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Borrede, 
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Ich hatte das Glück, die Geſchichte der Umwälzung und der 
Befreiungskriege von Serbien in einer Zeit niederzuſchreiben, wo 
noch eine lebendige Erinnerung an die Ereigniffe vorhanden war. 
Die Borrede der erften Ausgabe (1829) gibt darüber nähere Aus- 
tunft. Das Verfahren war, daß eine Borlage von Wut zu 
Grunde gelegt, aber dann bei jeder Thatfache, jedem Worte einer 
Prüfung unterzogen wurde, bei welcher Wuk die Zeugen, mit 
denen er gefprochen, aufführte, jo daß eine vollfommene Zuver⸗ 
läffigfeit der Mittheilungen erreicht wurde. Die Yaflung blieb mir 
überlaffen. Ich habe nie einen geborenen Barbaren gelannt, ber 
größere Empfänglichkeit für eine wiſſenſchaftliche und burchgreifende 
Behandlung der Sprachwiſſenſchaft und feiner vaterländiichen Ge⸗ 
ſchichte bejeflen hätte. Dieſer Eigenfchaft verdankt er feinen Ruhm: 
um die Sammlung brauchbarer Materialien, die bei der erften 
und der zweiten Ausgabe des vorliegenden Buches benugt worden 
find, bat er das größte Verdienſt. Was ſeitdem aus ben ruf- 
fichen und zulegt auch aus den öfterreichifchen Archiven dem Stoff 
hinzugefügt worben ift, babe ich nicht unbenugt gelaflen, jedoch 
immer mit der Rückſicht, daß das Weſentliche der Erxeigniffe fchon 
bei der erften Bearbeitung binreichend erivogen war, in welcher 
die urfprünglidhe hiſtoriſche Trabition möglichft kritiſch geprüft zu 
allgemeiner Kunde gebracht worden ift. 

Bei der Publikation, die ich jegt vorlege, bin ich jedoch bei 
dem Inhalt der früheren Ausgaben keineswegs ftehen geblieben. 
Zum Verſtändniß der Ereigniffe gehörte es, daß ih den Blid 
auf das türfifche Reich felbft richtete, welches in jener Epoche durch 
die Reformen, die man unternahm, auch in ber moslimifchen Bes 


* 
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völkerung, in allgemeine Gährung gerathen war. Welch ein 
Unterſchied aber liegt darin, ob die Reform durch eine bisher 
unterworfene Nation eigenmächtig durchgeſetzt, oder ob ſie von einer 
höchſten Gewalt angeordnet wird. Jene brachte das chriſtliche 
Princip zum Vorſchein, dieſe betraf die Moslimen ſelbſt. Ein 
eigenthümliches Schauſpiel bot ſich hierbei dar: die Reaction des 
eingeborenen, aber zum Islam übergetretenen Landesadels von Bos— 
nien gegen die Neuerungen des Oberherrn: eine Bewegung, deren 
gleichen ſeitdem unmöglich geworden iſt, aber eben darum hiſtoriſch 
um ſo weniger zu überſehen: auf die neuere Zeit hat ſie keine 
Beziehung; es war, ſo ſcheint es, die letzte Regung eines ſeitdem 
vollkommen überwundenen Princips in dieſem Lande. Dies iſt der 
Gegenſtand der Abhandlung, die ich an zweiter Stelle mittheile: ſie 
iſt im Jahre 1834 geſchrieben; ich habe dieſen Moment auch 
bei dem Wiederabdruck derſelben ſtetig im Auge behalten. 

Noch eine andere hiſtoriſche Beziehung aber trat alsdann vor 
die. Augen: das Verhältniß ber europäiſchen Mächte zu dem in 
biefen inneren Gährungen begriffenen osmanischen Reiche. In 
einem zweiten Mittelpunkt der osmaniſchen Herrichaft, in Aegypten, 
waren Reformen, wie die, melde der Sultan vornahm, ſchon 
von feinem großen Vaſallen, dem Bicelönig Mebemet Ali, und zwar 
mit glüdlicherem Succeß, durchgeführt worden. Es mar bon großer 
Bebeutung, wie fih nun bieje beiven Reformer, der Sultan und der 
Bicelönig, gegen einander verhalten würben: ein Augenblid trat 
ein, in weldem Aeghpten die Oberhand zu behalten jchien. Da: 
durch aber wurde bie Frage, bie biöher ala eine osmaniſche hatte 
erfcheinen können, eine allgemeine. Sie lag darin, wie dieſer Kampf 
in Europa angejehen werden würde. Da traten nun aber bie 
beiden Weftmächte einander entgegen. Frankreich nahm für Aegypten, 
England für Gonftantinopel Partei. Bei einem Blid auf die Ge⸗ 
ſchichte von Frankreich erhellt, wie genau das mit bem inneren 
Streite zwifchen dem conftitutionellen Königthum und den parlamen- 
tarischen Alpirationen, bie ihm entgegen traten, zufammenbängt. 
Aus diefem Geſichtspunkt ift die dritte Abtheilung Des vorliegenden 
Bandes bereitS in jener Epoche gefchrieben worden: fie war bis- 
ber noch nicht gebrudt. Nur wenige Thatfachen babe ich aus ben 
ipäteren Publilationen nachzutragen gehabt. 

Nun erſt konnte ich zu einer Fortfehung ber ferbifchen Ge⸗ 
fchichte fchreiten: fie hängt noch mehr mit den Einwirkungen der 
Mächte und ihren inneren Conflicten zufanmen, als in der früheren 
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Epoche. Wenn ih mich aber zu der Arbeit anfchidte, fo 
jab ich mich, in der größten Verlegenheit. Hätte ich auch die 
Zeitungen von Anfang bis Ende in einen Auszug bringen wollen, 
fo würde doch nur eine bürftige und unzuverläſſige Compilation 
daraus entiprungen fein; denn die Natur der periobifchen Prefie 
bringt es mit fih, daß jeder Moment immer nad dem Intereſſe 
der Nebactionen ober vielmehr ber mächtigen Männer, bie auf die⸗ 
jelben Einfluß ausüben, behandelt wird. Wie viele Widerſprüche, 
wie viele Irrthümer kommen dabei zu Tage; die Preſſe repräfentirt 
nicht die Thatfachen felbit, fondern die über Diejelben entftehenven 
Meinungsverjchiebenheiten; fie ift ihrer Natur nad) parteiiſch und 
verlangt gleihfam auch die Parteinahme bes Leſers. Auch in Con- 
ftantinopel weiß man fich ihrer ſehr wohl zu bebienen. ch verdankte 
es nun ber Tiberalität, mit ber das preußiſche Staatsarchiv ver- 
waltet wird, daß mir einige auf die ferbifche Gefchichte bezügliche 
Actenbände mitgetheilt morben find. Darin wurde mir mannig- 
faltige und zugleich neue und zuberläffige Runde dargeboten. Für 
einige Jahre lagen die Berichte des preußifchen Conſuls in Belgrad, 
Meroni, vor, welcher ven lebendigſten Eifer hatte, von feinem: 
Stanbpunfte auß die Dinge, die in feinen Gefichtöfreis fielen, zu er- 
kunden und feine Regierung davon in Kenntniß zu ſetzen. Sie find faft 
zu umftänblich, aber nirgends verratben fie bie Abficht, die Dinge 
anders vorzuftellen, als fie Tagen. Nur bemerkt man allegeit, 
daß der Gonful doch nur fein Belgrad und die Gegenſätze ber 
dortigen Sonfulate im Auge batte, aus deren Verhalten er bie 
Abfichten der Mächte zu erkennen ftrebt. Don unendlichem Werthe 
war es mir, daß ih nun auch die Documente bes diplomatilchen 
Verkehrs zwiſchen den großen Mächten felbft in ven Actenheften 
vorfand. Es war die Rückwirkung der Ereigniſſe, wie fie in jedem 
Moment an den Höfen durch die Gefanbten nicht allein, ſon⸗ 
dern auch durch die Meinifter Tundgegeben wurde, was bier zu 
Tage trat. 

Melches ift doch eigentlich die Gemalt, die in unferem Europa 
die Herrſchaft ausübt? Es ift das Einverfländniß der großen 
Mächte, welches die Herrfchaft einer einzigen ausfchließt und ſich 
aus allen zufammenfegt. Der Krieg beginnt, wenn dies Einver- 
ſtändniß nicht mehr zu erzielen if. Aber unaufhörlich wird es 
durch neue Vorfälle gefährbet. In dieſer Gefahr liegt eigentlich 
das Intereſſe der fogenannten orientalifchen Frage: denn eben in 
dem Schwanken der orientaliichen Verhältniſſe, die doch zu allen 
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anderen in unmittelbarer Beziehung ſtehen, liegt die Möglichkeit 
eines allgemeinen Conflictes. Zuweilen iſt derſelbe vermieden 
worden, ein ander Mal aber iſt darüber ein Mißverſtändniß zwi⸗ 
ſchen den Mächten wirklich ausgebrochen, und ſie ſind mit einander in 
Kampf gerathen. Schon an und für ſich bildet dies einen Gegen⸗ 
ſtand von hoher Wichtigkeit, doch fteigt diefe noch durch die im 
dem Orient emporfommenden felbftändigen Tendenzen. Nirgends 
aber treten dieſe bebeutender hervor als in Serbien, welcher ba- 
bei in ein neues Stadium feiner Gefchichte trat. Zwar auf fich felbft 
berubend, aber doch unter fteter Einwirkung der allgemeinen Welt- 
verhältniſſe ift Serbien erftarft und’ zu einer Stellung gebieben, 
die nah und nah zu feiner vollen Emancipation geführt hat. 
Meine vornehmfte Abficht geht nun dahin, dieſe Combination ber 
Erhebung einer kleinen, aber compacten Nationalität mit den euro- 
päifchen Einwirkungen zu vergegenwärtigen. Die Autonomie bes 
ferbifchen Volkes, welche fich felbft wiederherſtellte, feine Entſchloſſen⸗ 
beit und Thatkraft bilden eine in der Gefchichte des 19. Jahr⸗ 
hunbert3 bedeutende Ericheinung: im Wefen auf feiner eigenen 
inneren Entwidelung beruhend, beburfte es doch ber Theilnahme 
ber europäiſchen Mächte, um zur Geltung zu kommen. Dem 
Zufammenwirfen des einen und des anderen ift die Begründung 
der Donaftie der Obrenowitſchen zu banken. Dies ift der Kern 
deflen, mas ich barbiete. Nicht überall ftanden 'mir gleich reich⸗ 
baltige Nachrichten zu Gebote: ich weiß, daß meine Arbeit man⸗ 
cherlei Ergänzungen und felbft Berichtigungen bebarf, aber das kann 
mich nicht abhalten, damit bervorzutreten. 
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Vorrede zur erſten Auflage. 


Einen großen Theil der neueren Geſchichte Iernt man aus ge 
drudten Werfen Iennen, einen anderen aus Handſchriften. Es giebt 
au jolche Ereigniffe, die nur in der Erinnerung leben, in bem 
Gedächtniß derjenigen, die daran mejentlichen Antheil hatten. 

Gewiß, man braudt nicht lange aufzumerfen, um inne zu 
werden, wie oft eine Kenntniß, die uns bas Innere der Menjchen 
und der Begebenheiten, worin die Wohlfahrt und worin das Ber- 
berben liegt, erſt eigentlich entbüllen könnte, mit dem Leben ber 
Wiffenden der Welt verloren gebt. Wielleicht ift jeder Verſuch, 
einem ſolchen Verluſte vorzubeugen, ver Mühe wertb. 

Die Nachrichten, aus denen unfer ſerbiſches Memoire er- 
wachſen, find aus dem Munde ber Theilnehmer gefchöpft. Ueber 
die Zuflände und Ereignifie vor den Bewegungen haben bejahrte, 
wohl bewanderte Leufe, wie Johann Protitſch von Poſcharewaz, 
Peter Schujowitſch von Waljewo, Knes Sima ihre Erfahrungen 
mitgetheilt. Ueber die Verwickelungen der Revolution haben fich 
ehrenwerthe Männer, die zugleich zu den angeſehenſten und ge⸗ 
mäßigtſten gehören, wie Prota Nenadowitſch, Luka Laſarewitſch, 
Stephan Schiwkowitſch — man wird alle dieſe Namen näher 
kennen lernen — vernehmen laſſen. Die erſten Häupter der Nation, 
Rladen, Peter Dobrinjaz, Jacob Nenadowitſch, haben von einigen 
Vorgängen Auskunft gegeben. Ueber den Aufſtand des Miloſch 
find Blagoje, Dimitri und der Archimandrit Melenty, die vielen 
Antheil an bemfelben hatten, zu Rathe gezogen worden. Alle diefe 
und andere Zeugniſſe, erläuternde Briefe und Urkunden hat ber 
getreue Sammler jerbifcher Lieder, Wuk Stepanowitſch Karadſchitſch 
puſammengebracht. Er felbft, der jchon 1804 in das öffentliche 
Leben trat und anfangs ala Schreiber bei Kjurtſchia und Jacob 
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Nenabowitfh, darauf in Dienften des ferbifchen Senat? — bis 
1813 war er meiſtens angeftellt — die Ereignifle in ber Nähe 
fab, Tann als einer der vornehmſten Zeugen betrachtet werben. 

Jedermann weiß, wie ſchwer es ift, Geſchichte zu ſchreiben. 
Doppelt ſchwer tft es da, mo auf ber einen Seite die Abweichung 
ber zu ſchildernden Welt von unferen Begriffen der Entfernung ber 
Jahrhunderte gleich gejchägt werben Tann, und boch auf der anderen 
der lebendige Bezug, in welchem eben biefelbe zu dem gegenmärtigen 
Augenblide fteht, auch uns zu jenem parteiifchen Yür und Wider 
verleiten könnte, über welches bie wahre Hiftorie meit erhaben ift; 
fie, die nur zu ſehen, zu Durchbringen fucht, um dann zu berichten, 
was fie erblidt. Ob wir nun glüdlih die Klippen vermieden 
haben? Wenigftens unfere Abficht war allein, vie Begebenheit von 
Angeficht zu Angeficht kennen zu lernen, und fie mit friſchen Muthe 
zu vergegenwärtigen. 





L. 
Geſchichte Serbiens his 1842. 


— — erre — 


Dritte Auflage des Werkes: 
Die jerbifche Revolution. Aus ferbiichen Papieren und Mittheilungen, 
erſchienen 1829; mit den in der zweiten Auflage (1844) Hinzugefügten 
Erweiterungen. 





Irſtes Sapitel. 


Erinnerung an das Emporlommen der alten 
Serben. | 


Fur die innere Geſchichte der ſlawiſchen Völker iſt keine Epoche 
merkwurdiger und bedeutungsvoller geweſen, als bie zweite Hälfte 
des neunten Jahrhunderts. 

Die Wanderungen waren vollbracht, unermeßliche Landſtriche 
in Beſitz genommen, jene zahlreichen Völkerſchaften, deren Namen 
die Alten zu nennen verzweifeln, ziemlich in den Kreis hiſtoriſcher 
und geographiſcher Kunde gezogen. Fremde Gewaltherrſchaften, wie 
die der Awaren, waren wieder gebrochen; es kam die Zeit, wo 
auch die Slawen ſelbſt ſich eigenthümlich hervorheben und in poli⸗ 
tiſchen Bildungen verſuchen ſollten. 

In der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts finden wir 
das großmähriſche Reich, bis über Krakau hinaus und weit herab 
an der Elbe; denn auch die Czechen in Böhmen ſchloſſen fich ihm 
an; noch heute lebt dort in Mähren das Andenken des großen 
Königs Swatopluk. Da tauchen unter den Lechen, in ber Gegend 
von Gnejen und Poſen, die erften Fürften auf, die nicht mehr ber 
alten Stammesverfafjung angehören, die Piaſten. Aus einer Vers 
bindung ſlawiſch⸗ tſchudiſcher Bölferfchaften unter normannischen 
Fürſten erhob ſich der ruſſiſche Staat, gleich in den erften Zeiten 
mit einer entjchiedenen Richtung nad der unteren Donau und nad 
Eonftantinopel. Indeſſen durchziehen die ſlawiſchen Apoftel, Me⸗ 
thodius und Cyrillus, alle Donauländer, dadurch von den meiften 
alten Miffionaren unterſchieden, daß fie das Element der natio- 
nalen Sprachen kirchlich auszubilden unternehmen. 

Sin derſelben Zeit nun ift es, daß wir auch von den eriten 
Berfuchen ſtaatsähnlicher Einrichtungen bei dem Stamme der Serben 
hören. 

Ueberlafien wir ben Alterthumsforſchern, Sprachen und Mythen 

v. Ranke's Werke, 1. u. 2. G.-A. XLIII. XLIV. Serbien u. bie Türkei. l 
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mit bereinzelten Nachrichten verbindend, die Herkunft und Wande⸗ 
zung berfelben zu erforfchen; wir finden fie von Anfang an eben 
ba, wo fie noch heute leben. 

Wil man das alte Serbien überfehen, fo muß man feinen 
Standpunlt in der Mitte des hohen Gebirges nehmen, das ſich von 
ben Alpen nah dem fchwarzgen Meere fortzieht unb mit feinen 
Abhängen, mit den Flüffen und Bächen, die es ausſendet, den 
Thalgeländen, bie es dadurch bildet, das ganze Gebiet zwifchen ber 
Donau auf der einen, dem adriatiſchen Meer und dem Archipelagus 
auf ber anderen Seite erfüllt. Die ftufenförmig auffteigenden 
Höhen der Bergzüge, das bunte Waldgebirge, wie e3 bie Lieder 
bezeichnen, wo das Dunkel der Walbung von weißen Felſen oder 
lang liegendem Schnee unterbroden wird, hatten die Serben 
von jeher inne und wohnten von da längs der Drina und Bosna 
nad der Sawe, längs ben beiden Morawas nad der Donau hin 
unter, fübli bis in das obere Macebonien; fie bevölterten bie 
Küften des adriatiſchen Meeres. Sie lebten feit Jahrhunderten 
unter ihren Shupanen und NXelteften, ohne bon den Bewegungen 
ber weltbiftorifchen Völker ernftlich berührt zu werben. 

Auch in der bezeichneten Epoche bildeten fie nicht einen 
eigenen Staat, wie die übrigen Slawen. Wir bemerfen nur, daß 
fie die Oberhoheit des oftrömifchen Kaiſers anerlannten — dein 
allerdings war das Land, welches fie innehatten, von uralter Zeit ber 
römifches Gebiet und bei der Auseinanderfehung mit bem wieder Ä 
bergeftellten weſtlichen Reiche zur Zeit Carla des Großen dem öf 
lichen verblieben — und daß fie zugleih das Chriftentbum an 
nahmen. 

Nicht dergeftalt jedoch geſchah dies, daß fie fich dem Heide 
oder der Kirche der Griechen volllommen unterworfen hätten. 

Als fie fich entfchlofien, die Hoheit von Conftantinopel anzu: 
ertennen, thaten fie died doch nur unter der Bebingung, der von dort 
ber ausgehenden Verwaltung, die man ala ausfaugend und räuberiſch 
verabjcheute, niemals unterworfen zu werben. Der Kaiſer bewilligte 
ihnen, daß fie nur von einheimifchen Vorftehern, welche fie jelber 
zu wählen hätten unb melde ein patriarchalifches Regiment fort: 
fegen würden, regiert werben follten.!) 


1) Constantinus Porphyrogenitus de vita Basilii. Theophanes con- 
tinuatus, ed. Bonn. p. 291: rovus un’ «urav Exelivay Exleyouevous xai 
olovel xe1goTOvouuevous ws algerovs „eexovtas zu arQIENV 77005 
avrous dıanafeıw Öpelkorras EVvov Koyeır aurar dımPloaro. 
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Auch die Urkunden des Chriſtenthums kamen ihnen in natior 
naler Sprache und Schrift zu, mag biefe nun mehr im Oſten ober 
mehr im Weſten erfunden worden fein. Sie erfreuten ſich einer 
ihnen verſtändlichen Liturgie. Wir finden, daß im Anfang bes 
zehnten Jahrhunderts eine große Zahl flawifcher Priefter aus allen 
Didcefen von dem Bifchof von Nona, ebenfalls von Herkunft einem 
Slawen, geweiht wurbe.!) 

Seitdem einmal Mächte auf Erden aufgetreten find, welche 
bie allgemeinen Ideen, die das Leben des menſchlichen Geſchlechts 
in fih tragen, zu realifiren, in fich darzuftellen, fortzupflangen ſuchen, 
jheint eö feinem Volle mehr vergönnt zu fein, ſich für fi ſelbſt 
in freier Bewegung eingeborner Kräfte und Anlagen zu entwideln; 
alle Ausbildung hängt vielmehr von dem Berhältnig ab, in das 
ein neu eintretender Stamm zu ben bereits gebildeten Nationen tritt. 

Es ift leicht zu feben, daß von der Art und Weife, wie bies 
bei den verſchiedenen ſlawiſchen Völkern geſchah, die ganze Ent- 
widelung beftimmt warb, die ihre Geſchichte genommen bat. 

Die weitlihen Stämme, Mähren, Czechen, Garantanen, bis 
auf einen gemwifien Grad ſelbſt die Polen, fchlofien ſich dem unter 
den Deutfchen erneuerten abendlänbifchen Reiche und der lateinifchen 
Kirche an; fie nahmen an den wechielnden Formen des ‚öffentlichen 
Lebens Theil, die hier nach und nach emporlamen. 

Die öſtlichen Etämme gejellten ſich ber morgenländifchen Kirche 
in der von biefer gebilligten nationalen Form zu; doch war auch 
zwiſchen ihnen ein großer Unterfchieb. 

Rußland mar durch die germaniſche Einwanderung viel zu 
mächtig geworden und zugleich von dem Mittelpunfte des griechiichen 
Lebens zu entfernt, ald daß man in Gonftantinopel hätte daran 
denfen können, die geiftliche Abhängigfeit zur Gründung der melt- 
lichen zu benutzen. 

Die Serben dagegen, auf dem Boden des griechiſchen Reiches 
angefiedelt, die Hoheit deſſelben im Allgemeinen anerkennend, hatten 
gegen die Abficht, dieſe zu erweitern, alle ihre Kräfte anzuftrengen. 

Im elften Jahrhundert machten die Griechen jener Zufage 
zum Troß einen Verſuch, Serbien in unmittelbare Verwaltung zu 
nehmen und ihrem Yinanziyftem zu unterwerfen; ein griechischer 
Statthalter trat dafelbft auf; aber eben died war der Anlaß zu 
einem allgemeinen Abfall. Ein ferbifches Oberhaupt, Stephan 


1) Kopitar, Glagolita Clozianus XIIL 
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Vorrede zur erſten Auflage. 


Einen großen Theil der neueren Geſchichte lernt man aus ge 
drudten Werken kennen, einen anderen aus Handſchriften. Es giebt 
auch ſolche Ereignifje, die nur in der Erinnerung leben, in dem 
Gedächtniß derjenigen, die baran weſentlichen Antbeil hatten. 

Gewiß, man braucht nicht lange aufzumerlen, um inne zu 
werben, wie oft eine Kenntniß, die und das Innere ber Menfchen 
und der Begebenheiten, worin die Wohlfahrt und worin das Ber- 
berben liegt, erſt eigentlich enthüllen Tönnte, mit dem Leben ber 
Wiffenden der Welt verloren geht. Vielleicht ift jeder Verſuch, 
einem ſolchen Verluſte vorzubeugen, ver Mühe werth. 

Die Nachrichten, aus denen unfer ſerbiſches Memoire er: 
wachen, find aus dem Munde ber Theilnehmer gejchöpft. Weber 
die Zuftände und Ereigniffe vor den Bewegungen haben bejahrte, 
wohl bewanderte Leufe, wie Johann Protitſch von Poſcharewaz, 
Peter Schujowitfch von Waljemo, Knes Sima ihre Erfahrungen 
mitgetheilt. Weber die VBerwidelungen ber Revolution haben jich 
ehrenwertbe Männer, bie zugleich zu den angefehenften und ge- 
mäßigtften gehören, wie Prota Nenadowitſch, Luka Laſarewitſch, 
Stephan Schiwkowitſch — man wird alle dieſe Namen näher 
kennen lernen — vernehmen laſſen. Die erſten Häupter der Nation, 
Mladen, Peter Dobrinjaz, Jacob Nenadowitſch, haben von einigen 
Vorgängen Auskunft gegeben. Ueber den Aufſtand des Miloſch 
find Blagoje, Dimitri und ber Archimandrit Melenty, die vielen 
Antheil an bemfelben hatten, zu Rathe gezogen worden. Alle biefe 
und andere Zeugniſſe, erläuternde Briefe und Urkunden bat ber 
getreue Sammler ſerbiſcher Lieder, Wuk Stepanowitſch Karadſchitſch 
wionmengebracht. Er ſelbſt, ver ſchon 1804 in das öffentliche 
Leben trat und anfangs als Schreiber bei Kjurtſchia und Jacob 
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Nenadowitſch, darauf in Dienften des ferbifchen Senats — bis 
1813 war er meiſtens angeftellt — die Ereigniffe in der Näbe 
fab, kann als einer der vornehmften Zeugen betrachtet werben. 

Jedermann weiß, wie jchwer es tft, Geſchichte zu ſchreiben. 
Doppelt ſchwer ift es da, wo auf der einen Seite die Abweichung 
der zu ſchildernden Welt von unferen Begriffen ber Entfernung der 
Jahrhunderte gleich gejchägt werden Tann, und boch auf der anderen 
der lebendige Bezug, in welchem eben biefelbe zu dem gegenwärtigen 
Augenblide ſteht, auch uns zu jenem parteiifchen Für und Wiber 
verleiten könnte, über welches bie wahre Hiftorie weit erhaben ift; 
fie, die nur zu feben, zu Durchbringen fucht, um dann zu berichten, 
was fie erblidt. Ob wir nun glüdlih die Klippen vermieden 
haben? Wenigſtens unjere Abficht war allein, die Begebenheit von 
Angeficht zu Angeficht kennen zu lernen, und fie mit friſchem Muthe 
zu vergegenwärtigen. 


L. 
Geſchichte Herbiens his 1842. 


— — —— 


Dritte Auflage des Werkes: 


Die ſerbiſche Revolution. Aus ſerbiſchen Papieren und Mittheilungen, 
exſchienen 1829; mit den in der zweiten Auflage (1844) hinzugefügten 
Erweiterungen. 


Irſtes Gapifel. 


Erinnerung an das Emporlommen der alten 
Serben. | 


Fur die innere Geſchichte der ſlawiſchen Völker ift feine Epoche 
merlwürdiger und bebeutungsvoller geweien, ala die zweite Hälfte 
des neunten Jahrhunderts. 

Die Wanderungen waren vollbradt, unermeßliche Landftriche 
in Bejig genommen, jene zahlreichen Bölkerfchaften, deren Namen 
die Alten zu nennen verzweifeln, ziemlich in den Kreis biftorifcher 
und geographifcher Kunde gezogen. Fremde Geiwaltherrfchaften, wie 
die der Awaren, waren wieder gebrochen; es kam die Zeit, mo 
auh die Slawen ſelbſt ſich eigenthümlich hervorheben und in polis 
tiichen Bildungen verſuchen ſollten. 

In der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts finden wir 
das großmähriſche Reich, bis über Krakau hinaus und weit herab 
an der Elbe; denn auch die Czechen in Böhmen ſchloſſen ſich ihm 
an; noch heute lebt dort in Mähren das Andenken des großen 
Königs Swatopluf. Da tauchen unter den Techen, in der Gegend 
bon Gnejen und Poſen, die erften Fürften auf, die nicht mehr der 
alten Stammesverfafjung angehören, die Piaften. Aus einer Vers 
bindung ſlawiſch⸗ tſchudiſcher Völkerſchaften unter normannifchen 
dürften erhob fich der ruffifche Staat, gleich in den erften Zeiten 
mit einer entjchiedenen Richtung nach der unteren Donau und nad 
Sonftantinopel. Indeſſen durchziehen die flawifchen Apoftel, Me: 
thodius und Cyrillus, ale Donauländer,, dadurch von den meiften 
alten Miffionaren unterjchieden, daß fie das Element der natio= 
nalen Sprachen firhlich auszubilden unternehmen. 

In berjelben Zeit nun ift ed, daß wir auch von den eriten 
Verſuchen ftaatsähnlicher Einrichtungen bei dem Stamme ber Serben 
hören. 

Ueberlaſſen wir den Alterthbumsforfchern, Sprachen und Mythen 

v, Raute’ Werke, 1. u. 2. G.-A. XLIII. XLIV. Serbien u. bie Türkei, 1 
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mit vereinzelten Nachrichten verbindend, bie Herlunft und Wande⸗ 
rung derſelben zu erforſchen; wir finden ſie von Anfang an eben 
da, wo ſie noch heute leben. 

Will man das alte Serbien überſehen, ſo muß man ſeinen 
Standpunlt in der Mitte des hohen Gebirges nehmen, das ſich von 
den Alpen nach dem ſchwarzen Meere fortzieht und mit ſeinen 
Abhängen, mit den Flüſſen und Bächen, die es ausſendet, den 
Thalgeländen, die es dadurch bildet, das ganze Gebiet zwiſchen der 
Donau auf der einen, dem adriatiſchen Meer und dem Archipelagus 
auf der anderen Seite erfüllt. Die ſtufenförmig aufſteigenden 
Höhen der Bergzüge, das bunte Waldgebirge, wie es die Lieder 
bezeichnen, wo das Dunkel der Waldung von weißen Felſen oder 
lang liegendem Schnee unterbrochen wird, hatten die Serben 
von jeher inne und wohnten von da längs ber Drina und Bosna 
nad der Same, längs den beiden Morawas nad der Donau bin- 
unter, ſüdlich bis in das obere Macebonien; fie bevöllerten die 
Küften des abriatiihen Meeres. Sie lebten feit Jahrhunderten 
unter ihren Shupanen und Xelteften, ohne von den Bewegungen 
der melthiftorifchen Völker ernftlich berührt zu erben. 

Auch in der bezeichneten Epoche bilbeten fie nicht einen 
eigenen Staat, wie die übrigen Slawen. Wir bemerken nur, daß 
fie die Oberhoheit des oſtrömiſchen Kaiſers anerlannten — denn 
allerdings war das Land, welches fie innebatten, von uralter Zeit ber 
römifches Gebiet und bei der Auseinanderfehung mit dem wieder⸗ 


bergeftellten weſtlichen Reiche zur Zeit Carla des Großen dem öſt⸗ 
lihen verblieben — und daß fie zugleih das Chriftentbum ans 


nahmen. 

Nicht dergeftalt jedoch geichah dies, daß fie fih dem Reiche 
oder der Kirche der Griechen volllommen unterworfen hätten. 

Als fie fich entichloffen, die Hoheit von Conftantinopel anzu⸗ 
erfennen, thaten fie dies Doch nur unter der Bedingung, der von dort 
ber ausgehenden Verwaltung, die man als ausfaugend und räuberifch 
verabfcheute, niemals untertvorfen zu werden. Der Kaiſer beiwilligte 
ihnen, daß fie nur von einheimiſchen Vorftehern, melde fie felber 
zu wählen hätten und welche ein patriarchalifches Regiment fort: 
fegen würden, regiert werben follten.!) 


1) Constantinus Porphyrogenitus de vita Basilii. Theophanes con- 
tinuatus, ed. Bonn. p. 291: rovs Un’ auram Exelvom Exleyoulvous zei 


olovel yeıgorovovulvous Ws algerous Kpyovrag zul zargıznv mOös 


avdrous diaawLeım Ömpelkovrag Evvormy koyeır autor dımeloato. 
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Auch die Urkunden des Chriſtenthums kamen ihnen in natior 
naler Sprache und Schrift zu, mag diefe nun mehr im Oſten ober 
mehr im Weften erfunden worden fein. Sie erfreuten fich einer 
ihnen verſtändlichen Liturgie. Wir finden, daß im Anfang de 
zehnten Jahrhunderts eine große Zahl ſlawiſcher Priefter aus allen 
Didcefen von dem Biſchof von Nona, ebenfalld von Herkunft einem 
Slawen. geweiht mwurbe.!) 

Seitdem einmal Mächte auf Erden aufgetreten ſind, welche 
die allgemeinen Ideen, die das Leben des menſchlichen Geſchlechts 
in fich tragen, zu realiſiren, in ſich darzuſtellen, fortzupflanzen ſuchen, 
ſcheint es keinem Volke mehr vergönnt zu ſein, ſich für ſich ſelbſt 
in freier Bewegung eingeborner Kräfte und Anlagen zu entwickeln; 
alle Ausbildung hängt vielmehr von dem Verhältniß ab, in das 
ein neu eintretender Stamm zu den bereits gebildeten Nationen tritt. 

Es iſt leicht zu ſehen, daß von der Art und Weiſe, wie dies 
bei den verſchiedenen ſlawiſchen Völkern geſchah, die ganze Ent- 
widelung beftimmt ward, die ihre Geichichte genommen bat. 

Die weſtlichen Stämme, Mähren, Czechen, Sarantanen, bis 
auf einen gewifien Grad felbft die Polen, fchlofien ſich dem unter 
ben Deutjchen erneuerten abendländiichen Reiche und ber lateinifchen 
Kirche an; fie nahmen an den wechlelnden Formen bes ‚öffentlichen 
Lebens Theil, die bier nach und nach emporlamen. 

Die öftlihen Stämme gefellten ſich der morgenländifchen Kirche 
in der von diefer gebilligten nationalen Form zu; doch war aud 
zwiſchen ihnen ein großer Unterjchied. 

Rußland war durch die germaniſche Einwanderung viel zu 
mädtig geworden und zugleich von dem Mittelpunfte des griechifchen 
Lebens zu entfernt, ald daß man in Gonftantinopel hätte daran 
denken Zönnen, die geiftliche Abhängigkeit zur Gründung der melt- 
lichen zu benugen. 

Die Serben dagegen, auf dem Boden des griechifchen Reiches 
angefiebelt, die Hoheit defjelben im Allgemeinen anerkennend, batten 
gegen die Abficht, diefe zu erweitern, alle ihre Kräfte anzuſtrengen. 

Im elften Jahrhundert machten die Griechen jener Zuſage 
zum Troß einen Verſuch, Serbien in unmittelbare Verwaltung zu 
nehmen und ihrem Finanziyftem zu unterwerfen; ein griechifcher 
Statthalter trat dafelbft auf; aber eben died war der Anlaß zu 
enem allgemeinen Abfall. Ein ferbifches Oberhaupt, Stephan 


1) Kopitar, Glagolita Clozianus XIIL 
1 $* 
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Boiſtlaw, ſchon in Eonftantinopel feftgehalten, fand Mittel, von 
dort zu entfliehen und nach feinem Baterlande zurüdzulehren. Leicht 
vereinigte er bier die Nation um fi; der griechifche Statthalter 
und jeine Unterbeamten, die wie er als feil und gewaltfam ge- 
fchildert werben, mußten das Land verlafien. Seinen Sit fcheint 
Boiftlam in dem Küftenlande gehabt zu haben; byzantiniſche Schiffe, 
mit reihen Schätzen beladen, fielen in feine Hand, und er ftand 
mit den italienischen Angehörigen des griechiſchen Reiches, die fid 
ebenfall3 loszureißen ſuchten, in Verbindung. Endlich ſandte Con⸗ 
ſtantinus Monomachus — im Jahr 1043 — ein zahlreiches Heer, 
das von der Küſte ber nach dem Innern varzudringen ſuchte, um 
die ſchon verloren gegangene Herrihaft mieberherzuftellen. Die 
Serben begegneten demſelben in ihren Bergen, mie Tiroler und 
Schweizerbauern ihren Feinden fo oft begegnet find: das ganze 
griehijche Heer ward in den unwegſamen Engen der Gebirge ver: 
nichtet. 

Diele Begebenheit war nun für alle Folgezeit entſcheidend. 
Nicht allein ward der unmittelbar eingreifenden Herrichaft des 
Hofes von Conftantinopel ein baldiges Ziel gejegt, fondern ed ward 
auch die fürftlihe Gewalt der Großfhupane begründet, deren Da⸗ 
fein auf der Erhaltung der nationalen Unabhängigkeit beruhte. 
Es fcheint, ald habe man die Wichtigfeit bes Momentes zu beiden 
Seiten gefühlt. Die Byzantiner beziehen die Erjcheinung eines 
Kometen auf dies in Serbien erfahrene Unglüd;1) die ältefte fer 
bifhe Geſchichte des Presbpters von Dioklea berichtet in fagenbafter 
Ausſchmückung darüber.?) 

Ber dem Widerſtande, den die Serben ſeitdem den Griechen 
fortwährend entgegenfeten mußten, fam ihnen zu ftatten, daß fie, 
an den Grenzen der occidentalifchen Chriftenheit angefiebelt, bei 
derjelben, wenn nicht gerade immer Unterftügung, doch einen gewiſſen 
Rückhalt fanden. Gern fuchten fi die Großſhupane Gemahlinnen 
aus abendländifchen Fürftenhäufern, und die Chroniften erwähnen 
Ehen diefer Art immer mit befonderem Wohlgefallen; fie Liebten, 
mit Venedig in Verbindung zu ftehen, das ein ähnliches Verhältniß 


1) Glykas Findet, daß er Tag —B xoousxas Ouupopäs bezeichnet 


habe: öpa yap, Öre uer' ov nold oracıs dv Zepßlg yEyove (p. 594, ed. 
nn.). 


= Bei Schwandtner III, 497. Dobroflam iſt ohne Zweifel eine und 
biefelde Perſon mit Boiſtlaw. Nach dem Presbyter werben bie griechifchen 
Beamten auf Einen Tag ermordet. 
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zu dem öftlichen Reiche hatte; den Berfuchen, die Manuel Komnenus 
machte, die allgemeine Herrichaft auch der abendländiſchen Krone 
wie derzuerwerben, ftellten fie fich ihrerfeitö, foniel an ihnen Mar, 
entgegen; als Kaiſer Friedrich der Rothbart im Jahre 1189 auf 
jeinem Kreuzzug ihr Gebiet berührte, bewieſen fie ihm eine uner- 
wartete Hinneigung: fie boten ihm an, Niſſa von ihm zu Leben 
zu nehmen und fi} fortan als Vaſallen zum Reiche der Deutjchen 
zu balten.!) Friedrich, der nicht in einem Augenblide, von dem 
die Wiedereroberung bes heiligen Landes abhing, mit dem griechi⸗ 
ſchen Kaifer brechen wollte, lehnte es ab. Aber man fieht, wie 
bemerfenswerth ſchon der Gedanke if. Und nicht allein an ben 
Kaiſer, fonbern auch an den römischen Hof, ber feine Anfprüche 
auf bie illyriſchen Diöcefen nicht aufgab, wendeten fich die Serben 
zuweilen. Papft Gregor VII hat zuerft einen Großſhupan ala König 
begrüßt. 

Hätte man da nicht erwarten follen, daß bie ferbifche Nation 
fih wie fo viele ihrer Stammesverwanbten allmählich ganz zu dem 
abendländilchen Syſtem befennen würde? Gregor VII nannte jenen 
Fürften nicht allein König, jondern audy Sohn, wie denn auch das 
eine ohne das andere gar nicht zu denten geweien wäre. Welcher 
von feinen Nachfolgern bat nicht einmal geglaubt, Grund zu ber 
Hoffnung zu haben, daß er bie Serben allmählich ganz zu ſich ber- 
überziehen merbe ? 

Man kann zweifelhaft fein, ob es bloß NRüdfichten der Politik 
waren, durch welche ſerbiſche Yürften zuweilen veranlaßt wurden, 
einige Hinneigung dazu Tundzugeben, ober ob fie wirklich dieſen 
Gedanken begten; aber fo viel ift deutlich, daß berfelbe fchon nicht 
mehr auszuführen war. | 

Die Serben waren von griedhifchen Lehrern, die von Conſtan⸗ 
tmopel famen, im Chriſtenthum untermwiefen worden, und zwar zu 
der nämlichen Zeit, in welcher die Abweichungen der lateinifchen und 
griehiichen Kirche von einander fich entwidelten; fie hatten von 
Anfang an den Widerwillen der Anatolier gegen die abendländifchen 
Kirchenformen in fich gejogen, einen Widermwillen, der, wo er ein- 
mal Plat gegriffen, niemals hat befiegt werben können. Nemanja 
war geneigt, ſich dem Kaiſerthum, das bie Deutfchen befaßen, an= 


1) Ansbert, de expeditione Friderici imperatoris p. 32: Pro ipsa 
terra de manu imperatoris percipiendgs hominium et fidelitatem ipsi 
offerebant ad perpetuam romani imperii gloriam, nullo quidem timore 
eoacti, sed sola ipeius teutonici regni dilectione invitati. 
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zufchließen ; das hielt ihn aber nicht ab, ben griedhiichen Ritus durch 
Errihtung einer großen Anzahl von Kirchen und Flöftern zu befeftigen. 
Seine Augen waren keineswegs etwa nad dem Batican, fonbern 
nach dem von allen Morgenländern verehrten Mittelpunkt gläubiger 
Orthodorie, ven Waldllöftern des Berges Athos, gerichtet. Er bat 
Chilandar geftiftet und wird unter den Erneuerern von Vatopädi 
gefeiert; er felbft ift als griechifcher Kaloier dort geftorben. 

Nun bot aber die lateiniſche Kirche nicht allein Abweichungen 
in der Lehre, jondern ein ganzes Syſtem bes Lebens und der Ber- 
fafjung dar, welches bauptfächli auf dem Unterfchiede zwiſchen Kirche 
und Staat berubte. Ein Concil, das Innocenz III im Jahr 1199 
in Dioclea halten ließ, gründete einen feiner Beichlüffe ausdrücklich 
auf die Porausfegung eines urjprängliden Gegenſatzes zwiſchen 
beiden Getalten.!) 

Ein durchaus anderer Zuftand bildete fi in Serbien. 

Der Sohn Nemanja’s, St.-Sama, hat von feinem Lieblings: 
aufenthalt, der hilandartichen Einftebelei, her da3 Wert feines Vaters 
fortgefeßt, und zwar in einem höchſt nationalen Sinne Der Pa 
triarch von Conftantinopel gewährte den Serben das Recht, ihren 
Erzbifchof immer aus ihrer einheimifchen Priefterfchaft zu wählen. 
St.⸗Sawa jelbft war der erfte Erzbifchof; er nahm feinen Sig in 
jenem ferbiihen Mekka, Ufchize, und beiligte nun durch fein geift- 
liche Anſehen die fürftliche Macht auf eine ganz andere Weiſe, ald 
e3 der römiſche Papft in den Augen des Volles vermocht hätte. 
Er krönte feinen Brubder,, jett mit Einwilligung, ſoviel wir ſehen, 
aud des öſtlichen Kaifers, zum König, in einer großen Berfamm- 
fung von Geiftlihen und Laien, melde dann nad feinem Borgang 
das Glaubensbelenntniß in orientalifcher Formel herfagten. 

Während im Oeccident zwifchen geiftlihen und weltlichen Ge⸗ 
walten ein Kampf auf Leben und Tod entbrannte, ein ruhmvolles 
Geſchlecht geiftreiher und großartiger Fürften von dem geiftlichen 
Oberhaupte mit nie zu verſöhnendem Hafle als eine Brut von 
Ottern und Schlangen verfolgt wurde, finden wir bier eine faft 
zu große Eintracht. Wie mancher von biefen ferbifchen Königen, 
mochte er fich früher noch fo gewaltſam geberbet Haben, ift, wenn 
er nur zulegt zum Guten ſich gewendet batte, nad jeinem Tode 
als ein Heiliger verehrt worden! 


1) Coneilium in Dalmatise et Dioclese regnis; can. VIII fängt | 
an: cum duae sint potestates a deo constitutae. Manſi xxii, 703. 
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Es ift bier nicht der Ort, die Thaten biejer Könige aufzu- 
führen,!) wie fie fih gegen Ungarn oder Bulgarien oder Byzanz 
oder bie Lateiner an der Küfte bin Raum machten; ſchon genug, 
wenn wir bemerten, welde Stellung fie im 14. Jahrhundert ein= 
nahmen, als fie zu einer gewiflen Macht gelangt waren. 

Rußland war unter die Herrichaft der Mongolen geratben: von 


der goldenen Horde ber, durch deren Gejandten aus der Ferne warb -. 


es beherrſcht; Polen ſchloß fich unter den lebten Piaften dem 
Abendlande auch deshalb um fo enger an, um gegen eine gleiche 
Ueherwältigung Schub zu haben; Böhmen warb fammt allen’jeinen 
Nebenländern unter dem lugemburgifchen Haufe felber ſchon ein Sit 
der eigentlich abendländifchen Gultur. Die Könige des Waldgebirges 
dagegen, die ſerbiſchen Krale, erhielten fich unbezwungen und in 
ſtolzer Abſonderung. 

Die Anfälle der Mongolen, die freilich in dieſer Entfernung 
an Kraft und Nachdruck viel verloren hatten, wehrten fie eben fo 
gut ab, wie die ſlawiſch-deutſchen Völker in Schlefien und an den 
Grenzen von Deftreih. In Serbien führte wohl ein Erzbiſchof, 
jeine Vorfahren Sawa und Arlenius, die beide beiliggeiprochen 
worden, anrufend, das Volk ins Feld und jagte die heibnifchen 
Schaaren zurüd. Dieje Geftalt nahm der Krieg gegen die Un: 
gläubigen, welcher die Welt erfüllte, bier zu Lande an. 

Das lateinische Kaifertbum zu Conftantinopel, wiewohl es 
Anſprüche darauf erhob, vermochte ſich Doch nicht in Serbien geltend 
zu nahen. Schon verjagt, Schloß Balduin II noch einen Vertrag, 
in welcdem er über Serbien wie über Albanien verfügte.?) Und 
nicht ohne Gefahr war das, da er feine Rechte auf das Haus 
Anjou übertrug, welches nad) der Hand die Krone von Ungarn erwarb, 
wo man ohnehin eigene Anſprüche machte, aber eine Ausführung 
berjelben war doch nicht ernftlich zu erwarten, zumal ba fich die 
Benezianer dem ſerbiſchen Widerflande gern zur Seite ftellten. 


1) An eine einigermaßen zuverläffige ſerbiſche Geſchichte ift gar nicht zu 
deuten, folange nicht Schriften wie Domitians Leben des heiligen Simeon 
und des h. Sawa und ber Roboflow des Erzbiſchofs Daniel und feiner 
Fortfeger bekannt gemacht worben find, unb zwar in richtigen Texten. Einige 
von biefen Vorarbeiten find feitben wirklich gemadt worben, und man ift 
damit der Sache näher getreten. 

2) 1267 bei Buchon, Recherches et materiaux I, 33: ita quod etiam 
in regnis Albanie et Serbie liceat nobis nostrisque heredibus hujusmodi 


tertiam partem eligere. 


— — .-. 
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Und auch bie wieberhergeftellten griechifchen Kaifer burften 
nicht boffen, ihre Herrihaft über Serbien auszubehnen. Da fie 
fih in der Nothivendigleit fahen, die Feindſeligkeit der Yateiner 
durch eine Annäherung an beren Kirchenſyſtem zu befchtwichtigen, 
regten fie leicht in der kirchlich eifrigen Bevölkerung ihres un- 
mittelbaren Gebiete Widerwillen auf: faum fanden fie bier Ge: 
horſam. 

Dieſer Kampf zwiſchen Lateinern und Griechen und die Spal⸗ 
tungen, bie in jedem Theile wieder berbortraten, fo daß fih alle 
Küften und Binnenlande vom ionifhen Meere bis zum thracifchen 
Bosporus mit Fehden erfüllten und feine baltbare Staatsbilbung 
auffommen fonnte, gaben vielmehr den Serben Gelegenheit, felber 
eine Rolle zu fpielen. 

Entrüftet, daß man ihnen von Conftantinopel ber, wo man 
fich felbft nicht vertheidigen könne, demüthigende Zumutbigungen 
mache, warfen fie fi) Ende des dreizehnten Jahrhunderts in An- 
griff und nahmen zuerft die Landſchaften altferbifher Bevölkerung 
am oberen Wardar in Beſitz. Die Entzweiungen, bie fi in 
Conftantinopel miederholten, die Verhältniſſe, in die fie zu ben 
ftreitenven Parteien gerietben, machten es ihnen leicht, immer weiter 
zu greifen: in ber erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 
bilbeten fie nicht allein die ftärkfte Macht des illyriichen Dreieds, 
es ward ihnen die Möglichkeit einer meltbiftorifchen Einwirkung 
eröffnet. 
Ihre natürliche Politik war, fih immer an diejenige Bartei in 
dem griechifchen Reiche zu halten, melde fi dem Hofe entgegen 
fegte. Sie waren mit dem jüngeren Andronicus wider den älteren 
verbünbet; mächtige Provinzialbefehldhaber wie Syrgianned von 
Macedonien, Sphranzes von Böotien, die mit dem jüngeren Anbro- 
nicus zerfallen waren, fanden Zuflucht bei ihnen und famen dann mit 
. ferbifcher Unterftügung zurüd. Bon der größten Ausſicht var, daß 
Johannes Cantacuzenus, der im Jahre 1341 felber den Purpur ge: 
nommen, da weder feine Freunde und Verwandten, noch die latei: 
nifhen Hülfstruppen, die er um ſich fammelte, ihn aufrechtzu- 
erhalten vermochten, das Gebirge Hinanftieg und ben mächtigen 
Serben-König Stephan Duſchan, den er in feinem Luftorte bei 
Priftina fand, überrevete, mit ihm gemeinfchaftliche Sache zu machen. 

Wenn es wahr ift, mas Nicephorus Gregoras jagt, daß fie fich 
vereinigt haben, niemals Einer tem Glüde bed Anderen zu wider⸗ 
ſtreben, den Städten ber gemeinfchaftlihden Feinde es freizuftellen, 
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an welchen von beiden fie vorziehen würden ſich anzufchließen,!) fo 
wäre faft eine Art von Bundesbrüberfchaft zwifchen ihnen geichlofien 
worden, wie fie in Serbien national ift. 

Vierundzwanzig ſerbiſche Woiwoden begleiteten ben ehrgeizigen 
und gewandten Prätendenten zur Beſitznahme des griechiichen 
Thrones. 

Zwiſchen Serben und Griechen beſtand der Religion wegen ein 
ſchon in früheren Satzungen ausgeſprochenes Gefühl der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit und des gemeinſchaftlichen Gegenſatzes beſonders gegen 
die lateiniſche Welt. Da nun ein großer Theil der Landeseinwohner 
ſlawiſchen, wenn auch nicht allemal gerade ſerbiſchen Urſprungs war, 
ſo lag nichts das Selbſtgefühl Verletzendes darin, wenn wichtige 
Orte, die Cantacuzenus einnahm, wie Melenik und Edeſſa, dem fer- 
biſchen Könige überlaſſen wurden. 

Allerdings konnte Cantacuzenus, ſobald er ſtärker wurde und 
fh Hoffnung machen durfte, feine Anſprüche wirklich durchzuſetzen, 
biefen Fortgang der Dinge nicht begünftigen. 

Bald gerieth er in Hader mit Stephan Duſchan; er gewann 
eö über fi, Ungläubige zu Hülfe zu rufen, die eben in Kleinafien 
emporlommenden osmanischen Türken, in ber bewußten Erwartung, 
daß feine Gegner bei denen feine Schonung finden würden.?) 

Es leuchtet aber ein, dab ein gewaltſames Verfahren dem 
Serbenkönige eber Vortheil verichaffen mußte. Daß feine Leute mit 
den Ungläubigen jchlugen, machte ihm guten Namen bei dem Volle: 
bie Chronik rühmt feine Siege über die Agarenen; dabei hatte er 
die Zurücdhaltung und den Stolz, mit feinem Bunbesbruder nie- 
mald in unmittelbaren Kampf zu gerathen: feiner feiner Woiwoden 
hätte e8 wagen dürfen, denjelben anzugreifen. Aber während Gan- 
tacuzenus in Thracien um fi griff, glaubte Stephan Dufchen 
in feinem Rechte zu fein, wenn er fi) Macedonien vollends unter: 
warf. Städte, die faſt den vornehmften Gegenftand ber beider: 
feitigen Wünfche ausmadten, wie Pherä und Berrhda, fielen in 


1) Lib. XIII, ed. Bonn. IL, p. 656: underegov under£op ort ylve- 
oda zeluue gös evruylav Nyrıvaody xal OvyXmpeiv Tais ray Bulav- 
ey Unnxooss nolsoıy, Sig Bovlowro n007WgEiV 

2) Eantacnzenus III, p. 74: Baoßagol Te övrreç xal an’ Evorriac 
Auir zept TO 0fßas diaxelusvos ovdeulay yeda nomooyras. Er e- 
innert an ben Ölanben biefer Barbaren, daß der jenſeits die größte Belohnung 
empfangen werde, öorıs 71005 nuas TOAEU0W n ninto UaYOuEvos N os 
ni&forovg amoxtelvoı. (III, 298.) 
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ſeine Hand. Die Byzantiner vergleichen ſeine Macht bald mit einem 
überhand nehmenden Feuer, bald mit einem weit und breit aus⸗ 
getretenen Strome, beides wilden und unwiderſtehlichen Gewalten. 

Und nunmehr nahm Stephan Duſchan eine ſehr bedeutende 
Stellung ein. 

Von den Urſitzen der nemanjitiſchen Herrſchaft, den Gauen 
an der oberen Raſchka, die dem Lande den Namen Rascien gegeben, 
berrichte er bi an die Sawe. Einem großen Anfall der unter 
Ludwig I mächtig aufitrebenden Ungarn ging er, von feinen Prieftern 
gefegnet, entgegen und mies ihn glüdlich zurück; es ift ganz wahr 
fcheinlih, daß er Belgrad menigftend auf eine Zeitlang an ſich 
brachte.) Er entriß Bosnien einem widerſpenſtigen Ban und ftellte 
ed unter eigene Berwaltung. Im Sabre 1347 finden wir ihn in 
Raguſa, das ihn mit europäijchen Ehren empfängt und als Schutz⸗ 
berin anerlennt. Die Schlypetaren in Albanien folgten feinen 
Fahnen; Arta und Joannina waren in feinem Befit. Bon Bier 
breiteten fich feine Woiwoden, deren Bezirke fich ziemlich unter- 
Icheiden lafjen, über das ganze romäiſche Gebiet am Wardar und 
an der Marizza bis nad) Bulgarien bin aus, das er ebenfalld als 
eine Provinz feined Reiches betrachten durfte. Im Beſitz einer fo 
ausgedehnten Macht wagte er auch einen Titel anzunehmen, ber 
noch zwiſchen Morgenland und Abendland ftreitig war und von 
feinem Theile recht behauptet werben konnte; als jerbifcher Kral 
fonnte er ohnehin bei den Griechen Gehorfam weder fordern noch 
erwarten: ernannte fih Kaiferder Romäer, der Chriftum 
liebende macedonifhe Zar,?) und fing an, die Tiara zu 


1) Engel, Geſchichte von Serbien 356. 

2) Im Jahre 1346 (21. November) wird zu Venedig in den Befchlüfien 
der Pregado (Secreta Rogatorum 1. I) Dufdan als Rex Raxiae bezeichnet, 
(Schafarik, Acta Archivi Veneti spectantis ad historiam Serborum et 
reliquorum Slavorum meridionalium, I, &. 89 Urt. Nr. LXXI); am 13. Mai 
1347 in den Misti del Senato erſcheint er als rex Raxiae et Imperator 
(Schafarit, a. a. DO. S. 93 Nr. LXXVII), jpäter al® Imperator Raxiae 
(30. März 1349, Scafarit a. a. DO. Urkunde Nr. XC, S. 116; 12. Dezember 
1855 Nr. CXI, ©. 165; 10. Januar 1356 Nr. CXVI, ©. 177, CXVII, 
&. 187), Imperator Baxiae et Graecorum (10. April 1348 Nr. LAXXV, 
©. 110), Imperator Raxiae et Romaniae (13. April 1850 Nr. XCVI, &.129), 
Imperator et Rex Serviae (16. Juli 1349 Url. Nr. XCIV, ©. 125), 
Imperator et rex Raxiae (13. April 1350 Url. Nr. XCVII, ©. 185), 
Imperator Graecorum et Baxiae (ebenda), Graecorum Imperator et 
Raxiae rex (25. Mai 1350 Urt. Nr. C, ©. 143), Imperador de Sclavonia 
(24. Februar 1354 Nr. CV, S. 150). 
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tragen; auf feinen Münzen erfcheint er, die Weltkugel, über der ein 
Kreuz fich erhebt, in der Hand.!) Wenn irgendwo, fo bedingten 
fih in dem orthodoren griechiſchen Reiche geiftlicher und teltlicher 
Gehorfam , die in den Ideen fait ununterfchieden waren, obwohl 
das geiftlihe Princip eine unabhängige NRepräfentation hatte. Es 
wäre ein Widerfpruch geweſen: Kaiſerthum und Anerkennung eines 
fremden Patriarchen. Auch dafür aber ließ ſich ohne viel Schwierig: 
feit forgen. Die verfammelte Geiftlichleit des duſchaniſchen Reiches 
wählte fich auf einer Synode zu Pherä einen befonderen Patriarchen 
zum Oberßaupt. 

Wenn es die natürliche Tendenz der ſerbiſchen Nation mar, 
fh in dem Eonflicte des Oftens und Weftend der Chriftenheit 
politifch gegen die eine, kirchlich gegen die andere Seite hin un« 
abhängig zu erhalten, fo mar das in dem damaligen Augenblide 
wirklich erreicht. 

Wie jehr irrte man in Rom, wenn man auch dem Duſchan 
eine Hinneigung zu dem abendländifchen Kirchenweſen zujchrieb! In 
feinen Gefegen werden die, melde jemanden „zu ber lateinifchen 
Ketzerei“ abwenden wollen, zur Arbeit in den Erzgruben verdammt. 

Es ift, mie e8 fcheint, in feinem Sinne, wenn bie alte Sage 
ihn vorftellt, wie er am Feſte des Erzftreiters Michael feine Woi⸗ 
woden fragt, nach welcher Seite er fie führen folle, gegen Griechen⸗ 
land oder gegen Alemannien? ‚Wohin du uns führft, glorwürbigfter 
Zar,” erwiedern fie ihm, „dahin wollen wir bir folgen.” 

Nicht als ob es je feine Abficht hätte fein können, feine Waffen 
gegen Gebiete, die unter deutichem Einfluß ftanden, zu wenden. Die 
Erzählung drüdt nur das Selbftgefühl aus, welches die erlangte Selb- 
ſtändigkeit zu begleiten pflegt. 


1) Die Annahme des Titeld würde alſo um da8 Jahr 1347 fallen; fie 
geihah ohne Zweifel im Gegenfab zu Tantacızenns, der am 13. Mai 1347 in 
Eonftantinopel gefrönt wurde. Stephan Duſchan nennt fich in einem Anfchreiben 
an ben Dogen Andrea Dantolo vom 1. April 1848: Dei Gratia Graecorum 
Imperator (Nr. LXXXIV, S. 119). Befonders merkwürdig if, daß Duſchan 
im Sabre 1350 Benebig aufforderte, nachdem er ben größten Theil des 
griehifchen Reiches bezwungen habe, ihm mit ihren Galeeren und Mann⸗ 
Ihaften gegen Eonftantinopel beizufiehen, das er ohne ihre Hülfe nicht er- 
obern könne (13. April 1350. Schafarik a. a. DO. Urkunde Nr. XCVI, 
S. 131). Die Bengianer lehnen dies ab, weil fie dem griechifchen Reiche 
durch Eidſchwur verpflichtet feien, daß fie durch Verbindung mit ihm Gott 
beleidigen und ihre eigene Ehre verleßen würden (Schafarik a. a. O. ©. 135). 
1) Banetti, de nummis regum Mysiae, p. 24. 
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Man kann die Yrage aufwerfen, ob eine Haltung biefer Art, 
fo rühmlich und ftolz fie fih aud ausnimmt, nicht doch der Ent- 
widelung der Cultur vielleicht nachtheilig if. Ein Bolt, das ſich 
den vorgejchrittenen Nationen unaufhörlich widerſetzt, um nur nicht 
feine Freiheit an fie zu verlieren, kann auch den Einwirkungen der⸗ 
felben, die ihm nüglich fein würden, nicht ftattgeben. 

Serbien war jedoch den Einflüffen des Abendlandes nicht ver- 
ſchloſſen. 

Die Bergwerke, die es beſaß, und die reichen Erträge, welche 
dieſe damals lieferten, zogen zunächſt raguſaniſche Kaufleute in das 
Land, die ſich in Nowobrdo, Kladowo, Smederewo Stationen grün⸗ 
deten!) und ſich mit der dalmatiniſchen Küſte, welche ſich italieniſcher 
Cultur erfreute, in unaufhörlicher Verbindung hielten.) Die Könige 
hatten Geld genug, um in diefen Zeiten ber Condottieren bald ita- 
Iienifche, bald franzöſiſche — denn feine anderen find ed doch, die 
bei den Griechen keltiſch heißen —, bald auch deutſche Kriegsbanden 
in ihre Dienfte zu ziehen; und dieſe mochten es fein, die ihnen 
das Uebergewicht der Waffen in jenen Gegenden verfchafften. Um 
dad Jahr 1355 erfcheint ein Deutfcher unter den Grofen bee 
Reiches ala Feldhauptmann des Königs Dufchan. Auch bier erhoben 
fih, wie in dem ganzen Abendlande, auf den unzugänglichen Berg: 
fpiten oder an den Pällen, wo bie Flüffe dur das Gebirge 
dringen, ober in der Mitte der Seen Schlöffer und Feften. Noch 
fteht die Kirche, die ein Baumeifter aus Cattaro dem Vater Duſchans 
bei pet aus weißem Marmor in aller Pracht bed Jahrhunderts 
erbaut bat.) Diele andere Kirchen und Klöfter, durch die Freigebig⸗ 
teit der Könige gegründet, fliegen unter den Händen einheimijcher 
Merlmeifter empor. An die Bervielfältigung von Kirchenbüchern 
und Kirchengeſetzen Tnüpfte fih ein Beginn von Literatur. Don 
Stephan Duſchan giebt es ein Geſetzbuch, dad nur leider noch fehr 
ungenügend befannt geworben iſt.) Wir fehen jedoch daraus, daß 
e3 in Serbien eine Verfammlung gab, aus. Geiftlihen und Welt- 


1) Aus Miflof$, Monumenta Serbica, erfieht man, daß ein von 
Remauja’d Sohn Stephan andgeftellted Privilegium (Urkunde Nr. XIX 
und XX) immer wiederholt und erweitert worden iſt (vgl. die Urkunden 
Rr. XXXI, XXXXI, LI, LIII, LIV, LXXXIL CXXVIL, CCCXXD). 

2) Appendini, Notizie sulle autichitä etc. di Ragusa I, p. 229, 
bringt damit in Verbindung, daß die fhönjten alten Bauwerke biefer Stabt 
in den Zeiten dieſes Verlkehrs errichtet worben. 

3) Ami Boué, La Turquie d’Europe, III, 464. 

4) Schafarik in den Wiener Jahrbüchern LIII, Anzeigeblatt p. 38. 
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lichen zufammengejegt, unter dem Zar und dem Patriarchen, welche 
bie gefeßgebende Gewalt ausübte, — daß diefe ſich eben bemühte, 
den Befitz der Grundhetren, größerer und kleinerer, gegen bie Ein- 
griffe der höchften Gewalt, und hinwiederum bie Bauern gegen bie 
willfürlichen Ueberbürbungen ber Grundherren ſicherzuſtellen. Man 
nimmt überall den Zuftand der Gewaltſamkeit und Rohheit wahr, 
welcher Land und Volk noch beherrfchte, und den auch die geſchicht⸗ 
lichen Thatſachen nur zu deutlich herausftellen, aber zugleich ein leben- 
diges Beſtreben, fi aus demſelben hervorzuarbeiten. 

Serbien war in dem Webergang begriffen, der in dem Leben 
jeder Nation eine der wichtigften Stufen ausmadt, von dem aus 
bunflen Anfängen Ueberfommenen, Patriarchaliihen, Local: be- 
ſchränkten zu einer mit geiftigem Bewußtſein ausgebildeten, ber all- 
gemeinen Entwidelung des menſchlichen Geſchlechts entfprechenden, 
gefegmäßigen Ordnung der Dinge; ein Schritt, der bier nicht ohne 
Nachahmung fremder Borbilder und Formen, aber body jehr im 
urfprünglichen Geifte des Volkes verjuht ward. Bon allen flamwi=- 
ſchen Rechten ift das ferbifhe nach dem Urtheil der Kenner das 
am meiften nationale.!) 

Ob nun aber diefer Anfang weiter führen, ob bie ferbifche 
Nation wirllih unter den Völkern von Europa einen Rang ein 
nehmen würde? Schon hing das weniger von ihrer inneren Ent= 
widelungsfähigfeit ald von dem Verhältniß zu einer anderen, mächtig 
anwachſenden und gegen das füblihe Europa heranftürgenden 
Macht ab. " 


1) Maciejowfti, Slawiſche Rechtsgeſchichte B. I, Th. II, Abſchn. V. 
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Bon welchem Punct aus man au immer fuchen mag, bie 
Entwidelung der neuern Jahrhunderte zu begreifen, beinahe alle» 
mal wird man auf das römische Reich zurüdgeführt, weldes, in- 
dem es die alte Welt unterwarf und von der neueren überwältigt 
ward, eine Mitte für die gefammte Gefchichte bildet. 

Einft waren, und zwar unter ber nämlichen Regierung, in 
welche die biftorifche Weberlieferung die Aufnahme der Slawen in 
den Donauländern jebt, unter Kaiſer Herallius, die afiatifchen 
Provinzen des byyzantinifch-römischen Reiches von ben Wrabern über- 
Huthet worden und einer Slaubensform anheimgefallen, welche bie 
Hälfte der Welt dem Chriftenthbum entriß. Glück genug, dab Con⸗ 
ftantinopel in früheren Jahrhunderten den Angriffen berfelben nicht 
unterlag. Jetzt aber hatte ber Islam in Vorderafien, in der un 
mittelbaren Nähe der Hauptftadt, eine militärifch-träftigere Repräſen⸗ 
tation, als jemals eine frühere gewejen war. Bon Cantacuzenus 
felbft eingeführt, lernten die Oomanen das thracifche Binnenland 
fennen. Noch heute heißen die Felder bei Kallipolis, wo fie dann 
— im Jahre 1357 — felbftändig Fuß fahten, nach den erften 
Türken, welche dort, mit aller Heftigteit des muhammebantichen Fana⸗ 
tismus den dhriftlihen Glauben belämpfend, den vermeinten Mär- 
tyrertod fanden. 

Es Tonnte als eine glüdliche Fügung erfcheinen, daß eben in 
dieſem Augenblide ſich dieffeits der ferbiiche Staat gebildet hatte, 
ebenfalls kriegsgewaltig und nad allen Seiten ſiegreich. 

Die ſchwache Regierung, auf welche der Titel und die Suc=- 
cefftion des römischen Reiches gekommen, hatte bisher ſich dem einen 
Theil mit Hülfe des andern entgegenzufegen gedacht; jet mußten 
diefe mit einander in unmittelbaren Kampf geratben. 
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Die Serben befanden ſich in der dringenden Rothiwenbigfeit, 
ven Osmanen aus allen Kräften zu twiberftehen; fie mußten fie 
zurüdiwerfen oder ihr eigenes Verderben erwarten. 

Da ereignete fih nun, daß in dem Augenblide, wo bies unter: 
nommen werben Tonnte, ber mächtige Serbenfürft, Stephan Dufchan, 
farb, ehe er vie Feſte vollendet, die er zu errichten angefangen, 
ehe er, wenn wir in dem Gleichniß bleiben dürfen, auch nur zur 
Vertbeidigung ber bereit3 aufgeführten Bollwerle das Erforderliche 
vorgekehrt hatte. 

Der Unterſchied des ſerbiſchen und des türkiſchen Staates beſtand 
hauptſächlich darin, daß dieſer eine größere Einheit darſtellte, eine 
fireng geſchloſſene Kriegsgenoſſenſchaft, wo alles Knechte Eines 
Herrn, dort dagegen die Woiwoden, nach abendländiſcher Art, ſchon 
immer einen gewillen Antheil an der Gewalt gehabt hatten. 

War doch Stephan Dufchan felbft von ihnen, vielleicht wider 
jeinen Willen, vor der Zeit auf den Thron gejegt worden! An 
den Maßregeln, die er ergriff, felbft in politiicher Beziehung, 
hatten fie jeder Zeit enticheidenden Antbeil gehabt. Ihm mar es 
noch gelungen, die Regungen des Ungehorſams zu erftiden, an denen 
ed nicht fehlte, nach feinem Tobe aber brach eine Entzweiung in 
jeinem Haufe aus, zwiſchen feiner Gemahlin, feinem Sohne und 
feinem Bruber, welche die oberfte Gewalt zerjete und den Moi: 
woden Gelegenheit gab, allen Gehorfam von ſich zu merfen. 

So hatten nicht lange vorher auch die bosnifchen Großen eine 
Adelörepublil zu errichten gedacht. Erbftreitigfeiten und damit in 
Berbindimg Emancipationen mächtiger Stände waren eine Lebens- 
form des damaligen Europa’®. 

Bon den Einrichtungen des osmaniſchen Reiches hatten dagegen 
die, welche das Gepräge der Barbarei am ftärkiten tragen, Harem 
und Brudermord, eben den Erfolg, Berwirrungen dieſer Art zu 
verhindern. 

Richt lange war es zmeifelhaft, welcher Theil von beiden bei 
ihrem Zuſammenſtoßen den Sieg behalten würde. 

Die türkifchen Jahrbücher befchreiben Schlachten, die in ben 
abendländifchen nicht vorkommen; die ferbifchen gedenten anderer, 
die in den türkiſchen nicht erwähnt werden; Siege werden als 
Niederlagen betrachtet, Niederlagen ale Siege. Wie unvolllommen 
und aber auch die Begebenheiten befannt geworden find, ihre Summe 
it, Daß ſchon der Sobn Stephan Duſchans die von feinen Vor⸗ 
fahren eroberten romäiſchen Gebiete verlor: die großen Bafallen 
untertwarfen ſich den Türken. 


= 
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Da konnten auch die altferbifchen Lande nicht mehr lange 
wiberfteben. 

In wenigen großen Schlägen  entwidelten fih die nunmehr 
unvermeidlichen Geſchicke. 

Das Syſtem der Türken, die eroberten Landſchaften mit mili⸗ 
täriſchen Colonien zu beſetzen und zu dieſem Ende die vorgefundenen 
Einwohner wegzuführen, erweckte im Jahr 1389 einen großen 
nationalen Widerſtand. 

Auf der Höhe des Gebirges, wo das ſerbiſche Reich ſeinen 
vornehmſten Sitz hatte, auf dem Felde Koſſowo, ſtanden noch einmal 
vereinigt Serben, Bosnier, die nach Duſchans Tode wieder unab⸗ 
hängig geworden, und Albaneſen den Osmanen gegenüber. Aber 
bie Osmanen waren ftärter als alle zufammen. Auch die Vorgänge 
biefer Schladht find von Sage und Nationalgefühl verbunfelt ; allein 
unzweifelhaft ift der Erfolg: von diefem Tage an begann ber jer: 
bifche Name dem türkifchen zu dienen. 

Der Sultan der Osmanen und ber Sral der Serben waren 
beide in der Schlacht gefallen; die Nachfolger derfelben, Bajeſid 
und Stephan Lafarewitich, trafen ein Ablommen, welcdes das unter- 
georonete Verhältniß der Serben recht förmlich feitfegte. Der La⸗ 
farewitih gab dem Sultan feine Schweiter zur Gemahlin und ber: 
ſprach, ihm in allen feinen Feldzügen Heeresfolge zu leiften.!) Er 
bat das fein Leben lang redlich gethban. In den großen Schlachten, 
in welchen das Scidjal des osmanischen Reiches in Frage ftand, 
bei Nitopolis und Ancyra, ftand er feinem Schwager zur Seite. 
Er mar, wie es fcheint, durch einen Schwur an dies Haus gefeflelt. 
Mit dem Eifer eines Blutsverwandten nahm er an ber Beleitigung 
der Siiftigfeiten Antheil, die endlich doch einmal in der vömanifchen 
Familie ausgebrochen waren. Es verfteht fih aber, daß er mit 
ale dem nur bie Unterwürfigfeit feiner eigenen Nation befeftigte. 
Solange er lebte, gingen die Dinge nod erträglih; aber nad 
feinem Tode zögerten die Osmanen nicht, fogar Erbanſprüche, die 
fie aus der Verwandtſchaft mit ihm berleiteten, auf das Land zu 
maden, und bald erhob fi, wovon bisher weniger die Rede ge- 
weſen, der niemals auszugleichende Widerftreit der Religionen. Daß 
ein chriftlicher Fürſt fo reiche Bergwerke, jo ftarfe Feſten befige, 
erklärten die Türken darum für unzuläflig, mweil er fich ihrer zulegt 

1) Wie es die ziemlich felbftänbige Ueberfegung bes Dukas ausdrückt: 


volse che Stephano sotto’l suo imperio esercitasse la militia, et in 
qualunque loco fosse l’imperatore, se trovasse la sua persone. 
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nur bedienen werde, um dem Fortgang des Glaubens an den Pror 
pbeten in den Weg zu treten. Sie entzündeten ihre Heabgier mit ben 
Antrieben der Religion. Um das Jahr 1438 finden wir eine 
Moſchee zu Krufchewaz errichtet; osmaniſche Beſatzungen haben bie 
Donaufeftungen, Golubaz, Smebderewo, und bie Mutter ber ferbifchen 
Städte, Nowobrdo, unfern der ergiebigfien Bergwerke, inne.?) In⸗ 
befien warb Bosnien von Scupt ber purchftreift; von Argyrocaſton 
und Croia breitete fi die Herrihaft der Osmanen über das füb- 

liche und nördliche Albanien aus. | 

Da mar eö denn fo weit gelommen, daß man nur noch burd 
fremde Hülfe, und zwar nun doch die beö Abendlandes, erreitet 
werden konnte. 

Wie hätte nicht auch endlich die Welt der lateiniſchen Kirche, 
von den Türken bereits in Ungarn ſelber angegriffen, in Italien 
bedroht, ſich wider fie erheben ſollen? 

Noch beſaßen die Lateiner unzweifelhaft das uebergewicht zur 
See; ſo eben bildete ſich im europäiſchen Oſten, wo die Jagellonen, 
welche Litthauen mit Polen vereinigt hatten, jetzt auch den Un⸗ 
garn einen König gaben, eine Landmacht aus, welche wohl geeignet 
ſchien, den Osmanen die Spitze zu bieten. Die Fürſten der Serben 
und Bosnier fäumten feinen Augenblid, ſich an diejelbe anzufchließen. 

Und fo gewaltig erichien bie dadurch gebildete und dann vor» 
nehmlich durch die Bemühungen bes jerbilchen Fürften Georg Branko⸗ 
witich, der in allem feinem Unglüd den Ruf eines weiſen und braven 
Mannes behauptet hatte und jet die Schäge nicht ſparte, die er 
in befferen Tagen gefammelt, m Bang gebrachte Bereinigung, — 
jo glüdlicy und entſcheidend waren bie Erfolge befonders des langen 
Feldzuges, in welchem Johann Hunyad das Chriftfeft auf den err 
oberten Schneefelbern des Hämus feierte, daß die Türken unficher 
wurden und im Frieden zu Szegebin (Juli 1444) ganz Serbien 
jurüdgaben. 2) 

Es Hätte ſich denken lafien, daß, wenn die abenblänbifchen 
Mächte die kleinen Deöpotate, die ſich noch auf diefem Boden ger 


1) Im einer Notiz von I. Torzelo 1439, bie ſich aber auf etwas frühere 
Zeit bezieht — denn der Verfafler war zwölf Jahre am turkiſchen Hofe geweſen, 
Im. V, 544, beißt es, daß der Herr von Raffia 15,000 M. im Frieben 
halte und füch gleich einer Unternehmung gegen die Türken beigefellen werde. 
Ans einer anderen Rotiz erfehen wir (V , 1457), daß dieſes Heer ſchon viel 
Khmächer geworden w 

2) Aeneas —* de atatu Europae, cap. IV: Consternati ac 
_ pereulsi metu, perinde ac totus oriens conjurasspt, pacem petiere. 

v. Ranke's Werke, 1. u. 2. G.-A. XLII. XLIV. Serbien u. bie Türkei. 2 
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balten, deren eines jeht das Kaiſerthum von Gonftantinopel felber 
bildete, unterflüßt und zugleih den Sultan zur Eee beihäftigt und 
gefährbet hätten, daß alddann bier noch ein erträglicher Zuftand 
würde erhalten, die Gelegenheit einer allgemeinen Herftellung haben 
abgewartet werben Tönnen. 

Allein in Stalien wünſchte man ſich der türlifhen Gefahr auf 
‚enmal, und zwar bauptjächlihd durch eine neue Anftrengung ber 
ſchon im Siege begriffenen öftliden Mächte, zu entledigen ; der Vapſt 
zu Rom ſetzte fein oberprieſterliches Anſehen ein, um den gefchlöffenen 
Vertrag wieder zu vernichten. Ein befleres Gefühl war dagegen; 
aber der Legat der römifchen Kirche ließ fein Mittel unbenugt, bie 
Befehle feines Herrn zu vollziehen, und riß zwar nicht etwa aud 
die Serben, die der Sade nicht trauten, aber doch die Ungarn 
und Polen zu einem neuen Unternehmen fort. !) 

Und hätte dann nur die Seemadht, die wirklih am Hellespont 
erſchien, den Sultan, der indeß nad Alien gegangen war, bajelbft 
zurüdgebalten! ber, fei es Unachtſamkeit oder Feigheit oder Ber: 
rath, man ließ ihn unangegriffen zurüdfommen. ?) 

So geſchah, daß vie ungarifch:polniihen Truppen unertvartet 
und an ungünftiger Stelle, bei Warna, von einer überlegenen Macht 
angegriffen wurden. Die feindlichen Reiter Ichienen ihnen wie auf | 
Fittigen daherzuſtürmen; unüberwindlicy zeigte ſich das um ben 
Sultan gefchaarte Fußvolk. Die Chriſten wurden völlig geichlagen. 
(Nov. 1444). | 

Niemals aber gab ed wohl eine Schlacht von einer unglüd- 
licheren Bedeutung auf lange Jahrhunderte hin. Noch heute leben 
jene Völker unter dem Geſetz, welches ihnen in dolge derſelben auf⸗ 
erlegt wurde. 

Die Despotate in Griechenland und Albanien, das Kaiſerthum 
eingeſchloſſen, wurden eines nach dem anderen unterdrückt. Ihr 
Widerſtand konnte den unvermeidlichen Ruin nur einen Augenblid 
aufbalten. Wie aber hätten die flawiihen Königthümer beftehen 
folen? Es ift wie ein ſchmerzliches Schickſal, dag ihr Fall noch 
mit dem Hader der firhlichen Parteien erfüllt ift. Ein ferbifches 
Lied erzählt, Georg Brankowitſch babe einft bei Johann Hunyad 
angefragt, wie er es mit der Religion zu halten gedenke, wenn er 


1) Aeneas Syloius ib.: (Papa) novum instaurari bellum cum pre- 
cibus tum minis extoresit. 

2) Dulas: Come la bona fortuna de Morft volse, trovo spatio 
libero da le galie appresso lo stomio. 
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fiege; Hunyad habe nicht geleugnet, daß er dann das Land römiſch⸗ 
tatholifch zu maden gedenke. Hierauf habe Georg dieſelbe Trage 
an den Eultan gerichtet; der aber habe geantivortet, er werde neben 
jede Mofchee eine Kirche bauen und den Eingeborenen überlaflen, 
ob fie fi) beugen mollen, wie bort, oder fich kreuzen, wie bier her⸗ 
kbömmlich. Das war wenigftend die allgemeine Meinung, daß es 
borzuzieben fei, unter ben Türken bei dem angeftammten Glauben 
zu bleiben, ftatt ſich bem lateinischen Ritus anzufchließen.!) Georg, 
dem man nod in feinem neunzigſten jahre Zumuthungen zum 
Uebertritt machte, wies fie ſtandhaft zurüd; ale nach feinem Tode 
wenigſtens bie rauen feiner Familie darauf eingingen, beichleunigten 
fie damit nur ihr Verderben. Die legte Fürftin, Helena Paläologa, 
trug ihr Reih dem römischen Stuhle zu Lehen auf; aber darüber 
empörte fich ihre eigene Umgebung gegen fie; die ferbifchen Leute 
riefen felber die Osmanen in ihre Feſtungen, um fie nicht an einen 
Cardinal ber römischen Kirche übergehen zu ſehen. Der König von 
Bosnien, der die Abficht hatte, ſich mit einer ferbiihen Fürften- 
tochter zu vermählen und beide Länder unter dem Schutze des 
Papſtes zu vereinigen, machte dasfelbe Anerbieten einer Lehnsab⸗ 
bängigfeit, aber mit demjelben Erfolg. Die patareniſche Secte, 
die Bosnien erfüllte, die feit Jahrhunderten von Rom aus be- 
fümpft, gegen die zu wiederholten Malen das Kreuz gepredigt 
worden, hegte ebenfalld die Meinung, daß fie eher unter der os⸗ 
maniſchen als unter ber römischen Herrichaft beftehen fünne.?) Bei 
dem nächſten Angriff der Türfen vertheidigten fich die Anhänger 
derfelben nicht mehr; binnen 8 Tagen find 70 Feten an bie O8- 
manen übergegangen: der König felbft gerieth in ihre Gewalt. 

Wohl möglich, dag ſich diefes Schickſal hätte vermeiden lafien, 
wenn fi die Länder früher dem Syſtem ber Abendländer zugelellt 
hätten; aber dazu hätte überhaupt alles ander® gekommen fein 
müflen. Und Ungarn, das demfelben von Anfang angehörte, ward 
doch bald darauf zum größten Theile von den Osmanen erobert. 

Jedoch auch die Serben und Bosnier, die es vorzogen, ſich den 
Türken zu unterwerfen, hatten feine Ahnung davon, was fie thaten, 
welches Schickſal fie unter dieſer Herrſchaft erwartete. 

1) Kaiſer Friedrich giebt in der Urkunde, durch welche ex die Grafen von 
Cilley ihrer Lehnspflicht gegen das Reich erledigt (13. Aug. 1444), als Grund 
m, daß fie „gen den Bosnern Turken und andern Ungleubigen, die bie 
Chriftenheit an denſelben Orten teglich und fwerlich anfechten, groß zu ſchaffen.“ 
Boßnier, Türken und anbre Unglänbige! — 

2) Schimel, Geihhichte von Bosnien 145, 147. 

. ge 
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Der letzte Fürft der Bosnier, der feines Lebens verſichert 
worden, warb dennoch auf den Grund, daß man den Ungläubigen 
fein Wort nicht zu halten brauche, von dem fanatiihen Scheich, 
ber diefen Ausfprud gab, mit eigener Hand ermordet. !) 

Bald ſahen die Großen des Landes, die man anfieng zu ber: 
nichten, fowie das königliche Haus ihre einzige Rettung in ber An: 
nahme des Muhammedanismus felbft. Das Teftament der lehten 
Fürftin, die fih nah Rom geflüchtet und dort bei ihrem Tode ihr 
Erbrecht auf das Land‘ dem römischen Papſte übertrug, der es dann, 
Schwert und Schuh berührend die ihm überbradht wurden, annahm, 
gründet ſich darauf, daß ihre Kinder, Sohn und Tochter, zum Islam 
übergegangen und dadurch unfähig geworben feien,,ihr nacdhzufolgen. 
Das Beipiel der Fürften, die Gefahr, menn man nicht übertrat, auf 
ber einen, die Ausficht auf Theilnahme an der öffentlichen Gewalt, 
wenn man es that, auf der anderen Seite, brachten nad und nad 
die vornehmften Gefchlechter zu dem nämlichen Schritte Sie mwur: 
den erblid in ihren Schlöffern und behielten, folange fie vereinigt 
waren, ben größten Einfluß in ber Provinz; zumeilen ift ihnen fo- 
gar ein eingeborner Wefir bewilligt worden. Aber dadurch trennten 
fie fi von ihrer Nation, die ihnen zum Trotz dem alten Glauben 
treu blieb, dafür aber, von Staat und Waffen ausgeſchloſſen, eben 
jo gut zur Rajah wurde, wie dies allen Chriften im türfifchen Reiche 
geſchah. 

Sin der Herzegowina warb dies Syſtem dadurch gemildert, daß ſich 
einige chriſtlichen Oberhäupter mit einer bewaffneten Bevölkerung 
aufrechterhielten; ſie erlangten von Zeit zu Zeit durch Berate der 
Pforte geſetzliche Anerkennung, und die Paſcha's mußten Rüdfict 
auf fie nehmen. 

In dem eigentlichen Serbien, an der Morawa, Kolubara und 
Donau, warb dagegen das Syſtem in feiner ganzen Strenge ein: 
geführt. Hier, wo das Heer des Großherrn beinahe Jahr für Jahr 
zu dem Kriege an den ungarifchen Grenzen durchzog, Tonnte fih 
feine Selbftändigleit erhalten: wir finden wohl, daß die Bauern 
von Belgrad nad) Eonftantinopel aufgeboten wurden, um auf den 
großherrlihen Wieſen in der Heuernte zu frobnen. Das Land war 
unter bie Spabi ausgetheilt, denen die Einwohner zu perjönlichen 
und fachlichen Dienften auf das härtefte verpflichtet waren. Sie 
burften feine Waffen führen: bei auöbrechenden Bewegungen finden 
wir fie nur mit langen Stäben gerüftet. Pferde mochten fie nicht 

1) Nefchri bei Hammer, Geſchichte ber Osmanen II, 562. 
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balten, weil fie ihnen von den Türlen meggenommen murben. 
Ein Reifender des 16. Jahrhunderts bezeichnet fie ald arme ger 
fangene Leute, deren feiner den Kopf erheben dürfe. Alle fünf 
Sabre ward ber Knabenzins eingefordert, der bie Blüthe und Hoff- 
nung ber Nation zu unmittelbarem Dienfte des Großherrn abführte 
und ihre Kräfte gegen fie felber kehrte. 

Allmählich trat nun wohl ein Umſchwung in ben Welt: 
geihiden ein. 

Die Verbindung Ungarns mit Deftreih und dadurch mit 
dem Neiche und der Kriegamacht der Deutichen, welche dem Bor: 
dringen der Osmanen vornehmlich Schranken jegte, bewirkte endlich, 
nachdem die religidjen Entzweiungen die Kräfte und Geifter zwar 
getheilt, aber entwidelt hatten, nicht ohne lebendige Theilnahme auch 
ber proteftantiihen Fürften, die Befreiung dieſes Landes von den 
Türken. Ein großer Theil der ſerbiſchen Nation, der ſchon früher in 
bie Örenzen des alten Ungarns eingewanbert, ward dadurch unmittelbar 
bon den Osmanen losgerifien.. Mit Freuden ward diefe Ausficht 
auch von den übrigen Stammesgenofjen jenjeit der Sawe ergriffen. 
Sie boten dem Kaiſer Leopold die Hülfe ihrer Nation an, und man 
weiß, wie viel diejelbe zu dem Fortgang der Taiferlihen Waffen 
beitrug: im Frieden von Paſſarowitz blieb ein großer Theil von 
Serbien in den Händen der Kaiferlihen, und die Regierung trug 
Sorge, die Eultur des Landes dadurch zu befördern, daß fie die 
Bauern vom Soldatenziwang befreite und beutiche Pflanzungen bes 
günftigte. | 

Wir haben bier nicht zu entwideln, wie es fam, daß diefe 
Unternehmungen nicht allein in Stillftand gerietben, fondern fogar 
rüdgängig wurden, fo daß jelbft die eroberten jerbifchen Bezirke 
nah zwanzig Jahren herausgegeben werden mußten. Jedermann 
weiß, daß dies mehr durch die Verflechtungen der europäilchen 
Politik geſchah, ald durch türkifche Machterhebung; aber wir dürfen 
bemerken, daß dieſe neue Kataſtrophe den Zuſtand ber dortigen 
chriſtlichen Bevölkerung noch um vieles verfchlimmerte. 

Nicht allein, daß man an den Untertbanen, die nicht auswan- 
derten, ihren Abfall rächte, große Landſtriche in andere Hände gab; 
der vornehmfte und tiefgreifendſte Nachtheil zeigte fich in dem geift- 
lien Berbältniß. 

Bisher hatte fih unter den Osmanen ber ferbifche Patriarchat 
mit ben jerbifchen Bisthümern noch erhalten. Er gewährte ver 
Ration wenigftens in Bezug auf die Kirche einen gewiſſen Antbeil 
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an der öffentlichen Gewalt und gab der Rajah dem Großherrn gegen: 
über eine NRepräfentation, die doch nicht ganz erachtet werben 
durfte. 

Es war an und für fi ein fehr angemefiener Plan Kaifer 
Zeopolds I, dieſe mächtige kirchliche Autorität für fich zu gewinnen, 
fie unter Faiferlihe Obhut zu nehmen. Die ganze illyriſche Nation 
kam dadurch zu dem Kaiſer in eine Art von Schugverhältnig. Eben 
barum erhob fie fi im Jahre 1689 fo bereitwillig zu Gunſten 
des Kaiſers, meil ihre Patriarch Arfeni Czernowich ihr darin mit 
feinem Beifpiele voranging. Er fchloß fi mit ein paar taufend 
Bläubigen, die fi) alle mit dem Kreuz bezeichnet hatten, dem Far 
jerlichen Yeldlager an.) 

Nur hätten diefe Pläne nun au in vollem Umfang in Boll 
ziehung gelegt werden müflen. 

Aber Schon Arfeni Czernowich ſah fih durch den Gang ber 
Dinge genöthigt, den alten erzbifchöilihen Sig zu verlaffen und 
nach Deitreih auszumandern. Er that das als ein großes natio- 
nales Oberhaupt. Stebenunddreißigtaufend Familien folgten ihm 
und fiedelten ſich im Gebiet der Ungarn an, wo ihnen be 
Kaiſer ihre religidfe Unabhängigkeit durch ftattliche Privilegien ficherte. 

Dan darf fih nicht wundern, wenn bie Türken die Einwirkung 
eines jo offenbar ihnen feindfeligen firchlichen Oberen in ihr Gebiet 
nicht dulden wollten. Sie fuhten jede Verbindung mit ihm un- 
mögli zu macen und jeßten jelber einen jerbifchen Patriarchen 
zu Spel. 

Zu welden inneren Stürmen es biebei fam, fieht man aus 
einem Greigniß, das für Montenegro enticheidend wurde. Der von 
dem ausgewanderten Patriarchen gemweihte Metropolit von Monte | 
negro, Daniel, aus dem Haufe Petrowich, dem Stamme Njegufchi, ward 
von den Türken, fowie er fih aus feinem Gebiet wagte, gefangen 
genommen und nur um ein ſchweres Löfegeld losgelafien. Schon 
drang der Islam, unter der Gunft der Regierung, auch in Monte: 
negro ein. Daniel, um fi wenigſtens zu Haufe vor bemfelben 
ficyerzuftellen , überredete die chriſtlichen Montenegriner, fich ihrer 
muhammebanifchen Brüder mit Gewalt zu entledigen. Alle, welche 
nicht zum Chriſtenthum übertraten oder fich durch die Flucht retteten, 
wurden auf Einen Tag überfallen und ermordet. Täufche fich Nie: 


1) Man fagte dem Befehlshaber zu Caniſcha, das deutfche Reich werde 
nicht ruhen, bis „beide Meere, das ſchwarze und das weiße,“ bie Reiche 
grenzen geworben. Neu eröffnete ottomaniſche Pforte, Fortſetzung p. 527. 
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mand: nicht anders bat ſich dort ber griechiſch-chriſtliche Glaube un⸗ 
angetaſtet erhalten! Der Biſchof, der das Recht ausübte, immer 
noch bei Lebzeiten feinen Nachfolger zu ernennen, wie dort auch 
die Würde von Prieftern und Erbprieftern forterbt, warb ſeitdem 
zum Oberhaupt feiner Nation. 

Das nationale Priefterthbum bildete ein nicht geringes Mittel 
des Widerftandes. 

Noch einmal, bei dem neuen Vorrüden der Deſtreicher im 
Jahre 1737,1) erhoben ſich Albaneſen und Serben in großer An⸗ 
zahl: man will ihrer gegen 20000 rechnen; aber fie wurden von ben 
Odmanen an ber Rolubara eingeholt und fämmtlich niebergehauen. 

In kurzem zeigte fich, daß es fo großer Betvegungen, tie dieſe 
Kriege waren, gar nicht einmal bedurfte, um hier einen kirchlich na⸗ 
tionalen Abfall hervorzurufen. 

Einem Betrüger, der ſich für Peter III ausgab, gelang es, ſich 
in Montenegro Glauben und ein Anfehen zu verfchaffen, welches fi 
weit in das türkiſche Gebiet erftredte. Mehrere Biſchöfe erkannten 
ihn an; der damalige Patriarch der ferbifchen Kirche in Ipek fchidte 
ihm ein koſtbares Pferd zum Ehrengeſchenk. Hierauf zogen die Wefire 
von Bosnien und Rumelien gegen ihn ins Feld und beichräntten 
fein Anfehen menigftend auf Montenegro: der Patriarch von Ipek 
mußte felbit dahin flüchtig werben. 

Seitdem beichloß die Pforte feinen ferbiichen Patriarchen mehr 
wählen zu Laflen; fie verband feine Würde mit dem Patriarchat bon 
Sonftantinopel, über den fie eine unbezweifelte Gewalt ausübte ;*) diefer 
ſendete dann griechifche Bifchöfe, um die ferbifchen Kirchen zu verwalten. 

Für die Nation aber war bies ein großer Verluſt. Mit der 
firhlihen Selbſtändigkeit büßte fie noch den legten Antheil an dem 
öffentlichen Leben ein, der zugleich einen Antrieb zu höherer Sultur 
in fich gefchloflen hatte. Nun erft war fie dem türkiſch gemordenen 
Eonftantinopel völlig unterworfen. 


1) In dem Leben bes Generald Sedendorf, dein gute Nachrichten zu 
Grunde liegen, wird verfidert (II, 107), der Patriarch von Ipek und ber 
Erzbiſchof von Ochrida Hätten damals den Wunſch ausgebrädt, zugleich welt: 
fihe Herren ihrer Didcefen zu werben und Sitz und Stimme am dentſchen 
Reichötage zu bekommen. 

2) In dem Berat für den Patriarchen zu Conflantinopel, welches Murab- 
gea d'Ohſſon Tableau de l’empire ottoman V, p. 120 mittheilt, wird des 
Hattifcherif8 gedacht, durch dern dies geſchah. Iener übernahm den Tribut 
von jährlich 63000 Aspern, welchen Ipel bisher gezahlt hatte. 
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Die Aufgabe einer Geſchichte der Religionen wäre, nicht allein 
Borftelungen, Gebräuche, hierarchiſche Inſtitute, ſondern auch den 
politiſchen Einfluß nachzuweiſen, den fie auf die verſchiedenen Natio⸗ 
nen ausgeübt haben. 

So lange Jahrhunderte haben Islam und Chriſtenheit mit⸗ 
einander in Kampf gelegen, ſich einander gegenüber entwickelt. 
Welches iſt politiſch der vornehmſte Unterſchied der Zuſtände, die 
unter ihrer Einwirkung hervorgegangen ſind? 

Man kann an dem Gange, den die Dinge in ber abend: 
ländifchen Ghriftenheit genommen haben, vieles ausſetzen, verwerfen: 
aber das läßt fih nicht in Abrede ftellen, daß die Kirche zur Bil» 
bung ber Nationalitäten unendlich viel beigetragen bat. 

Wie ließe fich, um ein Beifpiel anzuführen, bei ben verfchieben- 
artigen Elementen der Benöllerung, die im Altertbum in Gallien 
vorhanden waren, bei alle den mannidhfaltigen Einwanberungen und 
Eroberungen, welche diejed Land in dem Mittelalter erfahren bat, 
die Begründung einer fo Starten nationalen Einheit, wie bie franzö⸗ 
ſiſche iſt, ohne den Einfluß der chriftlichen Religion und Kirche nur 
denten! 

Freilich gehörte zu ber vereinigenden Kraft der Hierarchie auch 
der Gegenſatz gegen ihre Uebermacht, zu der Einwirkung von außen 
die freie Bewegung bon innen ber, zu dem Gehorfam ber Wider: 
ſpruch. Nachdem die Nationalität einmal feft begründet war, Tonnte 
fie durch Feine Mleinungdverfchiedenheit zerftört werden, die auf ber 
Grundlage derfelben erft möglich wurde. 

Ganz ander im Drient! 
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Wie einft unter ben Kalifen, wie in bem mongolifchen Reiche 
in Sndien, jo finden mir in den meiten Gebieten, welde bie 
Osmanen beherrſchen, überall den Gegenſatz der Gläubigen, denen 
die Religion den Anfpruch auf die Herrichaft giebt, und der Ungläubi- 
gen, welche ebenfalld der Religion balber zur Dienftbarkeit ver- 
dammt find. 

Der Islam verftärkt die Anfprüche der herrſchenden Kriegs⸗ 
leute durch die Einbildung, ausſchließlich die wahre Religion zu be- 
fiten ; er Tönnte, wie die Dinge ſich einmal geftaltet haben, die Exiſtenz 
einer unterworfenen ungläubigen Nation gar nicht entbehren ; auch 
it er damit bei allem fonftigen Eifer im Allgemeinen zufrieden: 
„denn wen Gott dem Irrthum übergiebt”, fagt der Koran, „für ben 
wirft bu fein Mittel der Erleuchtung ausfindig maden. Wenn 
wirflich, wie man behauptet, einft ein Sultan den Gebanten gehegt 
bat, feine chriftlichen Unterthanen auszurotten, fo ift er durch bie 
Borftelung zurüdgehalten worden, daß die Dienfte derjelben ihm 
unentbehrlich feien. In diefem Gegenſatz bes Glaubens’und Un- 
glaubens geht dann alles Staatsweſen auf: vie beiden Grund: 
beſtandtheile beffelben werden einanber ewig miberftreiten; an bie 
Bildung einer Nation ift nicht zu denen. 

Wir wollen nicht tiefer unterfuchen, wie dies mit den Prin- 
zipien ber beiden Religionen zufammenhängt, mit dem dharalteriftiichen 
Unterfchieb, daß das Chriſtenthum feinem inneren Wefen nach popu⸗ 
larer Ratur ift und im Gegenjat gegen die heidniſchen Staatsgewalten 
zuerft im Volle Plat griff, mährend der Islam von Anfang an mit 
dem Schwert ausgebreitet wurde, — mit ber uriprünglichen, nur 
zuweilen verbediten, aber immer durchwirlenden Wahrheit des einen, 
der Unwahrheit des anderen Glaubens; genug, es ift fo und giebt ben 
beiden Spftemen ihren Charalter. 

Das Chriftentbum fucht die Nationen zu befehren; der Islam 
fuht die Erde zu erobern: denn „die Erde ift Gottes und er ver- 
leiht fie, wen er will.‘ 

Was in dem altrömifchen Reiche mehr als eine juribifche Hypo⸗ 
theſe erfcheint, daß dad Grundeigenthum dem Stante oder dem 
Kaiſer gehöre, dem Einzelnen nur Befis und Genuß, !) ift in dem 
osmaniſchen Reiche voller, auf die religiöfe Vorftellung gegrünbeter 


i) Gaju8: in eo solo (provinciarum) dominium populi Romanı est 
vel Caesaris; nos autem possessionem tantum et usumfructum habare 
videmur. 
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Ernſt: „alles Land gehört dem Kalifen, dem Schatten unb Stell: 
vertreter Gottes auf Erden: 

Einft, als er den Willen Gottes und des Propheten vollzog, 
den reinen Glauben auszubreiten, hat er dad Land, welches er eroberte, 
unter die rechtgläubigen Kriegsleute ausgetbeilt, die ihm dabei Dienfte 
leifteten, wohl auch einigen erblich, den meiften ala Beſoldung in 
Form des Lebens, 

Wie viele Veränderungen in frieblicheren Zeiten auch eingetreten 
fein mögen, jo blieb das body im Allgemeinen immer, wie ed an- 
fangs eingerichtet worden. 

Die ganze Oberfläche des Reiches war im adhtzehnten Jahr⸗ 
hundert, wie im fechzehnten, den Timarli und Spahi ausgetheilt: 
man wollte ihrer gegen 132000 Mann zählen. !) 

Die Truppe der Sanitfcharen, bie man auf anderthalbhundert⸗ 
taufend Eingefchriebene rechnete, wiewohl fie freilich bei weitem 
weniger bienftthuende Mitglieder in fich Ichloß, bildete eine große, 
alle Provinzen des Reiches zufammenhaltende Gemeinſchaft. Die 
von jeher dazu beredtigten Orta's aus der Abtbeilung Dſchemaat 
ftanden den Paſcha's in den Feitungen zur Seite; die Schlüffel 
berjelben waren ihnen anvertraut. 

Das angefiedelte vechtgläubige Heer, eine Kriegerkaſte, beren 
Borrecht auf der Religion beruht, zu unterhalten, ihm zu dienen, war 
nun, wie in allen anderen Provinzen, fo auch in Serbien die Be: 
ftimmung der Rajah: fie hatte das Land zu bauen, die Laften zu 
tragen. Betrachten wir, welches dieſe waren. 

Dem Sultan zahlt der Unterthban, der durd feine Wider 
jeglichleit dem Tode oder der Gefangenſchaft verfallen wäre, ben 
Satungen bes Korand gemäß bad Kopfyeld. „Bebrängt fie,” heikt 
es dort von den Ungläubigen, „bi8 fie Kopfiteuer geben und ge 
demütbigt werden. Auf diefen Vers haben fi die osmaniſchen 
Sultane ausbrädlich bezogen, wenn fie einmal, wie Ahmed II, in 
den Fall kamen, die Steuer auf3 neue in Drbnung bringen zu 
müfjen. ?) Alles, was männlich, von dem fiebenten Jahre bis in 
das hohe Alter, war verpflichtet, biefelbe zu zahlen. Die Testen, 
beftempelte Quittungen, die aus Gonftantinopel gejendet wurden, 


1) &ton, Survey of the turkish empire 1798: „from the concording 
testimony of several persons who had the most intimate acquaintance | 
with it“, nennt dieſe Zahl. 

2) Referipte Ahmeds II bei Hammer, Staat®verfaflung I, 332. 
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dienten zugleich denen, welche fie empfingen, als Beweiſe anerkannter 
Unterthänigkeit, als Sicherheitskarten und Reiſepäſſe. 

In den ſerbiſchen Gebieten gab es noch einzelne Bezirke, welche 
unter chriſtlichen Kneſen ſtanden, wie die Kraina unter der erb⸗ 
lichen Herrſchaft der Karapandſchitſch, die dann ein fürſtliches An⸗ 
ſehen genoſſen und, wenn auch nicht, wie man ſagt, das Privi⸗ 
legium, daß nie ein beſchlagenes Türkenpferd ihren Boden betreten 
dürfe, doch das Recht hatten, keinen Spahi noch die Anſiedelung 
eines geborenen Türken in ihrem Gebiete zu dulden; einem Beg, 
der m Kladowo wohnte, zahlten fie den herkömmlichen Tribut. 
Nicht viel anders befagen die Raſchkowitſch eine Zeit lang Staritola. 
Von wechjelnden Kneſen ward Kliutfch regiert. In dem eigent« 
Iihen Paſchalik Belgrad aber, dem vorzugsmeife fogenannten Serf⸗ 
wijaleti, waren die Spahi ald Grundbeſitzer der Dörfer angefehen. 
Gegen früher hatten fie den Vortheil, daß ihre Rechte nach und 
nad) erblich geworden; aber daher mochte es auch rühren, daß ſolche 
genauer als früher beitimmt waren. Die Spahi empfingen den 
Zehnten von allem, was das Feld oder der Weingarten oder der 
Bienenkorb ertrug, und eine kleine Abgabe von jedem Stüd Vieh. 
Auch fie ihrerfeit3 hatten eine Steuer, die man Glawnitza nannte, 
bon jedem Ehepaar zwei Biafter, zu fordern. Um widerwärtigen 
Nachforſchungen nach dem Ertrage zu entgehen, ſchlug man bereits 
einen Theil der Zehnten zu der Glawnitza. Es gab Gegenden, in 
welchen man übereingelommen mar dem Spahi von jedem Ehepaare, 
es mochte reich oder arm fein, für alle feine Gebühren zehn Piafter 
bes Jahres zu zahlen, mas fi) auch dieſer gern gefallen ließ, da 
er nun wußte, worauf er zu rechnen hatte. Nur fehr uneigentlich 
fönnen die Spahi als ein Adel betrachtet werden. In den Dörfern 
hatten fie weder eine Wohnung noch ein abgefondertes Gut; fie 
hatten keinen Anfprud auf Gerichtsbarkeit und Frohne; fie konnten 
die Unterthbanen nicht nur nicht eigenmädhtig verjagen, fondern den⸗ 
felben auch nicht einmal verbieten, megzuziehen und fich anderswo 
anzufiedeln. Was fie zu fordern hatten, war gleichlam eine erb⸗ 
liche Befoldung, für melde die Verpflichtung, in den Krieg zu gehen, 
unverändert fortdauerte. Nie maren ihnen eigentliche Eigenthums⸗ 
sechte bewilligt worden: für einen beflimmten Dienft war ihnen 
eine beftimmte Nutung gewährt. 

Eine Anzahl Dörfer hatte der Großherr fich jelbft vorbehalten. 

Ueberbied war der Bafcha zu unterhalten, und bie Verwaltung 
des Paſchaliks machte einige allgemeinen Einkünfte nothwendig. 
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Wie die Frohnden überhaupt anfangs fehr drüdend geweſen 
find, fo finden wir wohl, daß die Bauern in Serbien aud dem 
Paſcha aus jedem Dorfe 100 Tage bed Jahres frohnden mußten. 
In Gonftantinopel hielt man ein Regifter ber frohnepflichtigen 
Häufer im Reiche. Bon fo beſchwerlichen Pflichten hören wir gegen 
das Ende des vorigen Jahrhunderts nichts mehr. Auch eine Natural 
abgabe an Getreive, die der Paſcha früher immer zu Weihnacht 
einzog, mar abgelommen. Dagegen hatte er jährlich eine gewiſſe 
Summe Geldes von der Landſchaft zu fordern. Sie war im Al: 
gemeinen burch das Herkommen feſtgeſetzt; doch konnte fie nach Ber 
finden wohl aud erhöht werden. Mit Beirath der Kneſen warb fie 
auf bie verichiedenen Bezirke und in diefen alddann auf die Dörfer, 
auf die Haushaltungen umgelegt.!) Einen Katafter hatte man nicht: 
man richtete fi) nad dem im Allgemeinen und perſönlich befannten 

Berhältnig. 
| Bon diefem Einfommen ward ein Theil nad Gonftantinopel 
gefenvet; hauptſächlich aber diente es zur Beftreitung der Provinzial: 
bedärfnifie, unter anderen auch zur Beſoldung der Janitſcharen, die 
aber, feitbem man ihnen Bortheile bei den Eingangszöllen gewährt 
batte,2) fich zugleich dem Gewerbe widmeten und die angefehenften, 
reichiten Leute im Lande ivaren. 

Nun aber ift der Großherr nicht allein das Haupt des Krieges, 
fondern als ter Kalif des Propheten auch der Ausführer bes Korans, 
in welchem fi Religion und Geſetz durchdringen. Als er 1784 auf 
die weltliche Herrfchaft der Krim Verzicht leiften mußte, behielt er 
fih doch die geiftliche vor und fuhr fort, Molla und Kadi zur Hand: 
babung derfelben dahin zu ſenden. In Serbien hatte ein Molla 
der zweiten Ordnung feinen Sitz zu Belgrad, in kleineren Stäbten 
waren bie Kadi zur Rechtöpflege über Moslimen und Chrüten. Für 
ihren Unterhalt waren die Kadi hauptſächlich auf die leßteren an- 
gewiefen, auf die Gefälle, die ihnen aus juridiſch-adminiſtrativen 
Befugnifjen bei dem Abſterben eine® Hausvaters, ober bei gericht: 
lihdem Kauf und Verlauf zukamen, auf die Sporteln bei den Hän- 
dein, die vor fie gebracht wurden. Dan ſah, daß es ihnen lieb 
war, wenn Unorbnungen vorfielen. Dem Kadi ftand ein von dem 
Paſcha eingefegter Vollftreder der Urtbeile, ein Muſſelim zur Seite, 


1) Daber hat fie auch ihren Namen, von dem Worte poresati, in Kerb- 
holz ſchneiden, zertbeilen; vgl Wuls ferbifhes Wörterbud p. 607. 

2) ®Borter, Observations sur les Turcs, franzöftfche Ueberſetzung, II, 
127, fchreibt dieſe Privilegien unb die Veränderung Mahmud dem I zu. 
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ber gar oft, da er die Gewalt ausübte, ein größeres Anfehen ge 
noß als der friedliche Richter. 

Die religiöfen Gefchäfte der Chriften beforgte der Biſchof; doch 
hatte auch diefer, feitvem das Bisthum an die Griechen gelommen, 
ein engere Verhältniß zur Staatsgemwalt ala zu feinen Pflege: 
befoblenen. » 

Schon in feiner äußeren Erfcheinung gefellte er ſich mehr den 
Türken zu. Man fah ihn prächtig einberreiten, mit den Zeichen 
der Macht, die ihm durch großherrliches Berat verliehen worden, 
dem Schwert und dem Busdowan, ausgerüftet. 

Was feiner Stellung aber ihren Charakter verlieh, mar das 
fmanzielle Intereſſe. 

Der Patriarchat zu Conftantinopel, die heilige Kirche, bildet 
zugleich ein Grebitinftitut, bei dem bie Gapitaliften gern ihre Gelber 
anlegen. Wan beftreitet bamit die Tributzahlungen an bie Pforte, 
regelmäßiger und unregelmäßiger Art, die anjehnlichen Geſchenke, 
mit denen man bie Gunft der Mitglieber der Verwaltung zu er 
faufen gewohnt ift. Die Zinfen fommen, wie aus manchen anderen 
Sefällen, jo bauptfähli aus den Beiträgen der Biſchöfe auf. 
Jeder eintretende Biſchof muß fi als Schuldner einer beftimmten 
Summe befennen , die fih nad dem Ertrage feiner Diöcele richtet, 
und für bie richtige Abtragung der Binfen berfelben haften.“) Die 
Scheine, die er darüber ausftelt, Hofichulnfcheine genannt, gehen 
als eine Art von Staatöpapier von Hand in Hand und find fehr 
geichägt, da der Stellvertreter des Patriarchen oder auch des Bifchofs, 
auf defien Namen fie lauten, nicht verjäumen darf, die Zinſen ab- 
jutragen. Es wäre ben Biſchöfen nicht zu rathen, das Schuld» 
capital abzuzahlen, zu dem fie fich beiennen; fie würden daburd) 
die Verwaltung ber heiligen Kirche eher in Verlegenheit ſetzen: 
nach ihrem Ableben bleibt dafjelbe auf der Kirche haften. Da 
nun die Biſchöfe überdies einen nicht unbebeutenden Aufwand 
machen müflen, um ihren Rang in der Reihe der Herren aufrecht⸗ 
zuerhalten, jo ward ihre Verwaltung ſchon für die griechiiche Rajah 
brüdend, wie viel mehr aber für die ferbifche, der fie als Fremde 
erfchienen! Sie ließen fih nicht allein von den Popen, die fie 
weihten, ebenfalls eine Kaufjumme geben, für die fie diefelben auf ihre 


1) Zalloni, Essai sur les Fanariotes p. 158: „des obligations qui 
supportent l'interöt des dix pour cent par an, et qu’on designe sous 
le nom des avlikies-omoloyes“‘. Bgl. Maurer, das griechiihe Volk, 

9. 
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Pfarrgebũhren anwieſen, ſondern fie hoben in Serbien auch eine 
eigene Steuer von jedem Haushalt, nenannt Dimniga, Rauchfang⸗ 
Reuer, kraft eines Fermans, worin deren Beitreibung durch bewaff⸗ 
nete Diener geſtattet und gegen jeden entgegenlaufenden Anſpruch 
der Grundherren in Schutz genommen ward. 


Es ift bekannt, daß auch bei Beſetzung der Paſchaliks das Gelb: 
geſchäft lange Zeit die vornehmſte Rüdficht bildete, daß reiche Fana⸗ 
rioten oder armenifche Wechsler, fidy für die Zahlung der von den 
Bezirken für die Pforte aufzubringenden Gelber verbürgend, auch 
auf die Ernennung ber Paſchas den größten Einfluß ausübten und 
dann deren Verwaltung durch Secretäre, die fie ihnen mitgaben, 
beauffidhtigten;, — vom Strheik⸗el-Islam kauften fie die Patente 
der Kadi's zu hunderten und verlauften fie dann mit großem Ge: 
winn an foldye, melde die juridifhe Schule bis zu dem erforber: 
lichen Grade durchgemacht hatten. Der Unterſchied für die biſchöf— 
lichen Stellen beftand hauptſächlich darin, daß die Fanarioten fie 
an ihre eigenen Glaubensgenoſſen bringen konnten. 

Wenn man überlegt, daß biefe drei Aemter, des Paſcha, bes 
Kadi und des Biſchofs, Abdminiftration, gerichtlihe und geift- 
lihe Gewalt darftellen, fämmtlih um Gelb zu baben, und bie 
Beſitzer derſelben angemiejen find, ſich durch die Rechte, die ihnen 
gegen das Bolf zufteben, ſchadlos zu halten, daß auch die Gebühren 


der Spahi eine Befoldung für beflimmte Dienfte bleiben, jo er⸗ 


feinen Land und Leute ſtaatswirthſchaftlich gleichſam ala ein 
großes Capital, deflen Zinſen in höchſtem Bezuge der Regierung 
gebübren, welche biefelben einigen für die Landesvertheidigung ale 
Beloldung, anderen Beamten aber fat ald Pächtern verliehen bat. 


Die Rajab, allen Antheils an der öffentlidden Gewalt entkleibet, 
erfheint nur noch als ein Gegenftand der Verwaltung, als das 
Mittel, den Staat zu realifiren, ber fie unterjocht hatte, durch Er: 
baltung feiner Miliz, ſeiner Beamten, ja des Hofes. 


Nicht immer ward au nut diefe Ordnung der Dinge voll: 
fommen ind Werk gefekt. 


Oft fehen wir bie Osmanen untereinander in Entzweiung. 
Die Epahi, die immer im Lande bleiben, haben ein anderes Intereſſe 
ala der Paſcha, der nur eine kurze Beit daſelbſt verweilt; die Janit⸗ 
ſcharen, die dur den Zuſammenhang der Gorporation, der ſich 
über das ganze Reich erftredt, ftark find, ftchen mit beiden in 
Widerſpruch; und ein Glück, wenn fie fi) gaegenfeitig in Baum 
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balten! Wo nicht, jo macht ein Jeder feinen Anſpruch, den er als 
ein perjönliches Recht begreift, mit aller Gewaltiamleit geltend. 

Auch auf der hriftlihen Seite unterwarf ſich nicht ein Jeder. 
Wer vor dem Kadi nicht erfcheinen mochte, wen bie Türken, fei es, 
baß er etwas verbrochen hatte, ober daß man ihm ohne rechtlichen 
Vorwand übelmollte, mit dem Tode bebrohbeten, der floh in die 
Wälder und wurde Räuber, Heibude. Die Heibuden find mit ben 
italienischen Fuoruſciti, Banditi, mit den Bantolieren einiger ſpa⸗ 
niſchen Provinzen zu vergleihen. Daß es aber Ungläubige waren, 
wider deren Staat fie fich auflehnten, gab ihnen ein noch ftärferes 
Gefühl der Berechtigung, als diefe haben konnten. Sie lauerten 
ben Türken, welche die Straße zogen, vornehmlich den Geldſendungen, 
welche nach Sonftantinopel gingen, auf; das hinderte fie aber nicht, 
auf das Lob der Ehrlichkeit und Treue Anfpruc zu maden. Es 
famen ihrer nicht Zwei zufammen, ohne daß der Eine Arambaſcha, 
Hauptmann, geworden wäre; oft aber fammelten fie ſich zu Heinen 
Schaaren. Sie battın ihre Jatatzi, Hehler, bei denen fie im Winter 
einzeln Aufnahme fanden und die Dienfte von Tagelöhnern oder 
Hirten verfahen. Mit dem Frühjahre begaben fie ſich wieder in 
die Wälder, fammelten fich zu ihren Schaaren, und wenn aus 
ihrer Zahl Einer fehlte, hielten fie fi alle in Gemeinſchaft für 
verbunden, feinen Tod zu rächen. 

Kein Zweifel, daß dies Heidudeniefen eine gewiſſe Bewegung 
in die Nation brachte, Erinnerungen weckte, die Kriegsluſt lebendig 
erhielt; aber bisher war es noch allemal bet Seite gebracht 
worden. In der Regel nahm auch die chriftliche Bevölkerung, bie 
felbft nicht fehr gewiſſenhaft geichont ward und den angericdhteten 
Schaden nur immer wieder erjegen mußte, gegen fie Partei. 

Trotz diefer Unorbnungen blieb ed doch im Ganzen bei dem 
einmal eingerichteten Buftande: der Herrſchaft der Belenner des 
Islam, der Unterwerfung der Chriften. 

Der Unterſchied, den die Religion machte, war um fo auf- 
fallender, da er mit dem Unterſchiede des Stammes nicht zufammen- 
fiel. Die Epabi menigftens, obwohl fie keinesweges von dem alten 
Zandesadel ftammten, waren doch größtentheild von ſerbiſcher Her⸗ 
kunft und Sprache. 

Niemand aber hielt es für eine willkürliche, von perſönlichem 
Affect herrũührende Ungerechtigleit, wenn die chriſtlichen Unterthanen 
von Staat und Krieg und öffentlichem Leben ausgeſchloſſen wurden. 
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Sp tar ed immer geweſen; es hing, wie gejagt, mit dem Prinzip 
des Islam zufammen. 

In dem Buch der fultaniichen Befehle, welches ein Oberrichter 
zu Bagdad im fünften Jahrhundert der Hedſchra verfaßt Hat, werben 
bie Pflichten der Gauern, d. i. der nichtmoslimiſchen Unterthanen, 
angeführt.!) „Sie müflen fih durch ihre Kleider unterjcheiden ; ihre 
Gebäude dürfen nicht höher fein als die der Moslimen; man darf ben 
Schall ihrer Gloden nicht hören; fie dürfen weder Pferde noch 
Dromebare befteigen.” Noch im 18. Jahrhundert ift ein Befehl 
Dmard erneuert worden, worin ben Ungläubigen verboten ward, 
das gelehrte Arabifche zu lernen oder ihren Kindern den Koran zu 
lehren. Bor allem aber, und dies verfteht ſich fo fehr von felbit, 
daß e3 faum mehr erwähnt wird, fie dürfen feine Waffen tragen.?) 
Sie find die waffenloſe Heerde, die Rajah, deren Pflicht Gehorfam 
it und niebriges Werfen. 

Sp war es im Allgemeinen in der zweiten Hälfte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts in Serbien. 

‚Die Türken im Lande, ſowohl die Bornehmeren als bie Ge: 
ringeren, die ſich allmählich um fie gefammelt, betrachteten ſich doch 
in Maſſe als die Herren der Rajah. Wie den Krieg, fo behielten 
fie fih aud die Gewerbe vor, die damit zufammenbangen, gleid 
unferen nordiſchen Altvordern oder ihren eigenen orientalifchen Vor⸗ 
fahren, unter denen wohl einmal der Sohn eines Schmiebes eine 
Dynaftie gegründet hat. 

Manchen ſah man feinen feidenen Aermel zurüdftreifen und 
das Pferd befchlagen; er fchien fich dennoch eine Art von Edelmann. 
Andere Gewerbe überließen fie mit Verachtung chriftlihen Hand» 
werfen: fein Türke wäre z. B. Kürfchner geiworden. Alles, mad 
gut läßt und anftändig ift, zierliche Waffen, reiche Kleidung, große 
Häufer, nahmen fie ausfchließend in Anſpruch; ihnen blieb die grüne 
Farbe vorbehalten. 

Am bdrüdendften war die perfönliche Begegnung. Nie durfte 
ein Serbe in die Stadt einreiten; nur zu Yuß zu erfeheinen mar 
ihm erlaubt, und jedem anrufenden Türken mußte er Handdienſte 
leiften. Begegnete er einem Türken draußen, fo mußte er anhalten, 
ausweichen, wenn er etiva, um ſich gegen die Räuber zu wehren, 


1) Mawerdi bei Hammer, Berwaltung des Galifates p. 112. 

2) Das türkifche Geſetzbuch ift jedoch fehr ausdrüdli Code militaire 
bei d'Ohſſon Suppl. I, 106: Il doit s’interdire le port des armes, l’usage 
des chevaux et de toute autre monture. 
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Heine Waffen trug, diefe bedecken. Beleibigungen hinzunehmen, war 
jeine Pflicht, fie zu erwiedern, ftrafmürdiges Verbrechen. 

Slüdlicherweife machte die Landeöverfaflung eine Trennung 
ver beiden Bevölferungen möglid. Wenn gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts ein Fremder Serbien betrat, fo mußte ihm nichts fo 
fehr auffallen als ber Unterfchied zwifhen Stabt und Land. In 
den Städten, größeren und kleineren, Feftungen und Palanken, 
wohnten die Türken, auf dem Lande die Serben. 

Wie der Paſcha, um feines Vortheils willen, nicht litt, daß 
einzelne Türken das Land burchitreiften, fo batten die Serben in 
ber Lage der Dinge Antrieb genug, um die Städte zu bermeiben. 
Mander Serbe ward 60 Yahr alt, ohne je eine Stadt gefehen zu 
baben. 

Da geſchah nun aber, daß fih in diefer Entfernung Lebens⸗ 
formen auzbilben konnten, welche den nationalen Geift ununterjocht 
und lebendig erhielten. 


v. Ranke's Werke. 1. u.2. G.A. XLIII. XLIV. Serbien u. bie Türkei. 3 
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Zuſtände, Sinnesweije und Poefle der jerbijchen 
Nation. 


Weit hinauf in den Bergſchluchten, in den Thälern, melde 
Flüffe und Bäche bilden, oder durch die Tiefe der Waldungen hin, 
erftreden fich die Dörfer der Serben; wenn fie vierzig, funfzig Häufer 
baben, breiten fie fih mohl über einen Raum aus, mie ihn Wien 
mit feinen Vorſtädten einnimmt. 

Die Wohnungen liegen einzeln, entfernt von einander; jede 
Ichließt eine befondere Gemeinfchaft ein. Um das eigentliche Haus 
ber, einen von Lehmwänden eingefaßten, mit getrodinetem Linden: 
baft und Heu bededten Raum, in deflen Mitte der Herb tft, bat 
man Kammern angelegt — Klijet oder Wajat —, oft von ge 
hobelten Bretern inwendig verziert, aber ohne Herd. Das Haus 
ift vorzugsweiſe für Vater und Mutter; zumeilen hat es ein ab: 
aefondertes Zimmer, mo biefe fchlafen; die Kammern find für 
die jüngeren Ehepaare. Alle Glieder der Familie machen eine 
einzige Haushaltung aus: fie arbeiten und eflen miteinander und 
Sammeln fih in den Winterabenden um das Feuer. Auch wenn 
ber Vater jtirbt, bleiben die Brüder, indem fie den Geſchickteſten aus 
ihrer Mitte zum Hausherren, Starjefchina, wählen, fo lange bei ein: 
ander, bis eine allzuftarfe Vermehrung Abjonderung gebietet. Oft 
bildet ein Haus eine ganze Gaſſe. 

Es bedarf nur menig fremder Hülfe. Die Männer richten 
fich felbit die Gebäude auf, verfertigen ſich in hergebrachter Weile 
Pflug und Wagen, ſchnitzen das Joch ihres Zugviehes, legen Reife 
um die Fäſſer und bereiten fich ihre Schuhe von rohem Xeber. 
Für die übrige Kleidung forgen die Frauen, welche Wolle und Flache 
fpinnen, Leinwand und Tuch weben und mit Krapp zu färben 
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verſtehen. Die Lebensmittel, die jie brauchen, bringt ibnen ihr 
Grund und Boden berbor, fo daß fie nicht einfaufen, ala etwa 
dad Sal. An Handwerkern ift dem Dorfe vornehmlich ein Schmied 
nöthig, der die Werkzeuge fertige. Die Mühlen gehören mehreren 
Häufern gemeinſchaftlich, und jebes hat feinen Tag. 

Der ſich ſelbſt genügenbe, in ſich abgeihlofiene Familienhaus⸗ 
balt, der unter den Türken auch dadurch erhalten ward, daß 
ihm die meiften Auflagen zur Laſt fielen, tar die Grundlage 
des fortvauernden nationalen Lebende. Das individuelle Dafein 
tritt vor demfelben gleichfam in den Hintergrund. Niemand feiert 
feinen Namenstag, feinen Geburtötag; jedes Haus bat feinen 
Schutheiligen, und deſſen Tag begeht eö mit Feſt und Schmaus. 

Ber den alten Germanen war es ein eigenthümlidhes Herbor- 
heben der mütterlichen Verwandtſchaft, was die Familie zufammen- 
bielt, wie denn der Mutterbruder in der alten Sitte eine große 
Rolle fpielte ;1) in dem ſlawiſch-ſerbiſchen Stamme mwaltet mehr ein 
: befonder8 lebendiges Gefühl des gejchwifterlihen Zufammenhanges 
bor. Der Bruder ift ftol auf ben Beſitz einer Schweſter; die 
Schweſter ſchwört bei dem Namen ihres Bruderd. Den Berftor- 
benen beflagt nicht die Gattin; Mutter und Schweftern beflagen 
ihn und pflegen fein Grab. In einigen Orten hat ſich der ſonder⸗ 
bare Gebrauch erhalten, wenn von zwei Brüdern, deren Geburtätag 
in denfelben Monat fällt, der eine ftirbt, den Weberlebenden an 
den Todten zu fefjeln, fo lange, bis er einen fremden Jüngling 
rufen läßt; dieſen nimmt er an Bruders Statt an und wird von 
ihm gelöft. 

Diefen Ideen entjpricht eine der eigenthümlichiten Sitten des 
jerbifchen Stammes, die Verbrüderung. Kirchliche Einſegnung ift 
zwar dabei in dem eigentlichen Serbien nicht gebräuchlich; aber in 
der That verbindet man fih im Namen Gotte8 und bes heiligen 
Johannes zu mechfelfeitiger Treue und Hülfe für das ganze Leben. 
Man meint am ficherften den zu wählen, von bem man etiva ge= 
träumt bat: man habe ihn in irgend einer Noth um Hülfe gebeten. 
Die Berbundenen nennen fi Brüder in Gott, Wahlbrüber, Pobra- 
timi, An Ultorfhowa und Negotin pflegt man am ziveiten Mon— 
tage nach Dftern des Morgens den Rafen auf den Gräbern zu er- 
neuern ; Hierauf kommen Nachmittags die jungen Leute zujammen 


1) Tacitus: Sororum filiis idem apud avunculum qui ad patrem 


honor. 
3 % 
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und flechten grüne Kränze. Se zwei Jünglinge und Mädchen vers 
binden fih dann, indem fie fich durch biefe Kränze küſſen und fie 
zulegt taufchen. Jedoch ihre Verbindung — denn noch find fie 
jung — gilt nur bi auf das nächſte Jahr: es ift noch nicht 
die Verbrüderung auf immer, fondern erft ein Berfuch dazu; den 
nächſten Oftermontag, wenn fie einander fennen gelernt haben, er 
neuern oder wechſeln fie biefelbe. 

Während diefe Verbindung den, der fie fchließt, allein angeht, 
wird dagegen eine andere, bie Heiratb, um fo mehr als eine 
gemeinfame Sache der Familien angefehben. Die Hausväter beider 
Theile machen fie miteinander aus; und nicht ohne Gefchente, bie 
zuweilen ſehr anfehnlid ausfallen müſſen, durch eine Art Kauf, 
wird ein jo nütliches Mitglied der Haushaltung, mie ein erwachſenes 
Mädchen ift, von einer an bie andere verabfolgt. Der Bruder über: 
antwortet die Braut dem feierlichen Zuge, der fie nach dem fremden 
Haufe abzuholen gefommen ift; bier wird fie von Schweiter ober 
Schwägerin empfangen. Ein Kind fchmüden, mit dem Spinnroden 
die Wände berühren, melde fie jo oft bei diefem Werkzeug fleißig 
fehen follen, mit Brod und Wein und Waſſer unter dem Arm und in 
den Händen an den Tifch treten, den fie fo oft zu beforgen haben 
wird, das find die fombolifhen Geremonien, mit denen fie in bie 
neue Gemeinjchaft binübergeht. Der Mund, der wenig und nur 
Gutes reden fol, ift ihr durch ein Stüd Zuder gefeſſelt. Noch ift 
fie jremd, noch ein Jahr lang beißt fie Braut. Durch einen von 
der Sitte gebotenen Ausdrud fortwährender Verfchämtheit ift fie 
jelbit von ihrem Gatten getrennt. In Gefellfchaft Anderer ſpricht 
fie kaum mit ihm, geſchweige daß fie fih einen Scherz erlauben 
bürfte Nur mit den Jahren, ala Mutter reiferer Kinder, wird fie 
ein ebenbürtiges Mitglied der Familie, in die fie eingetreten ift. 

Bei dem ſtarken Gefühle der Blutöverwandtfchaft, welches bier 
obmaltet, ift ed merkwürdig, daß eine unter Völkern ähnlichen Zuftandes 
nicht ungewöhnliche Aeußerung defielben, die bei den nächften 
Stammesverwanbten, den Meontenegrinern, eine jo große Rolle 
fpielt, die Blutrache, bier nicht üblih if. Das mag mohl daher 
rühren, meil große Geſchlechter, Stämme, bier überhaupt nicht vor» 
banden find, in Folge ber gewaltfamen Zuftände vielleicht nicht 
entftehen oder fih doch nicht haben erhalten fünnen. Die Ber: 
bindung der Samilien zu einer Gemeinde ift mehr politifcher Art, 
als daß ſie auf gemeinichaftlihen Stamm und Urfprung gegründet 
wäre. Das Dorf, mo eine Mordthat vorgefallen, warb von ben 
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Türken, die darin weniger ein Verbrechen als einen Berluft ſahen, 
zu einem Erſatz, der Zahlung von Blutgeld, genannt Srtonina,!) 
das auf 1000 Piafter beftimmt war, angehalten. War dies einmal 
gezahlt, fo ließ die Gemeinde den Mörder ruhig mwieverlommen. Es 
war fhon genug, wenn er ſich mit der Familie des Erfchlagenen 
verjöhnte, was unter biefen Umftänden nicht fehr ſchwer fein fonnte, . 
da die Rache neue Berlufte für die Gemeinde herbeigeführt hätte. 

Dabei war aber die Verbindung, die das ‘Dorf bildete, eine 
fehr enge. | 

Es batte das Hecht, feine Aelteften (Kmeten), feinen Dorfines 
(Seosti Knes) jelbit zu wählen, und biefe genofien dann eben fo 
viel Anfeben wie Vertrauen. Die Poreja war eine gemeinjchaftliche 
galt, und ihre Vertheilung berubte auf billiger Uebereintunft Aller 
untereinander. 

Mie dad Haus einen Hauepatron verehrt, fo das Dorf einen 
gemeinichaftlihen Heiligen. An deflen Feſttage verfammelt man fid 
auf einem geräumigen Platz, einer Anhöhe vor dem Drt. Die 
Geiftlichen ericheinen und weihen Wafler und Del; unter ihrer An: 
führung, mit Kreuzen und Bildern zieht man durch die Felder und 
an einigen Orten von Haus zu Haufe. 

So erfehte man fi, was nad den Grundſätzen ber Türken 
in den meiften Dörfern fehlen mußte, die Kirchen. 

Vielleicht eben darum, meil diefe fehlten, waren die open, 
die nun fein anderes Gefchäft hatten, als bei Taufe, Trauung, 
Tobesfällen aus dem Ritual zu beten und aus dem Kalender bie 
Feſttage anzugeben, weit davon entfernt, das Anſehen zu genießen, 
befien fich ber niebere Clerus im Abendlande leicht erfreut. 

Die Tare, welche Die Popen für ihre Pfarrhandlungen empfingen, 
ernährte fie nicht; ein Glüd, wenn fie in ihrem Dorfe zugleich ihr 
Erbgut hatten, wo fie auch wie bie Anderen mähten, aderten, Hol; 
machten; fonft ging e3 ihnen übel genug. „Mein Bater,“ fragt ein 
Knabe den Popen, „hüteſt du auch beine Ochſen?“ „Mein Sohn,” 
antwortet diejer, „wenn fie nody mein wären!“ 

Dagegen wandte fi) die allgemeine Verehrung den Mönchen 
und den Klöftern zu. Es bat ſich eingeführt, daß man bie Beichte, 
weldhe ohne Zweifel von allen Firhlihen Handlungen am meiften 


1) Aehnliche Anordnungen enthält fhon das Geſetz Duſchans 8 32, 
44 (mern wir der Redaction von Engel fo weit folgen dürfen). Es wäre 
zu unterfuchen, wie viel von ben türkifhen Anorbnungen den alten Ein- 
wohnern urfprünglich war, und worin der Zufat Tiegt. 
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den Geiftlihen in Anſehen zu erhalten und ihm Einwirkung auf 
die Laien zu verjchaffen vermag, ausichließend bei den Mönchen 
ablegt. An gewiffen Tagen verfammelt man fich Hiezu in den ver: 
ſteckten Schlupfmwinteln des Waldgebirges, mo die Klöſter einſam 
liegen. Doc dentt man nit allein an die religiöfe Handlung; 
‚die Tage find zugleich feftliche Berfammlungen des ganzen Bezirkes, 
der fi zu dem Klofter hält. Oft fommt man ſchon den Abend 
zuvor und bringt die Nacht beim Feuer zu. Nachdem die Margen⸗ 
ftunden der Beidhte und Communion gewidmet worden, folgen 
Nachmittags Markt und Verkehr, Spiel und Tanz der Jugend — 
es ift die Gelegenheit, wo ein heirathöluftiger junger Mann ſich 
feine Braut ſucht —, mährend die Uelteften zufammenfigen und 
ſich berathen. 

Unabhängigkeit aber und durchgreifenden eigenen Einfluß haben 
auch die Mönche nicht. Sie ſind ein wenig beſſer unterrichtet als 
die Popen, doch ohne eigentliche Studien, auch ohne Verbindung 
mit leitenden Oberen oder engeren Ordenszuſammenhang; ſie leben 
von den Almoſen der Gläubigen; die Kneſen müſſen ihre Kirchen 
in baulichem Stand erhalten. Es iſt vielleicht ohne Beiſpiel, daß 
dafür auch die Kneſen, urſprünglich eigentlich doch nichts anders 
als die vornehmſten Bauern der Dörfer, den Vorſteher des Kloſters 
aus den Mönchen zu ernennen das herkömmliche Recht haben, heiße 
er nun Igumen oder Archimandrit. 

Iſt es nicht, als würde jene Idee einer nationalen Kirche, 
wie ſie unter den alten Königen hervortrat, wenigſtens in dieſen 
unteren Kreiſen noch immer feſtgehalten? 

In wie vielen Geſchichten hat man der häufigen Kloſter⸗ 
ſtiftungen der ſerbiſchen Könige geſpottet! Aber während der 
Staat, den fie gründeten, zertrümmert worden iſt, haben dieſe Stif⸗ 
tungen das Meifte beigetragen, zugleih Nationalität und Religion 
in dem nun einmal zwifchen beiden gegründeten Berhältniffe zu 
erhalten. Nicht mit Unrecht bat man den Mebertritt der Bosnier 
zum Islam auch daher geleitet, weil es bort weniger ſolche Stij⸗ 
tungen gegeben bat. 

Nachdem der PBatriarchat von Ipek vernichtet worden, genofjen 
die Klöfter der alten Könige, befonders dad unfern von Ipelk ge: 
legene Klofter Tetichiani, mo der Bater Stephan Duſchans jene 
Kirche von Marmor errichten laffen, eine alle jerbifchen Stämme 
berbindende Verehrung. Zumeilen haben die Türken eben deshalb — 
denn auch den Glauben betrachteten fie als eine Quelle der Ein: 
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nahme — ſich ftarle Erprefiungen gegen daſſelbe zu Schulden kommen 
lafien, fie mußten doch, daß die Treigebigfeit der Gläubigen fie 
abtragen würde. 

Bon der Nationalität diefer Kirche giebt auch das einen Be- 
weis, daß ſich da die alteinheimifchen Namen immer aufredhter: 
balten haben, während in anderen ſlawiſchen Völlern die Namen 
der Heiligen des Kalender den Sieg davontrugen. 

Damit mag es aber auch zufammenhängen, daß die firdh- 
lich chriſtliche Weltanfchauung dort nicht vollkommen zur Herrichaft 
gelangte. 

In den Bollömeinungen aller europäifchen Länder finden ſich 
Spuren alter Naturverehrung, meiſtens aber nur als zerjtreute 
Trümmer, ohne Zufammenhang, unverftanden und unverſtändlich. 

Bei den Serben wird das ganze Jahr von Gebräuchen durch⸗ 
zogen, die auf den geheimnißvollen Zujammenhang beuten, in wel⸗ 
dem der Menſch, namentlich bei fo einfachen Landleben, mit der 
Natur fteht. Folgen wir dem Gange berjelben einen Augenblid 
mit unferer Betradhtung. 

Am Winter, zulegt vor den Faften, bat man das große 
Tobdtenfeft begangen: ein Jeder hat das Andenken feiner Ber: 
ſtorbenen gefeiert; wie aber der Palmfonntag kommt, gebentt man 
des erneuerten Lebens. Den Sonnabend zuvor verlammeln fid) 
Mädchen auf einer Anhöhe und fingen Lieder von der Erwedung 
des Lazarus; am Sonntag, früh vor Sonnenaufgang, verſammeln 
fie ich an dem Orte, wo fie Wafler ſchöpfen; bier tanzen fie ihren 
Reigen und fingen ein Lieb, wie das Wafler trübe werde vom 
Geweihe des Hirſches und klar von feinem Auge. Mit diefen An: 
deutungen, wie wir fehen, beginnen fie. Frei von Eid und ge: 
ſchmolzenem Schnee, iſt das Waller der eiſte Bote des verjüngten 
Jahres. 

Am Vorabend des Georgitages — Ende April — ſuchen die 
Frauen ſchon junge Blumen und Kräuter; ſie fangen das Waſſer 
auf, welches von dem Mühlrade abgeſpült worden, werfen jene hinein 
und laſſen beides die Nacht über ſtehen, um ſich des Morgens 
darin zu baden. Iſt es nicht, als wollte man ſich den Einwirlungen 
der erwachenden Natur ſelbſt übergeben? Sie glauben um ſo ge⸗ 
ſunder zu bleiben. 

Bald kommt Pfingſten, das Feſt der Rralige, gehn bis funf- 
zehn Jungfrauen, von denen eine den Fahnenträger, eine den König, 
eine aber, verſchleiert, die Königin, Kralika, vorftellt, von einer 
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Hofdame bedient, durchziehen tanzend und fingend das Dorf, indem 
fie vor jedem Haufe verweilen. Der Inhalt der meiften ihrer Lieber, 
der fih auf Vermählung. Wahl, glüdliches Beifammenfein, Freude 
an den Kindern zu beziehen pflegt, der Refrain aller ihrer Verſe 
„Leljo“, ein Wort, dad man für den Namen einer altflamijchen 
Liebesgottheit hält, auch das Lied, unter dem fie einhergehen, -von 
den Wilen, weiblichen Dämonen, die unter dem wachſenden Frucht⸗ 
baume tanzen, von Radiſcha, wahrſcheinlich einem männlichen 
Dämon, der, vor ihnen ber den Thau von den Blumen und 
Blättern abjchüttelnd, um eine der Wilen wirbt: „bei feiner Mutter 
in der Kühle figend, folle fie am golbnen Roden Seide fpinnen”, — 
Alles athmet frifche freie Frühlingsluſt, verhüllte und fittige Liebes— 
regung, genährt von dem Mitgefühl der nunmehr in ihrer Blüthe 
ftehenden Natur. 

Die Yahresentwidelung bringt nun den längften Tag beran, 
die Zeit der Sonnenwende, die das Volk einft in ganz Europa mit 
Feuer zu begeben liebte.) Im Serbien hält man bafür, das zeit 
St. Johannis fer fo groß, daß die Sonne dreimal vor Ehrfurcht 
ftehen bleibe. Den Vorabend begehen bie Hirten, indem fie Birken: 
rinde zu Fadeln binden und mit ven brennenden zuerft die Hürde 
der Schafe, die Einzäunung, innerhalb deren die Ochſen ftehen, 
umfchreiten, alddann auf bie Berge fteigen und fie bort, ihre Spiele 
treibend, verbrennen lafien. 

Da ift nur ziweierlei für die Ernte zu fürdten: allzugroße 
Dürre und heftige Ungemwitter. Bei anhaltendem Mangel an Regen 
wird irgend ein Mädchen, unbelleivet, mit Grad, Kräutern und 
Blumen bergeftalt ummwunden, daß man felbit von ihrem Gefichte 
beinahe nichts fieht. Sie iſt gleichfam ein manbelndes Gras und 
zieht von Haus zu Haufe; fie heißt die Dodola. Symbolifch gießt 
die Hausfrau einen Einer Waſſer über fie aus; ihre Begleiterinnen 
fingen ein Gebet um Regen; man ift feiner Sache faft gewiß: ein 
Lied ift ausdrücklich darauf eingerichtet, daß die Wollen ben Zug 
übereilen und vor ihm ber Reben und Korn beneten. 

Um Regen bittet man; das Ungetvitter hat man fogleich ben 
größten Heiligen anheimgegeben. Elias, deſſen Auffahrt die Bibel 
meldet, tft bier zu einer Art von Donnergott geworden: er beißt 


1) Ein Edict des Nathes won Nürnberg vom 20. Juni 1653, angeführt 
von 9. Grimm, Deutſche Mythologie 351, verbietet fie als alte heidniſche 
böfe Gewohnbeit, ein abergläubifche® heidniſches Wert. 
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der Donnerer; die feuerige Maria fenvet die Blitze; Panteleimon 
beberricht die Stürme. Die Tage, die der Verehrung biefer Heiligen 
beſonders gewidmet find, fallen zwifchen den 20. und 28. Juli. 

Hierauf iſt man in feld und Garten befchäftigt, die Frucht, 
bie das Jahr getragen bat, einzubringen; wird es Winter, jo denft 
man an ein Tünftiges Jahr. Die Kräfte, welche dann ſich fammeln, 
find e8 doch, von denen das kommende Gebeihen abhängt. Am 
Abend vor Et. Barbara kocht man allerlei Getreidearten in einem 
Topfe, läßt ihn die Nacht über beim Teuer ftehen; am anderen 
Morgen fieht man nad, auf welder Seite des Gefäßes die gelochte 
Maſſe Höher emporgetrieben mworben it: nach biefer bin beadert 
man das brachliegende Feld. 

Auf diefe Weife fühlt das Volk fih abhängig von den Ge⸗ 
walten der Natur. Noch ſchwört man fogar bei Sonne und Erbe: 
Tako mi Suntza, Tako mi Semlje: „jo mir Sonne, fo mir Erbe!” 
it eine jehr gebräuchliche Betheuerung. 

Dabei aber zweifelt man nicht, daß Alles von Gott unmittel- 
bar abhänge; nicht leicht fängt man eine Arbeit an, ohne im Namen 
Gottes. Wan würde für eine Sünde halten, etwas zu verjprechen, 
ohne den Zufag: wenn Gott will! Die Sprache ſelbſt bat fich 
dahin ausgebildet, und wir bemerfen eine der fonderbariten Aus: 
laffungen. Den Reifenden fragt man nit: wo millit du bin? 
audy nicht: mo mwillft du bin, wenn es Gott gefällt? fondern man 
fagt nur: wenn es Gott gefällt, und läßt die eigentliche Frage 
ganz weg. Wenn man ba3 dreimalige Gebet des Tages hält, früh, 
vor dem Abenbefien und vor dem Schlafengeben, jo bedient man 
fih nicht herlömmlicher Formeln, man gedenkt felbft bei Tisch nicht 
etwa des Gedeihens der Speife, jondern ein Jeder ſucht dem höchſten 
Weſen fein Anliegen, feinen befonderen Wunſch in eignen Worten 
borzutragen. Der. Trinfiprud ber Serben lautet: „zum Ruhme 
Gottes!" Bei feinem Weingelage dürfte ber obenan zu figen wagen, 
der nicht ein fchönes Gebet zu jprechen wüßte. Immer indeß denkt 
ich ein Jeder unter befonderer Protection feines Heiligen. Zu 
dem Feſt des Hauspatrons ladet man mit den Worten ein: „Auch 
Euer Haus ift Gottes; wir bitten Euch, zu Abend zu kommen; was 
der Heilige gebracht hat, werden wir nicht verbergen.” 

Der Menſch, der in Mübfeligleit dahin lebt und fi von 
einem Unberechenbaren und Webermädhtigen, welches außer ihm ift, 
um fo mehr abhängig fieht, je weniger er die Natur kennt, hat 
dad Bedürfniß, fih die unmittelbare Hülfe höherer Gewalten jo 
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nabe zu denken wie möglich. Dadurch aber ift nicht ausgeſchloſſen, 
daß fich Über Aberglauben und Irrthum ein reinerer Gedanke von 
dem höchſten Weſen, das wir alle verebren und anbeten, lebendig 
und wirſam erhalte. Ich finde der Betradhtung mwürbig, tie fib 
diefe beiden Elemente in der ſerbiſchen Weihnachtöfeier berühren. 

An dem Chriftabend, wenn die Arbeiten gethan find, geht der 
Hausvater in das Holz und haut fich eine gerade junge Eiche. Diele 
bringt er mit dem Gruß: guten Abend und glüdjelige Weihnachten, 
in dad Haus. Man antwortet ihm: Gott verleihe fie dir, bu 
Glüdlicher und Ehrenreicher, und befchüttet ihn mit Getreide. Dann 
legt man den Baum, den man Badnjak nennt, in bie Kohlen. An 
dem Morgen, welchen man mit Biftolenihüffen begrüßt, ericheint der 
für jedes Haus jchon im voraus beftimmte Beſucher; aus einem 
Handſchuh wirft er Getreide durch die Thüre und ruft: Chriſt iſt 
geboren! Aus dem Haufe antwortet Jemand, der dem Beſucher 
ebenfall® Getreide entgegenwirft: In Wahrheit, er ift geboren! 
Darauf tritt jener näher, und indem er mit der Schürzange auf 
den noch in den Kohlen liegenden Badnjak fchlägt, daß die Funken 
umberfprüben, ruft er aus: Wie viel Funken, fo viel Rinder, 
Pferde, Ziegen, Schafe, Schweine, Bienenftöde, jo viel Glück und 
Segen! Die Hausfrau umhüllt den Beſucher mit einer Dede bes 
Bette, auf dem man fchläft; die Weberbleibjel des Badnjak trägt 
man in den Baumgarten. In die Kirche geht man nit; zur 
Mahlzeit aber ftellt fih ein jeder mit ber brennenden Wachäferze 
in der Hand ein. Dieſe baltend, betet man; man füßt einander 
mit den Worten: Gottes Frieden! Chrift ift in Wahrheit geboren; 
wir beten ihn an. Als wollte man die enge Vereinigung aller 
Glieder des Hauſes anzeigen, fammelt der Hauspater die Herzen 
noch brennend, und an einander Flebend ftedt er fie in eine Schüffel, 
die man eben mit ber Tſcheßnitza und allerlei Getreide angefüllt 
hereingebracht bat, und löfcht fie mit Körnern aus. Die Tſcheßnitza 
ift ein ungefäuerter Weden in berfümmlider Yorm; wer, wenn 
man fie bricht, das Stüd Geld bekommt, melches hineingelnetet worden, 
für den hofft man vor den Anderen auf ein glüdliches Jahr. Der 
Tiſch wird nicht abgeräumt, noch die Stube gelehrt: es ift ein 
breitägiger Freitifch für Jedermann, ver da kommt. Bis Neujahr 
bleibt der Gruß: Chrift ift geboren! und der Gegengruß: In Wahr- 
heit, er ift geboren! 

So feiert man Weihnachten. Wir laflen es bdabingeftellt 
fein, ob nicht der allmählich verglühende Badnjak urjprünglich einen 
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Gegenfag gegen das Johannisfeuer auf den Bergen bildet, ebenjo 
iymbolifch wie diefes für den Gang des Jahres, für die Sonne, die, 
wie ein Lied fagt, auch ihr Wort nicht hält, im Winter nicht fo lange 
leuchtet wie im Sommer; auch forfchen wir nicht nach, ob nicht, die 
Körner, mit denen man den Hausvater empfängt und die Kerzen 
verlöfcht, mit denen der Befucher feine gute Botſchaft anfündigt, 
alle gute Gabe bedeuten mögen, die man Gott verbanft; aber 
merfwürdig tft auf jeden Fall, wie Hier der Menſch das größte 
Ereigniß, in welchem ihm die Religion das Verhältnig Gottes zu 
der Welt darftellt, mit feinem geringfügigen Bebürfniß, mit feinen 
Ihlechterdings irdiſchen Wünfchen in Verbindung bringt, und zwar 
ohne die Würde des Feſtes biedurch zu erbrüden.. Mit einer 
gewifien Einfachheit und Größe tritt es mitten in dies beſchränkte 
Dafein. Erregt es Wünſche, fo ſtimmt es doch zu gajıfreiem 
Empfange; die göttliche Erfcheinung verbindet die Glieder des Hauſes 
zu einmüthiger Verehrung und anbetender Eintradt. 

Neben den erhaltenden Mächten aber, die man verehrt, erfennt 
man auch verderbliche Einwirkungen, feindfelige Kräfte an. 

Wohl auffallend, wie diefe, bei fo vielen Nationen anthropg- 
morphofirt, den unfteten Geiftern ber Verftorbenen zugefchrieben, mit 
Geipeniter: und Herentrefen in Verbindung gebracht werben. 

In Serbien ift der Glaube an den Bampyr zu Haufe. Es 
läßt fich nicht bezweifeln, daß er mit der in der griechifchen Kirche 
berfömmlichen Vorftellung von der Unverweslichfeit der Leiber der 
in dem Kirchenbann Geftorbenen zufammenhängt, die dann bon 
dem böfen Geist eingenommen erben, an einfamen Diten er= 
iheinen und Menfihen umbringen. In Serbien dachte man jedoch 
nicht mehr an die kirchliche Beziehung, auch nicht daran, Daß der 
Bamppr felber für ein verbrecherifches Leben Strafe leide, wie ein 
Dichter dieſe Idee ausgebildet bat, fondern nur an die Gefahr, 
bie den Lebenden daher drohe. Man hielt dafür, daß der Vampyr 
bei Nacht aus feinem Grabe bervorgebe, in die Wohnungen der 
Zebenden dringe und bier dad Blut aus den Schlafenden fauge, 
mit dem er fi) nähre. Baldiger Tod ift hievon die unausbleibliche 
Folge, "und jeber, der fo .geftorben, wird wieder zum Vampyr: ganze 
Dörfer, fagen fie, feien darüber zu Grunde gegangen; fie drohen 
ihre Wohnorte zu verlaflen, wenn man ihnen nicht geftatten will, 
fh auf ihre Weife fiherzuftelen. Sie denken aber dabei nicht, 
wie die Griechen, an Abfolution; die Aelteſten der Dörfer laſſen 
die Gräber eröffnen; ta durchſtoßen fie das Herz, welches nody des 
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Blutes bedarf, mit einem Pfahl von Weißdorn, verbrennen ben 
Leib zu Aſche und werfen fie in ben Fluß!) 

In dem gefahrlofen Gange eines mit der Natur engber- 
bundenen Lebens giebt nicht? der Aufmerkſamkeit mehr zu ſchaffen, 
als plögliche Todesfälle, die raſch nacheinander eintreten, und bie 
Phantaſie ift gefchäftig, fie durch Einwirkungen von jenfeit des 
Grabes ber zu erflären. 

Bon den Heren, Wielchtizen, glaubt man, daß fie ihren Körper 
zurüdlafien und, wie die Geifter überhaupt, feuerig baherfliegen. 
Ungefehen nähern fie fih den Schlafenden, die fie dem Tode be 
ftiimmt, öffnen ihnen mit einem Aauberftabe die Iinfe Seite ber 
Bruft, und indem fie ihnen einen beftimmten Tag ded Todes zu: 
benfen, nehmen fie ihnen das Herz heraus und frefien es; die 
Bruft ſchließt fich wieder. So lange kann der Beſchädigte noch leben, 
ald die Here, das Herz verzehrend, ihm verftatten wollte; dann aber 
ift der Quell feines Athems unmiederbringlich werfiegt. 

Auch die Peſt denken ſich die Serben, wie Litthauer und Neu: 
griehen, perſönlich. Frauengeftalten mit meißem Schleier tragen 
die Krankheit von Ort zu Drt, von Haus zu Haufe, und viele Peſt⸗ 
franle verſchwören ſich hoch und theuer, folche leider gefehen, ja mit 
ihnen gefprochen zu haben; bieje Frauen felbft find die Peſt. Doch 
ift ihr Erfcheinen nicht ihrem böfen Willen oder dem Zufall oder einer 
anderen bösartigen Einwirkung zuzufchreiben; man glaubt, Gott ſelbſt, 
wenn die Sünden zu groß geworben, fende fie aus fernem Lande. 

Noch nad) einer ganz anderen Seite hin, da, wo der Lauf der 
Natur durdy das Ungemwöhnliche, durch) Genius oder Thatkraft 
durchbrochen wird, ruft man das Wunder zu Hülfe. Das eigen- 
thümlichſte Gebilde ferbifcher Phantaſie bleiben immer die Wilen. 
Schnell und ſchön, die Haare im Winde flatternd, hat man fie ge: 
feben; in tiefen Waldungen, an den Flüſſen wohnen fie. Man 
weiß nicht recht, ob man fie für unfterblich erllären, ober ihnen bie 


1) Curieuſe und fehr wunderbare Relation von denen ſich neuer Dingen 
in Servien erzeigenden Blut-Saugern oder Vampyrs, 1732, eine Kleine 
Schrift, bie auf zwei amtlichen, zur Zeit der bſtreichiſchen Regierung in 
Serbien nad Belgrad erflatteten Berichten von den Sahren 1725 und 1732 
beruht. Der legte, der an Brinz Carl Alerander von Würtemberg, damals 
Gouverneur von Belgrad, erftattet wurde, ift fehr ausführlih und mit ber 
Unterfhrift eine® Oberftlieutenants, eines Fähnrichs und dreier Feldſcherer 
bekräftigt. Da der Prinz fih in Stuttgart aufhielt, warb bie Suhe in 
Dentichland bekannt, und man flrdhtete ſchon, die Vampyrs würden fich auch 
dahin verbreiten, 
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Möglichkeit des Todes zugeftehen fol; aber fie find mächtiger als 
die Menſchen und wiſſen die Zulunft. Es giebt deren, die mit 
ihnen umgeben können; fchon bei der Geburt waren fie bezeichnet; 
fie wiffen mehr als andere Leute. Diejenigen, melde bie zmölf 
Schulen durchgemacht haben, werden auf Wrfino kolo von ihnen 
eingeweiht; dann können fie Wetter machen und Wollen führen. 
Auch den Helden der Nation finden wir mit der Wile verbrübert. 
Andere aber, gewöhnliche Menfchen, müfjen fie meiten. Sollte man 
auf den Pla gerathen, wo fie unſichtbar Kolo tanzen oder efien, 
fo bat man ihren Zorn zu fürchten. Selbft von den Schülern, 
welche fte weihen, ift ihnen der zwölfte verfallen, und gleich bei 
der Weihe behalten fie ihn. 

Wahn und Aberglaube, aber zugleich Naturgefühl und ſinn⸗ 
volle Dichtung. 

Wir befinden uns ſchon im Reiche der jerbifchen Poefie, auf 
bie wir nun zu reden fommen. Sie beruht auf diefen Vorftellungen 
und drüdt fie aus: fie ift, wie dieſe felbft, ganz national, gleich: 
am eine unbewußte Herborbringung der gemeinfchaftlihen Anlagen 
und Richtungen. Auch von den neueften Liedern wüßte Niemand den 
Tichter anzugeben, man vermeibet, fogar dafür zu gelten, und in der 
That wird wenig darnad gefragt. Da fie in einer fteten Ver- 
wandlung begriffen find, da eben das Lieb, welches fait mipfällt, 
wenn es von minder Begabten vorgetragen wird, in dem Munde 
eines glüdlicheren Sängers, in welchem nationaler Sinn und Geift 
lebendiger find, rührt und binreißt, fommt fo viel nicht darauf an.!) 
Man hat bemerft, daß es in dem ferbifchen Ungarn gleihfam Schulen 
gebe, in welchen die Blinden diefe Lieder lernen; allein das ift ſchon 
niht mehr das Rechte. In den Bergen von Serbien und ber Herze- 
gowina braucht man fie nicht lange zu lernen: Jedermann weiß 
fie von Jugend auf. 

Sn dem Gebirge findet fich die Gusle, das Snftrument, mit 
welhem man das Lied begleitet, beinahe in jedem Haufe. Wenn 
man fi) in den Winterabenden um das Feuer fammelt und die 

1) Wenn man in einigen Theilen der Homerifhen Gedichte eine un- 
ergiebigere poetifche Ader wahrnimmt als in den anderen, fo möchten wir, 
nah den Erfahrungen, die bei dem Sammeln der ferbifchen Lieber gemacht 
worden find, daraus fchliefen, daß in dem Momente bes Weberganges 
aus dem mündlichen Vortrag in die Schrift für einige Geſänge nicht fo gute 
Rhapfoden zu finden waren wie für die Übrigen. Man darf den Sänger 


nicht als einen Declamator denken; ex bat vielmehr das ihm durch Ueber⸗ 
lieferung befannte Gedicht mit eigener poetijcher Kraft zu reprobuciren. 
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Weiber jpinnen, ftimmt ber den Gefang an, wer ed am beften 
verfteht. Die Greife, welche erwachſene Söhne haben und ſich der 
angeftrengten Arbeit entziehen dürfen, tragen die Lieder ihren Enteln 
vor, die fih dann mit Freuden biefem Eindruck bingeben, ber ihnen 
bie erite Kenntniß der Welt beibringt. Selbit dem Igumen des 
Kloſters ift e8 feine Schande, zur Gusle zu fingen. Es ift aber 
mehr ein Sagen als ein Singen: ber eintönige Klang des Inſtru⸗ 
mentes, das nur Eine Saite bat, fällt erft zu Ende bes Verſes 
ein. In dem Gebirge, mo die Menfchen einfacher, größer, wilder 
find, hört man das Heldenlied, unveränderlih in feinen fünf Tro: 
häen mit dem beitimmten Einfchnitt nad dem zmweiten Fuße, faſt 
jever Vers mit geſchloſſenem inne; je tiefer man fommt, nad) der 
Donau und Same hinunter, je enger beifammen das Dorf, je ge: 
fbmeidiger, freundlicher und auch Eleiner der Menſchenſchlag wird, 
deſto mehr verſchwindet die Gusle, deſto mehr tritt, vornehm⸗ 
lich zum Tanz, das Liebeslied hervor, gelenker und flüſſiger, indem 
es den Daktylus auf mannichfaltige Weiſe dem Trochäus Hinzu: 
gefügt, in ſeiner Art nicht minder national. 

In den größeren Verſammlungen herrſcht das Heldenlied; in 
den Wirthshäuſern, wo man das Kartenſpiel noch nicht kennt, bildet 
es die vornehmſte Unterhaltung, und derjenige ſingt, wer die Gusle 
zuerſt ergriffen hat oder ſie am beſten zu begleiten weiß. Bei den 
Feſten, den Zuſammenkünften an den Klöſtern treten alsdann die— 
jenigen hervor, welche ſich dem Geſange ausſchließend gewidmet haben, 
in Serbien allerdings auch die Blinden, die jedoch mehr Verbreiter 
als Erfinder des Liedes ſind, zuweilen, wie Philipp Wiſchnitſch 
aus Bosnien, Leute von wahrhaft dichteriſcher Gabe. Sie ver: 
jammeln ihren Kreis um fi und rühren ihn oft bis zu Thränen. 

Noch haben ſich auch diejenigen Serben, melde zum Islam 
übergegangen, der Neigung zu biefer Poeſie nicht entziehen können. 
Dft haben beide Theile das nämliche Helvenlied, nur daß jeder feine 
eigenen Glaubensgenoſſen ftegen läßt. Die Herren würden ſich zwar 
nicht mit dem Geſange befafien; aber fie hören ihn gern, in Sarajewo 
haben ſie einft einen gefangenen Chriften bloß darum vom Kadi 
loögebeten, weil ihnen feine Lieder gefielen. Den Unterfchied der 
Religion überwindet die Poefie: fie verfnüpft den ganzen Stamm, 
fie lebt in dem geſammten Volle. Die Berge, in denen ber Knabe 
das Vieh meidet, die Ebenen, wo man das Getreide müht, bie 
Wälder, dur die der Reifende feinen Weg bat, erfhallen von 
Gefang. Er begleitet alle Geſchäfte. 
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Und was ift nun der Gegenftand biefer Lieder, die fo vielfach 
in das Leben verflochten find und fich faft unbewußt aus bemfelben 
erheben ? 

Was man lebt, fpricht man aus. Hier, wo an fein frembes 
Vorbild zu denfen ift, entfaltet fi) das innere geiftige Dafein, von 
weldem Thun und Lafien ausgeht, in eigener Urſprünglichkeit aud) 
in dem Worte. In dem Lichte des allgemeinen gleichſam ein« 
gebornen Gedankens, welcher der Grund des Lebens ift, faßt bie 
Poefie die Erjcheinungen defjelben auf und bringt fie nochmals hervor: 
naturgetreu, abbildend, jedoch in reineren Formen und verftänblicher, 
zugleich individuell und ſymboliſch. 

Das jerbiiche Lied führt und zunädft in bie häuslichen Zus 
fände des Volles ein. 

Es thut dem Adersmann feine Ehre an, „ber ſchwarze Hände 
bat, aber weißes Brod ißt”; gern verweilt eö bei dem Greife, 
defien Bart ehrwürdig wallt, deſſen Seele, wenn er von dem Kirch» 
gang fommt, jo rein geftimmt ift, daß fie dem Haud), der Blume, 
einem Duft vergliden wird; am liebften aber befchäftigt es fich mit 
ben Neigungen, melde die Familie erbauen und zufammenbalten. 
Der Sänger erfreut fih an ber Jungfrau, die noch tanzt und 
ipielt und Blume ift; er begleitet ihre auffeimende Zuneigung bon 
den Augenblide an, mo fie fich derfelben zuerjt bewußt wirb und 
fie nur dem Kranze anvertraut, den fie in den Bach wirft, bis 
dahin, mo fie dem Jüngling geftehbt: auf ihn fchauend ſei fie fo 
ſchlank emporgewachſen — bis zu der Zufriedenheit des Beifammenfeing, 
die auf unübertrefflihe Weife gefchildert wird. Reizende Bilder, 
auf dem leichten Hintergrunde einer Landſchaft reinlih ausgeführt. 
Gerade bier, mo das Leben rauh erfcheint, hebt die Poefie die ver- 
borgenen Momente, die man fich nicht zu geftehen wagt, mit Sorg- 
falt hervor. Jedoch fie verheimlicht ung nicht, wie anders es bar: 
nah wird: wie bie Hausfrau den.Strauß, den fie font des Abends 
ind Waſſer ftedte, wo er fich entfaltete, jeßt dem Kinde giebt, das 
ihn in den Kehricht wirft; wie böfe wohl die Schtwiegermütter find; 
bad Gezänt der Schwägerinnen: die Schwalbe preift den Kuckuck 
glüdlih, daß er es nicht zu hören brauche. Ein durchgehender Zug 
iſt die Vergleichung der verjchiedenen Neigungen. Der Geliebte 
wird vielleicht dem Bruder vorgezogen, der Bruber aber dem Gatten ; 
die Eiferlucht der Gemahlin gegen die Schwefter fehen wir bis zu 
Mord und Entfeten fortgehen. Lebhaft wird uns bie Heiligkeit der 
Bundesbrüderfchaft vorgeftellt. Wehe dem, der feine Bundesſchweſter 
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zu verführen oder fich der Ähnlichen Verbindung der Pathenſchaft 
zu unlauteren Sweden zu bebienen fuchte! Alles, mas in dem 
Leben eigenthümlich herbortritt, Hochzeitzug und Hochzeitgeichent, 
das Feſt im Dorfe, wo die Männer fiten und zechen, die Knaben 
ihre Wurffteine fchleudern, die Mädchen den Kolo tanzen, wird und 
vorgeführt. Die Berhältniffe des Haufed trägt man auf die himms 
liſche Familie über. 

Erhebt fi aladann das Gebicht, das Heldenthum zu preifen, 
jo fann dies fein anderes fein — denn man kennt kein anderes — 
als ein räuberifches. Es ift dadurch gerechtfertigt, daß es fich gegen 
die Türen richtet, welche nicht nur irrgläubig find, ſondern un- 
zuberläjfig, voll Trug und unrechtmäßiger Weife in Beſitz gelangt: 
Raub, fagt man, brachte ihr Gut zufammen, Raub nimmt es wieder. 
Auf dem Srenzlande lebt der Räuber wie der Falke, der durch bie 
Luft fliegt; man vergegenmwärtigt fich die, taufendfältige Gefahr, in 
ber er ſchwebt, die Felswand, hinter der er lauert, den Verſtech in 
welchem er bis nahe zum Hungertode aushält, und fein ſiegreiches 
Hervorbreden. Man jchildert ihn, mie er bie Flinte, die dieſen 
Sängern ganz die poetifhen Dienite leiftet mie den alten Dichtern 
ber Bogen, in der Mitte ergreift, auf das rechte Knie fällt, bad 
Gewehr auf das linke legt, mit dem Auge ficher zielt; die Wunde 
wird und mit fchonungslofer Anatomie eröffnet. Diefe Gefänge find 
voll einer rohen Anſchaulichkeit. Jedoch fie enthalten auch noch 
etwas Anderes. Dort, wo die Liebe gefchildert wird, gefchieht 
dies nit, ohne daß neben tiefer Zärtlichkeit für den Getreuen 
auch die beftigfte Verwünſchung des Ungetreuen, unerfchöpflic in 
Fluch, hervorträte; wie dort der Haß zur Liebe, gefellt fich bier 
zur Rohheit die Milde. Oft wird aud dem Unterliegenden eine 
Ihöne Aufmerkfamfeit gewidmet. Der Herr pflegt feinen Ge 
fangenen, führt ihn hinaus, daß er fi) an der Sonne erwärme, 
und entläßt ihn endlich, wie es heißt, mit der einzigen Bürg- 
haft Gottes für fein Löfegeld. Die junge Gemahlin, die er 
nad Haufe führt, fleigt nicht eher vom Roſſe, als bis man ihr 
die Schlüffel zu dem Kerker überliefert, aus dem fie die Ge: 
fangenen befreien will. Dieſe Gefinnung, in der ſich dag Entgegen: 
gejeßte vereint, in welcher etwa Bunbeöbrüber ihren Dolch zu: 
glei in den Leib der Türfin ſenken, die fie beide lieben, um fid 
nicht ihrerhalb zu entzweien, in welcher der Greis, indem ihm 
der Kopf deffen gebracht wird, der feinen Sohn gemorbet hat, aus 
ruft: Heil mir heute und ewig! — und in Frieden verfcheibet, 
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wird und im ihrer ganzen unverhüllten Wahrheit vor die Augen 
gelegt. So ift der Menſch auf diefer Stufe der Entwickelung, fo 
ift der Menſch diefes Stammes; mie der Held, fo fein Sänger 
Die Poefie legt frh mie ein vermandtes Element um das Leben 
ber und fpiegelt und die Erfcheinungen befielben ab, nicht alle und 
jede, aber die erheblicheren in ihrer eigenften Natur, durch das Un⸗ 
wejentliche minder geftört und um fo beutlicher. 

Da ift wohl der Betrachtung werth, mie bie Gejchichte ber 
Nation, von dem Gebicht ergriffen, hierdurch erſt in einen natio- 
nalen Befit verwandelt und für das lebendige Andenken gerettet 
worden ift. 

Frühere Zeiten bat man faft vergefien; die Erinnerung haftet 
an dem lebten Glanze des Volkes und feinem Untergange feft, deflen 
au wir hauptſächlich gedachten. In einigen großen Lieberfreifen 
wird er und gefchilbert. 

Zuerft ftelt fi und Stephan Duſchan dar, und zwar ganz 
wie bie Geſchichte ihn zeigt, in der Mitte einiger großen Gefchlechter, 
mit denen er mwohlbebächtig umzugehen bat. Sie treten ſogleich in 
dem Charalter auf, den die folgenten Ereignifie fordern: die Jugo⸗ 
witichen ſtolz und heftig, die Merliamtichemwitichen mit Dämonen, 
mit der Wile im Bunde. Die lebten ſehen wir unmittelbar nad) 
Duſchans Tode fich der höchſten Gewalt bemächtigen. Die Ges 
Ichichte meldet, Daß dies der Unfähigkeit des ſchwachen Uroſch zu⸗ 
zuſchreiben war: das Lied ftellt ihn als ein Kind von 40 Tagen 
bei feines Vaters Tode vor. Nicht aber Allen aus jenem Gefchlechte 
gefällt die Gewaltſamleit. Aus eben demſelben ftammt der Helb 
der Nation, Marko Kraljewitich, der ſich vor Niemandem fürchtet, 
außer allein vor dem wahrhaftigen Gotte. Diefer jpricht dem 
Bater und den Oheimen das Reich ab und giebt e8 dem, welchem 
es gebührt. Kann man einen Helden glänzender einführen? Er 
erwirbt dafür Fluch und Segen, bie fich beide erfüllen, und eben 
dadurch wirb und die weitere Entwidelung in ber Ferne gezeigt. !) 

Es ift ihm angebroht, daß er den Türken dienen fol. Ein 
zweiter Kreis von Liedern, die Lafarita, befchreibt, wie das Land 
in die Hände terjelben gerät. Wie die Geichichte, fo gebentt auch 
das Gedicht des inneren Zwieſpaltes und des Verrathes, der an 
diefem größten Unglüd Schuld war. Zugleich aber liegt ein 


1) Zu diefem erſten Kreife würden bie Lieber bei Wut, Bd. II, Nr. 5, 
6, 8-10 zu rechnen fein. 
v. Ranke's Werte, 1. u. 2. &.-4. XLIII, XLIV. Serbien u. bie Türkei. 4 
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fchmerzliches Gefühl der Unvermeidlichkeit dieſes Ausganges über 
bem Gedicht. Der tadellofefte, fchönfte und ebelfte ber Helben 
Laſars, Miloſch, kündigt ed an; dem König wird es durch himm⸗ 
liſche Boten gemeldet, und er entſühnt ſein Volk vor der Schlacht; — 
nichtsdeſtominder wird bie Tapferkeit der Streiter herrlich gerühmt 
und ber Verräther verflucht. Rührend wird der Tod der Gefallenen 
begangen.!) 

Marko war nit in der Schlacht; es bleibt und verborgen, 
weshalb; ihm ift eim dritter Kreis dieſer Lieber gemibmet. 
Nicht wie ein Menſch, gleich den übrigen Helden, fondern wunder: 
bar wird er geſchildert: er lebt 160 Sabre; eben fo lange reitet er 
fein Pferd, das er aus dem Beden mit Wein tränft, aus welchem er 
felber trinkt, — auf dem er ſitzt, Drache auf Draden; ihn Tann 
tein Säbel und feine Keule töbten; der Wile, die ihm den Ge 
fährten zum Tode verwundet, fett er auf feinem Thier viele Lanzen 
boch in die Luft nach, erreicht fie mit dem Kolben und läßt fie 
nicht 108, ehe fie ihn um Bundesbrüderſchaft erfucht, ihm Hülfe in 
jeder Noth gelobt und ihm ben Freund geheilt bat. Nachdem bie 
Sage bdiefen Helden fo munderbar audgerüftet, was läßt fie 
ihn vollbringen? — Er dient den Türken. Wir finden, bag er 
von anderen benachbarten Königen in bemfelben Augenblid zu gottes- 
dienftlichen Feſten eingeladen wird, mo ibn der Sultan zum Krieg 
auffordert; jeiner Lehnspflicht eingedent, gebt er in ben Krieg. 
Dabei läßt er ſich nun nicht, wie Andere, ungleiches Recht gefallen: 
er töbtet den Wefir, der feinem Fallen ben Flügel gebrochen, fammt 
beflen zwölf Begleitern; er rächt feines Vaters Tod an dem Mörber; 
dann tritt er wohl noch in Zorneswuth mit verlehrtem Pelz und 
feinem Kolben in das Zelt des Sultans, der vor ihm erfchridt, 
zurüdichreitet und ihn mit Worten und Geſchenken zu begütigen 
fucht. Allein wie dem fei, er dient; in mannichfaltigen Abenteuern 
wird es uns wiederholt. Bald ift es ein Mohr, der dem Sultan 
Tribut und Tochter abzwingt, bald ein Albanefe, dämoniſch aus- 


1) Nr. 17— 21, 23, 24. Miloſch blieb immer fehr berühmt. Ducas 
gedenkt defielben Hiftorifh rühmlih. Bei den Bulgaren fanb Gerlach 1578 
fein Gedächtniß blühen. Als Curipeſchiz 1530 über das Amfelfelb reifte, 
hörte er fo viel von ihm, daß er ihm eine eigene Erzählung wibmet (Itine- 
rarium Wegrayss etc. 1531 Bogen E), ausführlih und exdichtet, im ter 
wir bie ältefte Spur ber noch blühenden ferbifchen Poefie zu erfennen glauben. 
hen früheren Epocde möchten bie Eagen bei bem Presbyter Diocleas an- 
gehören. 
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gerüftet, der aus feinem Thurme Schifffahrt und Pilgerfchaft und 
die Herbeiführung des Tributes hemmt, mit melden Marko 
einen Kampf beſtehen muß, den Fein Anderer beftehen will; er folgt 
dem türkifchen Heere bis nad) Arabien. Es ift, al3 habe die Nation 
in dieſem Helden ihre eigene Dienftbarfeit aus jener Zeit darftellen 
wollen, wo das ſerbiſche Heer nach der Schlacht bei Koſſowo faft 
alle Jahre in die Kriege Bajefivs zog, jedoch felbftändig und nicht 
obne ihm jeden Augenblid noch furchtbar zu ericheinen. Die Nation 
war vol unermeßlicher Kraft, ungebrochen an Muth; aber fie diente, 
Dies ftellt fie an ihrem Helden dar, den fie mit allen Zügen der 
nationalen Gefinnung, aud ben barbarifchen einer blutigen, mit 
Goldgier gemischten Graufamfeit, ausgerüftet, auf den fie vielleicht 
auch den Ruhm älterer Herven gefammelt bat. Das Ereigniß, welches 
ihre Unterwerfung nach ſich zog, konnte fie auf eine der SHiftorie 
näher verwandte Weiſe darftellen; den lange Zeiträume erfüllenden 
Zuſtand der Knechtihaft kann fie nur mythiſch vergegenmwärtigen. 
Etliche dichten, wie der Unverwundbare endlich von Gott, „dem 
alten Tödter,“ getöbtet worden; ein Gebicht voll Einfalt und er- 
babenen Gefühls der Einfamfeit. Andre hoffen, er lebe noch; als 
Marko die erfte Flinte gefehen und ihre fichere Wirkung mahrge- 
nommen, babe er fich in eine Höhle des Waldgebirges zurüdigezogen ; 
da bange fein Säbel und frefie fein Pferd Moos, und er ſei ent- 
ſchlafen; falle der Säbel nieder und habe das Pferb Fein Moos 
mehr, fo werde er erwachen und wieberlommen. 

Alle diefe Sagen treten uns nicht in zufammenhängender Auf: 
einanderfolge entgegen, fondern in Liedern, deren jedes feinen eignen 
Mittelpuntt bat, die nie von dem bewußten Geift eines einzigen 
Boeten durchgebildet und vereinigt worden find. Doch ift in allen 
Ein Ton, Ein Sinn, eine einzige, zugleich poetilihe und volksthüm⸗ 
fihe Weltanficht, und die höhere Einheit der allgemeinen Yabel läßt 
fih nicht verlennen. Sie faßt diefer Nation die Erinnerung an 
ihre Größe und an den Berluft ihrer Selbftändigfeit in lebendiger 
und immer neuer Meberlieferung zuſammen. 

Gar manches fpätere Ereigniß bat man in ähnlicher Weife 
angefchlofien. An die Thaten Hunyads, den die Serben als ihren 
Landsmann anfprechen, ift in einigen Liedern voll finnreiher Mythe 
Erinnerung aufbebalten; den älteften Räuber hat man nicht ver- 
geflen; den Uskoken, infofern fie wider die Türken gelämpft 
haben — denn bon ihren Seefahrten finden wir nichts —, find einige 

4* 
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Lieder gewidmet; bis zu den Siegen der Montenegriner bat da? 
Lieb die Hiftorie begleitet. 

Wenn im Lande Ruhe war, fo fieht man body, daß ber Geiſt 
des Volles fih unaufhörlich mit Bildern des Krieges gegen eben 
diejenigen befchäftigte, denen es gehorchte. Endlich kam bie Bet, 
wo auch dieſer kriegathmende Geift wieder zu eigener Thätigkeit 
aufgerufen ward, in Folge von Ereigniſſen, die auf einem ganz 
anderen Zuſammenhange berubten, hauptjächlich auf dem veränderten 
Berhältnifie der Osmanen ſowohl in ſich ald zur übrigen Welt. 


— — U U yv U I: 








Hünffes gapitel. 
Urſprung der neueren Bewegungen in der Türkei. 


Wie lange Zeit fhon und mie oft bat man den Serfall des 
osmanischen Reiches in verichiedene Paſchaliks vorbergefagt, kommen 
zu ſehen gemeint! 

Und in der That, gar nicht felten haben mächtige Paſcha's, 
in Bagdad, oder Acre, oder Widdin, oder Janina, den Tribut zu 
jenden verweigert oder fi in offene Empörung gelebt. Manche 
Landihaften, wie Yegypten ober Bosnien, haben fich lange Zeit in 
einer bis auf einen gewiflen Grad unabhängigen Berfaflung zu er- 
halten gewußt. Das Beifpiel, welches die Barbaresfen, freilich in ber 
gerne und unter fonft veränderten Verhältniffen, gegeben, ſchien auch 
bon Anderen befolgt werben zu müflen. 

Indeſſen bat fih noch immer gefunden, daß der Sultan Mittel 
befaß, die Empörungen zu erbrüden und bie Einheit des Reiches zu 
behaupten. 

Das unvordenkliche Anfehen einer Dynaftie, mit der fett fo 
vielen Jahrhunderten niemals eine andere in jenen Ländern zu wett⸗ 
eifern vermocht bat, die Vereinigung geiftlicher und meltlicher Macht 
in Einer Hand, die feinen Widerftand in den Gemüthern auflommen 
läßt, der Zuſammenhang der militärifchen Snftitutionen von einem 
Ende des Reiches zum anderen, die der nun einmal gebildeten Sinnes- 
weiſe nicht unangemefjene Einrichtung juribifher und geiftlicher 
Aemter, die Feftfehung felbft eines ‚beinahe erblich gewordenen Ein- 
fluſſes einiger großen Ulemafamilien, — alles dies bewirkt, daß 
die Bande, bie eine Provinz mit der anderen und alle mit dem 
Nittelpunft verbinden, nicht fo leicht zerriffen werden können. 

Die innere Möglichleit einer durchgreifenden Veränderung im 
türliſchen Neiche lag vielmehr auf einer anderen Seite. 

An dem Beifpiele von Serbien ſehen wir recht, welche Gegen 
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ſätze es in fich ſchloß: — Völker von unvertilgbarem Selbftgefühl, 
eigenthümlich ſtarker Gefinnung, lebendiger Erinnerung an vergangene 
Größe, dur den oberiten Grundſatz des Staates von biefem aus 
geichlofen, zur Dienftbarleit verdammt, — ihnen gegenüber eine 
ihre DBelenner zur Herrichaft berechtigende, mit Selbftüberbebung 
erfüllende und zur Gewaltſamkeit antreibende Religion. 

Wohl konnte die unterjochte Rajah an und für ſich nicht baran 
denken, fi) zu befreien; dazu war fie viel zu ſchwach, getheilt, von 
den Feinden, die zugleich ihre Herren waren, viel zu forgfam an 
jeder Stelle beobachtet. 

Wie aber dann, wenn die dhriftlichen Mächte, die in wetteifern⸗ 
der Entwidelung aller ihrer Kräfte begriffen waren und ſich nad 
und nad zu einer nicht mehr zweifelhaften Weberlegenheit über 
das türkische Weſen erhoben, den bon den Osmanen unterjochten 
Chriften die Hand zu reichen fich entſchloſſen? 

Darum war die Erhebung des ruffiichen Reiches den Osmanen 
fo furdtbar. Das bloße Dafein einer griechifch-gläubigen Monarchie, 


bor deren emporfteigendem Glanze der Halbmond verbleidhte, machte, 


den Gehorfam der Rajah zweifelhaft. 

Als im Jahr 1770 die erſte ruffifche Flotte auf dem ägeifchen 
Meere erfchien, erhoben fidh die Griechen — mit nur zu fühnem 
und raſchem Entſchluß — auf den Inſeln und dem feften Lande. 
Der Name Athen, der bis dahin allein von den Altertbumstundigen 
genannt ward, bekam wieder Bedeutung für die Politik und für bie 
Zeitgenoſſen. 

Noch allgemeinere, namentlich für die binnenländiſchen Chriſten 
von ſlawiſchem Stamme bedeutendere Ausſichten eröffnete aber der 
Krieg, der im Jahr 1788 ausbrach. 

Oeſtreich, welches den ſerbiſchen Patriarchat bei ſich aufge: 
nommen und unter dem toleranten Joſeph alle Unionsbedrängniſſe 
gegen die Griechiſch⸗gläubigen vermied, vereinigte ſich mit Rußland 
zu einem Angriff auf die Pforte, deſſen Abſicht, der Herrſchaft der⸗ 
jelben in Europa ein Ende zu machen, „die Menſchheit“, wie Kaifer 
Joſeph fagte, „an diefen Barbaren zu rächen,” gar nicht verbehlt 
ward, und ber ſich wirklich in jedem Feldzug gefährlicher entiwidelte. 

Auch diesmal blieben die Griechen nicht ohne Regung: eine 
größtentheild von ihnen bemannte und audgerüftete Flotte unter 
Zampros Katzonis erfchien in See; in Albanien und WMacebonien 
bemerkte man Bewegungen ; auf das entfchiebenfte aber nahmen bie 
Serben Theil. 
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Kaiſer Joſeph hatte den guten Gedanken, aus den Serben, bie 
fih ihm anſchließen würden, ein Freicorps. zu bilden; und bald 
wuchs dies zu einer anſehnlichen Schaar zu Pferd und zu Fuß an, 
welche im Kriege die beften Dienite leistete , ſchon bei ver Belagerung 
von Belgrad im Jahr 1789, noch mehr aber, ald man dieſe Stadt 
erobert hatte und das Land in Beſitz nahm. Oberſt Mihatjewitich, 
der das Freicorps ferbifcher Emigranten befebligte, ftellte fich bei 
Jagodina und Kjupria auf; auf Wegen, wo noch nie ein Heer 
gezogen oder Geſchütz geführt worden, drang er nad) Karanowaz 
bor und entriß es den Zürfen, im Januar 1790 erfchien er vor 
Kruſchewaz, ftellte feine Leute unter dem Klange zugleich türkischer 
und öſtreichiſcher Inſtrumente in Schlachtordnung und nahm die 
Stadt; die alten Kirchen, welche die Herrlichkeit des Kneſen Laſar 
bezeugen, ber bier feinen vornehmſten Sit hatte, ſeitdem aber den 
Türken zur Stallung ihrer Pferde dienen müflen, wurden gereinigt, 
geweiht und erfchollen wieder von chriftlichen Lobgejängen. ') Nicht 
mit Unrecht rühmen bie Slaiferlichen in ihren Berichten, daß fie einen 
großen Theil des alten Königreiches Serbien erobert hätten. “Die 
Einwohner bielten für gewiß, daß fie diesmal Unterthbanen des 
Kaiſers zu Wien bleiben würden: fie hatten fich überall mit Hin- 
gebung angejchloflen, in den meiſten Bezirken die Huldigung geleiftet, 
bie und da die eroberten Orte zugleich mit den kaiſerlichen Truppen 
gegen den nun gemeinschaftlichen Feind zu vertheibigen übernommen. ?) 

Allein auch diesmal follte es nicht jo weit Tommen, wie fie 
bofften. 

Sobald e3 den Anſchein nahm, als könnten die Entwürfe der 
Raiferhöfe fich vollziehen, eriwachte in dem übrigen Europa bie Be: 
forgniß, durch eine jo mweitausjehende Vergrößerung ihrer Gebiete 
das allgemeine Gleichgewicht geftört zu ſehen; die alte Eiferjucht, 
die fih immer dem Gewinnenden entgegenjeßt, erhob ſich zu 


1) Ausführliche Gefchichte des Krieges zwiſchen Rußland, Deftreih und 
der Türkei. Wien 1791, 92. Bd. V, p. 30, 61. 

2) Man bat eine Eingabe vom September 1790, in welcher eine Anzahl von 
ſerbiſchen Kneſen und Mönchen dem ferbifchen Kirhencongreß in Temeswar er- 
Härt: fie feien bereit, dem Kaifer das Land für ewige Zeit zu erwerben, ihm zu 
übergeben und gegen jeden Feind zu vertheibigen, damit er ihre Heimat 
nur nicht den Türken zurückgebe. — Fänden fie bei ihm feine Hülfe, fo 
wilden fie genötbigt fein, fih unter den Schub einer anderen Macht zu 
begeben. Kallay, Geichichte der Serben, aus dem Ungarifhen von Schwi- 
der 1, ©. 281. 
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Bunften der Osmanen, und bald zeigte fih, daß man fie nidt 
würde zu Grunde gehen lafien. 

Zweifelhafter war es, ob man ihnen auch ihre alten Grenjen 
zurüdgeben würde. Bon den europäiſchen Mächten war wenigſtens 
die, welche einer einfeitigen Vergrößerung von Deftreich am Iebhafteften 
wiberfprach, Preußen, dafür nicht entſchieden. Es gehörte zu ven 
been der damaligen preußiichen Politik, die unter ber Leitung von 
Hergberg noch die Richtung fefthielt, welche ihr Friedrich IL. gegeben, 
gegen einige Zugeftändniffe zu Gunften von Preußen an ber pol: 
nifhen Grenze und andere damit zufammenhangenden Gebietöver: 
änderungen die Macht von Deftreih an der Donau zu eriveitern, 
ihm Moldau und Walladyei und, wenn dies nicht möglich fei, bod 
die ferbifchen Bezirke, die e8 nad dem Frieden von Paſſarowitz bes 
feflen, wieder zu verichaffen. 1) 

Hiebei fand aber Preußen bei feinen eigenen Berbünveten, 
Holland und England, feine Unterftügung. Eine Zeitlang beichäftigte 
bie Trage über die Herftellung bes ſtricten Status quo oder die 
Zuläffigkeit einiger Abänderungen bie Gabinette,2) da aber bie 
Gefahr, die von Frankreich her dem gefammten europäifchen Gemein: 
weſen brobte, jeden Augenblid dringender wurde, jo befchloß man 
am Ende, um nur vor allem wieder zum Frieden zu gelangen, auf 
jede Abänderung zu verzichten und Serbien ganz den Türken zurüd: 
zugeben. 

Ausfchließend mit den Fragen über die Machtverhältnifie be: 
Ichäftigt, dachte man nicht daran, daß dort eine chriftliche Bevölker⸗ 
ung ſich der allgemeinen Theilnahme werth gezeigt hatte. Man 
begnügte ih, Amneſtie für biejenigen feitzufegen, welche hier ober 
in einer anderen türkiichen Provinz von dem Großherrn abgefallen 
und auf die Seite des Kaiſers getreten feien: fie follten rubig zu 
ihren Befitungen zurüdfehren können.)) So gab man Serbien 
mit allen Feftungen dem Sultan zurüd. 

Jedoch wird Niemand glauben, daß damit audy ber alte Zuftand 
in fich jelbft twiederhergeftellt worden fei. 

Die türkiſchen Commifjare, melde das Land übernahmen, 
äußerten ein mit beforgter Vorausficht der Dinge, die daraus ent⸗ 


1) Bgl. Precis de la carriöre diplomatique du comte de Herzberg. 
Zeitfchrift für Sefchichtswifienichaft von Ad. Schmidt I, p. 28. Die veutichen 
Mächte und der Kürftenbund. Ausg. 2. S. W. Bb. 31—32, ©. 348 ff. 

2) Bergl. Die deutihen Mächte und der Fürftenbund a. a. O., S. 416. 

3) Traite fait à Sistowa 4 Aoüt 1791; Martens V, 244. 
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Tpringen könnten, gemifchtes Erftaunen, als fie aus einer Feſtung, 
die ihnen übergeben werben jollte, eine ſerbiſche Compagnie in vollen 
Waffen ausrüden und das militärifche Erercitium der kaiferlichen 
Armee mit Gefchiellichfeit vollziehen jaben. „Ihr Nachbarn,” rief 
einer bon ihnen aus, „was habt ihr aus unjerer Rajah gemacht?“ 
Ich weiß nicht, ob es wahr ift, mas man jagt, die Serben hätten 
noch zuleßt fi unter einem Offizier vom Freicorps zu erheben ober 
ihn fih zum Fürften auszubitten gebadht; eine junge Serbin, ber 
biefer huldigte, fei Schon in vorlautem Scherz ald Tünftige Fürftin 
begrüßt worden; — das aber leuchtet ein, daß der einmal aufge- 
rufene Geift nationaler Unabhängigkeit nicht fogleich wieder gedämpft 
werden Tonnte: diejenigen, welche fiegreiche Waffen gegen die Türken 
getragen, nährten ihr Selbftgefühl an diefer Erinnerung. 

Da nun au Rußland feinerjeit3 im Frieden zu Jaſſy ben 
Stipulationen, welche zu Gunſten der chriftlihen Einwohner in ber 
Moldau und Walachei und auf den Inſeln des Wrchipelagus fchon 
früher getroffen worden, neuen Nahbrud gab, fo fieht man wohl, 
wie mächtig die Elemente bed Widerftandes und der Unabhängigkeit 
ver riftlichen Nationen in der europäifchen Türkei in Folge jenes 
Krieges anwuchſen. 


Aber er hatte auch noch eine andere Wirkung, von ganz ber: . 


ichiedener, man könnte faft jagen, entgegengejegter Art. 

Seit einiger Zeit war ber türkiſchen Regierung die Weber- 
legenheit ihrer Nachbarn und ihre eigene Unfähigkeit, in ihrem da⸗ 
maligen Zuſtand denfelben zu miderftehen, zum Bewußtſein ge= 
fommen. Doc verzweifelte fie faft, fich felber zu helfen. Sultan 
Muftafa III rief aus: „Umgeftürzt ift das Reich; denket nicht, daß 
e3 fih unter uns wieberberftellen twerbe.” Auf das Aeußerſte ges 
faßt, ließ fich wohl ein Wefir Abdulhamids vernehmen, auch in 
Alien gebe es fchattige Thäler, wo man fi Kiosfen bauen fünne. 

Nicht jo bald aber verlor das Volk von Conftantinopel fein 
Vertrauen auf das alte Glück. Es leitete die erlittenen Unfälle 
bon ber perfönlichen Untauglichkeit feiner Führer her und richtete 
mit hoffnungsvoller Erwartung feine Augen auf den Thronfolger 
Selim, dem es alle Tugenden zufchrieb, die der Koran preift: ) auf 
den öffentlichen Plätzen hörte man rufen, der fei es, der das Reich 
in feinen früheren Glanz mieberherjtellen merbe. 

1) „che sia valoroeo, attaccatissimo alla sua religione, intrapren- 


dente et avido di gloria militare.“ Zulian, Relatione di Constanti- 
nopoli 1789. 
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Und wirklich faßte Selim. wie er den Thron beflieg, dieſen 
Gebanten. Die Uebermadt feiner chriſtlichen Nachbarn, die fi in 
eben diefem Jahre — 1789 — unzmweifelbafter zeigte als jemals 
früher, mahnte auch dringender als je, einen Verſuch dazu zu machen. 
Nur griff er die Sade ganz ander3 an, als die Meinung feine 
Bolles war. 

Dad Voll Hoffte ihn an der Spike ber Saniticharen und 
Spahi wie einen alten Sultan ind Feld ziehen und alle Feinde 
niederiwerfen zu fehen,, im Sinne der heiligen Bücher und der recht: 
gläubigen Moslimen. Selim dagegen, der die Urfache der Unfälle 
in ber Veberlegenheit der militärischen Mittel und ver Kriegsübung 
der Feinde ſah, befchloß, zuerft die osmanifchen Truppen benfelben 
ähnlich zu machen, um fie fünftig einmal mit beſſerer Zuperficht 
wieder ins Feld führen zu können. 

Dap dies geſchehen müſſe, war ſchon längft die Anficht ber: 
jenigen europäifhen Mächte, die in dem Sultan, wenn er nur 
einigermaßen widerſtandsfähig fei, einen nützlichen Bundesgenoſſen 
gegen die Macht von Deftreich und befonders von Rußland zu finden 
bofften. Namentlich begte man in Frankreich diefen Gedanlen. 

Mir wollen bier nicht der Verſuche Bonnevald oder Totts, 
der im Gefolge eines franzöfiichen Geſandten nad Conſtantinopel 
fam, gedenken; wichtiger ift e8, daß wir im jahre 1785 eine ganze 
Anzahl frangöfiicher Offiziere in der Türkei finden, foriwährend im 
Sold ihres Hofes und mit Eifer befchäftigt, militärische Reformen 
einzuführen. !) 

Sie goflen den Türken Kanonen und lehrten fie richten und 
abfeuern; Eleine Verfchanzungen murden aufgeworfen, um Angriff 
und Bertheidigung daran zu üben; neue Schiffe nach franzöfifchem 
Mufter, jedoch mit Beibehaltung deſſen, was in den türkiſchen brauch⸗ 
bar war, wurden gebaut; man erinnert fich, mit welchem Eifer ber 
Kapudan⸗Paſcha, Gazi-Haflan, damals leicht der berühmtefte Mann 
in der Levante, an allem Theil nahm, was der türliihen Marine 


1) Relatione di Constantinopoli del bailo Agostino Garzoni con- 
tenuta in due dispacci del medesimo del 10 Nov. 1785: La Francis, 
che sempre ha presso cura per la sussistenza di questo impero, si av- 
vidde che tolto il principal baloardo della Crimea dovevasi riconoscer 
come vacillante il suo destino. Allarmatasi perciö spedi a questa 
corte un copioso numero di officiali tutti pagati dalla corte stessa 
d’ogni genere e professione per introdur ordine disciplina e scienza 
tra li Turchi per renderli atti ad resistere alli attacci delli loro nemici. 
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aufbelfen konnte. Da es fchon in jener Zeit der vornehmfte Ge⸗ 
fihtspunft der Franzoſen war, die Seemadt der Ruſſen auf das 
ſchwarze Meer zu beichränfen, bauten fie den Türken ein paar 
Forts auf beiden Seiten des Canals, zu Rila und zu Riva, !) 
die Vedetten, wie man gelagt hat, von Gonftantinopel; eine 
Batterie errichteten fie an der Einfahrt felbfl. Ihre Abficht war, 
das ganze türkiſche Fortificationswefen umzugeftalten. 

An diefe Verſuche Inüpfte Sultan Selim, ſowie ber Friebe 
eingetreten war, feine Verbeſſerungen an. 

Für die Marine Taufte er Mufterihiffe aus England; doch 
waren feine Schiffsbaumeifter meiftens Srangofen; in Turzem belebten 
fih die Rheden von Sinope, Rhodus und Conftantinopel. 

Das ganze Geſchützweſen warb umgebilbet; man nahm bie 
Dimenfionen der franzöfiihen Stüde an, befonders für das Yelb- 
geſchũtz. 

Die Vertheidigung der Grenzen ſuchte man durch Verbeſſerung 
der Feſtungen, wie wir denn einen engliſchen General zu Ismail 
thätig finden, und noch mehr durch Bildung von Ingenieurs vor⸗ 
zubereiten. Nicht ſelten beſuchte Selim III felbft die Schule in 
Sulite, bie hiezu beftimmt war, ließ ſich Pläne und Inſtrumente 
vorlegen und ermunterte die Zöglinge. Manches gute franzöſiſche 
Buch, 3. B. auch eine Schrift von Vauban, war ins Türlifche über: 
jegt und gebrudt worden; doch hatte ınan auch einen Lehrer des 
Franzöſiſchen angeftellt, und in der Bibliothel fand fi) unter anderem 
die Enchclopäbie. ?) 

So fehr dies alles den ererbten Begriffen der Moslimen ent- 
gegenläuft, ließen fie es fich doch gefallen, da es die Inſtitute, 
auf die ihr Staat gegründet ift, nicht unmittelbar verlegte. 

Ein größeres Aufjehen erregte es fchon, ala der Sultan feine 
Artilleriften, Topdfchi, ein Corps, das in naher Beziehung zu den 
Janitſcharen ftand, zu reformiren unternahm; bald aber zeigte fich, 
daß er dabei nicht ftehen bleiben werde. 

Man erzählt, ein ruffiicher Gefangener, von Geburt ein Türke, 
der aber den ruſſiſchen Dienft ziemlich begriffen, babe zuerft zum 
Bergnügen des Großiefird eine Truppe von Renegaten auf euro» 


1) Garzoni: ne’ siti ch’erano affatto esposti ed abbandonati. Bgl. 
Andreofiy, Voyage & l’embouchure de la mer-noire, 115, 319. 

2) Juchereau de S. Denys, R&volutions de Constantinople en 1807 
et 1808. I, p. 78. Macfarlane verficdert, daß deſſen Nachrichten ibm be- 
fätigt worden feien. 
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päiſche Weife eingeübt; endlich fei auch der Sultan gelommen, um 
zu ſehen, wie die Ungläubigen zu fechten pflegen, unb bon bem 
Anblid in bobem Grabe eingenommen worden. !) 

Dmer ift der Name dieſes oSmanifchen Lefort. Er befebligte 
eine Zeitlang die Truppe der Tufenkdſchi, die er einrichtete. 

Der Erfolg, den Dmer Aga hatte, beſtärkte Selim in dem 
Borfag, das europäifche Exercitium im türkischen Heere und zwar 
zunächſt bei dem regelmäßigen Fußvolk, den Janitſcharen, einzuführen. 
Eine vengzianische Relation verfichert mit Beftimmtbeit, daß darüber 
im Jahr 1793 im Diwan ernſtlich berathen worden jei. *) 

Nun liegt aber am Tage, was ein Borhaben diefer Art auf 
fih hatte. 

Die Janitſcharen, die ihre Stellen wie Pfründen anfahen, nur 
an den Tagen der Solbzahlung in Neih’ und Glied erfchienen, in 
den Städten, imo fie garnifonirten, zugleich die Herrſchaft ausübten 
und Geiverbe betrieben, diefe auf ihre urſprüngliche Beitimmung 
zurüdzuführen und dem Zwange des europäiſchen Dienftes zu unter- 
werfen, war ein Unternehmen nicht allein von unendlicher Schwierig: 
feit, fondern auch don ber größten politifchen Bedeutung. 

Sn einem Reiche, deſſen geſammter Zuftand, durch Eroberung 
und gewaltfame Befitnahme gegründet, auf der unmittelbaren Herr- 
fchaft des Kriegeritandes beruht, muß jede militärische Veränderung 
ohnehin zugleich eine politifche fein. 

Eben die Janitſcharen bildeten eines der michtigen Glieder 
in der fette der alt= osmanischen Einrichtungen für Krieg und 
Frieden. 

Aber auch in allen anderen Zweigen dachte Selim auf durd» 
greifende Aenderungen. Die erblich gewordenen großen Lehen follten 
aufhören, ihre Erträge bei dem erften Todesfall in die Reiche: 
cafje fliegen, um bier zur Beſoldung anderer Truppen angewendet 
werden zu können. Der Paſcha follte nicht mehr Herr in feiner 
Provinz fein; nur auf drei Jahre follte feine Beſtallung lauten 
und nicht erneuert werben, wenn fich der Inhaber nicht auch bemüht 
babe, die Bevölkerung der Provinz zufriedenzuftellen. Ein Gedanke 
tauchte auf, deſſen Ausführung dem ganzen türkiſchen Staatöwefen eine 
andere Form gegeben haben würde: mit Befeitigung aller Bachtung 


1) Survey of the turkish Empire 1798, p. 99. Bgl. d'Ohſſon VII, 371. 
2) Niccold Foscarini: Il divisamento pure di rendere addestrati 
i Gianizzeri negli esercizi militari oecupava i pensieri del consiglio. 
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eine Regie großherrliher Einkünfte durch Beamte der Regierung 
einzuführen. 

Schon war die Macht des Wefirats befchräntt, der Diwan ber 
Form eines europäifchen geheimen Staatörathes angenähert.!) Er 
beitand aus zmölf höheren Beamten, melde der Großweſir in allen 
wichtigen Fragen zu Rathe ziehen follte. Ein Mitglied des Divans 
finden wir bejonders beauftragt, gewiſſe indirecten Auflagen einzu= 
bringen, welche zur Erhaltung der neu eingerichteten Truppen, die 
nach und nach auch mit Neiterei vermehrt wurden und ein nicht 
unanſehnliches Corps bildeten, dienen follten. 

Ih will nicht näher auf den Fortſchritt diefer Einrichtungen 
eingeben. Mit der Zeit wird man wohl auch bei und das Werk 
des Reichsgeſchichtſchreibers Nurt über jene Jahre zu lefen bekommen, 
in welchem, foviel wir hören, von den neuen Einrichtungen (Nizamis 
Dſchedid) ausführlich die Rede fein fol. Man wird bann den Zu⸗ 
jammenbang berjelben deutlicher einjehen, als es aus ben Berichten 
europäischer Reiſenden und Geſandten allein möglich ift. 

Für uns ift ed genug, wenn mir bemerken, wie gewaltig nun 
auch der eigentlich moslimifche Theil bes türkiihen Staatsweſens, 
die herrſchende veligiöß= friegerifche Corporation, durch die aus ben 
Erfolgen des legten Krieges hervorgegangenen Entwürfe Selims III 
bon Anfang feiner Regierung an in Bewegung gejegt wurde. 

Der Geift der Reformen, der das 18te Jahrhundert belebte, 
ergriff auch die Türkei. 

In dieſer Hinſicht mag Selim mohl mit Fürften wie Guftav IL, 
Clemens XIV, Joſeph II, oder mit Staatömännern wie Bombal, 
Aranda, Struenjee, mehr oder minder feinen Beitgenofjen, verglichen 
werben. 

Nennen wir Namen wie biefe, jo brauchen mir nicht weiter 
auszuführen, welche Gefahren mit Unternehmungen biejer Art für 
den Staat, den fie betreffen, und für die PBerfonen, bie fie wagen, 
verbunden find. 


1) $oscarini: La prima ed essenziale (innovazione del Sultano 
Selim) fu quella di diminuire la somma autorit& del visirato con 
lietituzione del nuovo consiglio di stato, in seguito — aumentato 
dal numero degli individui che lo compongono e che lasciai in uno 
stato di somma attivitä, ed abbenchd possa dirsi che l’istituzione di 
esso consiglio abbia prodotto un essenziale cambiamento nella costitu- 
zione di quel göverno, pareva a tutti probabile che sarebbe per con- 
tinuarsi. 
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In der Türkei waren fie von doppelter Stärke. Die allge 
meine Erfchütterung ber berrichenden Claſſe mußte hinwieder die 
Tendenzen der Unabhängigkeit in den unterwürfigen Nationen 
befördern, Verwickelungen ganz neuer Art mußten baraus ent- 
fpringen und find daraus entfprungen. Die gefammte neuere Ge 


ſchichte der Türkei beruht darauf. Auch die Bewegung von Serbien 
fchreibt fich daher. 








Sehstes Gapitel. 
Urfprung der Unruhen in Serbien. 


Unter allen Sanitfcharen im Reiche fonnte e8 feine dem Sultan 
widerwärtigeren geben als die in Belgrad. 

Außer mannicfaltigen anderen Mißbräuchen, welche bier jo 
Hart im Schwange gingen wie irgendwo, hatten fie fi in eine 
Art von Kampf mit den Übrigen Türken, dem Paſcha und den 
Spahi, eingelafjen, melcher fie zu einer diefe ausfchließenden und 
um fo gewaltſameren Herrichaft über das Land führen zu müflen 
ſchien. Schon nannten fich ihre Anführer Dahi, nach dem Beifpiele 
ber Barbaresfen Deys, die dort ebenfalls im Kampfe mit den Pa- 
ſcha's aus ihrer empörerifchen Schaar emporgeftiegen waren, in 
Tripolis noch vor nicht gar langer Zeit.) Neben Janitſcharen⸗ 
Aga's, wie Achmet, wegen feiner Verwegenheit Delizachmet genannt, 
der über ein Gefolge von 1000 Mann gebot, hatte ein Paſcha nichts 
zu bedeuten; man weiß, daß Kaiſer Joſeph Lieber mit den Aga’s 
Feſtſetzungen traf al3 mit dem Paſcha. Kurz vor dem Ausbrud) 
bes Srieged war Mechmet Ali Seimowitſch mit 14 anderen Spahi 
von den Janitſcharen Achmets umgebracht worden, und Niemand 
batte gewagt, ihn dafür zur Strafe zu ziehen: er war dennoch im 
türfifchen Heere bei Kjupria, das zum Entſatz von Belgrad beftimmt 
war, erſchienen. 

Indeſſen ward Belgrab weder mit ſeiner Hülfe entſetzt noch 
von ſeinen Genoſſen vertheidigt. 

Nachdem es durch die Vermittelung der europäiſchen Mächte 
wieder in die Hände der Türken zurückgekommen war, dachte der 


1) Wahl, Encyclopädie I, xxıv, 351, bemerkt, daß dieſes Wort ſchon 
einſt in der alten Republik von Mekka, dann bei den Jomgeliem einen Oberen 
bedeutet habe. 
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Sultan fig zunächſt bier diefer beſchwerlichen Theilnehmer an ber 
Macht zu entledigen. 

Der für Belgrab beitimmte neue Paſcha, Ebu-Bekir, ward 
mit einem Ferman ausgerüftet, welcher den Janitſcharen Belgrad 
und das ganze Pafchalif zu meiden gebot. Aber gleich im erften 
Augenblid waren fie wieder fo mächtig eingedrungen, daß ſich dieſer 
Befehl nur durch einen Act der Lift und Gewalt ausführen lieh. 
Ehe Ebu-Bekir es magen konnte, den Ferman auch nur zu ver⸗ 
fündigen, mußte er fich jenes ihres mächtigſten Oberhauptes ent: 
ledigt haben. Als er an den Grenzen des Paſchaliks in Niſch an: 
langte, eilten die Spabi, ihn zu begrüßen. Auch die andern früheren 
Landesbefiter erfchienen dafelbft, unter ihnen Delisachmet. Er war 
von einem jo zablreihen Gefolge umgeben, daß man fih nidt 
jogleih an ihn wagte. Erft ald er zur zweiten Audienz mit wenig 
Gefolge die Treppe binaufftieg, getrauete man fich, ihn anzugreifen, 
jedoch auch dann nicht ander als meuchelmörberijch: ein lauernder 
Diener des Paſcha erſchoß ihn rücklings. Alfobald warb jener 
Ferman verlündet und nunmehr aud ausgeführt. Die Spabi 
fehrten zum Genuß ihres Zehnten und ihrer Glawnita zurüd; die 
ausgewanderten Serben fonnten nun eher auf die Ausführung ber 
ihnen zu Gunften getroffenen Stipulationen rechnen und nahmen 
ihre alten Güter wieder ein; bie Befigungen der Janitſcharen da⸗ 
gegen wurden als Strongüter betrachtet; fie felber fuchten Zuflucht 
in den benachbarten Gebieten. 

Anders war ed nicht: nur durch Hinterlift und blutige Gewalt 
fonnte der Gerechtigkeit Geltung verichafft werben. 

Man kann fih um fo weniger wundern, wenn dann auch die 
Gezüchtigten mwiderftrebten und bei den Genoffen ihrer Anſprüche 
bie und da Rüdhalt fanden. Den Janitſcharen kam damals bejon- 
ders der Aufitand des Paßwan Oglu in Wibdin zu ftatten. 

Es läßt fich zwar nicht mit Gewißheit nachweifen, daß dieſer 
feinen Urfprung daher genommen. 

Soviel wir wiſſen, hatte ſich Osman Paßwan Oglu zuerft 
im Kriege von 1788 an der Spitze einer Schaar von Freiwilligen 
hervorgethan, ſich dann aber mit Gewalt in Beſitz ſeiner angeſtamm⸗ 
ten Güter geſetzt, aus denen ſchon ſein Vater war verjagt worden. 

Es waren zunächſt andere Kriegsleute, mit denen er ſich ver⸗ 
bündete: — Soldatenſchaaren, Krdſchalien genannt, die nach dem 
Frieden aus den Dienſten der Pforte entlaſſen worden, aber keine 
Luſt hatten, das Waffenhandwerk ſofort niederzulegen, und die nun 
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Macedonien und Bulgarien unficher machten, überall ihre Dienfte 
anboten, wo ein Paſcha mit dem Großheren, eine Landſchaft mit 
dem Paſcha zerfallen war, oder auch auf eigene Hand plünberten 
und brandſchatzten. Als fie erſt eine ber größeren Städte von Ma- 
cedonien (Moskopolis oder Boskopolis) zerftört hatten, eilten die 
andern, ſich mit ihnen durch eine Art von Tribut abzufinden. Ihr 
Stolz war, auf ftattlichen Pferden, in Gold und Silber, mit foft- 
baren Waffen daherzureiten; in ihrem Gefolge waren Stlavinnen, 
Gjuwendi, in männlicher Kleidung, die fie nicht allein in den Stunden 
der Muße durch Spiel und Tanz vergnügten, fondern ihnen auch 
in die Schlacht nachfolgten, um ihnen etwa die Pferde zu balten, 
wenn man zu Fuß Tämpfte; da dieſe Truppen nie Gotteöbienft 
hielten, jo nahmen fie jedermann auf, Chriſt wie Muhammedaner. 
Sie ftanden, wie anderes Kriegsvolf, regelmäßig unter ihren Bim- 
baſchen, Anführern über Taujend, und Yuljulbafchen, Fleineren Haupt: 
leuten; einem Jeden, welcher gewaltſame Herrichaft aufrichten wollte, 
waren fie willlommen, ſowie er ihnen. 

Mit diefen hauptfächlich finden wir Paßwan Oglu in Verbin⸗ 
dung; er jagte ihnen: „euer fei die Beute, mein bleibe der Ruhm“ ; 
nachdem er eine Zeitlang einen Paſcha neben fich gelitten, verjagte 
er denjelben und forderte felbft die drei Roßſchweife. Er nahm 
10000 Krdſchalien in Widbin bei fich auf. 

Dabei ift aber nicht zu leugnen, daß er fih — er felbft ein 
Mann, der ererbte Leben zurüdforderte — als ein Gegner aller 
Neuerungen aufftellte, die aus Serbien verjagten Janitſcharen bei 
ſich aufnahm und ihre Sache zu der ſeinen machte; er ließ ſeinen 
Namen in ihre Liſten eintragen. 

Vielleicht hängt dies damit zuſammen, daß der Befehlshaber 
der Janitſcharen in Widdin unter allen Serhad-Agas derfelben ven 
höchſten Rang hatte, zum Andenken bes Turnadſchi-Baſchi, den einft 
Bajeffid I mit der 68ften Orta der Dſchemaat bdafelbft eingefett 
hatte. Diefer Name erbte dort als Titel fort. !) 

Ueberdies aber gab Widerftand gegen Neuerungen, die gar 
bald von der osmaniſchen Bevölkerung als anti= religiös betrachtet 
wurden, — wie man denn durch eine eigene Schrift beiveifen mußte, 
daß Bajonnette und leichte Artillerie nicht gegen den Koran feien, 
— einem ebrgeizigen Gewalthaber eine große Stellung. 

Dlivier, der fi damals in Conftantinopel aufhielt, verfichert: 


1) d’Obffon VII, p. 310. 
v. Rauke's Werke, 1. u, 2. .-%. XLII, XLIV. Serbien n. bie Türkei. 5 
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von den dafigen Janitſcharen fei dem Sultan förmlich verweigert 
- worden, gegen Paßwan ins Feld zu gehen. ?) 

Und nur vergebens ſendete bie Pforte im Jahr 1798 ein anderes 
Heer aus afiatiihen und europätfchen Truppen gegen ihn. Gr fol 
gelagt haben, auch er hätte 100000 Mann aufbringen können; doch 
ziehe er e3 vor, mit 10000 zu fiegen. Wirklich mar bie geringere 
Zahl fein Vortheil. Unter den berangelommenen Paſchas taltete 
wenig Einigkeit; er konnte den günftigen Augenblick mit voller Kraft 
benugen; als einft ein langanhaltenvder Regen die unter Hütten 
und Selten lagernden Feinde übel zugerichtet hatte, brachen die 
Krdichalien, die in der mwohlverforgten Stadt frifh und mutbig 
geblieben waren, hervor und fprengten bie Ermatteten auseinander. 
Seitdem war Paßwan Oglu feinen Nachbarn meit und breit über: 
aus furchtbar. Zumeilen war er Meifter von Czernetz, Nikopel, 
Krajowa ; wenn er diefe Orte dann auch wieder verlor, fo gefchab 
es nicht ohne die größten Anftrengungen der Türken und Walachen. 
Biele flüchteten aus der kleinen Walachei nach Siebenbürgen; Andere 
wurden des Einverftändnifjes mit ihm verbädhtig gehalten und da: 
für gezüchtigt; ) in Bulgarien gerietb alles in Verwirrung und 
gegenfeitige Erbitterung, bis endlich die Pforte fich entjchloß, Frieden 
zu maden und dem Paßwan wirklich die drei Roßfchweife zu 
enden. 

Mit diefen Ereigniffen ftanden nun die Schidjale von Serbien 
in mannidhfacher Beziehung. 

Ebu-Belir und deſſen Nadfolger Habichi-Muftafa, welche bie 
Saniticharen entfernt bielten, verwalteten das Land in einem der 
Gewaltſamkeit derfelben entgegengefegten Sinne. Ruhig wohnte bie 
Rajah, glüdlich, endlih einmal unter einem gerechten und milven 
Regimente zu ftehen. 

Das Land blühte und warb durch Viehzucht reich — biefelbe, 
bie vor dem ‘Durchbrechen ber großen Forsten und der Einführung 
einer beſſern Landescultur au in England und Deutfhland vor 
berrichte, die Zucht der Schweine: — man bat berechnet, daß eö 


1) Voyage dans l’empire Othoman. Les soldats disaient haute- 
ment, qu’ils ne feraient jamais la guerre & un Musulman qui n'avait 
selon eux d’autres torts que celui de vouloir empöcher que l’on ne 
portät atteinte a leurs droits. 


2) Engel, Neuere Geſchichte der Walachei IL, 67. Ex verweiſt über Paßzwan 
Oglu auf Seetzen in Zachs monatlicher Correſpondem 1803, Auguſt, befien 
Nachrichten jedoch nur fehr dürftig find. 
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bloß in feinem Berlehr mit Deftreich jährlich über 1,300000 Gulden 
gewonnen babe. Hadihi-Muftafa zeigte fo viel wohlmeinende Für- 
forge, daß man ihn Srpska Maila, die ferbiihe Mutter, genannt 
bat. Es ſchadete Niemandem, im Freicorps unter dem Kaifer Dienfte 
getban zu haben. Alexa Nenadowitſch, der darin die Stelle eines Offi⸗ 
zierö bekleidet hatte, warb doch zum Oberfnejen ernannt. Als Paßwan 
Oglu auch Serbien zu bebrängen anfing, vielleicht auf Antrieb ber 
Janitiharen, Kladowo einnahm, ſich ber Inſel Poretich zu bemäch⸗ 
tigen fuchte, trug Habichi-Muftafa fein Bedenken, die Serben jelbft 
zu den Waffen zu rufen. Er ftellte ihnen vor, es jei ihnen befler, 
einen Theil ihrer Viehheerden zu verlaufen und fi dafür mit Waffen 
zu verfeben, als Alles an den Feind zu verlieren. Noch waren viele 
Waffen von dem legten Kriege her im Lande, und mit Freuden zog 
man fie hervor. Da befam der Geift, der unter Deftreih erweckt 
worben, Nahrung unter der Anführung eines türkiſchen Paſcha. Die 
Anefen ſelbſt rüfteten ein Heer aus, deſſen Bimbaſcha, Stanko 
Arambajchitich, der Sohn eines Räuberhauptmanns, ſich einen Namen 
machte. Abermals fiegten die Serben über die Türken, noch zur 
Seite anderer Türfen, doch biefen keinesweges vollfommen unter= 
thänig. Stanko gab den türfifchen Befehlshabern in diefem Heere 
nit nad); einem, der ihm einft feinen Gefangenen niedergehauen, 
vergalt er das mit einer ähnlichen That. Bereint wehrten Paſcha. 
und Landichaft — denn e8 galt ihren gemeinfchaftlichen Vortheil — 
Paßwan Oglu und die mit ihm verbundenen Janitſcharen ab. 

Welche Bedeutung hatte es da, daß die Pforte nicht allein ſich 
bewogen fand, mit Paßwan Oglu ein gütliches Abkommen zu treffen, 
jondern fih dabei auch eine Bedingung zu Gunften der aus Belgrad 
verjagten Janitſcharen gefallen ließ! Der Stolz der Osmanli empörte 
fih bei dem Gedanken, daß rechtgläubige alte Moslimen aus einem 
Paſchalik entfernt fein und dagegen die chriftlichen Untertbanen das 
felbft emporfommen follten. Der Mufti gab eine Erklärung : es 
laufe wider das Geſetz, Gläubige zu Gunften der Rajah aus ihrem 
Eigenthbum zu vertreiben. Hierauf befahl der Diwan dem Paſcha, 
die Janitſcharen, obwohl fie durch einen Yerman verbannt und Ges 
hülfen eines Empörers in offenem Aufruhr gewejen waren, wiebers 
aufzunehmen. Hadſchi⸗Muſtafa würde mit feiner gelegmäßigen Re⸗ 
gterung in Widerfpruch geratben fein und fich jchiwerer Ahndung 
ausgeſetzt haben, hätte er ſich weigern wollen. Die Janitſcharen 
kehrten zurüd. 

5® 
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Es leuchtet ein, welches Unheil daraus erfolgen mußte. 

Anfangs zwar drangen die Sanitfcharen bei dem Paſcha nicht 
viel auf die Rüdgabe ihrer Güter, drobten nicht mit Gewalt und 
waren zufrieden, bei der Mauth ober beim Hofitaate eine Anftellung 
zu finden. Aber bald fingen fie an, fi auf ihre alte Weife zu 
regen; zuerft, mie natürlich, die Rajah wurde dies gewahr. 

In Swileuwa, im Schabazer Bezirk, wohnte ein unbefcholtener 
Mann, Oberknes feiner Knejchina, Namens Ranko. ALS einft die 
Porefa zu vertheilen mar, forderte ein Sanitihar von Schaba;, 
Bego Nowljanin, von ihm eine Erhöhung berfelben um ein paar 
hundert Piafter zu eigenen Gunften. Schon die Forderung zeigt, 
in welchem Zuftande man war; Ranko hatte den Muth, fie abzu: 
Ichlagen. Nicht ungeräcdht aber dachte der Janitſchar dies zu laſſen. 
In dem Dorfe wagte er den Knefen nicht aufzufuchen; ſowie der: 
felbe aber in Schabaz erfchien, ging er ihm mit einigen Begleitern 
in das Wirthshaus nach und erfhoß ihn. Der Paſcha mar 
nicht gemeint, dies zu dulden, die alten Unordnungen wieder ein 
reißen zu lafien. Er ſchickte eine Kleine Truppenichaar, 600 Mann 
ſtark, gegen den Janitſcharen, der fi) indeß mit täglich wachſendem 
Anhange der Feite von Schabaz bemeiftert hatte, und ließ ihn dort 
belagern. Bego Nomljanin rettete fich durch die Flucht nad Bos⸗ 
nien. Die Anftrengungen aber, die Habidi-Muftafa gemacht, den: 
jelben zu beftrafen, zogen nun den Haß und die Wuth der ganzen 
Körperichaft auf ihn jelber. 

Wahrſcheinlich geſchah es auf ihre Veranlafjung, daß Paßwan 
Oglu feine Feindfeligfeiten gegen das Paſchalik noch einmal erneuerte. 
Der Paſcha war genötbigt, um die Grenzen zu vertheibigen, feine 
beften Leute aus Türken und Serben unter feinem eignen Sohne 
Derwiſch Beg ins Feld zu ſchicken. Eben dies hatten die Janit⸗ 
ſcharen gewünſcht. Sie ergriffen ben günftigen Augenblid, bemäch 
tigten ſich Belgrads und ſchloſſen den Paſcha in der oberen Feſtung 
ein. Hier hätte ex fih wohl halten können, bis fein Sohn, dem 
er augenblidlich Nachricht gab, zurüdgelommen wäre, wenn nidt 
ein Buljufbafcha feiner Kroſchalien — denn auch ex hatte deren —, 
von den Janitſcharen gewonnen, fie Durch einen Abzugsgraben in die 
Feſtung eingeführt hätte. An dem Tage, wo Derwiſch Beg mit dem 
Heere in Grozka, nahe bei Belgrad, anfam, war fein Vater gefangen 
worden. Zuerft ward Habicht Muſtafa nun von den Janitſcharen 
genöthigt, durch einen eigenen Befehl die Heer zu entfernen; und. 
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laum waren dann die Serben auseinander gegangen, die Türken 
nach Risch abgezogen, fo ward er in feiner Feſtung erfchlagen. Die 
Janitſcharen meldeten der Pforte: Habicht Muftafa jei ein Untürfe 
gewweien, der es mit der Rajah gehalten, und babe jett feinen Lohn 
empfangen. Sie baten um einen neuen Paſcha. 

Nicht als ob fie einem folchen befler zu gehorchen gebacht hätten: 
fie hatten den Mord begangen, um bie Gewalt an fich felbft zu 
bringen. Bier Oberhäupter ber Janitſcharen, Fotſchitſch Mechmet 
Aga, Aganlia, Mula Juſſuf und Kutſchuk Ali, theilten die oberſte 
Macht; ſie nahmen aufs neue den Titel Dahi an. Einem Jeden 
war ein beſonderer Landestheil angewieſen; jedoch ſaßen fie in Bel- 
grad beiſammen und übten von da — den nicht ſelten entſtehenden 
Streit wußte der Vater des Mechmet Aga, der alte Fotſcho, immer 
beizulegen — eine gemeinſchaftliche Gewalt aus. Dem neu ange 
kommenen Paſcha, Aga Haſſan, ließen ſie nur ſo viel Macht, als 
ſie für gut fanden; ſie beſtimmten und erhoben Poreſa und andere 
Abgaben und führten eine neue Regierung ein. 

An den Janitſcharen, von denen ſie ohnehin umgeben wurden, 
war es ihnen nicht genug: ſie ſammelten eine zweite bewaffnete Macht 
um fi. Bosnier und Albaneſen kamen auf das Gerücht ihrer Er⸗ 
bebung zahlreich herbei, balbnadte Menſchen, Leute, die früberhin 
Schiffe gezogen; jegt aber ritten fie bald auf arabiſchen Hengften 
daber, im Sammet, Gold und Silber gekleidet, gegen Sjebermann 
übermütbig, nur ihren Herren volllommen unterthänig. Man brauchte 
diefelben nicht ſowohl zu irgend einer Waffenthat, als zur Ausübung 
ber Herrſchaft. 

Die Dahı fendeten ihre bornehmeren Genoſſen, beſonders Ja⸗ 
nitſcharen, unter dem Namen Kabadahien in die Bezirkſtädte, wo 
fie — denn fein Kadi hätte ein Wort zu ſagen gewagt — die 
Zügel der Gewalt firaffer anzogen und fi) als Herren geberbeten. 
In den Dörfern erſchienen Subafchen ala Executoren der richterlichen 
und obrigleitlichen Gewalt, oft von jenem bosnifchen Geſindel, welches 
nunmehr dad Recht über Leben und Tod ausübte, fi von dem 
Bauer nährte und bereicherte und auf den erften Wink den Ge- 
bietern zuflog. Eine Einrichtung beinahe wie in Aegypten, wo bie 
Mamluken in Cairo vereinigt das Land nach feinen Bezirten unter 
ſich getheilt hatten und. durch ihre Kiaſchefs regieren ließen, obne 
ſich um den Paſcha viel zu kümmern, ber von Conftantinopel ge 
jchidt warb. oo. Ä 

Aber noch weiter ging man Bier. Bielleicht die größte Ver⸗ 
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änderung in Serbien war, daß ſich die Janitſcharen als Grundherren 
im Lande aufzuſtellen trachteten. Unter dem Titel Tſchitlukſahibien 
nahmen fie das Eigenthum von Grund und Boden in den Dörfern 
in Anſpruch; zumeilen errichteten fie ſich dort anſehnliche Landhäuſer. 
Außer den früheren Laften forderten fie noch das Neuntel des Ertrages 
und zwangen die Einwohner zur Frohne. Die Spahi, die ſich nidt 
mit ihnen verglichen, wurden verjägt. 

Was bisher kraft der alten Ordnungen des Reiches forgfältig 
bermieben worden, war hiedurch im Grunde gefcheben: Land und 
Leute erſchienen als das Eigenthum Eingelner. Und faft ſah es 
aus, als ſollte ein Syſtem der Uſurpation in allen dieſen Provinzen 
gegründet werden. Auf dieſelbe Weiſe hatte ſich Paßwan Oglu be 
feſtigt: von ihm ſchreibt ſich die Einführung der Subaſchen her. 
In Bosnien ſchritt Alibeg Widaitſch von Swornik zu ähnlichen Un⸗ 
ternehmungen. Er durchzog die Dörfer, ließ bie Einwohner binden 
und durh einen Schein erflären, Grund und Boden an ihn 
verfauft zu haben; mit diefem Rechtstitel verſehen, trat er jelbit 
als Tichitluffahibia auf und ftellte in den Dörfern Subaſchen an. 
Der Verein eigenmächtiger Oberhäupter, der fich jet in Serbien in 
Beſitz geſetzt hatte, ftand mit beiden in ber genaueften Verbindung. 
Sowie die Dahi unter Paßwan Dglu gedient hatten, fam Alibez 
nach Belgrad, fi in ihre Gemeinſchaft aufnehmen zu laſſen. 

Den Neuerungen des Sultans gegenüber, die im Sinne der 
Alleinherrichaft unternommen waren, jchien fich hier ein anderes 
Syſtem in ganz entgegengefetter Urt auszubilden, auf der Grundlage 
der Mißbräuche und perfönlicher Gewalt, die jener eben brechen 
wollte. Und wehe dem, der in ihrem Kreife es wagte, ihnen ent: 
gegenzutreten ! 


Alibeg Widaitfch erweckte die Eiferfucht feiner eigenen Verwand⸗ 
ten, und biefe empörten den Bezirk der Spretſcha gegen ihn. Allein 


mit einiger Hülfe ber Dahi war er ſtark genug, fich zu halten und 
die in Aufftand Getretenen zu beftrafen. Plündern und Brand» 
fchaten, Gefangennehmen und Stranguliten mar bierauf dort an 
der Tagesordnung. 

Im Belgrader Bezirk dachte ein alter Beamter Hadſchi⸗Muſtafa's, 
Aſam Beg, früher Defterkiaja, Sachwalter der Kammer, fi} mit 
feinen Freunden und den Spabi, nicht ohne Hülfe der Najah, gegen 
die Dahi zu erheben; ſchon hatte er ſich Munition verichafft und 
vertheilte fie unter das Boll; aber einer feiner Bertrauten, fein 
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eigener Bruder, brach allezufrüh los, und Alles wurde vereitelt. 
Hierauf geichah, mad nach mißlungenen Empörungen zu geichehen 
pflegt: der Drud ward um fo härter, Die Spahi mußten jetzt 
ſämmtlich aus dem Lande weichen; nur dann und wann auf den 
Grenzen wagte filh einer als ein Flüchtling in. fein Dorf. Die 
Zubajchen erlaubten fih jede Gewaltthat. Dft nahmen fie dem 
Bauer fein Feierfleid, um ihr Pferd damit zu beden; fie ftörten 
den Gottesdienſt; fie zwangen die rauen, den Kolo vor ihrem 
Haufe zu tanzen und Ichleppten bie fchönften fort. 

Die angeborene Rohheit der einft Vertriebenen und jetzt wieder 
in Befig Gelangten warb durch Rachſucht erhöht; ed war wie in 
einem bürgerlichen Kriege, wo feine höchſte Gewalt mehr in Bes 
tachtung kommt. 

Wohl ſuchten die geflüchteten Spahi Hülfe in Conflantinopel; 
auch die Kneſen hatten noch jo viel Muth, in einem Klofter zufammen- 
zukommen und eine Schrift an den Großheren aufzujegen. Sie 
klagten ihm, daß fie, durch die Dahi völlig beraubt, ſchon dahin 
gebracht worden feien, fi mit bloßem Baft gürten zu müflen; noch 
jeien die Gewaltthäter aber nicht zufrieden: man greife ihnen ihre 
Seele an, Religion und Ehre; fein Mann fer feiner Yrau, fein 
Bater feiner Tochter, fein Bruder feiner Schwefter Herr; Klofter, 
Kirche, Mönch, Pope, Alles werde beſchimpft. „Bift du noch unjer 
Zar,” riefen fie aus, „jo fomm und befreie und von den Webel- 
tbätern; willſt du uns nicht erretten, jo thue ed uns wenigſtens 
fund, auf daß wir ung entichließen, in Gebirge und Waldungen zu 
fliehen oder unfer Leben in den Flüſſen zu endigen.” Nicht un» 
gehört blieben ihre Klagen, zumal da ein Widaitſch, Ibraim Aga, 
der von feinem Nefien Alibeg verivundet worden, und jener Aſam 
Beg, dem der Aufruhr mißlungen, beide nach Gonitantinopel ge» 
flüchtet wareri und die Klagen des Volkes unterftügten. ‘Der Er- 
folg gereichte indeflen nur zu größerem Verderben. Gleich als 
babe der Großherr nicht? ald Drohungen zu Gunften feiner Unter: 
thanen übrig, bedeutete er die Dahi, wofern nicht eine Aenderung 
ihres Wandels erfolge, werde er ein Kriegsheer fenden, jedoch nicht 
ein türkisches Heer — denn leid fei dem Gläubigen, wider ben Gläubigen 
zu fechten —, jondern Leute anderer Nation und anderer Religion: 
das folle ihnen thun, wie noch an feinem Türken gefchehen jei. 
Man weiß, daß hierauf die Dahi untereinander fragten: welches 
Heer der Großherr meinen könne, Deftreicher ober Rufien? — Es 
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fei nicht zu glauben, daß er fremde in fein Reich einladen erde. 
„Bei Gott‘, riefen fie aus, „die Rajah meint er!“ Sie glaubten, 
er werde Derwiſch Beg, den Sohn Muftafa’8, oder Alam Beg 
jenden, um bie Serben unter ihren Sinefen und Kriegshäuptern 
wider fie zu führen. Sie befchlofien, dem zuvorzulommen, in 
die Nabien zu gehen und Alle binzurichten, die ihnen gefährlid 
fein Tönnten. 

Es mar im Februar 1804, als fie zu diefem graufenvollen 
Werke fchritten, ein Jeder in feinem Landesantheil. Sie vollzogen 
es Anfangs ohne Schwierigkeit. Sobald entweder fie ſelbſt oder 
ihre Schergen in ein Dorf Tamen, gingen ihnen bie Einwohner 
wie gewöhnlich entgegen, um fie mit Lebenämitteln zu bedienen 
oder ihre Pferde zu beforgen. — Hiebei hatten fie gute Gelegen- 
heit, wen fie wollten, zu ergreifen. Es war ihnen nicht an ben 
Knefen, den Kmeten genug, fondern mer irgend Anſehen beſaß, 
fei ed, daß er es durch Kriegsthaten ober Berebtfamkeit oder Neid: 
thum erworben hatte, war ihnen verfallen. Der Erfte, den fie 
tödteten, war der Knes Etanoje von Begalitza; ihm folgten 
Mark Tſcharapitſch, Stephan von Seofe, Theophan von Oraſchje 
unfern Smebereiwo, Alles Kneſen dann die geweſenen Buljukbaſchen 
Janko Gagitſch von Boletſch, Matthias von Kragujewaz, der Igumen 
des Kloſters Morawzi, Hadſchi⸗Gero: denn mit nichten ſchützte das 
geiſtliche Amt. Schon etwas früher war der Archimandrit Ruwim 
vom Kolſter Bogowadja geflüchtet, und Alexa Nenadowitſch, welcher 
wegen eines über die unerträgliche Landesnoth nach Oeſtreich ge⸗ 
ſchriebenen Briefes, der den Türken in die Hände gefallen, verdächtig 
geworden war, hatte denſelben dem Archimandriten, der durch ſeine 
Entfernung geſichert ſchien, Schuldgegeben. Jetzt kam dieſer zur un⸗ 
glücklichen Stunde zurück. Alexa ließ ihn an die Todesgefahr erinnern, 
in der er ſich befinde. Ruwim antwortete: „Alexa weiß nicht; was 
fremdes Land und fremdes Haus iſt; an ihm iſt jetzt die Reihe, 
das zu verſuchen.“ Sie hofften beide, gerettet zu werden: Alexa 
weil man ihn verſichert hatte, daß man ihm jenen Brief nicht mehr 
zuſchreibe, Ruwim, weil ſein Neffe, ein Maler, im Hauſe eines 
Dahi arbeitete. Jedoch beide wurden getödtet, obwohl Häupter 
der Nation: Alexa von Fotſchitſch, Ruwim unter entſetzlichen Mar⸗ 
texn von Aganlia. Die Kneſen Elias Birtſchanin, Peter von 
Reſſawa, Raiza von Sabrdje und viele Anderen — ter wollte fie 
alle nennen? — folgten ihnen im Tode nad. Entfegen war in 
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bem Sande. Da man nicht mußte, wer zum Tode beitimmt ſei, 
da fih das Gerücht ausbreitete, die ganze Bevölkerung folle aus- 
gexottet werben, fürthtete auch der Aermſte für fein Leben. In 
den Dörfern gingen nur Greife und Kinder den Türken entgegen: 
die Rüftigen flohen in die Gebirge, in bie Schlupfwinkel ber 
Heiducken. 


Siebentes Sapitel. 
Empörung wider die Dahi. 


Auch in der Unterwerfung einer Nation giebt es Grabe. Wir 
haben die Serben feit dem Tode des Stephan Duſchan von Stufe 
zu Stufe berablommen, ihre politifche Selbſtändigkeit nach außen, 
allen Antbeil am öffentlichen Leben im Innern, in Staat und Kirche 
verlieren jehben. Jeder Moment vorübergehender Freiheit batte eine 
neue Beraubung zur Folge gehabt. Wahrbaftig, Vieles Tann der 
Menih ertragen! Immer etwas Aergeres kam auf die Bahn. est, 
nad der kurzen Erholung unter Deftreih und dem erträglichen 
Zuftand, der feit einigen Jahren flattgefunden, fahen fi Alle 
mit dem Tode oder mit perfönlicher Knechtſchaft unter ufurpatorifchen 
Gewaltherren bedroht. Wir wiſſen, ed war nationales Leben in 
biefem Volk, ein Gefühl feiner ſelbſt, erwedt und belebt in den 
. legten Kriegen, namentlich auch in glüdlihen Unternehmungen gegen 
diefelben Janitſcharen, von denen fie jebt dem Verberben geweiht 
waren. An den Grenzen von Sein und Nichtfein, an die man 
gefommen, mußte dies Bewußtſein erivachen, fich erheben, ober «8 
war überhaupt nicht. 

Spätere Betradtung kann den Gedanken fafjen, daß damit ein 
neuer Lauf der nationalen Entwidelung eröffnet wurde. 

Die Bauern und Hirten, welche jet von ihren Häufern in die 
Berge geflüchtet, dachten zunädft nur, dahin zurüdzulehren, ohne 
für Leib und Leben fürchten zu müſſen. Wollten fie dies aber, 
fo mußten fie den allgemeinen Landeskrieg beginnen und einer 
Gewalt, die auf eine jo ruchloje Weile ausgeübt wurde, mit eigner 
Kraft ein Ende machen. 

Dazu waren fie alle entjchloflen. 

Das Land, mie es ſich gegen Donau und Sawe berabjentt, 
zerfällt in drei große Abtheilungen. ‘Die bebeutenpfte ift die mittlere, 
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vorzugsweiſe die Waldgegend, Schumabia, genannt. Was bievon 
das breite, oft überſchwemmte Thal ber Morawa auf der einen, 
auf der anderen Seite aber bie Anfangs reifende und alddann mit 
langen Sumpfftreden umgebene Kolubara ſcheiden, bildet die beiden 
anderen Landestheile. An jedem ging die Bewegung bon anderen 
Führern aus. 

Zuerſt in der Schumabdia trafen fith drei Volkshäupter, Georg 
Petrowitſch, von den Türten Sara Georg genannt, Janko Katitfch 
und Waſſo Ticharapitih. Der erfte war in dem Augenblid ent- 
tonnen, ald man ihn ergreifen wollte. Er war eben im Begriff, 
Schweine, die er bereitö aufgelauft, um fie nach Defterreich zu ver- 
handeln — denn dies mar fein Gewerbe, das am reichlichften 
lohnende und angefebenite, welches man im Yande hatte —, zufammen- 
zutreiben, als er die Türken , die ihn fuchten, kommen ſah. Er 
ließ jein Vieh auseinander laufen ; mit den Hirten, bie er zu feinem 
Gefchäfte gemiethet, floh er in die Wälder. Er batte im Freicorps 
gedient, war dann Heibude gewefen — wir werden näher mit ihm 
befannt werden — und als einer der unternehmendften Männer 
des Landes angefehen, wie er denn einer ber reichiten mar. Der 
zweite, Katitſch, hatte als Buljukbaſcha wider Paßwan Oglu den 
Krieg und die waffenfähigen Leute ſeines Landes kennen gelernt; 
er war weiſe, beredt und tapfer. Waſſo war begierig, den Tod 
ſeines Bruders Mark Tſcharapitſch zu rächen. Sie kamen überein, 
nicht zu warten, bis ſie, von den Henkern und Stallknechten der 
Dahi gebunden, den Tod erleiden würden, ſondern ihn lieber als 
freie Männer ſelbſt zu ſuchen. Viele Anderen ſammelten ſich zu ihnen, 
lauter Menjchen, die es für eine Sünde hielten, zu fterben, ohne 
einen Zeind gleichfam mitzunehmen; fie befchlofien, ein Jeder feinen 
Kopf um einen anderen Kopf zu verlaufen. Freudig kamen die 
Heiduden berzu, unter denen Glawaſch und Weliko die berufenften 
waren. Welilo hatte während des Winters ala Schaffnecht gedient 
und als folder eine Frau genommen. est fuchte er feine Waffen 
und feinen Heibudenfchmud hervor. „Weh mir,” rief tie Frau aus, 
ala fie ihn darin ſah, „ich habe einen Räuber geheirathet!“ Er 
tröftete fie damit, daß jebt Jedermann ein Räuber geivorden jei, 
und brad auf, feine Gefährten zu ſuchen. Es war ein nicht un= 
bedeutender Haufe Heiduden und Ylüchtlinge, der ſich zuerſt auf 
das Dorf Sihniga in dem Belgrader Bezirke, aus welchem Katitich 
und Tfcharapitich gebürtig waren, warf. Man zündete die Wohnung 
des Subaſchen an, tödtete und plünberte die Türken, die man fand, 
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und führte die waffenfähigen Serben mit fih fort. Nah allen 
Seiten flogen Eilboten: „wer eine Flinte tragen könne, folle zu 
einem bewaffneten Haufen ftoßen; bie Wohnungen der Subaſchen 
folle man zerftören, Weiber und Kinder nad ben Bergen in bie 
Verhacke bringen.” So geſchah auch. Wollte einer nicht, fo zwang 
man ihn. 

Auf diefe Nachricht erhob ſich das Land jenfeit der Kolubara. 
Jacob Nenadowitſch, von dem ein Lieb fagt, fein Bruder Alera 
babe ihm fterbend aufgetragen, ihn zu rächen, trat am glängenbfien 
bervor. Luka Lafarewitih, Bruder Ranko's, achtete nicht, daß er 
einen Bart trug und Pope war, und griff zu ben Waffen. Linter 
ben Heiduden in dieſem Lanbftrih war feiner fo gefürdhtet "mie 
Kjurtſchia. Als er einft bei dem erften Schuß, den er in feinem 
Leben that, das Biel traf, wonach viele Türken vergeblich angelegt 
batten, warb er biefen jo verbaßt, baß fie ihm nad dem Leben 
ftanden und ihn nöthigten, in das Gebirge zu fliehen. Jetzt kam er 
herab und trug die Fahne vor Jacob, als diefer zum erften Mal auszog. 

Um bie nämliche Zeit regte man ſich jenfeit der Morama. 
Milento von Klitichewaz, Belannter Katitſchs von dem Kriege gegen 
Paßwan Oglu ber, war ein Mann, von Natur zur Ruhe geneigt, 
aber nicht fo fehr, daß er fich über die Gefahr verblendet hätte, 
in welche ihn fein Anfehen und fein Reihthum fetten. Mit ihm 
erhob fich Peter Theodorowitſch Dobrinjaz, damals und noch, lange 
nachher durch gemeinſchaftliches Intereſſe mit ihm verbunden. 

In allen drei Bezirken waren die Türlen auf der Stelle aus 
den Dörfern verjagt. Die Sieger zögerten nicht lange und griffen 
die Heinen Städte, genannt Palanken, an. Sie fanden auch hier 
feinen Widerftand; fie nahmen zuerſt Rudnik und brannten es auf, 
dann nad) der Weihe die andern; die türkiiche Bevölkerung eilte, 
fih in den feften Pläben zu fichern. 

Sp begann die Empörung der Serben; in Einem Augenblide 
war das ganze Land, alle zwölf Nabien, Dörfer und Palanken in 
ben Händen berer, die jo eben vertilgt werben zu müflen gefchienen. 

Die Serben fagten untereinander: „jebes Haus hat ein Haupt; 
auch die Nation muß wiſſen, wem fie zu folgen bat.” Sn einer 
Verfammlung der Vornehmften aus der Schumadia flug man 
biezu Anfangs Glawaſch vor, ver fi) bei ber Berjagung ber Türken 
faft am thätigften ertwiefen hatte; doch diefer entgegnete: einem Hei- 
duden, wie er fei, der meber Haus noch Feld, noch fonft etwas zu 
verlieren babe, werde die Nation niemals vertrauen. Wan verfiel 
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auf den Knes Theodoſi von Oraſchje im Sragujemafer Bezirke. 
„Bott mit Euch,“ ſprach diefer, „was fällt euch ein? Dem Heibuden 
innen wohl die Kneſen einen Freibrief verfchaffen: wer nimmt 
ih aber, wenn die Türken wiederfommen, der Kneſen an?” Da 
nun weber die Heibuden, mie allerdings richtig mar, genugfames 
Vertrauen genofjen, noch auch die Kneſen ihren friedlichen Ruf daran 
wagen wollten, jo mußte man wohl auf einen verfallen, ber Hei- 
dude geweſen und dann doch auch friedliches Gewerbe getrieben, 
wie denn auch das Heer aus beiven Beftandtheilen zuſammengeſetzt 
war. Syn diefer Lage war Kara Georg; ihn Ichlug Theodoſi vor. 
Zwar wendete Georg ein: er verſtehe nicht zu regieren; die Kneſen 
berjegten: jie würden ihm Rath ertheilen; — Jener fuhr fort: fein 
Jähzorn mache ihn ungeſchickt: er werde fi) nicht lange Zeit nehmen, 
zu ermahnen, jondern auf der Stelle umbringen wollen ; dieſe ver⸗ 
fiherten ihm: ſolche Schärfe fei eben jeßt vonnöthen. So warb 
Kara Georg Sommandant der Serben, !) zwar weder mit einer 
fürftlihen Gewalt über dad Land, noch auch nur mit einer feld: 
berrlihen über das Heer — denn viele Gleiche waren um ihn —, und 
nur in der Schumadia erlannte man ihn eigentlich ald Haupt an; 
aber da dieſes der größte Landftrich ift, fo fiel ihm ſchon dadurch 
ein überwiegendes Anſehen aud über die anderen zu. 

Noch war die Macht der Dahi mehr beleidigt und gefährbet 
ala gebrochen; noch hatten fie die Feitungen inne, von wo das Land 
immer beberricht worden war, und die ihnen perjünliche Sicherheit 
gaben. Sie meinten wohl, die Rajah werde fich mit Veriprechungen 
begnügen und ein gütliches Ablommen treffen. Aber jchon fühlte 
fh diefe zu ſtark, und zu entfebliche Gräuel waren gefchehen, als 
daß es noch möglidy geweſen märe. 

&leich bei der erften Zufammentunft in Drlupa wurden, während 
die Häupter ‚beider Theile ſich beiprachen, die Begleiter berjelben 
bandgemein mit einander, und nicht ohne Blut fam man vom 
Plage. Später verſuchte Fotſchitſch fein Glück, eben fo vergebens. 
Als endlich der Metropolit Leonti, der den Serben faſt jo verhaßt 
war als die Türken felbft, mit neuen Anträgen aus Belgrad kam, 
erlärte man fchlechtweg , ohne die Auslieferung der Dahi ſei Tein 
Friede zu hoffen. 

Indem erfchien, durch die erfte Nachricht von den auögebrochenen 
Unruben herbeigelodt, eine Schaar von tauſend Krdfchalien unter 

1) Er führte die Worte Commandant Serbie in feinem Siegel; erft 
fpiter nannte er fi Werhowni woſchd (oberfter Anführer). 
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ihrem Anführer, Guſchanz Ali, an den Grenzen des Landes. Sie 
wären nicht abgeneigt geweien, mit den Serben gemeinſchaftliche 
Sache zu machen; doch hatten dieſe feine Luft, Türken unter ſich 
zu feben, mit welchem Namen ſich der Begriff eines Herrn faft un 
unterfcheibbar verbunden hatte. Aber die Dahi durften nicht zaubern. 
So bedenklich es fcheinen konnte, einen nicht allzu mohlberufenen 
Parteigänger in ihre Hauptftart aufzunehmen , zwang fie doch 
das Bebürfniß hiezu, und fie glaubten, für ihre Sicherheit genug 
geforgt zu haben, indem fie ihm feine Quartiere noch vor ber 
eigentlichen Stadt im Wratihar anwieſen. 

Und Schon fam ihnen unverbädhtigere Hülfe in offenem yelbe. 
Ihr boßnifcher Freund Alibeg Widaitſch wollte ihnen vergelten, was 
fie ihm vor dem Jahre gethan: er rüdte mit einer Mannſchaft 
berbei, die weder felber zweifelte, noch ihn zweifeln ließ, daß fie 
diefen Aufruhr volllommen dämpfen werde. Als fie durch Losniga 
zogen, hörte man Manchen fragen, ob das die nämlichen Serben 
feien, deren fonft funfzig, wenn fie beivaffnet eine Braut zur Hoch⸗ 
zeit geführt, fobald fie ihn geliehen, die Piftolen mit dem Mantel 
zu bebeden, ober von ben Pferden zu fteigen gewohnt geweſen; 
ein einziger Türke werde auch jest genug fein gegen threr funfig. 
Alibeg bielt es nicht der Mühe werth, perfünlich wider fo elenve 
Feinde ins Feld zu gehen; er blieb, nad Sitte der Wefire, in 
Schabaz und überließ den Subafchen, das Heer gegen bie Empörten 
zu deren Züctigung vorwärts zu führen. Aber die Serben, bie 
nicht zum erften Mal zu Selbe lagen, wußten ihm zu begegnen. Sie 
hatten die Klugheit, als die Feinde anrüdten, die Schanze, die fie 
gerade in Swileuwa bauten, bie aber noch nicht haltbar war, lieber 
zu räumen; die Türken, die dies ber Furcht zuſchreiben mochten, 
fäumten nicht, fie zu befegen,; dann kehrten bie Serben „um unb 
umzingelten die Schanze. Hiedurch gewannen fie auf ber Stell 
die Oberhand. Eingefchlofien, ohne Lebensmittel, von dem unab: 
läffigen Feuern und ftet3 anrüdenden neuen Haufen mit gewiſſem 
Berberben bedroht, erklärten die Türken enplih, ihre Abſicht fei 
nicht gewefen, zu fchlagen: nur von ber Lage ber Dinge fih zu 
unterrichten, feien fie gefommen. Hierauf geitattete man ben Bos⸗ 
niern den Abzug, nicht den mit ihnen gelommenen Belgrabern. 
Indem aber die einen mit den anderen zu entweichen verſuchten, 
geſchah, daß von beiden faum ber zehnte Mann fi) rettete. Ganz 
veränderter Meinung kehrten die übrig gebliebenen Türfen burd 
Losnitza zurüd. Jeder Serbe, erzählten fie, habe einen breiten, 
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ſchildähnlichen und wie ein Schild ſchützenden Pfahl mit ſich ge⸗ 
tragen und ihn vorrüdend immer vor fi in bie Erde gepflanzt; 
dahinter mit feiner Flinte ficher, habe er fo unaufhörlich geſchoſſen, 
als greife er nur in einen Sad voll Diunition und merfe die Kugeln 
mit den Händen gegen die Feinde. Die Moslimen dieſes Bezirkes 
fendeten Weiber und Kinder über die Drina. 

Mutbiger durch diefen Erfolg, trugen die Serben fein Bedenken 
mehr, ihre Feinde in den Feftungen aufzufuchen. Das Heer ber 
Edumadia griff Belgrad an; jenfeit der Kolubara lagerte fich 
Sacob Nenadowitſch vor Schabaz, jenfeit der Morama Milento vor 
Poſcharewaz, welches die Dahi in der Eile befeftigt Hatten. 

Bor Schabaz wurden die Serben bald noch einmal von Bosnien 
ber bebrobt. 

Ein Kabavabia der Dabi, Namens Noſchina, hatte noch vor 
dem Aufruhr feine Yamilie in Bosnien befucht; jegt, da er ſelbſt 
mit den achtzig prächtigen Krbichalien, die ihn umgaben, zurüdlehren 
zu können verzweifelte, brachte er gegen taufend Mann zuſammen, 
um nicht allein gewiß burchzubringen, fondern aud vielleicht ben 
Haufen, der Schabaz belagerte, zu zerfprengen. Nur ungefähr 
200 Heibuden, die unter Kiurtfchta beim Kloſter Tſchokeſchina 
fanden, batte er zuvor zu überwältigen, eine jo geringe Anzahl 
und auch, nachdem ihr Jacob eine Heine Verſtärkung zugeführt, noch 
immer fo ſchwach, daß Kjurtſchia das Klofter halten zu können ver⸗ 
zweifelte. „Ein verbranntes Kloſter“, fagte er, „kann man wieder 
aufbauen, einen getöbteten Menfchen nicht ind Leben zurüdrufen”. 
Jacob ſah befier, daß es fich bier nicht um Kloftermauern, fondern 
um Fortfegung ber Belagerung einer ber wichtigſten Feitungen hans 
dele. „Glaubſt du”, antwortete er dem Heiduden, „daß des Menichen 
Same in bir untergehen werde?” Kiurtichia wandte ihm entrüftet 
den Rüden, verließ das SKlofter und begab fich ins Gebirge. Auch 
die Andern ließen ſich von Jacob nicht überreden, die Mauern zu 
vertheibigen;; nur in Wald und Gebirge waren fie zu fchlagen ge- 
wohnt; fie wollten nicht, wie fie fagten, eingefperrt wie bie Weiber 
den Tob erwarten. Aber dazu entfchlofien fie fih wirklich, auf 
einer nahen Anhöhe der vielleicht fünfmal überlegenen Mehrzahl 
ihrer Feinde zu baren. Ein Thermopylä ferbifcher Heibuden! 
Man wird ihnen nicht zutrauen, daß fie den Tod ohne Ausficht 
auf Entfat erwarteten. Jacob hatte fi aufgemadt, um ihnen 
mehr Hülfe herbeizuführen; aber ehe er wieder berbeilommen konnte, 
war alles entichieven. Die Heiduden wurben auf ihrem Berge 
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umzingelt, wo fie ſich dann vom Morgen bis zum Abend auf das 
tapferſte ſchlugen, bis ihnen das Pulver allmählich ausging, die 
Flinten von häufigem Laden minder brauchbar wurden, Viele ge 
töbtet waren und bie Andern, bereit3 veritümmelt und noch Binter 
ihrem Baume fitend, bann und wann bervorichofien. Dann, auf 
den Abend mit neuem Zuzug veritärkt, griffen die Türken in ernſt⸗ 
lichem Sturme an und töbteten die tapferen Männer insgejammt. 
Aber nicht vergebens waren fie geftorben. Noſchina hatte den Hügel 
erobert, aber dabei einen fo großen Berluft erlitten, daß er nicht 
boffen durfte, vor Schabaz etwas auszurichten. 

Eben damals vielmehr warb Schabaz, zumal da fich Jacob 
Nenadowitich, zwar um theueren Preis, doch zu nicht geringer Ber: 
mehrung feines Anfebens, eine Kanone verichafft hatte, fo hart bes 
drängt, daß es die erfte von den Feftungen var, bie einen Vertrag 
einging. Noch ehe Jacob von Tſchokeſchina zurüdgelommen, 
überlieferte fie fih an deſſen Neffen, den Prota (db. ti. Exrzpriefter), 
Alexa's Sohn. Die Bebingung war, baß bie gemwaltthätigen Theil: 
nehmer an der Dahiherrſchaft das Land räumen mußten; die 
Andern Tonnten bleiben; jedoch follten fie nicht in die Nahia kommen. 

Mit jener Kanone, mit dem Boll, welches man von Schabay 
abführte, jowie mit dem, dad man vor Belgrad fürs erite entbehren 
fonnte, erjchienen hierauf Jacob und Kara Georg, um Milenko zu 
unterftügen, vor Poſcharewaz. Sowie die Beſatzung diefes Platzes 
fich beſchoſſen ſah, bat fie um freien Abzug, den man ihr jebod 
nur bemilligte, nachdem fie ihre beiten arabifchen Pferde und ihre 
am fchönften mit Silber beichlagenen Handicharen dem Anführer 
ausgeliefert batte. Das fiegreihe Heer rüdte vor Smebereivo; 
die Türken mußten veriprechen, nicht in bie Nahia zu kommen und 
fich übrigens ganz nach dem zu richten, was man in Belgrad aus: 
madhen werde. Und nunmehr mit gefammter Madt warfen fid 
bie Serben auf Belgrad. Das ganze Feld von der Same biß zur 
Donau ward von ihrer Mannfchaft bedeckt. Zunächſt an der Sawe 
lag Jacob, an der Donau Ticharapitfch, zwiſchen ihnen Georg und 
Katitſch, jeder in feinen eignen Schanzen. Auch Kiurtfchia, zit 
Jacob nad kurzer Ausfühnung wegen der Vertheilung ber Beute 
bon- Poſcharewaz ſchon wieder entzweit, erfchien zwar; doch errichtete 
er eine Schanze für ſich und ließ feine eigene Fahne wehen. Nicht 
lange bielt er aus. Es jchien ihm eine unerträgliche Beeinträchti- 
gung, daß der Oberanführer einen feiner Gefährten ftrafte; hierüber 
brach er auf und zog davon. 
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An feine Stelle befamen die Serben bald darauf einen Theil- 
nehmer ganz anderer Art an ihrer Belagerung. Der Heibude ver- 
lieg fie; der Paſcha von Bosnien kam ihnen zu Hölfe. 

Es war den Serben nicht ganz unerwartet, daß er anlangte. 
So weit kannten fie bie öffentlichen Verhältnifje, um zu wiſſen, dag 
die Dabi keineswegs bie Freunde des Großherrn waren. Unauf- 
börlich Tiefen die verjagten Spahi fie wiſſen, daß dieſem vielmehr 
duch Belämpfung berfelben ein Dienft geſchehe. Schon ftritten 
einige unverbächtigen Türken in ihren Reiben; ein geivejener Bim- 
baſcha des Hadſchi⸗Muſtafa theilte Munition unter fie aus und 
feuerte fie an, gut zu zielen: auf jeden Schuß müfle ein Feind 
fallen. Ya, ein alter türkiſcher Priefter erfchien in ihrem Lager, 
und ihm fchreibt man die Erdichtung eines das Unternehmen 
billigenden Fermans zu, den man an: den Schanzen angefchlagen 
jah, der aber in der That niemals von Conftantinopel gelommen war. 

Wenngleich ſich aber der Diwan zu Feiner fo unzmweibeutigen 
Erflärung berbeiließ, jo konnte man doch dort auf die Länge nicht 
verfennen, meld; ein ungemeines Intereſſe für die ganze Regierung 
des Großherrn fih an dieſen Kampf knüpfe. Es war doc ein 
Anfang, die Macht der Janitſcharen zu brechen, welche die Aus: 
führung jeder allgemeinen Mafregel verhinderte. Der Großmwefir 
faßte den richtigen Gedanken, die Erhebung bed Volles durch bie 
Theilnahme einer höheren Gewalt in den Weg der Orbnung zu 
leiten und zugleich die Sache zu Ende zu bringen. Indem er dem 
Alambeg, der fi noch in Conftantinopel aufbielt, um bie Sache 
der vertriebenen Spahi zu führen, die Erlaubniß gab, diefe um 
fih zu fammeln, den Kneſen Johann Nafchlowitih, der eben in 
ber Hauptftabt war, mit dem Auftrag, Proviant für die ferbifche 
Armee einzulaufen, zum Zollaufſeher — Baſergjanbaſchi — in 
Belgrad ernannte, befahl er zugleih dem Paſcha von Boönien, 
Belir, die Leitung der ganzen Angelegenheit zu übernehmen, bie 
Dabi zu entfernen, die Ruhe berzuftellen. 

Davon, was Aſambeg und Raſchkowitſch getban, ift nicht viel 
zu fagen. Entſcheidenden Erfolg aber hatte es, daß Belir mit 
3000 Mann von Bosnien anlangte. Mit allen Ehren empfingen 
ihn die Serben. Sie fenbeten ihm bie Kneſen an der Landesgrenze 
entgegen und fegten bie Nachtquartiere für ihn in Bereitſchaft; in ihrem 
Lager begrüßten fie ihn mit einer fchönen Salve; neben den andern 
Anführern lagerte auch er, unfern des Wratfchar, am weißen Brunnen. 

Aberdings fand er die Sachen etwas anders, als er ſich vor⸗ 

v. Ranle’3 Werke. 1. u. 2. &.-X. XLIII, XLIV. Serbien u. bie Türkei. 6 
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geſtellt hatte. Er war gerade nad Schabaz gelommen, ale auch 
Kjurtſchia mit feiner Fahne dort angelangt war. Ein alter Türke, 
als er den Namen des belannten Heibuden hörte, ber jekt ein 
Sahne führte, rief aus: mein Bart ift weiß getvorden, und mus 
ich jegt zum erfien Male Räubers Fahne fliegen ſehen? So be 
merkte man auch an ben anderen eine fchmerzliche Verwunderung. 
Stait einer geborfamen Rajah traf Belir vor Belgrab ein zu allem 
MWiderftand gerüftetes Kriegsheer, Anführer prangend in Schmud 
und Waffen, die fie den Türken ald Beute abgeiwonnen. 
Ä Mas er aber darüber auch denken mochte, ben Dahi ward 
bange, da fie nun einen Pafcha mit der Rajah verbündet jahen, ba es 
nun doch wahr geworben, was man ihnen gebrohet hatte, daß ein 
Heer anderer Religion unter großherrliher Autorität wider fie 
fommen follte. Die größte Gefahr aber Ing barin, daß ihr eigner 
Söldner, Guſchanz Ali, mit beiden Feinden unverhohlen unterhanbelte. 
Als ein vertrauter Diener befjelben, fcheinbar mit ihm entzweit, 
aber ohne Zweifel auf feine Beranftaltung ihnen meldete, fein 
Herr jei entichloffen, die Belagerer einzulafien, bielten fie es für 
einen Gewinn, mit bem Neft ihrer Schätze zu entfliehen. Auf 
einem Scail fuhren fie die Donau nad Neu⸗Orſchowa hinunter. 
Den Augenblid ihrer Entfernung benugte Guſchanz, um fich zum 
Meifter der eigentlichen Tsefte zu machen. Er unterließ nicht, die 
bornehmften Einwohner, unter dem Vorwand ihrer Freundſchaft 
für die Dabi, zu plündern. Bor dem Großherrn aber hatte ex fo 
viel Ehrfurcht, daß er den Paſcha von Bosnien ohne Weigerung 
in die Stadt aufnahm. 

Feige Tyrannen waren diefe Dahi; doch umfonft hatten fie 
ſich geflüchtet. Da ſich die Serben nicht eher zufriebengeben wollten, 
bis fie die Köpfe derfelben in ihren Händen fähen, fo befahl 
der Paſcha dem Commandanten von Orſchowa, ben Aufgebracten 
die Teinde des Großherrn preiszugeben. Einft bei Nacht wurben 
einige Serben unter Milento in die Fefte gelafien. Der Comman: 
dant zeigte ihnen ein Haus mit hellen Syenftern, barin die Dabi 
feien. Sie griffen e8 an; einige Schüfje wurden gewechjelt: bald 
brachte Milenko die Köpfe der vier Dahi ins ferbifche Lager. 

Hierauf erklärte Belir, nun fei alles gefchehen, was man 
wünſchen fünne: bie Cerben möchten wieder nach Haufe gehen, an 
ihren Pflug, zu ihren Herden. 


— — — — 
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Entwidelung des Gegenjatzes gegen den 
Großherrn. 


Die Serben hatten ihr Unternehmen nicht aus Begierde nad 
Neuerungen angefangen, nicht aus einer vielleicht unrichtigen Vor⸗ 
ftellung bon einem berborzubringenden vollfommeneren Zuſtande, 
fondern barte Noth und eigentliche Lebensgefahr batten fie in die 
Waffen gebracht: wider bie offenbaren Feinde ihres Oberherrn 
waren fie aufgeitanden. 

Deſſenungeachtet hieß es viel gefordert, daß fie nun, nachdem 
fie diefe befiegt Hatten, in ihre alten Berhältniffe zurüdtreten follten. 

Noch war nicht einmal ber Krieg geendigt. 

Waren auch die Dahi umgelommen, fo war doch ihr Syſtem 
noch keinesweges vernichtet. Ihre Subaſchen und Kababahien be: 
baupteten fich noch in ben ſüdlichen Feltungen des Paſchaliks. In 
Uſchize hatten fich ein gewifler Omer Aga, von Widdin aus Paß- 
wan Oglu's Dienft gelommen, und der uns wohlbekannte Bego 
Nowljanin, der aus Bosnien fam, eine eben fo unbejchräntte tie 
unrechtmäßige Gewalt angemaßt; in Karanowaz, im Bezirt Po⸗ 
ſchega, hatten vielleicht bie gemaltthätigiten von allen Subafchen 
Zufludt gefunden. 

Bekir täufchte fi, wenn er meinte, auch nur in Belgrad Herr 
geworden zu fein. 

Guſchanz Ali, der ihm die Stadt geöffnet, aber die Schlüfiel 
der oberen Feitung fün ſich behielt,’ forderte ungeftüm feinen Solb, 
welder ihm von den Dahi nicht gezahlt worden fei, ihm, ber doch 
die Feltung den Sommer über gegen die Rajah vertheibigt habe. 
Bekir durfte fih wirklich von Belgrad nicht entfernen, ehe ſich 
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die Serben auf des Weſirs Bitten bequemten, einen Theil des 
Soldes, der gegen fie verdient worden war, ſelbſt abzutragen. !) 

Darum verließen aber die Kroſchalien die Feſtung mitnichten. 
Sie zerfielen fogar unter einander in Parteien und fochten ihre 
Fehde aus, ohne daß man fie daran zu hindern auch nur verfuchen 
fonnte; der Neffe des Commanbanten von Neu⸗Orſchowa, Redſchep, 
und Gufhanz Ali Hofften beide, das Paſchalik dereinft zu er 
langen, und ftritten darum; Guſchanz verjagte endlich den künftigen 
Nebenbuhler. So wenig ward bie Orbnung hergeſtellt oder ein nur 
irgend baltbarer Zuftand eingeführt. 

Wäre dies aber auch der Fall geweſen, fo würben doch bie 
Serben nit wieder in. das alte Verhältniß haben zurücktreten 
fönnen. Sollten bie, welche jest ſchon zum dritten Mal im Kampfe 
gegen Türken den Sieg erfochten hatten, auch künftig vor benen 
vom Pferde fleigen und die Waffen verbergen, deren Vorfahren vor 
Sahrbunderten einmal Sieger geblieben waren? Sollten fie ferner 
zu jedem Snechteödienft verpflichtet fein, fobald fie in die Stäbte 
famen, welche fte jetzt felbjt erobert hatten? Wer fiegreiche Waffen 
in der Hand bat, wird allemal auh Gewalt in Anſpruch nehmen, 
Mebr als Paſcha und Spabi hielt man diejenigen jegt für wahre 
Dberhäupter, welche in dem Kampfe vorangegangen waren, Männer, 
deren Macht fi) von ihnen felbft berichrieb, die zahlreiche Gefährten, 
Momken genannt, zu jedem Dienfte bereit, um ſich Hatten, nidt 
geneigt, das Vergnügen des Befehlens aufzugeben, welches fie feit 
furgem genofjien. Hatten fie auch urfprünglich nicht die Abficht ge: 


1) Die Nachbarn mußten fi dieſe Dinge nicht autzulegen. Sie er⸗ 
zählten von einem eigentlichen Bertrage zwilchen Belir und ben Serben: ent» 
lich fer fogar Belir zu den Serben übergegangen. Diefe Berichte breiteten 
fie and. Brebow, Chronik des 19ten Jahrhunderts. 1804. S. 347. Was 
man bievon fonft erzählt Bat, ift ungefähr eben fo richtig wie das Borgeben, 
Belir habe einen Türken zum Meudelmord Kara Georgs gebungen, ber, 
gleich als ob er wichtige Geheimniſſe mittheilen wolle, fih dem Anführer ge- 
näbert, alsdann feine Piſtole auf ihm abgefeuert, doch ihn nur an ber Wange 
geftreift babe. Hievon iſt wahr, daß Kara Georg eine Narbe an ber Wange 
batte; das Uebrige verhält fih fo: Ein Klofter-Igumen führte eine von ben 
Türken erbeutete Keule; bie Momten Kara George baten ihn vergeblich darum; 
fie riefen endlich ihren Herrn zu Hülfe, und biefer machte Anftalt, dem 
Igumen die Keule mit Gewalt abzunehmen. Der aber fagte: „von bem 
Scharkow (fo Hieß er) haben auch die Türken nichts mit Gewalt erlangt”, 308 
fein Schwert und hieb Kara Georg ind Geſicht. Hierauf warb er von ben 
Momken umgebradt. 
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babt, fich einen anderen Zuſtand zu bilden, jo war dies doch durch 
den Gang der ‘Dinge felber gefchehen. 

Daß man das zu beiden Seiten fühlte, bewirkte Miptrauen 
und Hader felbft gegen ſolche, mit denen man fonft in gutem 
Vernehmen hätte ftehen müſſen, 3. B. gegen ben in Belgrad zurück⸗ 
gebliebenen Paſcha Soliman. Er machte fi den ferbifhen Ober⸗ 
bäuptern fo verbädhtig, daß fie nicht wagten, in Gefellichaft nach Bel- 
grad zu gehen; und kaum geſchah dies zufällig, fo fahen fie ober 
glaubten zu fehen, daß er fie zufammen zurüdbehalten und ihnen 
ans Leben wolle; fie ftellten fid an, als fei ihre Abficht, die Tes- 
feren des Haradſch aus der Stadt abzuholen, um diefen Tribut ein⸗ 
zutreiben, und bielten ſich fpäter überzeugt, nur burd eine ſolche 
Rothlüge feien fie glücklich davongekommen. 

Wohl ftellte ſich in biefem Augenblid ein Beilpiel der Ver⸗ 
miüttelung der obwaltenden Gegenfäte ganz in der Nähe bar. 

Wie einft die Ufurpation, fo hatte ſich jegt-der Aufftand_in 
die dieffeit der Drina gelegenen bosnifchen Bezirke ausgebreitet. Es 
war durch Kiurtichia geſchehen. In der Schabazer Nahia, wo wir 
ihn verließen, that er feinem Haſſe gegen Jacob Nenabowitich da= 
durh Genüge, daß er alle Beamten abfegte, die diefer aufgeftellt 
hatte; alsdann begab er fidy über die Grenze. Sowie er nur das 
Schloß des Alibeg Widaitſch aufgebrannt und dann feine Momken 
in die umliegenden Lanbfchaften Jadar und Radjewina ausgebreitet 
hatte, erhob fich das Volk zur Empörung nnd verjagte die Türken, 
allentbalben. 

Ihm ſelbſt zwar, dem Kiurtichia, fchlug dies zum Berberben 
aus. Denn da die Türfen gar bald wieder famen und, nicht zu= 
frieden, Jadar zu verwüften, nad) Schabaz vorbrangen, ohne daß 
er fie abbalten konnte, madte ihm Jacob ſowohl dies als einige 
Gewaltthätigleiten feiner Leute zum Verbrechen und bewirkte, daß 
ein Tobesurtheil gegen ihn gefällt wurde. Um e8 auszuführen, 
Iud er den Heiducken, unter dem Vorwand, er wolle fid, mit ihm 
über die Bertheidigung der Landesgrenzen beratben, nad) Nowoſelo 
ein, und ohne Verdacht, ohne viel an ben alten Hader zu denken, 
erſchien dieſer mit vier Momken bei Jacob, der mehr als taufend 
Mann um fih hatte. Den Abend aß und ſchwatzte man; ben ans 
deren Tag bergriff man fih zuerfi an einem Momlen. Eben rubte 
Kjurtſchia. Aufgeweckt und da er fein Pferd fchon in den Händen ber 
Feinde fah, fuchte er, eine feiner Flinten in der Hand, mitten durch 
ihre Reiben zu einer nahen Hütte zu gelangen, wo er den Rüden 
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freigehbabt hätte. Schon mit Wunben bedeckt, als er dort ankam, 
jagte er noch die hinaus, die darin waren, ſetzte fich nieder, wehrte 
fich unabläjfig ‚ berblutete und ftarb. Das erfte Opfer innerer 
Zwietracht, ein Held, befien feine Landsleute mit Bewunderung 
gebenfen. 

Ihm demnach brachte fein Unternehmen ben Tod; den Bezirken 
aber half es zu einem gefehmäßigen Zuſtande. Ein angeſehener 
Greis von Swornik, Mehemet Kapetan, von jeher ein Widerſacher 
der Neuerungen des Alibeg, zwar gegen ſiebzig Jahre alt, aber 
noch] rüſtig und ſchlachtluſtig, erſchien in ihrer Mitte und er— 
Härte fich bereit, mit feinen fünf Söhnen den Türlen ſelbſt ent⸗ 
gegenzugeben. Dur befien Beiftand, obwohl er zulegt innewurde, 
daß die Leute auch ihm nur ungern folgten, ſowie durch die Be: 
mühungen ber eingebornen Landeshäupter Antonie Bogitſchewitſch 
und Jephtimi Sawitſch gelangten dieſe Bezirle zuerſt zu einem fried⸗ 
lichen Zuſtande. Subaſchen und Iſchitlukſahibien wurden abgeſchafft; 
der Paſcha verſprach: nur Ein Mal im Jahre zur Einziehung ſeiner 
Gebühr ſolle der Grundherr in das Land kommen, ſonſt kein Türle, 
ſelbſt dann nicht, wenn man wider Serbien ins Feld rücke; in 
dieſem Falle werde man einen anderen Weg nehmen. Man gab ſich 
gegenſeitig Geiſeln. Die Einwohner verſprachen, Poreſa und Ha⸗ 
radſch zu zahlen; er geſtattete ihnen dafür, ſich untereinander zu 
richten und zu regieren, im Größten wie im Kleinſten. So wurden 
Jadar und Radjewina eingerichtet. 

Und konnte es nun nicht ſcheinen, als würden auch die Serben 
im Paſchalik Belgrad ſich mit ähnlichen Zugeſtändniſſen begnügen? 
Sie dachten nicht daran, und Niemand darf fich darüber wundern. 

Auf eine ganz anbere Weiſe, als die Leute von Jadar und 
Radjewina, unter unbergleichlich größerer Gefahr und Anftrengung 
hatten die Serben im Paſchalik Belgrad ihre Erhebung durchgeführt. 
Und bei weiten mehr fam auf fie an. Schon einmal waren fie 
durch die Unzuverläffigfeit der höchſten Gewalt, als biefe die Janit⸗ 
Scharen, die fie verjagt hatten, zurüdiommen ließ, in das ſchwerſte 
Unglüd vermidelt worden. Wer ftanb ihnen bafür, ba bei dem 
fortbauernden Schwanken berjelben nicht aud ein zweites Mal die 
ihnen entgegengefehte action zum Uebergewicht gelangen und alles, 
was ihnen zu Theil geworden, rüdgängig machen werde? 

Niemand kann ihnen verargen, wenn fie auf eine zuverlaͤſſigere 
Sicherheit für die Zukunft Bedacht nahmen. 
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Da kam ihnen aber ein Gebante, der von der größten Be- 
deutung geworden ift, ſowohl an und für fi, als durch die Art 
und Weiſe, wie er audgeführt ward, der Gedanke, eine chriftliche 
Macht um BVermittelung anzurufen. 

Eine Zeit lang ftanden fie an, ob jie fih an Deftreich oder 
an Rußland wenden follten. 

Unter dem Haufe Deftreih wohnten jo viele Stammgenofjen ; — es 
hatte früher immer Anlaß zu den nationalen Erhebungen gegeben, dieſe 
Länder fchon einmal beherrfcht, und noch in dem lebten Kriege den 
rund zu der Waffentüchtigkeit der Einwohner gelegt. Viele waren 
zur Stelle, welche Joſeph dem II. gehulbigt oder unter ihm bie 
Waffen getragen. 

Aber man erinnerte fih auch, daß Deftreid den ergriffenen 
Befib doch niemals behauptet, Land und Voll immer wieder den 
Türlen zurüdgegeben hatte. Auch jekt wendete es feine. ganze 
Aufmerkſamkeit nach dem Weiten, es nahm feine geſammte Kraft 
zu einem bevorfiehenden neuen Kampfe gegen das franzöftiche 
Raifertbum, der in Stalien und Deutichland auf Leben und Tod 
geführt werben mußte, zufammen. 

Auf der anderen Seite war der Name von Rußland im Laufe 
bes lebten Jahrhunderts bei allen Griedhifch-gläubigen zu hohem 
Anfehen gelangt; bauptjächlich aber, dies Neich befand ſich ſchon 
feit einigen Jahrzehnten zu Moldau und Waladei in einem Ber- 
bältniß, wie man es für Serbien herbeizuführen wünſchte. Yreiheit 
der Religion und ein erträgliches Maß der Abgaben waren ben 
beiden Fürftenthümern von der Pforte in wiederholten Conventionen 
mit Rußland zugefagt worden. Noch in frifchem Andenken ftand 
ber Hattifcherif vom 23. October 1802, worin die Pforte auch der 
dortigen Regierung eine größere Feftigkeit verlieh, den Fürſten nicht 
obne Rückſprache mit Rußland abzufegen, ?) feine Türken, außer 
den Hanbeltreibenden, dahin kommen zu laſſen verfprad. Bor 
furzem batte der neue Fürft eine auf den Grund der Paßwan⸗ 
Ogluſchen Vermüftungen von Rußland ausgewirkte Contributions: 
befreiung ins Wert gefegt. So mefentliche Dienfte, ihren Nach— 
barn damals geleiftet, bewirkten, daß auch die Serben nad) einigem 
Bedenken fi) entichlofien, fid an Rußland zu wenden. Schon im 
Auguft 1804 gingen drei Abgeordnete, Prota Nenadowitſch, Johann 
Protitſch und Peter Tſchardaklia, nach Petersburg ab. Im Februar 


1) Auszug bei Engel, Neuere Geſchichte der Walachei p. 73. 
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1805 kamen ſie zurück und brachten eine im Ganzen ſehr günſtige 
Antwort mit. Der ruſſiſche Hof forderte die Serben auf, ihre 
Wünſche nur erſt in Conſtantinopel vorzutragen, und verſprach, ſie 
dort zu unterftüßen. ?) 


Es gab den Serben ein ganz neues Vertrauen zu ihrer Sadk, 
baß fie nun Rüdhalt an einer großen chriftlihen Macht hatten; 
und nicht gering waren bie Forderungen, die fie aufftellten. 


Sm April 1805 warb eine Zuſammenkunft der Serben in 
Dftrufchnige oder vielmehr in Petjani bei Oftrufchniga gehalten. 
Es erfchienen hier Türlen von Belgrad; es erichienen auch im 
Namen der Pforte und, wie man jagt, mit dem Auftrage, ben 
Dberhäuptern Berate von Oberkneſen zu verfpredden, Abgeordnete 
der Ho8podare der Moldau und Walachei. Sn der Nothwenbig- 
feit, den Krieg gegen Guſchanz Alt in Belgrad und gegen die An- 
bänger der Dahi in ben füblichen Feſtungen fortzufegen, zugleich 
aber in dem Lande eine haltbare Ordnung zu jchaffen, traten bie 
Serben mit Forderungen hervor, welche die ganze Yage, die Gegen- 
wart und die Zukunft umfaßten. Sie forderten vor Allem, dur 
Intervention eines Pfortencommiffars (Mubafil), Befreiung von ber 
Beſatzung, die noch in Belgrad lag, inbegriffen die alten Landes: 
eigenthümer, bie Spahi; dann wollten fie auf ewig die getreue 
Rajah des Sultans fein. Sie wollten Haradſch, Porefa und an: 
dere Eteuern auch ferner zahlen, jeboch ohne Dazwiſchenkunft der 
Türlen, in ganzer Summe, der auch die den Spahi zukommende 
Gebühr Hinzuzufügen fei. Haben fie fi bieburdy der Einwirkung 
der Türken erledigt, fo fordern ſie zugleich eine Landesorganifation 
aus ihrer eigenen Mitte: zwölf Oberkneſen, einen für jede Nahia, 
und einen Hauptfnejen, alle von dem Volfe gewählt, aber burd 
DBerate des Großherrn beftätigt. Der Hauptknes foll zur Hand» 
babung der Orbnung eine beftimmte Anzahl von Momken halten 
dürfen. Sollte derjelbe wegen Unfähigfeit oder aus. irgend einem 
anderen Grunde entfernt werben, fo folle dem Bolfe einzig und 


1) So erzählt auch ber ansflihrliche Bericht von Matthaeus Nenabo- 
witfch fiber feine Reife, aus welchem Kallıy &. 434 einen Tefenswürbigen 
Anszug mitgetheilt hat. Man erfieht daraus, daß Tſchardaklia ein öfter- 
reichiiher Serbe war, ber im Freicorps gedient hatte, in einer Epode, in 
welcher Rußland und Oefterreich eine Erhebung der Serben gemeinichaftlid 
begünftigten. 





Entzweiung mit bem Großherrn. 89 


allein die Wahl eines anderen überlafien bleiben.!) Alles Anträge von 
eminenter Tragweite. Dem Lande wäre eine faktiſche Selbftändig- 
feit zu Theil geworden, die nur durch die Verpflichtung, dem Sultan 
getreu zu fein, verhindert wurde, auch eine politifche Geltung zu er- 
langen. Forderungen dieſer Art zu beiwilligen, hatten nun aber bie 
anwejenden Türken oter Hospodare Feine Vollmacht und konnten 
fie nicht haben. Den Hospodaren bat man in Gonftantinopel 
immer Schuld gegeben, daß die Serben von ihnen in ihrer Hart: 
nädigfeit beftärkt worben feien. Wären die Forderungen bewilligt 
worden, jo würde ber oberfte Vorfteher der Serben ungefähr eine 
Stellung erlangt haben, mie fie die Hospodare jelbit hatten. Zur 
Unterftügung ihres Begehrens gaben die Serben ben Abgeordneten 
ein Document fonderbarjter Art mit: eine Aufzählung aller Koften, 
die ihnen ber vorige Krieg im Dienfte bes Großherrn verurſacht 
babe. Sie berechneten darin, was zu drei Malen an Gufchanz 
Ali, was an Belir und Soliman Paſcha und für diejelben aus⸗ 
gegeben worden fei, was ihnen ber Aufenthalt von brei Paſcha's in 
Belgrad gefoftet, nicht minder endlich, wie hoch fi der Aufwand 
ihrer eignen Rüftung belaufen babe, eine Summe, zuſammen von 
mehr als zwer Millionen Piajtern. Hiemit follten wenigſtens alle 
Anfprüche auf rüdftändige Abgaben befeitigt werben. 

Um aber diefer Forderung größeren Nachbrud zu geben, be= 
Ihlofien die Serben in Petjani auch, den Angriff auf ben Reſt 
ihrer Feinde in den ſüdlichen Feſtungen feinen Augenblid länger 
zu verſchieben. 

Zuerft erſchien Kara Georg vor Karanowaz. Diefer Platz warb nicht 
allein von den Subaſchen, bie ſich dahin zurüdgezogen, jondern 
auch von Hülfstruppen aus Nowipafar und anderen Kriegäleuten, bie 
der Ruf herbeigeführt hatte, ſehr wohl vertheivigt. Ein Sturm, 
den Georg wagte, ward abgeichlagen, und bei dem Rückzug verlor 
er fogar die größte Flinte, die er mit fich führte, fein Eigenthum. 
Dagegen führte ihn diesmal Unterhbandlung zum Ziel. Er ftellte 
dem Paſcha von Nowipaſar vor, er babe ed nur mit den Türken 
aus dem Belgraber Paſchalik zu thun; und bald fendete dieſer wirk⸗ 
lich feinen Silihdar ins ferbifche Lager, auf den Abzug aller Türken 
anzutragen. Leicht geitanden das die Serben zu, die nur bemüht 
waren, die Größe ihres Berluftes zu verbergen. Die Türken ins⸗ 
geſammt zogen ab; Kara Georg erhielt nicht allein feine Flinte 


1) gl. den Auszug eines Artikels aus ber ferbifchen Zeitfehrift „Glo⸗ 
bubitza““ Hei Kallay, ferb. Geſch. I, ©. 455. 
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zurück, ſondern auch einen ſchönen arabiſchen Hengſt mit prächtiger 
Scharlachdecke zum Gejchent. 

Da madte fih auch Jacob Nenadowitſch gegen Uſchize auf 
den Weg. Indem er bei dem Bezirk Sofol vorüber zog, erhob fih 
ihm zur Hülfe der Archimandrit vom Kloſter Ratſcha, Melety. 
Zwar das Bergfchloß, genannt Sokol, der Falke, von bem der gang 
Bezirk feinen Namen bat — fo hoch und kühn ift ed über bie 
Felſen gebaut — verſuchten fie nicht zu beftürmen. Leicht aber 
verjegten fie das Land auch bier in den Zuftand der Inſurrection. 
Durch Melety und Milan Obrenowitſch von Rudnik verftärkt, rüdte 
Sacob mit einer Schanr von 3000 Mann und zwei Kanonen vor; 
denn noch eine hatte er fich verichafft: eine für biefes Land ſchon 
ſehr flattlihe Macht, die dem Omer Aga jehr furchtbar fdhien. 
Zwanzig alte Türken, unfchuldig an allen Gräueln, welche man be 
gangen hatte, gingen den Heranziebenden entgegen, um fie womög⸗ 
lih zu begütigen. Im Gebirge Zruokoſſa trafen dieſe auf Jacob. 
Anfangs wollien fie nit glauben, daß er wirklich Kanonen mit 
fih führe, wie der Ruf meldete, und als fie diefelben ſahen, 
bofften fie noch, fie ferien von Hol. AB fie aber näher traten, 
fie betafteten und nicht mehr leugnen konnten, daß es wahre 
und rechte Kanonen feien, traten ihnen bie Thränen in bie Augen. 
„Wohin wilft du?” fragten fie Jacob, „warum fommt des Grof- 
bern Rajab, die Feſtung bes Großherrn zu beſchießen?“ Jacob ent- 
gegnete: nicht wider bie Feftung des Zaren komme er, fonbern 
wider beflen Rebellen, Dmer Aga und Bego; ja, von dem Zaren 
felbft babe er feine Kanonen; ex werde Niemanden beichäbigen, wo⸗ 
fern man ihm die Webelthäter überantiworte. Sie erwiederten: ihr 
Geſetz erlaube ihnen nicht, ihre Glaubensgenofien an Anberögläubige 
audzuliefern. , 

Sp griff fie Jacob mit einander an. Sobald es ihm ge: 
lungen, Feuer in die Stabt zu werfen — in ben hölzernen Häu- 
fern, bei der trodenen Jahreszeit griff es reißen um ſich —, flohen 
Dmer und Bego Nomwljanin; die Mebrigen ergaben fi (1805, 
20. Juli). Sie verfprachen, nicht in die Nahia zu kommen, welcher 
Jacob vielmehr einen eigenen Woiwoden vorſetzte. Für die Er⸗ 
faubniß, in der Stabt zu bleiben, gaben fie ihrem Befieger 50000 
Piaſter und 80 arabifche Pferbe. 

Dadurch war nun auch der Süben in den Zuftand gebradit, 
der fonft im Lande obwaltete. Die Teltungen hatten überall capi⸗ 
tulirt; aber fie waren noch nicht beſetzt. Daß die Macht der Dahi 
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vernichtet war, fahen bie ber alten Drbnung der Dinge zugetbanen 
und dem Sultan ergebenen Türken fo gut wie bie Serben felbft 
ala einen Bortheil an. Nun aber erhob ſich auch allenthalben die 
Stage, wie fich beide Theile gegen einanber verhalten würben. Die 
Zürlen waren von dem Lande ausgefchlofien; doch hatten fie ihre 
Rechte auf Beherrſchung defjelben nicht aufgegeben; bie Serben 
dagegen erhoben den Anſpruch, aud vie Feltungen in die Hände 
zu belommen. 

Eben diefe entgegengeletten Anjprücde waren es, über welche 
der Großherr — denn indeß war die ſerbiſche Geſandtſchaft nad 
Sonftantinopel gelangt —, indem deren Forderungen ihm vorgelegt 
wurden, zu entſcheiden hatte. 

Erheben wir uns zu einer Anſchauung des gefammten Zuftanbes 
des osmanischen Reiches, fo dürfen wir fagen, daß dies einer der 
wiätigften Momente war, die feit Jahrhunderten in dem Innern 
deſſelben vorgelommen find. 

Eben damals war auch die reformirende Tendenz, deren Ur⸗ 
ſprung wir oben wahrnahmen, zu einer gewiſſen Reife gediehen. 

Im Jahre 1804 waren die Toppoſchi völlig außer Verhältniß 
zu den Janitſcharen geſetzt; man ſah zwei Nizamidſchedid⸗Escadrons 
unter rother und weißer Standarte ihre Uebungen machen; die 
Infanterie hatte Flinten mit Bajonnetten ganz nach franzöfiſchem 
Muſter; von den Paſcha's folgte wenigfiens einer, Abdurrhaman in 
Raramanien, mit allem Eifer dem Beifpiele nah, das ihm ber 
Sultan gab. 

Und da nun diefe neue Miliz bei Verfolgung räuberifcher 
Banden , die Numelien burdigogen, bie beiten Dienfte leiſtete, fo 
wagte Selim III. im März 1805 ben entfcheidenden Schritt: er 
ließ eine Verordnung ausgeben, daß allentbalben aus der Mitte 
der Janitſcharen und überhaupt aus den jungen Männern des Reiches 
bie beften und ftärkften ausgefucht werden follten, um unter den 
Nizamidſchedid zu dienen. 1) | 

Zu derſelben Zeit, als die in Dahien und Kabadahien reprä- 
fentirte Macht der Janitſcharen an einer Stelle, wo fie fich beſon⸗ 
berö feftzufegen verfucht, von ber Gewalt der empörten Rajah ges 
brochen wurde, traf fie von oben her diefer andere, auf ihren völligen 
Ruin berechnete Schlag. 

Jene Räuberborden, melde von den Nigamidichebid befämpft 


1) Juchereau de St. Denis 11, 26. 
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twurden, wie die Krdidalien von den Serben, maren mehr ihre 
Verbündeten als ihre Feinde. 

Allein noch batten fie dem Sultan alle die Theilnahme ent: 
gegenzujeten, die da3 Volt dem Gewohnten zu wibmen pflegt. 

Man weiß, daß ein Kadi, der einen Verfuch machte, ben grof: 
berrlichen Befehl zu vollziehen, darüber ertwürgt worden iſt; Adria⸗ 
nopel feste fih in Aufruhr; die Janitſcharen hatten Kräfte genug, 
den neu eingeübten Truppen bes Sultans Schaaren von Zehn: 
taufend entgegenzuftellen. 

Es leuchtet ein, daß der Sultan ſich hätte glücklich preifen 
können, wenn ihm auch in anderen Provinzen eine tapfere Rajah in 
bie Hand gearbeitet hätte, wie bie ferbifhe, und doppelt wichtig 
wird die Frage, ob er nicht wenigſtens biefe an fich ziehen, ſich mit 
ihr ernftlich hätte verbünden follen. 

Welche andere Hülfe haben Fürften, die gegen übermächtig be 
ſchränkende Privilegien in Kampf geriethen, jemals angewendet, als 
bie Theilnahbme und Mitwirkung ber unteren Stänbe ? 

Das Unglüd Selimd und bes türkischen Reiches war, daß er 
e3 nicht Tonnte, daß feine Stellung es ihm nicht erlaubte. Er war 
nicht ie ein anderer Fürft, dem alle feine Unterthanen gleich an: 
gehören: er war vor Allem das Oberhaupt ber Moslimen. 

Denn, wie berührt, nidht auf eine Vereinigung und Durd» 
dringung verſchiedener Elemente ift diefer Staat begründet, ſondern 
auf den Gegenjat zweier Bevöllerungen, von benen bie eine zum 
Herrichen, die andere zum. Dienen bejtimmt ift. 

Daß die Rajah, welche dienen foll, fich bewaffnen und dadurch 
in ein Verhältniß der Gleichheit zu den Bekennern der herrſchenden 
Religion treten will, iſt nicht allein den Moslimen beider Parteien, 
Reformern und Altgeſinnten, unerträglich zu hören, ſondern es läuft 
wider die Grundgeſetze des Reiches, wider den Begriff des Kalifates 
und der höchſten Gewalt ſelber. 

Wir haben bemerkt, wie man es dem Hadſchi⸗Muſtafa als ein 
Verbrechen anrechnete, daß er bie Serben gegen Paßwan Oglu ind 
Feld geführt hatte; auf dem Unterfhied von Gläubigen und Un: 
oläubigen berubte jener Fetwa bed Mufti, der die Wiederaufnahme 
ber Saniticharen in Belgrad entſchied; nichts madte auch auf die 
fonft friedlichen Türken jo großen Eindrud, als die Fahne der Hei- 
buden, das Gefchüs, welches die Rajah heranführte. 

Alles zuzugeftehen, was die Serben zu Oftrufchniga begehrt, 
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Ionnte man dem Großherrn nicht zumuthen. Er batte wohl Grund, 
ihnen bie Einräumung der Feſtungen an den Grenzen zu veriveigern. 
Allein andere Yugeftändnifle zuverläffiger, fie fichernder Art war er 
ihnen ohne allen Zweifel ſchuldig. Oder durfte er die Waffen ver- 
dammen, bie fie in feinem Intereſſe geführt, durch die er einer feiner 
Gewalt höchft gefährlichen Ufurpation erledigt morden war ? 

So groß ber Widerſpruch ift, der darin liegt, Selim III. that 
es dennod). 

Gleich als jeien die Serben Webelthäter und Verbrecher an 
feinev Hoheit, ließ er anftatt aller Antwort ihre Abgeordneten 
unter Wache ftellen und gab dem Paſcha von Niſch, Afis, den Auf: 
trag, die Rajah zu entwaffnen. Eine Feindſeligkeit von ganz anderer 
Art als bie biöherigen, die von dem Großheren felbft ausging, den 
Beifall der Osmanen für fich hatte und dann auch mit allem Ernfte 
borbereitet wurde. 

Wie man erzählt, trug einer der Abgeorbneten, Stephan 
Schiwkowitſch, ein begüterter und ber türkischen wie ber griechiichen 
Sprache wohlkundiger Hanbelömann, der feinen Landsleuten durch 
Herbeifchaffung der Munition bereit3 früher mwefentliche Dienfte ge: 
leiftet, auch jetzt nicht wenig bei, daß dem Afis Wiberftand ent- 
gegengejegt werden konnte. indem er in Conftantinopel vorftellte, 
man müfle den Serben kundthun, daß Afis in der That auf Bes 
fehl der Pforte vorrüde — nur fo werde man Blutbergießen ver: 
meiden —, bewirkte er, daß er felbft hiezu entiendet ward. In Ser: 
bien fagte er jedoch nur ben Oberhäuptern die Wahrheit; den 
Vebrigen meldete er mit guter Miene, Afis babe Auftrag, mit 
nicht mehr als breihundert Mann nach Serbien zu Tommen; 
führe er ein größeres Heer, fo fei man berechtigt, ihm zu wider⸗ 
ſtehen. Endlich, Guſchanz Ali machte er glauben, trotz aller Vers 
wendung für diefen Anführer fei doch dem Afis das Paſchalik durch 
Veſtechung zu Theil geworden. Guſchanz antwortete: „Wohlen, fo 
ihlagt ihn denn heraus!” und bequemte fih indeſſen, mit feinen 
Krdichalien in Belgrad, auch einer geringeren Blodirungdarmer gegen« 
über, ruhig zu bleiben. 

So geſchah es, daß die Serben ſich rüften konnten, Afis im 
Rothfall mit gewaffneter Hand abzumeifen. An ben äußerften 
Örenzen bes Paſchaliks, zwiichen Kiupria und Paralyn, ftellten fi) 
Milento und Peter Dobrinjag mit 2500 Mann und einer eifernen 
Kanone auf. Sie errichteten zwei Schanzen, eine größere und eine 
fleinere. Hinter ihnen, an tem linken Ufer ber Morawa, in den 
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Bergen von Jagodina, lagerte Kara Georg mit dem Volle der 
Schumadia. 

Nicht ſogleich indeß, wie Afis erſchien, kam es zum Schlagen. 
Die Serben forderten Anfangs nur, daß er den gewöhnlichen Weg 
über Jagodina einfchlagen möchte, den bisher alle Paſcha's gezogen 
waren; nur auf dieſem fei für feine Verpflegung gelorgt. Ans, 
der wohl wiſſen mochte, daß auf eben demfelben noch ein anderes 
ferbifches Heer feiner warte, beftand darauf, an dem rechten Ufer 
der Morawa nach ber Donau hinabzugehen. Die Serben entge 
neten: das Land fei bafelbft durch den Krieg zu Grunde gerichtet 
und könne kein Heer ernähren. Afis fuhr auf: „ſoll ich die Räuber 
fragen, welchen Weg ih nad Belgrad nehmen ſoll?“ Man jagt 
er habe Stride mit gehabt, um die Anführer zu binden, für bie 
Anderen aber, denen er die ſchönen Schwerter und turbanähnlicden 
Kopfbebedungen, die fie trugen, verübelte, Brodmefjer und Bauern⸗ 
mügen: denn bad gebühre ihnen. Er verjuchte fich zuerſt wider 
bie kleinere Schanze unb nahm fie in der That troß ber eijernen 
Kanone, mit ber die Serben ſchoſſen. Als ſich aber die größere den 
ganzen Tag hielt, fo daß die Türken den Berluft, den fie erlitten, 
mit Schreden anſahen, ald die Kunbfchafter melteten, Kara Georg 
fomme mit ganzer Macht, mindeſtens 10,000 Mann — mit etwa 5000 
war berfelbe in der That von den Bergen ins Thal geftiegen —, 
dachte Afis auf feinen Rüdyug. In der Nacht ließ er die Fahnen, 
mit denen er bie belagerte Schanze im Kreife umgeben hatte, ab: 
nehmen und, damit fein Abzug nicht bemerkt würde, an ihrer 
Stelle belaubte Baumäfte einfteden, hierauf entfernte er ſich nad 
Parakyn. 

An dem Morgen erſchien Kara Georg. Als er das Land ver: 
Iaflen fand, rüdte er bis auf eine Anhöhe vor Paralyn und be: 
grüßte den Feind mit einigen Schüſſen. Er ließ ihm fagen: fei 
er ein Held, fo möge er in die Ebene berablommen; warum wolle 
man den armen Leuten im Orte, welche nichts getban, ihre Häuſer 
verbrennen ? 

Kara Georg mwünfchte eines Angriffs auf Barafyn auch darum 
überhoben zu fein, weil es dem Paſcha von Leskowaz gehörte, gegen 
den er einige Verpflichtungen hatte. 

Und fon fand es Afıs bedenklich, auch nur hinter dieſen 
Mauern Stand zu halten. Er verzweifelte, feine Unternehmung 
durchzuführen, und nahm feinen Rüdzug nah Niih, unglüdlich in 
feinem Herzen, daß er vor einer Rajah weichen mußte. Seinen balb 
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derauf erfolgten Tob fehreibt man der Kränkung zu, die er hierüber 
empfunden babe. 

Da war aber nun doch gefchehen, was man bisher wermieben 
hatte. Es ließ fich nicht mehr fagen, der Großherr halte es mit 
der Rajah, nachdem ein Heer, das er nad Serbien gejendet, an 
den Grenzen bes Landes mit Gewalt zurüdgewiefen worden mar. 

Der Krieg, ber gegen die Dahi begonnen worden, nahm einen 
anderen Anlauf. Aus den Srrungen des Tages erhoben fich die 
alten nationalen Gegenläße. 


. Aeuntes Eapitel. 
Befreiungsfrieg der Serben 1806, 1807. 


Schon gegen Ende des Jahres 1805 brach zwiſchen ben Serben, 
die das Land innehatten, und den Türken, die unter jenen an 
fänglihen Verträgen in den Feftungen geblieben, allentbalben offene 
Teindfeligleit aus. ALS einſt der Woiwode des Bezirks von Sme: 
derewo, Gjuſcha Wulitfchewitfch, diefe Stadt befuchte, gerieth er— 
denn er mar gut gefleibet und ging etwas hochmüthig in feinen 
Waffen daher — mit ben türkiſchen Einwohnern, die dies nicht leiden 
wollten, in Streit und warb von ihnen erichlagen. Unverweilt 
brachen die Serben auf, ſich zu rächen, nicht an den Thätern, 
fondern an der ganzen Stadt. Sie griffen diefelbe an, bombarbirten 
fie und nahmen fie ein. Sie beſetzten fie jetzt in aller Form, was 
fie vor dem Jahr noch nicht getban. Darauf geriethen die Türken 
in den übrigen Feftungen ſowohl in Zorn als in Furcht; fie juchten 
fich zugleich ficherzuftellen und zu rächen. In Schabaz töbteten fie 
viele Serben, die außerhalb der Werke wohnten, nahmen bosniſche 
Hülfstruppen auf und befeftigten fih; in Uſchize that man Aehn⸗ 
liches; auch in Belgrad hatte Guſchanz Ali bis jebt unter bem 
ausbrüdlichen oder ſtillſchweigend angenommenen Bertrage mit ben 
Serben gelebt, daß er feine Lebensmittel von ihnen empfangen und 
fie dagegen nicht beunruhigen follte; jett aber fiel er bald zu 
Waſſer wider die ferbifhen Schanzen in Oſtruſchniza aus, bald zu 
Lande auf ihre Dörfer Scharlowo und Schelesnil, und gegen Neu 
jahr 1806 kam es bier zu einem ordentlihen Schlagen. 

Indem aber erfcholl auch fchon von fern her der Kriegsruf. 
Der Großherr zeigte ich ernftlich entichloffen, die Serben zu Paaren 
zu treiben. Wenn fie fih nach fremden Garantien umgefehen, ſo 
war eben dies für ihn ein Antrieb, fie mit aller Kraft zu unter: 
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rüden, ehe die Verbindung, welche fie einzugeben begonnen, einen 
gefährlichen Charakter annähme. Den Auftrag, welchen ein Paſcha 
bon Niſch nicht hatte ausführen können, ertheilte er jet mächtigeren 
Anführern, dem Weſir von Bosnien, Belir, und dem Paſcha Ibra⸗ 
him von Scutari, die widerjpänftige Rajah in Serbien endlich zu 
entwaffnen und zu züctigen. Mit ben tapferften Truppen bes 
Reiches, jener mit den Bosnialen und Herzegowinern, biefer mit 
Albanefen und Rumelioten, waren fie auf verfchiedenen Seiten zu 
erwarten. 

Die Serben verfäumten nicht, fich hiegegen in gute Bereit- 
ſchaft zu ſetzen. 

Sie waren nun überhaupt ſchon ganz kriegeriſch eingerichtet. 
Es gab keinen Soldatenſtand in Serbien: Jedermann war Krieger. 
In dringenden Fällen ſendete jedes Haus alle ſeine waffenfähigen 
Mitglieder ins Feld, in minder dringenden von zweien eins, von 
dreien zwei, ſo daß die Landwirthſchaft indeß fortgeſetzt werden 
konnte. War in einem Haufe nur Ein Mann, fo wechſelte dieſer 
mit feinem Nachbar von Woche zu Woche ab. Sie waren weit 
entfernt, Sold zu empfangen over zu begehrten; ein Jeder trug 
eine eigenen Waffen, und in feinen beften Kleidern brady er auf; 
die Lebensmittel ſchickten die Weiber nad. Aus jedem Dorfe 
einige Leute, vom Felddienſt ausgenommen, hatten die Verpflichtung, 
diefe Zufuhr auf Pferden in Saumlaft wöchentlich zweimal zu 
beforgen, mochte man an entfernten Orten oder in ber Nähe 
ihlagen. 

Um dem Feinde zu begegnen, ftieg Rabitih Petrowitſch, ein 
alter Waffengefährte Kara Georgs, der feine Hauptmannspenfion 
in Spermien aufgegeben hatte und gelommen war, dem Freunde zu 
dienen, das ſüdliche Gebirge hinauf und verbreitete den Aufftund 
bon Ort zu Ort, jo daß er hoffen durfte, die Engpäſſe mit geringer 
Mannſchaft vertheidigen zu können. Auf der anderen Seite nahm 
Milenko die Infel der Donau, Boretfch, ein, welche dort, wo diefer 
Fluß mit reißendem Ungeftüm das eiferne Thor durchſetzt, bie 
Schifffahrt beherrſcht. Bon Nifch her bietet die Ebene, in welcher 
bie bulgarifche Morawa ber großen Morawa zuftrömt, den leichteften 
Eingang in das Land dar; dahin begab ſich Peter Dobrinjaz, nach⸗ 
dem Parakyn jetzt ohne Bedenken eingenommen worden; gerade 
auf der Straße, an bem rechten Ufer der bulgarifchen Morawa, 
legte er Deligrad an; in feinem Rüden eroberte und befegte Mladen 
Kruſchewaz. Den Bosniafen ſchloß zwar der Vertrag, den fie ein- 

v. Ranke's Werke, 1.0.2. G.⸗A. XLIII, XLIV. Serbien u. die Türkei. 7 
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gegangen waren, bie beiden Bezirke Zadar und Radjewina; doch 
ftand ihnen die Matſchwa offen; bier errichtete Jacob Nenadowitſch 
unter anderen auch in Brnabara eine Schanze gegen fie. 

So mar man ziemlich gerüftet; doch hatte man feine Ahnung, 
wie hart und gefährlich fich der Kampf entwideln follte. 

Die erften Angriffe der Bosnier, die mit dem Frühjahr an 
der Drina erſchienen, waren noch leichterer Art. Oberhalb jener 
Bezirke fette Dsman-Dihora gegen Sofol über die Drina und 
legte gar manchen Hof in Aſche; doch ließ er ſich bald von ben 
Serben überrafhen und kam mit einem großen Theile feiner Leute 
um. Gefährlicher war ber rüftige alte Mehemet Kapetan, ſchon 
lange mit feinen Nebenbublern verjöhnt und nun auch Fein Freund 
der Serben mehr, der in die Matſchwa einbrach. Glücklicherweiſe 
aber hatte diefer Bezirk in Stojan Tſchupitſch einen fehr geeigneten 
Vertheidiger. Tſchupitſch hatte feine Leute ganz in feiner Gewalt. 
Er pflegte wohl einem von ihnen die Pfeife vertraulich aus dem 
Munde zu nehmen und fie meiter zu rauchen; doch hörte man ihn 
auch jagen: er habe einen Jeden tobt auf feiner Zunge; er übte 
fein Strafrecht unerbittlih aus, graufam, lächelnd. Er war ein 
alter Gefährte des Kjurtichia, jehr mager, von ungemeiner Kühn» 
beit, der fih in der Menge feiner Momken und im Rufe feiner 
Thaten gefiel. Trefflich begegnete er jegt auf dem Felde Salaſch, 
unfern von feinem Geburtsort Notichai, der Weberzahl des Mehemet. 
Er bat erzählt, wie er diefen ſchon felbit erreicht gehabt, als fi 
der Alte umfehrte, ihm auf das geſchickteſte die Lanze entiwand 
und davonſprengte. Als ihm ein Sänger bei Tiſch ein Lieb auf 
biejen Sieg bortrug, berichtigte er einiges und ſchenkte dem Dichter 
ein türlifches Pferd. 

Das war jedoch nur ein leichter Anfang geweſen; mit ganz 
anderer Macht erneuerten die Türken im Sommer ihre Angriffe. 
Bei Sofol fette Hadſchi⸗Beg von Srebrnita über; die Hauptmacht, 
gegen 30000 Mann ftark, erichien neuerdings in der Matſchwa. 
Zwar der Wefir führte fie nicht felbft an; aber er fandte zwei, 
bie ihn wohl erjeten konnten, den Serastier Kulin Kapetan, einen 
jungen Kriegsanführer von eben fo viel Grauſamkeit als tapferer 
Gefinnung, und den alten Mehemet. 

Dies Heer warb ſchon den Einwohnern bon Jadar, obgleid) 
biefe durch ihren Vertrag gefichert fein follten, entſetzlich. Kulin 
Kapetan ließ rubige Dörfer, aus denen ihm Zufuhr gebradt 
wurde, plündern, die Borfteher umbringen, bie Wehrlofen al® Ge⸗ 
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fangene wegführen; immer wirb man fich bes Knes Iwan erinnern, 
der fein ganzes Vermögen bergab, um feine Lanbeögenofien aus- 
zulöfen. Er bat darauf ftets die Türken fürdten, enblich fliehen 
und jein Leben durch Taglöhnerarbeit friften müſſen. 

Wie viel mehr aber hatten da bie anderen erflärten Feinde 
bon jener Kriegsmacht zu fürchten! Jacob Nenadowitfch, bei weiten 
zu ſchwach, um biefelbe in offenem Feld zu beftehen, fand fich beivogen, 
feinen Neffen Prota und Stojan Tſchupitſch zur Unterhandlung in 
da3 feindliche Lager zu fenden. Das mar jedoch nicht eben ber 
befte Rath. Kulin wollte von Feiner Bedingung hören. „Siehft 
du”, fagte er zu Prota, „biefen unzähligen Haufen? Unter Allen, 
die du ſiehſt, ift feiner, der fich fürdhtete, mit bloßer Hand gegen bie 
Schneide des geichwungenen Schwertes zu greifen.” Statt auf 
Unterhandlung einzugeben, forberte er die Schleifung der Schanze 
von Zrnabara, und da die Abgeorbneten das nicht beivilligen 
Ionnten, hielt er fie felber zurüd. Und fchon dies war für ihn 
ein nicht geringer Vortheil. Da die Türken ein paar Anführer in 
ihrem Gewahrſam batten, konnten fie ficherer in ſerbiſchem Gebiet 
borrüden. Das ferbifche Voll dagegen murde an feinen Ober⸗ 
bäuptern irre; daß Unterbandlungen verfucht worden, fchien dem⸗ 
jelben nicht? anderes zu bedeuten, ala daß man ſich ergeben wollte. 
Als fi die Osmanen in den Bezirten von Schabaz und Waljewo 
ausbreiteten, ließen ſich die Mannfchaften, die aus diefen Nahien 
gebürtig waren, nicht mehr im Felde halten: ein Jeder wollte nach 
feinem Haufe, nah Weib und Kind ſehen; Alles zeritreute ſich. 
Hierauf bebedite fi die Sawe mit Flüchtlingen, die in ihren 
Kähnen das öſtreichiſche Ufer fuchten; auf dem ferbiichen aber 
wütheten Mord und Plünderung; die Unbewaffneten wurden als 
Stlaven. abgeführt, das Vieh warb weggetrieben. Viele Dörfer 
beugten ihren Naden und empfingen Kneſen aus türkiſchen Händen. 
Das Volt Hagte laut über die Anführer: warum babe man den 
Krieg angefangen, wenn man doch gewußt, daß man ſich nicht halten 
könne? Man habe das Gerücht verbreitet, nicht wider den Sultan 
ftreite man, und nun ende diefer ein fo großes Heer, daß an feinen 
Widerſtand zu denken fei. Die Oberhäupter waren in Gefahr, von 
bem Volle ermordet zu werben, und mußten fich mit ihren Moniken 
in die Wälder verfteden. Kulin rüdte bis Uftje, auf dem Wege 
nach Belgrad, nahe an die Kolubara vor. Angefeuert durch dieſe 
Erfolge, ſuchte fih Hadſchi-Veg von Sokol her einen Weg über 


dad Gebirge zu bahnen. 4. 





100 Neuntes Capitel. 


Wie höchſt gefährlich war es, daß in demſelben Augenblid 
auch Ibrahim Paſcha von Scutari mit einem Heere, welches man auf 
40000 Mann ſchätzte, an der anderen Grenze bei Niſch erichien! 

Scien ed nit in ber That ein thörichtes Unterfangen, daß 
die Taum bewaffnete Rajah einer einzelnen Provinz ſich der Heeres⸗ 
macht, wenn nicht bes Reiches, doch fo mächtiger und kriegeriſchet 
Befehlähaber mwiderfegen wollte ? 

Sn dieſer Gefahr verbiente fih Kara Georg feinen Namen 
und Rang als Oberbefehlshaber. 

indem er der großen bosnifchen Heeresmacht etwa 1500 Wann 
unter Katitſch entgegenftellte, denen es auch an günftiger Stelle 
gelang, fie fürs erfte aufzuhalten, obwohl nicht ohne ben Berluft 
des trefflihen Katitſch felbft, ging er mit einer nicht größeren An 
zahl auf Hadſchi⸗Beg los, der von Sokol fam. Er traf ihn kei 
Pezka und warf ihn dergeftalt zurüd, daß von bemielben Ten 
MWiederfunft zu beforgen mar: Und nun brach er über das Gebirge 
in die von den Bosniaken fchon eingenommenen Bezirke ein. Er 
töbtete die Kneſen, welde von diefen eingefeßt worden; er ſchonte 
auch derer nicht, die zur Weberlieferung gerathen; was geflüchtet 
war und die Waffen tragen konnte, zog er an fi. Dagegen bob 
er die hervor, die in dieſem Schreden nicht auch den Muth ver: 
Ioren hatten. Unter anderen fam damals Miloſch Stoitſchewitſch 
von Pozerje zu ihm, der eben erft die Dienfte eines Schreibers bei 
einem Buljulbafha in Potzerina, Ilia Markowitſch, gethan hatte, 
ein junger Menich, bei den Popen erzogen, Klein, blond, freundlich, 
aber von tapferem Herzen. Sein Herr batte ſich den Türfen er: 
geben, feine Mutter war in die Sklaverei abgeführt worden; er 
aber war mit wenigen Momken in die Gebirge geflüchtet. Mit 
denen trat er jegt vor Kara Georg. Dieſer ſprach: „bu bift mein 
Sohn und folft mir Woiwode von Pozerje fein. Sein Name 





erinnerte ihn an den alten Milofch von Pozerje, des Kraljewitih - 


Waffenbruder; oft bat man ben jungen Woimoben mit bem alten 
Helden verglichen. Miteinander zogen fie vorwärts und bewirkten, 
dag das Volk fich allenthalben wieder erhob. Bald bielten jeßt die 
Türen, in Rüden und Flanken bebroht, für nüslih, fich nad 
Schabaz zurüdzuziehen; etwa eine Stunde. Weges von da, bei 
Mifchar, langte Kara Georg mit 7000 Mann zu Fuß und 2000 
Mann zu Pferde an und fchlug ihnen gegenüber nach dem Kriegs: 


gebrauch des Landes unverweilt eine Schanze auf. Er hatte eine 


Bombe und drei Kanonen. 
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Hier mußte e3 num zu einem entfcheidenden Kampfe kommen. 
Die Türlen waren noch ftolz genug, Unterwerfung und Auslieferung 
ber Waffen zu fordern; die Serben antworteten: „wollt ihr unfere 
Waffen, bier find fie! kommt und bolt fie euch!” 

Zwei Morgen nad einander zogen die Türken von ihrem 
Lager bei Schabaz aus, ftürmten bie ferbifche Schanze, fchlugen ben 
Tag Über und zogen, ohne etwas ausgerichtet zu haben, an dem 
Abend wieder in ihr Lager zuräd. Zwar ivaren fie eritaunt; doc) 
zweifelten fie noch nicht an dem Erfolge ihrer Uebermadt. Sie - 
ließen den Serben jagen : „Zwei Tage habt ihr euch gut gehalten; 
aber noch einmal mit ganzer Kraft wollen wir es verfuchen; darauf 
wird es anfommen, ob wir das Land bis zur Drina räumen, oder 
aber euch bis nad Smeberewo jagen.” Sie ließen geichehen, baß 
Biele von jenfeit der Sawe berüberfamen, um auf den Höhen, von 
den Bäumen herab der Schlacht zuzuſchauen; jebt, fagten fie, werde 
man zeigen, wie man mit Heibuden verfahre. 

Es war in dem Anfang des Auguft 1806, baß bie Heere ſich 
miteinander maßen. In der Naht vor dem Schlachttage ſendete 
Kara Georg feine Reiter in den nahen Wald, um bei dem erften 
Schuß von feiner Seite, jeboh nicht früher, dem Feinde in 
den Rüden zu fallen. In der Schanze befahl er nicht zu jchießen, 
ehe die Türken fo nahe gelommen feien, daß man fie nicht mehr 
verfeblen könne. Bei Tagesanbruch erhob fich der Seradlier mit 
gefammter Macht aus feinem Lager vor Schabaz; die tapferften 
Begs von Bosnien trugen die Fahnen dem Heere voraus; ruhig, 
mit geladenem Gewehr harrten ihrer die Serben. Erſt als bie 
Türlen in den Bereich ber ferbifchen Flinten gelommen, gab Kara 
Georg das Zeichen; alle Vordermänner zielten; fie trafen, wie 
diefe Schügen fi ausbrüden, jämmtlih ind Yleifh: die Fahnen 
ſtützten; große Verwirrung richteten die Kanonen an. Da gleich 
bierauf die Reiter von hinten baberfprengten und einhieben, Kara 
Georg aber die Schanze eröffnete und mit feinem Fußvolk in bie 
feindlichen Reihen brach, war in einem Augenblid die Unorbnung 
der Zürlen volllommen und ihre Niederlage entichieden. 

Die bedeutendften Anführer des Heeres, Sinan-Paſcha von 
Gorajchde, der Kapetan von Derwenta, der Seraskier felbft, Kulin, 
kamen um; bier enblich fiel auch Mehemet Kapetan mit zweien feiner 
Söhne; die Blüthe von Bosnien war bei den Fahnen erlegen. Die 
Serben hatten faft feinen Berluft; nur der kühne Pope, Lula 
Laſarewitſch, bei allzuverwegener Verfolgung, trug eine ftarfe Wunde 
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davon. Die Türken aber waren fo übel zugerichtet, daß die An- 
führer, fo viele ihrer übrig geblieben, noch in ber Nacht beſchloſſen, 
einen Theil ihres Volles nad) Schabaz zu werfen und ‘die Uebrigen 
unvermeilt über die Drina zu führen. Aber diefer Rückzug Toftete 
ihnen vielleicht nicht weniger als die Schladht: in dem Walde Kitog 
trupptveife ziehend, wurden fie allenthalben angefallen; man nahm 
ihnen eine reiche Beute und alle bie Öefangenen ab, die fie noch 
nicht über die Drina geichafft Hatten. Hier erbeutete Milofch von 
Pozerje den Säbel Kulins, das glängendfte Siegeszeichen;, er be 
freite auch feine Mutter und brachte fie in feine Heimath zurüd. 

Mährend biefer große Sieg erfämpft wurde, hatten Andere, 
vornehmlich Peter Dobrinjaz, dem Lande gleich erſprießliche Dienfe 
geleiftet. Doch ſtärker war die Macht, die Ibrahim Pafcha von 
Scutari herbeigeführt, ala die bosnifhe, aber fie fand, wenn 
nicht eben fo glänzenden, doch eben fo nachdrücklichen Wiverftant. 
Auf ihrem Wege, an glüdlich gewählter Stelle, war jene Schany 
zu Deligrab !) errichtet worden, welche Peter Dobrinjaz, deſſen be 
rühmtefte That das ft, ſechs Wochen lang vertbeidigte, während 
einige in ber Nähe unter Mladen und Glawaſch aufgeftellten Haufen 
den Paſcha durch Kleine Angriffe beichäftigten. Er konnte feinen 
Schritt vorwärts thun. 

Sp war geichehen, was man faum hätte erwarten follen: ber 
Kampf zwiichen Eerben und Türken warb zu Gunſten der erfteren 
entſchieden. Die fortvauernden Unruben im Innern des Reiches 
gereichten ihnen zum Vortheil; dennoch find bie anrüdenden türkifchen 
Haufen ben Streitlräften der Serben immer weit überlegen geiveien; 
böchft ehrenwertb war der Widerftanb, den dieſe leifteten. 

Und ſogleich ſchien ihnen der Lohn dafür zu Theil erben 
zu follen. 


1) Wir enthalten uns bier des Details, weil wir über die Vorfälle an 
biefen Grenzen keine ausführlicheren Nachrichten finden. Die Chronik bes 
19ten Jahrhunderts erzählt, wie gegen 3 Paſcha's, Bim, Delie, Sacfi, dert 
Jacob Lerih und Stanoila Alas commanbirt haben (1806, p. 429). Sie 
meint unfehlbar Stanoje Glawaſch und Jacoblewitſch, Woiwoden von Lewatſch. 
Die Paſcha's aber ſind aus Bimbaſcha, Anführer über Tauſend, und Deli⸗ 
baſcha, Anführer der Deli, hervorgegangen. Wir bemerten, daß wir Baſcha 
ſchreiben und nicht Baſchi, obwohl das letztere ohne Zweifel richtiger wäre; 
denn ba die Wlirden, welche bie Türken mit Bimbaſchi, Bulukbaſchi, bie 
Serben aber mit Bimbaſcha, Buljukbaſcha bezeichnen, die nämlichen find, 
würde es lächerlich fein, verſchiedene Benennungen brauchen zu wollen. 
Wir folgen Bier, wie ſonſt, ber ſerbiſchen Ausſprache. 
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Als Kara Georg nad jenem Siege an ber Sawe fih im 
fpäten Sommer 1806 mit einem Theile feines Volles der öftlichen 
Grenze näherte, bot Ibrahim, wie er denn dazu volle Macht hatte, 
bie Hand zum Frieden. 

Es ſchien ihm ohne Zweifel jet auch für die Türken unerläß- 
liche NRothmwendigleit, auf eine Ausgleihung diefer Sache einzugehen. 
In dem Streite mit den Serben allein, bei fo großen Anftrengungen, 
waren fie unterlegen; wie viel gefährlicher twurben diefe, wenn Ruß- 
land, mit melchem eben ein Krieg zu erivarten war, in ihnen einen 
fiheren Bundesgenofien fand! 

Auf einer Zufammentunft in Smederewo mwurben die Serben 
gar bald fo weit gebradht, daß fie eine Geſandtſchaft, zwei 
Kneſen und einen in den Weltgefchäften erfahrenen Bulgaren, Peter 
Itſchko. mit ihren Vorſchlägen nah Conftantinopel fanbten. !) 

Man wird es in der Orbnung finden, daß fie nach ben herr⸗ 
lihen Eiegen, die fie erfochten hatten, ihres Sinnes blieben und 
bie Forderungen wiederholten, die fie ſchon aufgeftellt hatten. Und 
jo gefchidt führte Peter Itſchlo ihre Sache, daß es wirklich einen 
Augenblid gab, wo biefelben ald gewährt angefehen werden konnten. 
Peter Itſchko Hatte einft einem türkifchen Gefandten in Berlin als 
Dolmetfcher gedient; er hatte bier die Hauptiprachen der europätfchen 
Völler fich zu eigen gemacht und ihre Intereſſen kennen gelernt; 
nachdem er bann in Belgrad die Geſchäfte europäifcher Kaufleute 
geführt und babei in gutes Anſehen gelangt mar, hatte er die 
Stellung eines unparteifchen Vermittlerd genommen: Hadſchi⸗Muſtafa 
regierte nicht obne feinen Einfluß und Rath; als die Dahi unter 
Theilnahme eines türkischen Paſcha's belagert wurden, ſah man fein 
Zelt neben Kara Georg im Felde von Belgrad. Nie aber hatte 
fein vermittelndes Talent eine größere Bebeutung und einen größeren 
Erfolg als jegt. So dringend ftellte er die Gefahr eines Einver- 
ftändniffes der Serben mit den Ruſſen, die eben in bie Walachei 
und Moldau einzurüden begannen, der Pforte dar, daß dieſe ſich 
wirklich zu Zugeſtändniſſen berbeiließ, die, der Strenge ihres 
Negierungsprinzipes entgegenlaufend, als höchſt außerordentlich 


1) Ueber die Zeit dieſer Verhandlungen ſind einige Zweifel erhoben 
worden (Kallay, Geſchichte der Serben, aus dem Ungariſchen von Schwicker. 
I. S. 578). Ic folge der hiſtoriſchen Ueberlieferung, mie fie fih mündlich 
fortgepflanzt hatte. Höcft unwahrſcheinlich wilrbe e8 fein, daß bie Türken 
große Eonceffionen gemadt haben follten, ohne große Niederlagen erlitten zu 
baben und durch eine allgemeine politifhe Combination gefährbet zu fein. 
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bezeichnet werben müflen. Bereit? Ende Detober kehrte “Peter 
Stichlo nad) Smeberemo zurüd und trug ben Serben vor, daß 
ihnen die Pforte den alleinigen Befis ihre Landes, eine eigene 
Regierung, ja felbft die Befetung ber Feſtungen geftatten tolle; 
nur zum Zeichen fortdauernder Oberherrlichkeit behalte fie fich vor, dag 
ein Muhaſil mit 150 Türken in Belgrad wohne; ftatt aller bisherigen 
Laften folle man des Jahres 1800 Beutel, d. i. 900,000 Piafter, 
etwa 600,000 Gulden, zu zahlen haben; bon eben biefer Summe 
werde die Pforte auch die Anfprüche ber bisherigen Grumbberren, ber 
Spahi, befriedigen. In Wahrheit alles, was die Serben begehren 
fonnten; es entfpradh den Forderungen, bie fie das Jahr zubor auf: 
geftellt hatten. Bon den Bebrängnifien, die mit dem Einfammeln 
ber mandjerlei Abgaben, mit der Anmefenheit ber barauf ange: 
wiefenen Türken verfnüpft waren, follten fie befreit, fie follten 
Befiter des Landes werden, das fie biöher für andre gebaut; fie 
folten die Waffen führen und die Feſtungen unter türkifcher Ober: 
hoheit bewahren. Für beide Theile ein großer Augenblid. Auf 
biefem Wege war es möglih, eine unmittelbare Allianz der Serben 
mit Rußland zu vermeiden. Die Serben bedachten fidy nicht Lange, 
bie Bedingungen anzunehmen. Unvermeilt begab fih Peter Itſchko 
mit zwei anbern Kneſen zurüd, um die Beflätigung bes Diwans 
auszuwirken. Wer hätte an derfelben zweifeln follen? Gleich mit 
ben Abgeorbneten war der für Belgrab beftimmte Mubhafil in 
Smederewo angelangt. 

Allein indefien hatten bei der Pforte andere Rathſchläge das 
Uebergewicht befommen. Sehr mögli, daß der Gang ber euro: 
päifchen Angelegenheiten, deren Beziehungen zu den osmanijchen 
wir noch weiter betrachten werben, bie fiegreichen Fortichritte ihres 
Verbündeten Napoleon gegen Preußen im Spätjahr 1806 bie Belorg: 
niffe der Türken vor den Rufen verminderten und die Zuverficht auch 
zu ihrem Glüde erneuerten. Nothwendig aber mußten fi, als 
die Sache zur Testen Enticheivung gedieh, noch einmal alle ent: 
gegengefeßten Intereſſen mit neuer Stärle regen. Es fchien doch 
eine Ungerechtigkeit, die Spabi, welche nichts verbrochen hatten, bon 
ihrem ficheren Eigentbume hinweg auf eine Summe anzumeilen, 
beren Anmenbung bei der Lage ber türkifchen Finanzen immer 
zweifelhaft blieb. Der Sprud bes Mufti, ber die Janitſcharen 
zurüdgeführt hatte, ftand dem gerabezu entgegen. Sch benfe, nicht 
ſo leiht würden die Ulema's es zugegeben haben. Und wenn 
man die Feftungen in die Hände ber Serben gab, war man benn 
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ihrer Treue fo fiher? War die Gefahr, in bie man fi ftürzte, 
nicht vielleicht noch größer, als die, welche man bermeiben wollte ? 

Genug, der Diwan benubte die Gelegenheit einer wieberholten 
Berathung, als die Ratification bes Vertrages erfolgen follte, um 
ihn zu verwerfen. 

Der Friede des Peter Itſchko ift darum nicht in Bergeflen- 
beit gerathen ; er ift immer als das Ideal eines Abkommens zwifchen 
Serben und Türken betrachtet morben. 

Daß er aber nicht durchzuſetzen war, bewirkte nun, daß bie 
Dinge, welche feine geiftige Weberlegenheit zu leiten übernahm, fich 
weiter entwidelten, wie fte eben Tonnten. 

Die Eerben waren durch die Unterbandlung eher angetrieben 
als abgehalten worden, fih vor den Feſtungen zu zeigen; ber Krieg 
dieſes Jahres hatte vor den Feſtungen angefangen: wie jeder be: 
gonnene Gedanke, beifcht auch der Sieg feine Vollendung. Yuerft 
erihienen fie, zum Zeichen, daß ber Friede abgeſchloſſen fei, mit 
ihrem Muhaſil vor Belgrad und Schabaz und forderten bem gemäß 
eine Webergabe der Plätze. Jedoch ihre Berfiherungen machten weder 
in ber einen noch in der anderen Beziehung Eindrud auf die Türken. 
Auch Bekir⸗Paſcha traf Feine Anftalt, wie fie verlangten, feine 
Bosniaken von Schabaz abzurufen. Wollten fie die Yeftungen 
haben, wie fie denn ſchlechterdings beabfichtigten und wie auch das 
Voll, ungeduldig, länger in den Belagerungsfchangen zu überwintern, 
forderte, fo mußten fie diefelben aufs neue erobern. 

Und zuerſt beſchloß Kara Georg, fih ernitlih an Belgrad zu 
wagen, das er mit feinen Freunden, Ticharapitih, Glawaſch und 
Miloje, von der Donau bis zur Sawe umfchlofjen hielt. 

Unter den Kröfchalien Guſchanz Ali's hatte ein Albanefe, 
griechifcher Religion, Namens Konda, Anfangs viel zur Verthei- 
digung Belgrads gegen die Serben beigetragen; als ſich aber der 
Krieg zur Feindſeligkeit zwifchen Türken und Chriften entimidelte, 
mar er zu den Serben übergegangen. Diele andere hatten das 
Nämliche gethan; von allen aber war Konda ber nüßlichfte: fo 
geichict und kühn zeigte er fich allentbalben; auch mar er jchon 
Bimbaſcha geworben. Diefer Mann erbot fich jet, die Einnahme 
der Stadt durch eine kühne That zu befördern. Mit Ufun Mirko, 
einem Serben, ber eben fo groß und ftar war, wie Konda Hein 
und gewandt, und mit fünf anderen Männern, ihnen in Tapferkeit 
und Entichlofienheit zu vergleichen, begab er ſich am 12. December 
1806 kurz vor Tagesanbrud an ben Feſtungsgraben, burch welchen 
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allein die äußere Stadt vertbeibigt wird. Er mußte genau, an 
welder Stelle man zwiſchen den Wachhütten, die allenthalben auf: 
geworfen waren, bindurchlommen fonnte, und brachte feine Gefährten 
glüdlich mit fich hinüber, ohne bemerkt zu werben. Um nicht auf 
zufallen, wenn er unmittelbar von dem Graben an das Thor känme, 
ging er zuerft ein Stüd Weges nach der Stadt hinein; dann Tehrte er 
um und fchritt gerade auf das Chriftentbor los. Es begegnete ihm 
wohl ein Wacpoften und rief, wer fie feien? Konda antwortete: 
„Momken des Ueſürbeg“ (eine SKrhfchalienführers); er rebete 
türkiſch und ermwedte Teinen Verdacht. So gelangte er ohne 
Anftoß in den Rüden der Thorwache, und nunmehr, unvermeilt, 
fiel er über diefe ber. Es war der Tag, wo das Bairamfeft an: 
fängt; als man in der Stadt jchießen hörte, hielt man das für 
eine Begrüßung des Feſtes. Konda hatte Zeit, die Wache, obwohl 
fih dieſelbe auf das tapferfie wehrte und ihm vier bon feinen 
Gefährten töbtete, dennoch zu überwältigen und alsdann, wenngleich 
felbjt verwundet, mit Mirko, der auch verwundet war, und dem 
einzigen unverlegt gebliebenen Serben das Thor aufzubauen. Da 
ftürgte Miloje herein; in ver Verwirrung, welche durch deſſen Anfall 
in der Nähe entitand, überftieg auch Kara Georg die Gräben: bie 
Türken’ erwachten und flogen zur Bertbeibigung herbei. Es begann 
ein verzweifelter Kampf. Da aus allen Häufern geſchoſſen ward 
und nicht jedeö geftürmt werden konnte, legten die Serben euer 
an, jo daß die Vertheibiger auf die Straßen flüchteten und in bad 
Schwert ihrer Feinde fielen. In diefem Kampfe fiel Tſcharapitſch, 
ber bei dem Stambulthor bereingebrodden, um 10 Uhr mar bie 
Stadt erobert; der Kern der Truppen hatte fich in die eigentliche 
Feſtung geworfen. 

Diefe zu nehmen, war allerdings nicht das Werl eines Augen 
blicks. Da man aber kein Bedenken trug, bie neutrale Kriegäinfel 
in der Donau füblihem Theil, von der felbft die anweſenden 
Deitreicher nicht fogleich' zu jagen mußten, ob fie nicht wirklich 
türfifches Gebiet fei, zu befegen, und hierdurch in den Stand fam, 
der Feſtung die Zufuhr abzufchneiden — von eben dieſer Inſel 
aus bat einft Sultan Soliman zuerft Belgrad erobert —, ſab 
ſich Guſchanz Ali noch im December genöthigt, zu capituliven. Mit 
feinen Krdichalien fuhr er auf acht großen Schiffen nach Widdin hinunter. 

Zunächſt hatte dies nur den Erfolg, daß Soliman⸗Paſcha 
gleichſam Herr in feiner Feſtung wurde; freiwillig ließen ihn dort 
die Serben. 








Befreiungstrieg der Serben 1807. 107 


Anfänglich ſchien es überhaupt, als werde das Verfahren ber 
Serben ungewöhnlich mild ſein. Ueber dem Verbot der Plünde⸗ 
rung hielt Kara Georg bei der Einnahme von Belgrad ſo ſtreng, daß 
er zwei Ungehorſame tödten und ihre Gliedmaßen an den Thoren 
der Stadt aufhängen ließ. Gaſtfreundſchaftlich nahm er diejenigen 
auf, welche ſich aus der Feſtung in ſeinen Schutz begaben. 

Indeſſen waren wohl die Türken insgeſammt ſchon damals 
dem Tode beſtimmt. Als Guſchanz Ali auf ſeinen Schiffen Poretſch 
porüberfuhr, ward er von der Batterie, die Milenlo daſelbſt errichtet 
batte, beſchoſſen; nur durch die reißende Schnelligleit des Stromes 
entlam er. Aber die Serben waren jo vol Wuth, dab fie 
ihm auf Schaiks nachſetzten, ja bie Ylüchtigen, welche auf öft- 
reichifchen Gebiete ans Land fliegen, auch dort verfolgten und noch 
mit ihnen fchlugen. Wie fehr beichämte fie Guſchanz! Obwohl 
au die Momken, melde ihm feine Pferde zu Lande nah Wibbin 
batten geleiten follen, auf dem Wege angefallen, beraubt und ge⸗ 
töbtet worden waren, fenbete er doch die Geifeln, die man ihm mit- 
gegeben, unbeichädigt nach Belgrad. 

Die Serben indeß fuhren in ihrem VBornehmen fort. Sie 
wollten die Türken weder in ber Feſtung dulden — benn es feien 
eben jo viele Feinde und Verräther — noch auch fliehen laflen: feien 
das nicht die Anhänger ber Dahi, von denen fie fo viele Bedräng⸗ 
nifle erfahren, an denen ihnen noch Blutrache- zu nehmen übrig? 
Seien nidt ihr Schmud, ihr Reichthum ein Raub aus dem 
Lande? 

Daber, als Soliman auf die Anzeige, daß man ihm weiter 
feine Zufuhr leiften Tönne, um freien Abzug bat, geflattete man 
ihm denjelben zwar und gab ihm felbit @eleit mit; allein kaum 
hatte er fi) (am 7. März 1807) mit feinen 200 Janitſcharen unb 
den Familien, welde ſich an ihn angeſchloſſen, einige Stunden 
weit entfernt, fo warb er von einem Hinterhalt angefallen; fein 
Geleit, ftatt ihn zu vertheidigen, machte vielmehr mit den An- 
greifenden gemeine Sache; von feinem ganzen Zuge entlam nit 
Einer. Augenblicklich verbreitete ſich das Gemetzel nad Belgrad. 
Zivei Tage lang ſuchte man die Türken, bie fich zu verfteden eilten, 
auf und madte fie nieder. Wer am britten Tage noch ‚lebte 
— wmeiftend Arme, Bettler —, ward nad Wibdin gefhafft. Einige 
ließen fih taufen. Bon ber Beute diefer blutigen Tage wurden 
Mladen, Miloje, Knes Sima Markowitſch, Wule Ilitſch und andere 
reih. In fo entſetzlichen Gräueln entlud fi der langverhaltene, 
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burch wechſelſeitige Beleidigung, durch den Krieg noch verftärkte, 
endlich aufflammende Türkenhaß! 

Hievon hat man kein Lied. Die alten Kneſen ſchüttelten den 
Kopf und ſagten: es ſei nicht wohlgethan, und man werde dafür zu 
büßen haben. Jedoch ſagten ſie das heimlich; ſonſt hätten ſie 
fürchten müſſen, ſelber für türkiſch geſinnt zu gelten und in Lebenk- 
gefahr zu kommen. 

Shre jüngeren, durch die glüdlichen Erfolge vorwärts ge: 
triebenen Landsleute dagegen eilten, als fei nichts gefchehen, ihren 
Krieg fortzufegen. 

Noch im Februar war Schabaz gefallen und hatte ähnliche 
Gräuel erfahren. 

Seht griff Kara Georg mit dem Voll der Schumabia Uſchize 
an. Nachdem die Türken fich bier des Vertrages mit den Serben 
wieder entledigt, hatten fie Schanzen um die Stadt her angelegt, 
und zuerft diefe mußten geftürmt werden. Es mar hiebei, daß fih 
Miloſch Obrenowitſch zuerft hervorthat; er erhielt eine gefährliche 
Wunde in die Bruſt. Uſchize ift nad Belgrad die volkreichſte 
Stadt des Pafchalils, und es war ein nicht geringer Vortheil der 
Serben, daß es im Juni 1807 in ihre Hände fiel. Jetzt warb es 
den Türken nicht wieder anvertraut. 

Und ſchon waren die Sieger mit ihrem eigenen alten Gebiete 
nicht mehr zufrieden. 

Jacob, der ohne Mühe die jest fchon gleichlam zum Lande 
gehörigen Bezirte Idar und Radjewina eingenommen, ließ nichts 
unverfudht, um womöglich Bosnien jenfeit der Drina in Aufrubr 
zu bringen. Zuerſt fendete er ein paar Abgeorbnete mit Pro: 
clamationen hinüber, doch waren feine Leute ſchlecht gewählt: ver 
eine bon ihnen war ein Räuber, der fih dem Trunk ergeben 
hatte — er Tieß ſich im Rauſche überfallen —, der andere ein Mönd), 
welcher fein Leben alsdann nicht allein wagen wollte. Jacob lief 
hierauf einige Bewaffneten hinübergehen, denen es auch gelang, nad: 
dem fie einen Einfammler des Harabich getöbtet, ein paar Dörfer 
in Empörung zu bringen; die erjte Ankunft der Türken aber ftellte 
die Ruhe wieder ber. Endlich hatte Jacob ein Schiff erbaut, durch 
welches die Verbindung zwiſchen beiden Ufern erhalten werben 
fonnte; er feßte gegen taufend Mann an das jenfeitige über und 
Tieß fie Bart am Ylufie eine Schanze errichten, die er mit Kanonen 
verſah; jedoch wenn er hoffte, von dieſem feften Punkte aus eine 
Bewegung der boönifchen Chriften bervorzurufen, fo eilten bie 
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Zürfen, biefer zu begegnen. Sie berannten erſt diefe Schanze; 
dann fetten fie felbft auf das ſerbiſche Ufer über. Statt einen 
Erfolg feines Angriffs zu fehen, mußte Jacob darauf denken, fich 
ju bertheidigen und Losnita zu beden. 

Georg ſäumte nicht, ihm hierbei zu Hülfe zu kommen. Er 
iendete ihm von Uſchize einen Theil feiner Leute, wohlberittenes, 
gut gefleivetes Boll, unter einem tapferen Anführer Miloje, ber 
denn nicht verhehlte, daß er fich aus ben Türfen wenig made, 
daß er fie fchanrenmweife gefangenzunehmen gedenke. Es fehlte 
jeboch viel, daß es ihm fo gut gelungen wäre; die jlawifchen wie 
die albanefifchen Mubammebaner find außerordentlich tapfere Leute. 
Öleih von feiner erſten Unternehmung fam Miloje ohne Kopf⸗ 
bedeckung, nur durch feinen fchnellen Araber gerettet zurüd und erntete 
Spott ftatt Ruhmes. Während des übrigen Sommers ſchlug man 
bald auf freiem Felde, bald an der Schanze, welche die Türken auf- 
geworfen, ganze Tage lang, ohne Erfolg oder Entſcheidung. Gegen 
ben Herbft gingen die Türken über die Drina zurüd. 

Indeſſen hatte Milenko feine Augen auf die Kraina geworfen, 
wo bei der allgemeinen Entzweiung der alte Friede auch nicht mehr 
ausgehalten, die Karapandfchitich geflüchtet maren. Aber aud er 
fand vielen Widerftand an Molla⸗Paſcha, dem Nachfolger Paßwan 
Oglu's, und felbft mit Kara Georgs und einiger ruffifchen Hülfe, 
bie, von Iſaiew geführt, hier zuerft erfchien, konnte er nichts Ent- 
ſcheidendes ausrichten ; er mußte ſich begnügen, das Gebirge Mirotſch 
zwiſchen Poretſch und ber Kraina beſetzt zu halten. 

Bedeutende Fortichritte machte dagegen in jenen Gegenden ein 
Anderer, dem man es nicht zugetraut hätte, der Heibude Weliko. 
Gr bat nur um eine Fahne und eine offene Erlaubniß, Freiwillige 
zu fammeln: nichts meiter werde er brauchen, um feine Heimath 
Zrnarela zu eroben. Man mußte fchon, er werde fich nicht 
balten laflen, und gab ihm, was er forderte. Gar bald machte er, 
daß man von ihm hörte. So gering aud die Mannſchaft war, 
die er Anfangs zufammenbracdte, wagte er doch, einen Beg in Pod⸗ 
goraz zu belagern; indem er viele mit Stroh angefüllte Fäſſer hoch 
aufeinander thürmte und fie anzündete, dergeftalt, daß das euer 
in die Burg fchlug, zwang er ihn, fich zu ergeben. Ihn ſelbſt ließ 
er nach Widdin geleiten;, aber Kleider und Pferd taufchte er erſt 
mit ihm und nahm dad Geld, welches er bei ihm -fand. Dann ver⸗ 
fammelte er feine Mannjchaften; obwohl felbft nur ein unterges 
orbneter Anführer, ernannte er SFahnenträger, Buljufbafchen, ja 


110 Neuntes Kapitel. 


einen Bimbaſcha. Einen Theil der Beute vertheilte er, einen anderen 
fchiclte er nach Belgrad, und ba er denn, ftatt wie Andere Gelb zu 
fordern, fogar deſſen fendete, fo ließ man ihm bier feine Anmafung 
burchgeben. Schon genug, wenn e3 ihm gelang, fich zu behaupten. 
Auch als die Türken mit einer ohne Vergleich überlegenen Mad 
von Widdin gegen ihn augrüdten, wäre er um feinen Preis ge 
wichen. Er mußte fich ihrer durch einen fühnen Streich zu er 
wehren. In der Nacht fchlih er fich mit feinen Momken bis in 
die Mitte ihres Lagers. Indem er bier auf türkisch fchrie: Welilo 
fei da und fiege, griff er zugleih die Erwachenden, Erjchrodenen 
an und jagte fie alle auseinander. Diefe Thaten bielt er für eine 
genügende Begründung einer rechtmäßigen Herrichaft; er jchaltete 
ſeitdem als Gospobar in Brnarefa. 

Und fo war, wenn aud nicht alles und jedes, wozu man 
Schritt, gleich guten Fortgang batte, das große Unternehmen bod in 
der Hauptfache über alles Erwarten glüdlich gelungen. 

Die Türken waren aus dem Paſchalik Belgrab verjagt; die 
frei getvordene und bewaffnete Rajah hatte das Land. und die 
Teftungen inne; ſchon hatte fie auch jenfeit jener Grenzen Jadar und 
Rabdjewina, dad Gebirge Mirotſch und Zrnareka eingenommen. 

Zugleich war hiedurch das alte Verhältniß der Unterthänigteit, . 
in dem man fie feit Jahrhunderten Tannte, factiſch aufgelöft. Es 
ift bezeichnend, daß eben in den Tagen jenes Blutbades von Bel 
grad die Teöleren des Haradſch anlangten, defien Zahlung der Groß 
herr noch einmal erwartete; Peter Itſchko brachte fie ftatt der Be⸗ 
ftätigung feines Vertrages von Conftantinopel mit. Indeſſen waren 
auch die Serben fo weit gelommen, daß fie meinten, niemals mieber 
Haradſch zablen zu müflen. 

Die natürliche Tendenz der chriftlihen Populationen, ſich von 
den Dömanen zu befreien, ftellte fi) in ihnen plöglich fiegreich und 
gewaltig auf. 

Betrachten ir, mie fie, nachdem fie die türfifche Regierung 
geftürzt, ſich nun untereinander einrichteten 
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Don einer Erhebung gegen Empörer und Ufurpatoren waren 
die Serben zu eigenen Anforderungen an die höchſte Gewalt, von 
biefen aber, da fie wider das herkömmliche Verhältnig muhamme: 
danifher und dhriftlicher Bevölkerung liefen und nicht befriedigt, 
jondern beftraft werben follten, zu bewaffnetem Wiberftande gegen 
den Oberherrn, zu gemwaltfamer Berjagung der Türken fortgefchritten. 
Sie waren nunmehr wieder für fih und hatten ihr Land in eigenen 
Händen. 

Da bätte man glauben follen, daß ſich aus jener frieblichen 
Berfafiung der Dörfer unter ihrem Seoski Knes, ber Kneichinen 
unter dem Oberknes, auf natürlihem Wege eine ähnliche für Be- 
zirke und Land herborbilden würde, eine Regierung der Xelteften, 
der Vorſteher und Richter, wie fie vielleicht in den früheſten Beiten 
der Nation bei ihrer Einwanderung ftattgehabt hat. 

Dies würde möglich geweſen fein, wenn bie Negierung ber 
Zürlen auf einmal, vielleicht durch irgend eine europäiſche Macht, 
die dann dem Lande feine Freiheit gelafien hätte, wäre vertilgt 
worden, nicht aber fo, wie die Dinge gegangen waren. 

Indem man in ftürmifcher Bewegung die Waffen ergriffen, 
unter der Anführung kühner und kriegsgewaltiger Oberbäupter, bie 
dann wirklich den Sieg bavongetragen, Mar dieſen auch die Ges 
walt zugefallen, und man war aus einer frieblichen Berfaflung in 
eine kriegeriſche gerathen. 

Wir berührten, wie in den Dörfern alles kriegeriſch geworben 
mar, die Leute fich felber ausrüfteten und beföftigten und dergeftalt 
als freie Männer, die ihre eigene Sache verfodhten, im Felde er⸗ 
ſchienen. 
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Über fie gingen nicht unter ihren Kneſen zu Felde, noch 
wählten fie‘ ihre Anführer, ſondern diefe, größere und Heinere 
Buljulbafchen wurden ihnen von den Woiwoden, bie fih allent 
balben erhoben hatten, gelebt. 

Die mädhtigeren Kriegshäupter, die ſich Woiwoden nannten, 
waren aber nicht allein Befehlähaber der Bezirke, fondern fte hatten 
auch ein eigenthümliches Gefolge, die Momlen, die einzige Mann: 
haft zu Pferde, die ed im Lande gab. Die Momken waren an: 
fälfige Leute, Kinder aus guten Familien, die bei dem Heren afen, 
von ihm mit Pferden und fchönen Kleidern verforgt, zwar nicht 
befofbet, aber mwohlbeichenft wurden und feine Beute teilten, ihm 
dafür in Leben und Tod verpflichtet, ſtets feine Begleitung aus: 
machten. Sie dienten ihm ebenjo gut gegen andere Feinde als 
gegen die Türken. Mancher hatte ihrer funfzig. 

Man kann leicht erachten, Daß dieſe Umgebung den Woiwoden 
das Anfehen mehr von Herren ald von Vorftchern gab. Neben 
ihnen hatte kein Knes etwas zu bedeuten. Einige maßten fich die 
Grenzzölle in ihrem Gebiete eigenmädtig an; andere nahmen bie 
unbeweglichen Güter, bie ben Türken gehört hatten, für fid ein; 
wenn fie die Poreſa, Die noch zumeilen erhoben ward, auötheilten, 
ſchlugen fie etwas zu eigenen Gunſten darauf; fie forderten bie 
Behnten ein und zwangen die Bauern felbft zur Frohne. Wie 
jehr ihre Würde ſchon faft als ein perjönlicher Befit betrachtet 
wurde, ergiebt ſich daraus, daß man bei einem Tobesfalle ben 
Sohn oder jelbjt einen unfähigen Bruder dem Berftorbenen nad; 
folgen ließ. 

Doch aud dieſe Woiwoden waren nicht unabhängig. Wenn 
irgend ein bürgerlicher Zuſtand zerreißt und ein neuer fich gründet, ſo 
wird fih die Macht immer unmittelbar an die Thaten Inüpfen. 
Der eigentlih Gewaltigen waren nur wenige, nur fo viele, als 
feit dem Anfange der Empörung als Oberhäupter aufgetreten, bem 
Volke fiegreich vorangegangen waren. 

Jacob Nenadowitſch Hatte den Bezirk Waljewo in Aufruhr 
gebradt und Schabaz erobert, Luka Laſarewitſch, melcher daſelbſt 
Woiwode wurde, machte fih nur langſam und fehr allmählich von 
ihm los. Als Jacob Uſchize zum erften Male einnahm, ernannte 
er jofort einen Woimoden dafelbft; in dem Jahre 1807 beſetzte er 
ohne Wiberitand die beiden bosniichen Bezirke Zadar und Radjewina 
und betrachtete fich nun hier wie in jenen anderen Landichaften ala Herrn. 

Milento und Peter Dobrinjaz hatten miteinander, der letzte 
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iedoh anfangs in untergeorbnetem Verhältniß, Poſcharewaz empört. 
Bon da aus hatte jener die Inſel Boretich und deren Bezirk, ‘Peter 
aber einen Landftrih um Parakyn ber erobert. Reſſawa war vor: 
nehmlich mit ihnen verbündet. Jenſeit der Morawa übten fie ein 
unabhängiges Anfehen aus; fie wurden als Gospobare begrüßt, mie 
Jacob Nenabomitich. 

In der Schumabdia war Kara Georg ein foldhes Oberhaupt. 
Seit ſtatitſch und Tfcharapitich, die feine Macht urfprünglich theilten, 
gefallen waren, wurde er in Grozka und Belgrad fo gut wie ın 
Kragujewaz gefürchtet. Poſchega war durch ihn erobert. Nur 
Milan zu Rudnik und Wuiza, des getöbteten Gjufcha Bruder und 
Nachfolger zu Smeberewo, konnten auf ein unabhängiges Anſehen 
neben ihm Anſpruch machen. 

Mußte 'es nicht ſcheinen, als werde ſich alles in Gospodar⸗ 
ſchaften, gleichſam Capitänſchaften von Klephten, auflöſen und da⸗ 
durch Auseinanderſtreben der perſönlichen Intereſſen veranlaßt, ber 
Grund zu baldigem Zerfall gelegt werden? 

Man kann es als ein Glück bezeichnen, daß die Autorität 
Kara Georgs nicht allein, da ſie ſich auf den größten Landestheil, 
auf die Schumadia, gründete, ſchon an ſich ein gewiſſes Uebergewicht 
halte, ſondern ſich nach und nach über das ganze Land ausbreitete, 
und zwar auf dieſelbe Weiſe, wie hier überhaupt die Macht be⸗ 
gründet wurde. 

Wenn in früheren Zeiten Kara Georg offenen Widerſpruch 
fand, ſo daß Jacob Nenadowitſch einſt im Lager vor Belgrad wider 
ihn trommeln ließ und ihm unumwunden erklärte, an der Kolubara 
höre feine feldherrliche Macht auf, fo wurde das nad) und nad) anders. 
Die Ereigniffe von 1806 gaben dem Oberanführer ein entſchiedenes 
Uebergewicht. Als er Potzerina wieder einnahm, ernannte er auch 
einen Woiwoden daſelbſt, weit jenfeit der Kolubara; er erſchien 
darauf hülfreich über der Morawa und gewann auch dort Einfluß; 
die Eroberung von Belgrad verfchaffte ihm ein allgemeines An- 
ſehen. Seine Freunde führten da die Regierung, und alle die be- 
iolbeten Truppen, Beljaren, die man in Belgrad hielt — größten 
theils Krbfchalien, die von Guſchanz übergegangen waren —, 
fonnten als unmittelbar ibm unterworfen angejehen werden. Auch 
über das Geſchütz, welches man ſich entweder durch Kauf ober bie 
unerwartete Gefchidlichteit eines gewiſſen Milofam Petromwitich T) ver- 

1) Immer mertwäürbig ift dieſer Milofaw: Die Geſchichte der Erfindungen 
beginnt zumeilen in einzelnen Menihen von Neuem. Milofaw war ein 

dv. Rauke's Werte, 1. u. 2. &.-%. XLIII, XLIV. Serbien u. bie Türkei. 8 
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ſchafft Hatte — das in den Feſtungen vorgefundene, mußte erſt brauch⸗ 
bar gemacht werden —, verfügte Kara Georg. Ihn umgaben die 
meiſten Momken; er hatte den größten Kriegsruhm. Obwohl die 
Anderen noch immer mehr neben als unter ihm ſtanden, war er 
doch im Jahr 1807 ihnen allen überlegen. 

Auch gab es für die wichtigſten Sachen eine. allgemeine Be: 
fammlung. Alle Jahre, gegen Neujahr, kamen fämmtliche Woiwoden 
mit ihren Gefolgen zu einem LTandtage, genannt Stupfchtina,!) zu 
fammen. Hier beſchloß man nicht allein, was in dem nächſten 
Frühjahr zu unternehmen fein werde, fondern ein Jeder wies nad), 
wie viel er auf Munition, Kundfchafter, Pflege der Verwundeten aufs 
gewendet hatte, und legte feine Rechnungen vor; bier beftimmte man 
die neue Borefa. Waren Klagen über Jemanden eingelaufen, jo unter- 
fuchte man fie hier, und mehr als ein Mal bat man einen Bor 
oben eingefperrt. Die nothwendigſten Gefchäfte, wie des Krieges, 
fo der Finanzen und des Gerichtes, wurden unmittelbar von ber 
Skupſchtina abgetban. _ 

Eine Einrichtung, die, wenn mir fo entlegene und in ihrer 
Bedeutung To verſchiedene Dinge mit einander vergleichen dürfen, 
an das Maifelb der fränfifchen Hausmeier erinnert, wo ebenfallö 
die Anführer des Heeres an der Spite ihrer Mannen zufammen: 
famen, um über Krieg und Staat Beichluß zu faflen. 

Einigermaßen war hiedurch das Gemeintvefen der Krieg” 
anführer geordnet. An Meinungsverfchtedenheiten zwiſchen den 
Mächtigften, dem Dberanführer und den übrigen Gospodaren, fehlte 
es natürlich nicht; das Verhältniß der Macht, welches in der Stupfchtina 
recht eigentlich zur Anfchauung fam, gab bei den Beratbungen ben 
Ausschlag. 


Schubmaderlehrling im Banat, als er einem Uhrmacher, in befien Haufe 
er zufällig wohnte, feine Kunftgriffe fo gut abſah, daß er in einen anderen 
Ort ging und als Uhrmacher zu leben begann. Gr begab fih von hier 
nah Serbien und erbot fih, Kanonen zu gießen, wenn man ihm das Metall 
Ihmelze. Anfangs ſchien es ihm nicht glüden zu wollen. Beim exften Ber- 
ſuche ſtockte die noch nicht genug geſchmolzene Mafje; beim zweiten floß fie 
zwar, doch reichte fie nicht zu; und fhon war Milofam in Gefahr, als Be- 
trüger mit dem Leben zu büßen; jedoch der dritte gerieth ihm gut. Seitbem 
batte er in einer Abtbeilung feiner Wohnung die Grube zum Guß, in der 
anderen Holz und Werkzeuge zu den Rädern, in ber britten ungeheuere Am- 
bofje, auf denen er bie Inftrumente felbit machte: er verfertigte Alles vom 
Größten bis zum Kleinften; aber überdies hatte er in feinem Schlafzimmer 
ftet8 eine Menge Uhren: dies Handwerk konnte ex nicht unterlafien. 
1) Das Wort fommt von skupiti, verfammeln. 
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Aber eine Regierung konnte das noch nicht heißen. Die Woi⸗ 
woden hatten weder Luft, noch wären fie im Stande gewefen, bie 
täglich vorkommenden Händel zu erledigen. Den größten Theil bes 
Jahres waren fie im Felde gegen ben Feind beichäftigt. 

Und batten nicht auch — denn unmöglich Tonnte der Krieg 
fein eigener Zweck fein — die frieblidden Genoſſenſchaften in Dörfern, 
Kneihinen und Nahien, auf denen Alles beruhte, ein Recht, an ben 
öffentlichen Angelegenheiten Theil zu nehmen ? 

Nun, wir brauchen nicht zu beweifen, daß es eine regelmäßige, 
wohlgeorbnete Regierung geben mußte. Auch war darauf bald im 
Anfang Bedacht genommen worden. Als die Deputirten, welche 
nad Petersburg gingen, durch Charkow kamen, fanden fie bort 
einen theilweifen Landsmann ber ungarischen Serben, Philippo⸗ 
witfeh, Doctor der Rechte. Des Klima’ ungewohnt, ohnehin kränk⸗ 
ih, mwünfchte bderfelbe, nad den Ufern der Donau zurüdzufehren, 
und ſchloß fich an die Abgeorbneten an. Dieler mar es, ber bie 
Serben zuerft auf die Nothiwendigfeit einer ftehenden Behörde 
für Gericht und Verwaltung aufmerffam machte und dafür befonders 
Jacob Nenadowitſch, nicht ohne Hülfe des Prota, gewann.t) Auch 
Kara Georg, der in feinem öftreichifchen Dienfte eine getwiffe 
Neigung zu Regel und Ordnung eingefogen, ward dafür geftimmt. 
Auf einer Skupfchtina zu Borak ging ber Beſchluß durch, eine Ein- 
richtung wie die vorgefchlagene zu treffen. 

Hierauf, ſchon gegen das Ende bes Jahres 1805, Anfangs 
in Blagomjefchtenije, dann in Bogowabja (beides Klöftern), trat 
eine Friedensbehörde bes ferbifchen Landes zufammen, genannt 
Synod oder Sowiet (Rath, Senat). Nach der Eroberung von 
Smederewo ward fie dorthin, als aber auch Belgrad eingenommen 
ar, in dieſe Hauptftabt des ferbifhen Landes verlegt. 

Der Senat beitand aus zwölf Mitgliedern, nad der Zahl 
ver Bezirke. Die Idee blieb, daß ein jeves Mitglied. in dem Be 
zirke gewählt, denfelben repräfentiren oder vielmehr ihm befonders 
angehören ſollte. Der Sowietnik bezog eine Feine Beſoldung 
aus der allgemeinen Caſſe, die aber durch Naturallieferungen 


1) Nach einer Erzählung, bie von Nenadowitſch ſtammt, tft der Gedauke 
bon dem ruffifhen Miniſter Czartoriski an die Hand gegeben, weil fi 
Rußland nicht mit Privatperfonen, wohl aber mit einer Nationalbehörbe. 
verbinden könne (Kallay ©. 484). Dabei würbe dann das Bedürfniß für 
die inneren Angelegenheiten in den Hintergrund treten. Nach ber urfprüng- 
lichen Weberlieferung waren biefe die Hauptſache. 

8* 
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ergänzt werben mußte, wenn er babon leben follte, und dieſe leiftete 
ihm der Bezirk auf fehr patriarchalifhe Weile: der Sowietnil 
empfing nur dann Wein, menn feine Nahia ſolchen hervorbradte; 
dagegen verfäumte feine, ihrem Repräfentanten zu Weihnadt ein 
paar Kühe zum Einfchlachten zu fchiden; das Haus, worin er wohnte, 
warb ala Eigentbum des Bezirkes betrachtet, und jeder Einwohner 
defielben hatte das Recht, vafelbft zu wohnen, wenn er zur Stadt 
fam. Dafür war dann das Senatömitglied auch verpflichtet, die 
Geſchäfte feines Bezirkes fich befonders angelegen fein zu laſſen, 
foweit fein vornehmſter Beruf, ſich den allgemeinen Angelegenheiten 
bes Landes zu widmen, es geftattete. 

Der Mann, der ben erften Gedanken bes Senates gegeben, 
Philippomitich, übernahm auch zuerft als Secretär die Leitung dei 
jelben; er bat dies ganz angemefien gethan und ein reines Anbenfen 
zurüdgelafjen. 

Der Senat faßte unter ihm manden wichtigen Beſchluß. Er 
ordnete den Verlauf ber unbeiseglichen Güter an, melche die Türken 
in ben Städten befeflen hatten; er fuchte den Zehnten für die Er: 
haltung ber Truppen abzufondern. Wir haben ein Schreiben, worin 
er Peter Dobrinjaz ernitlich bedeutet, von der Pofchareivager Ueber: 
fuhre abzuftehen: der Senat werde fie mit einem eigenen Beamten 
befegen; Peter jei Woiwode und möge fi) begnügen, feine Leute 
anzuführen, von dieſen Dingen aber feine Hand zurüdzieben. Auch 
andere finanzielle Anordnungen traf er: er beftimmte die Steuern 
und fegte bie Taxen für die kirchlichen Handlungen feft. Yon 
allem, was er unternahm, wohl das MWichtigfte find feine Einrid: 
tungen in Hinfiht der Schulen und der Gerechtigkeitspflege. 

Die einzigen. Schulen im Lande, mehr Borbereitungen zum 
geiftlichen Amte, in denen man ein nothbürftiges Leſen lehrte, ale 
eigentliche Schulen, waren vorher bei den Klöftern und Popen ge: 
mwefen. Die Schüler, Djaks, waren wie bie Knaben, welche ein 
Handwerk erlernen, ihrem Meifter zu jeder Dienftleiftung verpflichtet 
und mebr mit dem Hüten des Viehes und bei ber Arbeit des Ackers 
al3 mit Studien befchäftigt. Jet errichtete man nicht allein in jeder 
Bezirköftadt eine Feine Schule, um einige Elementarfenntniffe mit: 
zutheilen, fondern auch auf Antrieb des Jugowitſch in Belgrad 
eine große Schule (Welika Schfola) mit drei Lehrern, in welcher 
hiftorifche und mathematische Wiflenfchaften, aud ein wenig Geſetz⸗ 
funde getrieben wurden. Jugowitſch, früher Profeſſor zu Carlowiz, 
lehrte jelbft dort eine Zeit lang; wie er, waren auch feine Gehülfen 
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öfterreihifche Serben. Bei allen Unvolllommenheiten bat biefe 
Schule!) doch einen merflicyen Einfluß auf fpätere Jahre gehabt. 

Für den Augenblid noch wichtiger war die Einfegung richter⸗ 
Iiher Behörden. Den Smeten des Dorfes verblieb ein Feiner Ge- 
richtskreis; in jeber Bezirksſtadt, wo früher der Kadi getwohnt hatte, 
ward ein Magiftrat von einem Vorſteher, einem Beifiger und einem 
Schreiber eingeführt. Sowie der Senat den legten mit ben 
nötbigen Inſtructionen fendete, behielt er ſich die Appellationen vor. 

Bemerken wir, wie bieburd in dem von den Türken befreiten 
Lande unverzüglich Anfänge der Cultur gepflanzt murben, zunächſt 
nach dem Muſter bes benachbarten Deftreichs, aber durch nationalen 
Antrieb, in eigenthümlichen Formen. Der Senat, der ihre Pflege 
übernahm, diente zugleich der Einheit ver Gewalt. Er fchien das 
Land zu vepräfenticen, wie jeder Senator feine Nahia. 

Und war hiedurch nicht auch zugleich der Eigenmacht der 
Krtegsanführer ein Gegengewicht gegeben ? 

Es bätte fo jcheinen können; doch war es nicht fo. Schon 
der Urfprung diefer Senatoren machte es faft unmöglid. Zwar 
lag e8 im Entwurf, daß jeber Sowietnik nah freier Wahl von 
feinem Bezirke gefendet würde; allein wie hätte man irgendwo ben 
Vorſchlag des Gospodars abzulehnen gewagt? Bon dem Go3pobar 
Bing bie Wahl und, ba es auf ihn anfam, wie viel er einem Freunde 
bon dem Ertrage bed Bezirkes zulommen lafjen wollte, auch die 
bequeme Eriftenz des Sowietniks ab. Konnte nun ein folcher gegen 
den Bortbeil feines Wähler und Befchügers fein? Sollte etiva 
Jacob Nenabowitich von feinem Neffen Prota, der eine Zeit lang 
Präfidvent im Senate war, angegriffen werden? In den Gefchäften 
ielbft Tiegt allerdings ein gewiffer Anſpruch auf allgemeinere Wirk: 
jamkeit; ſchon das Dafein einer centralen Behörde giebt ihr Rechte; 
doch fehlte viel, daß biefe immer Anerkennung gefunden bätten. 
Trotz der Beichlüfle des Senates behaupteten fich einige Woiwoden 
in bem Befite der Grenzzölle oder türkiſcher Güter; er vermochte 
die Magiftrate nicht unabhängig von ben Kriegsanführern zu machen. 
Es ift in diefen ein Selbftgefühl, wie gelungene Kriegsthaten leicht 
verleihen: von friedlichen Menſchen wollen fi) die Woimoben nicht 
befehlen laſſen. Man wei wohl, wie Kara Georg gleih im An- 
füng, als man einige Verordnungen gemacht hatte, die ihm miß- 


1) Schüler berfelben waren Protitſch, Marim Rankowitſch (Senator), 
Laſar Arſenowitſch, Boſchko Thadditſch. 
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fielen, binausging, jeine Momken verfammelte und fie mit ben 
Flinten wider die Fenſter des Sigungsfanles anlegen ließ. Leicht 
fei e8, rief er aus, in geheizten Zimmern Gejete geben; mer aber 
werde vorausgehen, wenn das türkifche Heer wieder erjcheine? 

Nur dann erfannten die Kriegsleute den Senat mit Freuden 
an, wenn fie etwa felber Förderung von ihm erivarteten. Welilo 
empfing vom Sowiet die Fahne, mit der er ZIrnareka eroberte. 

Aber auch noch ein anderer Uebelftand entiprang aus der Art, 
wie der Senat zujammengejegt worden. 

Die Gospodare hatten gehofft, er folle ihnen zur Beſchränkung 
bes Oberanführers dienen, Kara Georg dagegen, er folle ihm bie 
Nebenbubler beherrſchen helfen; da die Sowietniks in biefem Sinne 
gewählt worden, mußte ber Haber, ber die Herren theilte, notb: 
wendig auch im Senate erfcheinen. Wenden wir unferen Blid noch 
auf die Irrungen, bie hieraus entftanden. 

Bon den Senatoren hielten ſich befonders Iwan Jugowitſch, 
nah dem allzufrüben Tode des Philippowitich deilen Nachfolger im 
Seeretariat, in Gefchidlichleit und Kenntniß vielleiht ihm gleich, 
aber nicht in tabellofer Haltung, und Mladen Milowanowitſch, Ab: 
georbneter für Kragujewaz, zu Kara Georg. Mladen war durch 
Landbömannfchaft, ähnliche Scidjale — denn auch er Hatte im 
Öftreichifchen Kriege gedient und war darauf Heibude geivefen — 
und dur das nämliche Gewerbe mit dem Oberanführer verbunden; 
zulest hatte er auch feinen Neffen mit deſſen Tochter verbeirathet. 
Zumeilen warb ihm die Anführung mehrerer kleinen Woiwoden 
anvertraut; doch war ber Krieg nicht eigentlich feine Sache. Cr 
mar jehr groß, ſtark und etwas unbeweglich; man fand feine An 
weſenheit im Felde nicht beilbringend. Im Rathe aber war er 
an feiner Stelle. Er wußte feine Meinung immer mit einer jo 
überzeugenden Berebtfamfeit vorzutragen, daß man ihm nicht zu 
widerſprechen wagte. Im Sabre 1807 hatte er die Geichäfte ganz 
im feinen Händen: man fagte, Mlaben allein fei der Senat; doch 
bediente er ſich viefer Macht keinesweges immer ohne Tadel. 

Auf das engfte war er mit Miloje, einem anderen alten Ge: 
nofjen im Gewerbe, verbunden; und dieſe beiben, die in Einem 
Haufe wohnten, beherrſchten durch die Hülfe der Beljaren und 
Momken Belgrad. Wie ihnen gleich bei ber Plünderung ber beite 
Theil der. Beute zugefallen, fo fuhren fie fort, fich der brauchbarften 
Häufer und Gemölbe in ber Stadt, der einträglichiten Magazine, 
Orundftüde auf dem Lande zu bemächtigen. indem fie die Mauth 
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von Belgrad und Oſtruſchnitza immerwährend behaupteten, brachten 
fie den größten Theil des auswärtigen Verkehrs in ihre Hände. 
Es ift wahr, fie pachteten die Mauth, fie Tauften jene Häufer und 
Srundftüde, doch um einen Preis, der ihnen felber gefiel, und um 
wenig geringer ward ihre Gewalttbat.- Dft nöthigten fie die Bauern 
zu rohndienften. Ohne ihre Theilnahme hätte Niemand leicht 
einen wichtigen Handel angefangen. 

Ein Verfahren, welches daran erinnert, daß das Land noch 
bor furzem unter einer fehr gewaltſamen Herrichaft geitanden, die 
man beinahe nachahmen zu tollen ſchien. Es mar recht gut, daß 
es eine Partei gab, die faſt ein perſönliches Intereſſe hatte, fich 
dagegenzuſetzen. 

Abram Lulitſch, aus dem Bezirke Rudnik und Poſchega, ein 
Freund Milans, Iwan Protitſch, aus der Nahia Milenko's, Poſcha⸗ 
rewaz, zeigten ſich vornehmlich eifrig dabei und ſetzten endlich den 
Beſchluß durch, Mladen müſſe fich aus Belgrad entfernen. Alle 
Sowietniks bekräftigten dies mit ihrer Unterſchrift oder ihrem Siegel; 
Kara Georg gab es zu. Mladen ward beauftragt, die Bekjaren 
nach Deligrad zu führen, und machte ſich auf den Weg. Den Räthen 
war außerdem Jugowitſch verhaßt; auch dieſer mußte vor ihnen 
weichen. 

Bald aber meinte Kara Georg, und zwar um noch dringenderer 
Verhältniſſe willen, Grund zu haben, auch den anderen nicht völlig 
freie Hand zu Iaffen. 

Sn Folge der mit Rußland eingegangenen Berbindungen war 
ber ruffiihe Staatsrath Rodofinikin auf den Wunſch ſerbiſcher Ab- 
georbnneten in Belgrad erſchienen. Bon Anfang an hatte das Kara 
Georg nicht gebilligt: er wendete ein, daß Robofinifin ein Grieche 
fei; aber immer find die Griechen ben Serben verbädhtig, ja verhaßt 
gewejen, und man ftanb eben damals mit dem Metropoliten Leonti, 
auch Einem Griechen, in gejpanntem Verhältniß. Seine Einwenbung 
kam jedoch zu ſpät: ſchon waren die Deputirten mit dem Staats⸗ 
rath auf der Reiſe. 

Als nun Rodofinikin, der hievon ſchwerlich etwas ahnte, nad 
feiner Ankunft nicht allein mit Leonti in freundfchaftliche Verbindung 
trat, jondern an ben Serben gar Manches tabelte, dad Momken⸗ 
weien, bie gewaltiame Macht ver Woiwoden, die er einzufchränten 
und zu bejolden rieth, erhob ſich in Vielen Wiverwille und Ber- 
dacht gegen ihn. Kara Georg meinte nicht anders als, ex fei mit 
feinen Nebenbuhlern verbündet, Minden und Jugowitſch ftellten 
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ihm vor, man greife fie nur an, um ihn zu flürzgen, und barin 
feien Robofinilin und Leonti mit den einheimifchen Gegnern ein- 
verftanden. Die Abficht der beiden Griechen gehe jedoch noch weiter: 
fie feien Willens, Serbien einer griechifchen Regierung zu unter: 
werfen, mie in der Moldau und Walachei beftebe, und hiezu bon 
den Fanarioten getvonnen. Jugowitſch wußte hierüber viel zu er- 
zählen. Bon zwei aus Gonftantinopel, angeblich um Friedensanträge 
zu machen, angelommenen Abgeordneten, denen man zurüdzufehren 
geboten babe, fei dennoch einer, de Namens Nicolaus, in Belgrad 
geblieben und in Leonti’3 Dienfte getreten; in deſſen Geſellſchaft 
babe fich der Metropolit, fogar mitten im Winter, ſelbſt aufgemadit, 
unter bem Schein, als wolle er feine Dimniga erheben, aber in ber 
That, um die Menge wider ihre Oberhäupter aufzuwiegeln; er habe 
dem Volke vorgeftellt, „warum es fich für dieſe fchlage, für Leute, 
deren Abficht es fei, reich zu werben und alsdann mit ihrem Reid 
thum zu fliehen, bie Bauern aber den Türlen preiszugeben? 
befier wäre es, fich zu unterwerfen.” Man dürfe nicht glauben, 
fügte Jugowitſch Hinzu, daß Robofinifin nicht im Einverftändnig 
jei; warum hätte er fonft, als neue Abgeordnete von Gonftantinopel 
in ber Kraina exfchienen, ſich felbft den Auftrag verichafft, mit den⸗ 
felben zu unterhbandeln? Er babe fi mit Leonti und Nicolaus zu 
ihnen begeben; da fei aber Feine Unterhandlung gepflogen worben: 
geheime Abfichten habe man paarweiſe zuſammenſtehend verabrebet. 

Kara Georg fah e8 hierauf faft als eine Pflicht der Bater- 
landsliebe an — denn was hätte dem Lande Widerwärtigeres be: 
gegnen können, als unter die räuberifche Herrichaft der Fanarioter 
zu gerathen —, feine eigene Gewalt zu behaupten. Jenen Nicolaus 
ließ er auf der Stelle entfernen, und auch Leonti empfand feinen 
Unwillen. Hauptſächlich forgte er dafür, um einen Einfluß fo ge: 
fährlicher Art nicht in dem Senat Herr werben zu laſſen, daß feine 
beiden Freunde ihre Site darin wieder einnahmen. Und Riemand 
wagte, ſich ihm zu widerſetzen. Mladen bejuchte zwar die Situngen 
nur dann und wann; doc hatte er mehr Einfluß und war ge- 
fürdhteter als jemals. 

So manderlei Gegenſätze, der frieblichen Verwaltung und ber 
Kriegshäupter, der Gospodare und des Oberanführers, Irrungen 
über innere unb äußere Verhältnifie, bewegten dies in den Anfängen 
feiner Bildung begriffene Staatsweſen. Indeſſen vermochten fie 
die Einheit desfelben nicht zu zerſetzen. Diele erhielt fih durch bie 
allerdings noch fehr gemäßigte Autorität bes Oberanführers, die 
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fi} aber bereit über alle Landestheile erftredte, in der Skupſchtina 
die Oberhand hatte, im Senate bie Enticheibung hervorbrachte. 
Waffenglüd und Sieg hatten fie gegründet; nicht ohne Gewandtheit 
und natürlide Gabe konnte fie aufrechterhalten werben. Kara 
Georg wird nicht allein ala Vorkämpfer gegen die Türken, fonbern 
auch ala der Begründer einer umfaflenden nationalen Gewalt im 
Lande unvergeßlich fein. Er ward mit Recht als das Haupt ber 
Nation angefehen. Er ift wohl werth, daß wir einen Augenblid 
bei feiner Perſon verweilen. 

Georg Petrowitih, Kara oder Irni, der ſchwarze, genannt, 
war zwiſchen 1760 und 1770 in dem Bezirt Kragujewaz, in dem 
Dorfe Wiſchewzi einem Bauern, Namens Petroni, geboren worden 
und noch in früher Jugend mit feinen Eltern höher ins Gebirge 
nad Topola hmaufgezogen. Gleih an der erflen Bewegung des 
Landes, die fih, in Erwartung eines Einfalles ber Oeſtreicher, 
im Sabre 1787 erhob, nahm er einen Antheil, der für fein 
ganzes Leben enticheidend wurde. Er ſah ſich genöthigt, zu 
fliehen, und da er feinen Vater!) nicht unter den Türken zurüd- 
laſſen wollte, nahm er aud fein ganzes bewegliches Cigenthum 
und fein Vieh mit; fo ging er der Sawe zu. Je näher fie aber 
biefem Fluſſe famen, deſto banger wurde dem Bater, (der von An- 
fang an ſich lieber ergeben hätte, wie fo viele Andere), und oft 
rieth er zur Rückkehr, noch einmal und am bringenditen, als fie 
ihon die Sawe vor ſich ſahen: „wir wollen und demüthigen”, fagte 
er, „und wir werden Verzeihung erhalten; gehe nicht nach Deutfch- 
land, mein Sohn; fo wahr dir mein Brod gedeihen möge, gebe 
nicht!“ Georg blieb unerbittlich; auch ber Vater war endlich feit 
entichloffen. Er ſprach: „gebe denn allein hinüber; ich bleibe in 
diefem Lande.“ „Wie“, antwortete Sara Georg, „Toll ich erleben, daß 
bi die Türken langfam zu Tode martern? Beſſer ift e3, ich bringe 
dih auf der Stelle um.” Er griff zur Piftole, ſchoß den Bater 
nieder und ließ bem noch Zudenden durch einen Gefährten den 
Tobesftoß geben. Am nädften Dorfe fagte er zu ben Leuten: 
„begrabt mir den Alten da draußen; trinkt ihm auch für feine Seele 
ein Todtenmahl.” Dazu jchenfte er ihnen das Bieh, welches er mit 
fih führte, und ging über die Same. 


1) Man bat gefagt, e8 ſei der Stiefvater geweſen; wir find durch einen 
der genaneften Belannten Kara Georgs von ber Wahrheit unterrichtet. Auch 
iR jene Erfindung feine Milderung: mindere Liebe würde die nächſtfolgende 
That graufamer erſcheinen laſſen. 
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Diefe That, mit der er den Beginn feiner männlichen Jahre 
bezeichnete, marf ihn aus dem Gange des gewöhnlichen Lebens 
binaus, Mit dem Freicorps kam er als Feldwebel zurüd; doch 
ba er fich bei einer Austheilung von Ehrenmünzen ungerechterivetie 
übergangen glaubte, begab er ſich als Heibude in die Gebirge. Et 
berfühnte fich darauf mit feinem Oberſten Mibaljewitich, ging nad 
dem Frieden mit nach Deftreih und wurde Waldhüter im Kloſter 
Krufchevol. Auf immer aber gefiel ed ihm auch m Oeſtreich nicht; 
da er unter Habfchi-Muftafa in Serbien nichts zu fürchten brauchte, 
Tehrte er dahin zurück und nahm ſich feitbem in feinem Gewerbe 
(dem Schweinebandel) auf. Die Gemaltthaten der Dahi riffen ihn 
in die Bewegungen fort, in denen ihm eine fo bedeutende Rolle 
zufiel. 

Er war ein ſehr ungewöhnlicher Menſch. Er ſaß wohl Tage 
lang, ohne ein Wort zu reden, und kaute ſo hin an ſeinen Nägeln. 
Zuweilen, wenn man ihn ſprechen wollte, drehte er den Kopf um 
und antwortete nichts. 

Wenn er Wein trank, ſo ward er geſprächig. War er erſt heiter, 
ſo führte er wohl einen Kolotanz an. 

Auf Pracht und Glanz gab er nichts; in ſeinem größten 
Glücke ſah man ihn immer in ſeinen alten blauen Beinkleidern, 
in ſeinem abgetragenen kurzen Pelze, in ſeiner wohlbekannten ſchwarzen 
Mütze. Auch feine Tochter ſah man, während ihr Vater fürſtliche 
Gewalt ausübte, ihre Waſſerkeſſel tragen wie andere Mädchen im 
Dorfe. Und dennoch, ſonderbar, war er nicht unempfänglich für 
den Reiz des Goldes. 

In Topola hätte man ihn für einen Bauern gehalten. Er 
rodete mit ſeinen Momken ein Stück Waldes aus oder leitete Waſſer 
nad einer Mühle; dann fiſchten fie mit einander im Bache Jaſenitza. 
Er pflügte und aderte; feinen ruffiigen Orden bat er verdorben, 
als er einen Reif um ein Gefäß ſchlug. In der Schladht erft ward 
er zum Kriegsmann. Wenn ibn bie Serben in der Mitte jeiner 
Momken daherkommen ſahen — er war leicht zu erkennen, ein 
Menſch von größter Statur, mager und breitichulterig, durch eine 
große Narbe im Geficht gezeichnet, mit tiefliegenden, Heinen, blitzen⸗ 
den Augen —, fo faßten fie Muth. Er fprang vom Pferde; denn 
er ftritt am liebften zu Fuß. Obwohl ihm bie rechte Hand von 
einer Wunde, die er einft al3 Heibude befommen, krumm geblieben 
war, mußte er doch fein Gewehr trefflich zu handhaben. Wo 
er erſchien, geriethen die Türken in Furcht; man glaubte nicht 
anders, als daß der Sieg mit ihm fei. 





Kara Georg. 123 


In friedlichen Angelegenheiten zeigte er, wie berührt, eine ge- 
wiſſe Neigung zu vegelmäßigem Gefchäftsgang und, obwohl er 
nicht fchreiben konnte, zu den Kanzleien; er ließ den Sachen gern 
und lange ihren Lauf; wenn fie ihm aber einmal fehr nahe famen, 
jo war felbft feine Gerechtigfeit gewaltſam und entſetzlich. Auf 
feinen Namen trauend, nahm fich fein einziger Bruder nicht wenig 
beraus, und lange fah er ihm zu; als derſelbe aber endlich einem 
Mädchen Gewalt anthat und die Verwandten laut klagten, eben 
um folder Dinge willen fei man gegen die Türlen aufgeftanden, 
warb er fo entrüftet, daß er diejen einzigen Bruder, den er liebte, 
für feine Uebeltbat an der Thüre des Hauſes auffnüpfen ließ. Er 
verbot der Mutter, darüber zu einen. 

Sp war er wohl übrigen? gutmüthig; doch glaubte er leicht, 
was ihm Einer vom Anderen Nachtbeiliges fagte, hatte er fich gleich 
fur, vorher vom Gegentheil überzeugt gehalten; und mar er einmal 
gereizt, gerieth ex in Horn, fo war er nicht mehr zu bändigen. Er 
nahm ſich nicht die Zeit, feinen Momken zu fagen: „ichlagt ihn tobt,“ 
er jelbft erichlug feinen Gegner und fchonte Riemanden. Ben Knes 
Theodofi, dem er feine Würbe verdankte, bat er deſſenungeachtet 
getöbtet. War es vorüber, ſo meinte er wohl und ſprach: „Gott 
ftrafe den, wer am Streite Schuld mar!” Doc war er nicht rach⸗ 
gierig. Hatte er einmal verziehen, fo bachte er nie wieder an die 
empfangenen Beleidigungen. 

So war Kara Georg, eine Natur von ungemeiner Kraft, 
ihrer felbft kaum bewußt, Binbrütend in dunklem Gefühl ihres . 
Daſeins, bis der Augenblid fie aufiwedt, dann aber von höchſt 
energifcher Thätigkeit, ebenfowohl im Böſen al3 im Guten. 

Es ift etwas den nationalen Helden, welche die Lieber feiern, 
Verwandtes in ihm. 

So fehr er Barbar fein modjte, hatte er doch jekt in 
Wahrheit etwas in ber Welt zu bebeuten. Er ftellte das Prinzip 
der Emancipation der unter die Herrfchaft der Türken gerathenen 
hriftlichen Nationen von dem Stant und der Gewalt berjelben bar, 
und Alle richteten ihre Augen auf ihn. 

Noch war nichts befeftigt oder anerlannt; man mar noch mitten 
im Sriege, der nur zumeilen mehr, zuweilen minder eifrig geführt 
warb, wie das die Lage ber europäifchen Angelegenheiten mit ſich 
brachte. Allmäblich ließen fich diefe jo an, daß fie für den Fort⸗ 
gang der Serben bie beſte Ausſicht gewährten. 
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Beziehungen Serbiens zu den allgemeinen Ber- 
hältniffen Europa's und der Türlei. 


Der große Kampf, den‘ Europa feit dem Umſturz des alten 
Königthums in Frankreich in fich ſelbſt beitand, berührte zwar das 
o8manifche Reich, melches auf ganz anders gearteten Grundlagen be- 
ruht, nit durch conftitutionelle Sympatbien und Antipatbien, 
wirkte aber nothivendig durch die Wechfelfälle des Krieges und ber 
Politik auf feine äußeren Beziehungen und feine innere Lage mäch⸗ 
tig ein. 

An und für fih war eine Staatöveränderung in Frankreich 
dem Diwan ſehr mwilllommen. Er rechnete darauf, daß diefe Macht 
nun eine entichiedenere Sprache und Haltung gegen Deftreich, in 
welchem die Osmanen noch einen Feind fahen, nehmen würbe, als 
es die alte Regierung zu thun gewagt hatte. 

Nun geſchah zivar, daß der Geift der Eroberung, ber bie revo⸗ 
Iutionirte Nation ergriff, ſich auch auf den Orient warf. Ihr großer 
General Napoleon Bonaparte faßte den Gedanken, ein orientalifches 
Reich zu gründen, nahm Aegypten in Befig und fiel in Syrien ein. 
Daraus erfolgte nothiwendig, daß die Pforte Partei gegen Frankreich 
ergriff und der zweiten Goalition beitrat. Man ſah eine vereinigte 
türkiſch⸗ ruſſiſche Escadre an den italienifchen Küften erfcheinen ; ber 
Kalif von Rum, mie fih der Sultan wohl bezeichnete, machte An⸗ 
ftrengungen, den Bapft zu Rom mwieberberzuftellen. 

Endlich aber fand es Napoleon rathſamer, Frankreich zu be: 
berzichen, als in einem entfernten Lande mit allen Kräften ber 
Welt zu jchlagen, benen er, von dem Mutterland abgefchnitten, zulekt 
bätte unterliegen müſſen; er gab Aegypten vie Syrien auf und ſchickte 
fih an, ftatt eines orientalifchen ein occidentaliſches Reich aufzurichten. 
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Hierauf fiellte ſich bald ein beferes Verhältnik zwiſchen Franf- 
zeih und der Pforte her. Da Napoleon die Integrität ihres Ge- 
biete anerlannte, trug auch fie fein Bedenken, die alten Vorrechte 
zu erneuern, die den Franzoſen unter ber Regierung ihrer Könige 
bewilligt worben waren, und ihnen fogar die freie Schifffahrt auf 
dem ſchwarzen Meere zu geftatten. Sie konnte es ohne Bedenken 
tbun, da zwar der Krieg zwilchen Holland und Frankreich fortvauerte, 
aber auf dem europäifchen Gontinente der Friede noch gehalten, 
mwenigfteng fein Bruch vermieden wurde. Mit diefem Zuftande hingen 
die eriten Einwirkungen von Deftreih und Rußland auf das Ber- 
bältnig zwifchen Serbien und ber Türkei, deren fchon oben vorüber⸗ 
gehend gedacht worden ift, zufammen. Oeſtreich war im Streite 
zwiſchen ben Dahi und den Serben auf ber Seite ber letzteren. Es 
machte einige Vermittelungsverjuche zu Gunſten ber Serben, durch 
welche diefe zu der Meinung veranlaßt wurden, Deftreich werde 
ih ihrer mit voller Energie annehmen, wenn man fih ihm voll- 
fommen anſchließe. Kara Georg machte dem Saifer Franz das 
Anerbieten, ihm die ſerbiſchen Feftungen, felbft Belgrad, wenn er 
ih befjelben bemeiftere, zu überlafien und das ganze Land 
der Öftreichifchen Botmäßigfeit zu unterwerfen. Das geichah 
aber in einer Zeit, in welcher bie Uebergriffe Napoleons in 
Deutſchland und Stalien die Aufmerkfamleit des Wiener Hofes voll- 
Iommen in Anſpruch nahmen und die Grundlagen zu einer britten 
Goalition gelegt wurden. Bei der zweiten hatte bie Türkei mitge- 
wirkt; bei ber dritten wollte man wenigſtens ihre Feindſeligkeiten 
nicht zu fürchten haben. Kaifer Franz wies das Anerbieten zurüd, !) 
benußte eö aber, um die Pforte darauf aufmerkſam zu madhen, 
welche Abfallsgelüfte Serbien hege, und fie aufzufordern, denjelben 
durch Beilegung der dortigen Irrungen zuborzulommen. Oeſtreich 
hatte noch einen anderen Grund, bie ferbifchen Anträge abzulehnen, 
der in ben eigenen inneren Verbältnifien ber Monarchie lag. 

Jene ferbifche Bevölkerung, welche einft im Jahre 1690 in das öft- 
reichifche Gebiet aufgenommen worden war, wurde von ber Bewegung 
ihrer Stammesverwandten im Paſchalik Belgrad auf das lebhaftefte an- 
geregt. Es war der Metropolit von Karlowig, Stratimirowitſch, 
welcher, obgleich äußerlich im beften Vernehmen mit dem Hofe zu 
Wien, dennoch den Gedanken faßte, daß ein. ſlawo⸗ſerbiſches Reich, 
und zwar unter ber Proteltion von Rußland, welches auf eine ſolche 


1) Memorandum an Kaifer Franz vom 25. Mai 1804. Kallay ©. 422. 
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Altanz von Natur angewiefen fei, aufgerichtet werben könne, in 
volllommener Unabhängigleit ver Religion ben Katholilen und ber 
Nationalität den Griechen gegenüber, Gedanken, die ſich wie politifche 
Träume auönehmen, denen aber doch eine mächtige Realität zu 
Grunde liegt. Der Metropolit hat eine Dentfchrift in dieſem Sinne 
verfaßt, ) die durch Vermittelung eines ruffiicden Geiftlichen, der damals 
bei der Gemahlin des Palatins von Ungarn, Joſeph, lebte, auch an 
den ruffifchen Miniſter Szartorisfi gelangt, von dieſem aber einfach 
zurüdgegeben worden ift. Denn zu Sombinationen diefer Art war 
damals weder Zeit noch Raum. Bei der obenerwähnten Sendung 
des Prota Nenadowitſch nad Rußland haben aber biefe Ideen 
mitgewirtt. An derfelben bat ein zu ben Serben übergetretener 
Hauptmann, ber durch feine Gemahlin mit jenem Hofe der Groß⸗ 
fürftin in Ungarn zufammenbing, Antheil; und die Einbrüde, bie 
der Brota von feiner Reife mit fich brachte, galten befonders dem 
Glanze der Religion, den er in Kiew und Moslau wahrgenommen 
hatte. Man darf wohl diefe Intereſſen, die ſich noch unter der Ober⸗ 
fläche der Begebenheiten vegten, nicht vergefjen, wenn man bie letzteren 
felbft verftehen wil. Damals aber kann ihnen feine befondere Ein 
wirkung zugefchrieben werben. Deſtreich gab vielmehr dem ruffi⸗ 
fchen Hofe felbjt von feinen Beziehungen zu Serbien und feinen 
Mittheilungen nad Sonftantinopel in Bezug auf dieſelben Nachricht. 

An Rußland nun war man mit Oeſtreich volllommen darin 
einverftanden, daß den ferbifchen Unruhen ein Ende gemacht werben 
müfle; aber der ruſſiſche Hof mißbilligte es, daß dort von 
den Abfallsgelüften der Serben die Rebe war: denn dadurch werde 
die Entrüftung der Türken wachgerufen ; fie würben um fo mehr 
mit aller ihrer Macht gegen die Serben zu Werke gehen, mas body 
Schon deswegen nicht zu wünſchen wäre, meil alsdann die Serben 
mit Frankreich in unbeilvolle Verbindung treten dürften. Man müſſe 
alſo Alles anwenden, um eine gütliche Webereintunft zwilchen ber 
Türkei und Serbien zu erzielen, die Serben zufriebenzuftellen, jedoch 
auch die Türken nicht zu reizen. Das war nun keineswegs den 
Serben oder auch den Türken alles befannt ; aber wir bemerften ſchon, 
daß die Verwendung ber beiden Mächte doch auch nadh beiden Seiten 
bin großen Einfluß hatte. Die Türken hatten fi) gemäßigt, die Serben 
wurden immer kühner in ihren Anfprüden. Aber diefe gingen zu 
weit, um in einem Augenblide, wo Alles zu einem europäifchen Kriege 


1) Deukſchrift von Stratimirowitich Juni 1804, bei Kallay I, S. 430 ff. 
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rüftete, von ben Türken angenommen werden zu können. Türken 
und Serben ftanden einander wieder in vollen Waffen entgegen, 
als die Nachricht von der Schlacht bei Aufterlig erſcholl. Daß bie 
Ruſſen geſchlagen worden, machte ver Bevölkerung von Gonftantinopel 
ein ungemeines Vergnügen. Seht begann auch die Pforte, Zutrauen 
zu den Geftirnen Napoleons zu fallen; nun erft erlannte fie ihn 
ala Padiſchah der Frangojen an. Napoleon erklärte dem Botfchafter, 
der ihm gefchict warb: Glück und Unglüd des einen Theils feien die 
des andern; ihre Feinde feien ihnen gemein; ber Sultan fei fein 
ältefter und fein nüglichiter Verbündeter. !) Auf feine Fahnen fchrieb er 
jekt au) dad Wort: Integrität der Pforte, welches er in einem ben 
Ruſſen entgegengeſetzten Sinne zur Geltung zu bringen fuchte. Auch die 
Ruſſen wollten die Integrität der Pforte nicht verlegen; aus ibren 
vertraulichen Mittheilungen an Deftreich ergiebt fih, daß fie bie 
Aufrechterhaltung berjelben als eine Nothwendigkeit der europäifchen 
Politik betrachteten. Allein fie verftanden das Wort fo, daß ihnen 
dadurch ihr bisher auf bie chriftliche Bevölkerung ausgeübter Einfluß 
gefichert werde. Eben dieſen wollte Napoleon vernichten; dadurch 
trat zwiſchen beiden Mächten eine Differenz ein, die auch in den 
Verhandlungen derfelben mit Preußen zur Sprache kam. Dan barf 
wohl ausfprechen, daß es bie türkiſchen Verhältniſſe beinahe nicht 
weniger als die deutſchen waren, welche ben Krieg von 1806 veranlaßten. 
Nah langem Schwanken erllärte ſich Preußen für die ruſſiſche Auf: 
faffung; e8 fah einen rechtmäßigen Anlaß zum Sriege gegen die 
Pforte, wenn diefe die bisherigen Vorrechte der Ruflen in Bezug 
auf die chriſtlichen Unterthanen zurüdnehme: käme es barüber zu 
einem Bruche zwifchen Frankreich und Rußland, fo werde ſich Preußen 
auf die ruffifche Seite ſtellen.) Der in den türkiſchen Pro: 
vinzen von Rußland geübte Einfluß betraf nun aber auch die Serben. 
Ein Zugeftänpniß von felbftändigen Gerechtiamen, wie e8 bie Serben 
im Sommer 1805 in Anfprud nahmen, wäre ganz im Sinne ber 
ruſſtſchen Politik geweſen. Dem aber ftellte fich nun der franzöfifche 
Einfluß entgegen. Jene großen Unternehmungen, zu benen die Türken 
in Serbien im Sommer 1806 fchritten, waren zugleich gegen bie ruffifche 
Polilik gerichtet; die Siege, welche Kara Georg erfocht, konnten zu: 


1) Reponse de l’empereur à l’ambassadeur extraordinaire de la 
Sublime Porte, Paris 5 Juin 1806. Correspondance de Napoleon I, 
Nr. 10, 315, vol. XJ, p. 529. 

2) Denkioiirbigkeiten des Staatskanzlers Fürften von SHarbenberg TI, 
©. 578. 608. 
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gleich Als Vortheile der Ruſſen betrachtet werden. Umfomehr aber 
trat dies berbor, als in Folge bes Preßburger Friedens bie 
Franzoſen auch Dalmatien in Befig genommen hatten und von ba 
aus unmittelbaren Einfluß in den benachbarten türlifchen Gebieten 
gewannen. England und Rußland aber waren entjchlofjen, ihnen den⸗ 
jelben nicht zu geftatten. Die beiden Verbündeten hätten lieber dieſe 
Küftenlande zu einem Angriff auf das damals franzöfiſche nördliche 
Italien zu benugen gewünſcht. Die Ruſſen, die Corfu innehatten, 
verbündeten fih, um die Buchten von Cattaro iu VBeſitz zu 
nebmen, mit den Montenegrinern, die ſich in Mafle erhoben 
und die beranrüdenden Franzofen, wenn nicht in große Gefahr, doch 
in ernftlihe Berlegenheit brachten. England hätte in bieler Zeit 
nichts dawider gehabt, wenn fi Rußland auch Belgrad bemäd- 
tigt hätte. 

Diefe Tendenzen, die nicht verborgen bleiben Tonnten, machten 
es zunächft dem General Sebaftiani, den Napoleon nad Conſtanti⸗ 
nopel fchidte, um fo leichter, den Ditvan ganz auf die franzöfiide 
Seite zu ziehen. Die Verbindungen Rußlands mit den chriſtlichen 
Unterthanen des oSmanifchen Reiches waren eines der mächtigften 
Motive, die er in Bewegung ſetzte. Er mußte ſehr gut, was er that, 
als er die Pforte zur Abfetung der Hospodare in der Moldau und 
Walachei beivog, denen man unter anderem auch ein geheimes Ein- 
verftänbniß mit den Serben Schuld gab. Da bie Tractate beftimm: 
ten, daß dies ohne Rückſprache mit Rußland nicht geſchehen dürfe, 
jo mußte darüber der offene Krieg mit biefer Macht ausbreden. 
Und bemerken wir wohl, welche unermeßlichen. Bortbeile biemit er: 
reicht wurden. Nicht allein fand Rußland dadurch eine Beſchäf⸗ 
tigung, welche die volle Entwidelung feiner Streitkräfte zu Gunften 
von Preußen verhinderte, tie denn fofort ein ſtarkes Heer in bie 
Moldau einrüdte, fondern durch dieſe jegt einfeitigen Unternehmungen 
der Ruſſen in den Gebieten der unteren Donau warb auch Deftreid 
‚mit Giferfucht erfüllt. Nach den Documenten, bie barüber befannt 
geworden find, Tann man nicht zweifeln, daß darin einer ber bor- 
nehmften Beweggründe für Deftreich lag, ſich der Allianz zwiſchen 
Preußen und Rußland nicht anzufchliegen.!) ft ibm doch fogar 


1) Ich denke, dies ift das vornehmſte Ergebniß des Historical memoir 
of a mission to the court of Vienna in 1806 by S. Robert Adair. p. 104, 
p. 108. Denn das glaubte man ohnehin nicht mehr, daß For jemals habe 
Sicilien an Napoleon überlafien wollen. Vgl. Dentwürbigleiten bes Staate⸗ 
kanzlers Fürften Hardenberg I. ©. 629. 
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ein Antrag gemacht worden, ſich mit Frankreich und der Türkei zu 
bereinigen, den es freilich noch weniger annehmen konnte. Indeſſen 
ward das Berhältnig zwiſchen Franzoſen und Türken immer enger. 
Der Sieg Napoleons bei Jena erſchien als ein zugleich für bie 
Türken errungener Vortheil. So faßte Napoleon felbit die Welt- 
Rellung auf, die er nunmehr einnahm. Weber Preußen triumpbirend, 
rief er den Türken zu: dag Schickſal ftelle die Fortdauer ihres 
Reiches in Ausficht; er felbft, Napoleon, habe die Miſſion, die 
Türkei zu retten.!) Aus feinem Hauptquartier in Poſen benadh- 
rihtigt er den Sultan von der Empörung ber Polen, welche ihre 
Unabhängigkeit in Befig nehmen; und. fordert ihn auf, ebenfo die 
feine zu behaupten. „Verjage“ fagt er ihm, „die Hospodare, die bu 
für Verräther erllärt haft; verfage den Serben die Conceffionen. 
welche fie, die Waffen in der Hand, von dir fordern.’ 2) In diefem 
Sinne wurde Sebaftiani inftruirt, der fi damals als Gefandter 
in Gonftantinopel befand; er joll dem Sultan bie Integrität des 
Reiches in dem Sinne veriprecdhen, wie fie dieſelbe veritanden, mit 
bejonderem Bezug auf die Donaufürftentbümer und Serbien.) Die 
große Wendung der Dinge trug dazu bei, daß die Pforte, ven 
Drohungen der Engländer zum Troß, im Dezember 1806 mit aller 
Feierlichkeit veligiöfer Ceremonie Krieg gegen Rußland erllärte. Die 
Türken ſollen ſich geſchmeichelt haben, franzöfifhen Truppen an dem 
Dniefter oder gar an der Donau zu begegnen, unter diejer großen 
Gonjunctur die Krim mwieber zu erobern. Als die Engländer ihre 
Drohungen wahr machten und mit einem nicht unbebeutenden Ge: 
ſchwader vor Conftantinopel erjchienen, war ber Diwan ftandhaft 
genug, ihre Forderungen zu berwerfen. Diefelben, welde fie dazu 
anfeuerten und babei fefthielten, vor allen Eebaftiani und fein kriegs⸗ 


1) Les destins ont promis la dur6e de votre empire; j’ai la mis- 
sion de le sauver, et je mets en commun avec vous mes victoires. 
Au Sultan Selim. Berlin, 11 novembre 1806. Correspondance de Na- 
poleon Ier N. 11,232. vol. XIII p. 638. 

2) N’accorde pas aux Serviens ces concessions qu’ils te demandent, 
les armes & la main. Camp imperial de Posen, Ier decembre 1806. 
Corr. N. 11, 338. vol. XIV p. 5. 

3) Vous &tes autorise & signer un traite secret offensiv et defen- 
siv par lequel je garantirai & la Porte l’integrit6 de ses provinces de 
Moldachie et de Wallachie, et de la Servie. Posen Ier decembre 1806. 
Corr. N. 11, 337, vol. XIV. p. 5. 


v. Ranke's Werte, 1. u. 2. Gef.-Ausg. XLIII. XLIV. Serbien unb die Türkei. 9 
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kundiges Gefolge,!) unterftüßten denn auch ober leiteten vielmehr 
‚die Bertheidigungsanftalten, vor denen die engliſche Kriegsmacht, 
fonft überall fiegreich, fich hier zurückzog. Hierauf finden wir ben 
Fortgang der türkiſchen Waffen gegen die Ruflen in den Bulletins 
Napoleons erwähnt wie die eigenen Erfolge. Als die Rebe von 
einem Friedenscongreß ar, forderte Napoleon bie Zulaffung o# 
maniſcher Bevollmächtigten. Um 28. Mai 1807 ward ihm auf 
Schloß Fintenftein der türkische Befandte vorgeftellt. Napoleon fagte 
bemfelben, er und ber Großherr feien jetzt unzertrennlich, wie bie 
rechte und bie linke Hand. %) 

Fragen wir nun nad den Beziehungen, in welche die euro: 
päifchen Mächte hiedurch zu ben inneren Berbältnifien der Türke 
geriethen, fo fällt es nicht ſchwer, biefelben wahrzunehmen. 

Mir berührten ſchon, wie Rußland in immer engere Verbindung 
mit den Serben getreten war, fo daß es zulegt denfelben in ber 
Kraina mit einer Truppenabtbeilung zu Hülfe fam. Wir baben 
einen Brief von dem dortigen Kriegsſchauplatz, worin Kara Georg 
mit Freuden erzählt, „wie man ben Türken 1500 Mann auf dem 
Plate getöbtet, acht Schanzen fammt allen Kanonen und Bomben 
genommen, eine Caſſe voll Ducaten erbeutet babe: arabiſche Hengfte 
und koſtbare Pferdegefchirre gebe es in Ueberfluß; wer noch ent- 
fommen, babe nichts ald das Leben davon gebradt: auf .einer 
walachiſchen Stute fei der Paſcha geflüchtet” ; er weiß die Tapfer: 
feit der Ruſſen nicht genug zu rühmen. Wenn gleich daraus übrigen® 
fein bejonderer Erfolg entfprang, jo warb doch eine gute Waffen- 
brüberfchaft begründet. 

Eben jo ftanden die Rufen im Yrübjabr 1807 den Montene- 
grinern bei einem Angriff auf die türkifhen Feſtungen Nikjchitfcht 
und Klobug bei. Die Montenegriner mwibmeten überhaupt dem 
Kaiſer von Rußland eine felbft unter ſolchen Umſtänden noch un: 
erwartete Hingebung : in einer ihrer Petitionen haben fie ſich als 
feine Untertbanen bezeichnet. ®) " 

1) Bignon T. VI, p. 193: L’ambassadeur de France est en möme 
tems le premier ministre et le conndtable du Grand Seigneur. Abair 
4. April 1507: General Sebastiani is completely master at Constanti- 


nople, presides over the deliberation of the divan, and directs all their 
measures. 
2) 77me bulletin de la grande armée Finckenstein le 28. Mai 1807. 
Es heißt da zwar nur: on assure, aber das ift ſchon Zeugniß genug. Bgl. 
Thibaudeau Empire. 
3) Sujets fid&les de Vre Me. Rapport de Stroganoff & l’empereur 
Alexandre, Lebensbilder II, p. 194. 
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Auch die griechiſchen Armatolen, die ihrer Bedeutung von Jahr 
zu Jahr mehr inne wurden, jener Enthymios Blachavas, ber ſich 
ſchon damals mit dem Gedanken einer allgemeinen Befreiung Griechen⸗ 
lands trug, !) ftanden in gutem Verhältniß zu den Ruſſen; denen 
Parga in dieſem Augenblid noch einmal feine Rettung vor Ali 
Paſcha verdanlte. 

Dagegen mar Napoleon mit Ali Paſcha, ber mit dem jebt in 
Sonftantinopel berrichenden Shitem einverftanden war, in unauf- 
börlicher Verbindung. Er rühmt fi irgendwo, daß er Kanonen 
zu feiner Verfügung geftellt;?) und es fieht ganz fo aus, als fei ein 
gemeinfchaftlicher Angriff auf die fieben Inſeln im Werke geweſen. 
Die Montenegriner verfichern, daß bei jenem ihren Anfall auf 
Klobug Franzofen von Ragufa ber den Türken zu Hülfe gelommen 
ſeien. Franzöſiſche Dffiziere follen den Wiberftand geleitet haben, 
den die Bosnier im Jahr 1807 den Serben entgegenfehten: biefe 
vermutbeten es hauptſächlich darum, weil das bosniſche Geſchütz um 
vieles beſſer bedient und um vieles wirkſamer war als früher. 
Mit Beſtimmtheit läßt es ſich nicht behaupten 3); der Lage der Dinge 
entipricht es ganz gut. Ä 

Napoleon, der von feinem egyptiſchen Feldzug ber von ber 
Tüchtigkeit türkifher Soldaten einen hohen Begriff hatte, rief den 
Sultan wohl auf, das Serail zu verlafien, fih an die Spitze feiner 
Scaaren zu ftelen und die fchönen Tage der Monarchie wieder 
zu beginnen. Er hielt dafür, daß bie eben auf dem Wege, ben 
Selim eingefchlagen, dem der militärischen Reformen, möglich fei, und 
beftärkte ihn nad Kräften darin. Hatte er boch einft in feiner 
Jugend, als die Umftände in Frankreich nicht günftig für ihn zu 
liegen fchienen, den Entwurf gehegt, bei der militärifchen Regene: 
ration des türkifchen Reiches felber Hand anzulegen. Es ift eine 
Rote, die er damals geichrieben, vorhanden, die auf dem Gedanken 


1) Emerjon History of modern Greece II, 500. 

2) Deja des canons ont été mis & la disposition du Pacha de 
Janina, Au Sultan Selim. Osterode le 7 avril 1807, Corr. N. 12, 777. 
vol. XIV p. 17. 

3) Wenigſtens hat man in dem Hauptaquartiere des Jacob Nenadowitſch 
nie etwas von gefangenen franzöfifchen Artilleriften gefehen oder gehört, von 
denen ein ohne Zweifel erdichteter Armeebericht (öftreihifche militärifche Zeit- 
ſchrift 1821) fo viel zu melden weiß. Wahr ift, daß auch die Serben ver- 
mutheten, weil das Geſchütz ber Türken befier traf als gewöhnlich, es feien 
franzöfifche Offiziere bei ihnen. 

9 4 
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beruht, daß es eine politiſche Nothwendigkeit für Frankreich ſei, die 
Streitkräfte der Türkei zu heben und ſie ihren Nachbarn wieder 
furchtbar zu machen: derſelbe Gedanke, den er in dieſem Augenblicke 
ausſprach. So eben hatte die Anweſenheit franzöſiſcher Ingenieure 
und Artillerieoffiziere die Vertheidigung bon Conſtantinopel gegen 
die Engländer möglich gemacht, und es zeigte ſich, was die Türken 
unter guter Führung zu leiſten vermochten. 

So waren die großen Mächte von Europa den beiden einander 
widerſtreitenden Tendenzen in dem osmaniſchen Reiche mit ihren 
Sympathien zugewandt: die Verbündeten für die Erhebung und Ent- 
widelung ber Populationen, die Franzoſen für die militäriiche Reform 
ber Türken. 

(3 gab aber in dem Reiche, wie angedeutet, noch eine britte, 
den beiden anderen entgegengejegte Tendenz, die der Erhaltung bes 
alten islamitiſchen Syſtemes, ohne alle Reform, in unbedingter Herr- 
ſchaft über die Rajah, und noch einmal erhob fich diefelbe in diefem 
Augenblide. 

Wir wiſſen: es fehlte viel, daß Selim II. feinen Befehl, bie 
Janitſcharen nad europäischer Weife zu biscipliniren, hätte ausführen 
fünnen. Nur durch einen Act der Vernichtung der widerſpenſtigen 
Oberhäupter, einen förmlichen Krieg gegen bie Propinzen, wo fie 
die Oberhand hatten, wäre es möglich geweſen. Zu einem folchen 
mangelte ibm, mas einem reformirenden Fürften vor allem notb- 
wendig ift, die Theilnahme ber untergeorbneten bon ben Privilegien 
auegefchloflenen Claſſen, die er vielmehr, durch die religiöfe Natur 
jeiner Macht gezwungen, fortfahren mußte zu befämpfen: die muha⸗ 
mebanifchen Untertbanen, die er toirklich einigermaßen organifirte, 
konnten feine Sade nicht audfechten. Als die caramanifchen Truppen 
fur; vor dem Ausbruch des rufftichen Krieges, aber wohl in Bor 
ausficht defielben, nach der Donau zogen, ftellten fidh ihnen an 
günftiger Stelle, in Babaesfi, — an der Yena, — die vereinigten 
Krdſchalien und Saniticharen entgegen und brachten ihnen eine 
Niederlage bei, von der fie ſich niemals wieder erholen Tonnten. !) 
Daß hierauf der Sultan mit Dülfe der Franzofen die Hauptfiabt 
vertheidigt hatte, mochte den ftrengen Moslimen übrigens willflommen 
fein, aber ed empörte ihren Stolz und erweckte ihre Beforgniß, er werde 
ih nun immer mehr den Fremden und ihren Einrichtungen zu= 
neigen. Wirklich wagte der Sultan, von der Nähe der Engländer 


1) 10. Auguft 1806. Juchereau de St. Denys Revolutions de Con- 
stantinople II, 30. 
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und der Ruſſen, denn auch deren Flotte hatte fich zurüdgezogen, 
befreit, von den Franzoſen unterftüßt und weiterer Hülfe verfichert, 
endlich noch einmal, an die Umbildung der Sanitfcharen ernftlich 
Hand anzulegen; bierüber aber erhob fich der Geift des alten Islam 
in dem ungebrochenen milden ftolzen Trotz, der ihm eigen war: der 
erite Schritt, den der Sultan that, bei den Lazen und arnautischen 
Jamals, in den Schlöſſern am Bosporus, erwedte den offenen Auf- 
ruhr in feiner Hauptftadt gegen ibn: die Janitſcharen ftürzten ihre 
Feldkeſſel um, zum Zeichen, daß fie von diefem Sultan feine Nahrung 
mehr annehmen würden; — nichts mar vorbereitet, um fie zu ihrer 
Pflicht zurüdzuführen : weder die Topdſchi, an melde Selim fo viel 
gewendet, noch auch der Mufti, den er eingefegt, waren auf feiner 
Seite. Und fo mußten zuerft die Minifter welche die Neuerungen 
gut geheißen mit bem Tode büßen; dann ward ber Sultan felbit, 
weil er ſich chriftlicden Laftern ergeben und die heiligen Ordnungen 
des Koran verlegt habe, für abgejegt exllärt: er erfuhr das Loos 
jo vieler andern reformirenden Fürften die nicht außerordentliche 
Kräfte einzufegen vermochten, daß er den Mächten unterlag. die er 
angriff. Mehr als ein Jahr hindurch bewegten diefe Unruhen in 
mandperlei Wechjelfällen Conftantinopel: ein Anhänger Selims, 
Muftafa Bairaltar, der fich jelbft zum Weſir eingefett, nahm eine 
Zeitlang, und zwar nit größerer Schonung des Beltehenden, bie 
Reformbeftrebungen auf; aber auch gegen ihn empörten fid) die 
Janitſcharen; auch ihm gaben die Ulema Schuld, daß er die recht- 
Hläubige Nation den Ungläubigen ähnlich machen und zulegt unter- 
werfen wolle; nach langen und oft ziveifelhaften Kämpfen unterlag 
zulegt auch er mit allen feinen freunden. Das alte religiös: mili- 
taͤriſche Syſtem, mit feinen erblid) gewordenen Gerechtſamen und 
Mipbräuchen, ward durch den bdreimaligen Sieg, den es erfochten, 
über den caramanifchen Paſcha, den Sultan, und ben reformirenden 
Defir, jo ſtark, wie ed nur jemald geweſen. Mochte ber junge 
Mahmud, der einzige Sprofje der osmanischen Familie, der noch übrig 
war, die Gedanken feined Oheims Selim bereit in fich eingejogen 
baben, jo mußte er fie tief verbergen. An Reformen, wie diejer fie 
vorgehabt, war auf lange Zeit hinaus nicht mehr zu denken.!) 


1) Jucherean de St. Denys II, 233: On renongr à jamais aux 
institutions militaires des Frances, — on pronong;n anathöme contre 
ceux qui en parleraient, — l'ancien ordre des choses fut retabli: les 
janissaires et les oul&mas reprirent leur droits et leur influence 
politique. 
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Und indeſſen hatten ſich auch die politiſchen Verhältniſſe zu 
Europa umgewandelt. 

Im Frieden von Tilſit gab Napoleon die Sache ber Türken 
auf. Es kann wohl nicht als ein bloßer Vorwand betrachtet werden, 
wenn er den Sturz feine Verbündeten Selim ald Motiv angab. 
Wahr ift eö allerdings, die in Sonftantinopel zur Getvalt gelangten 
Machthaber hatten eine antifranzöfifhe Gefinnung kundgegeben. 
Dadurch, daß die Veränderung zugleich gegen die Nuflen anging, 
wurde eine gewiſſe Identität der franzöſiſchen und ruffifchen In⸗ 
terefien hervorgerufen. Aber aud die größten Bewunderer Napo⸗ 
leons behaupten nicht, daß dies fein Beweggrund geweſen fei, ber 
vielmehr darin lag, daß er Rußland zu feiner Feindſeligkeit gegen 
“ England heranzuziehen für wichtiger bielt.!) Er mar überhaupt 
in eine Machtentiwidelung getreten, mo er die Traditionen der alt: 
franzöfifchen Politik vollkommen verließ und die alten Berbünbdeten 
ihren Gegnern aufopferte, wofern der eigene momentane Vortheil 
es erheiſchte. Zuerft dachte er jetzt, fich felbft einige Provinzen ber 
europäifchen Türkei im Bunde mit Rußland anzueignen: auch Deftreih 
ward einft zur Gemeinichaft an einer Theilung dieſes Reiches ein- 
geladen; dann mar fein Sinn, für bie Ermerbungen, bie er ben 
Ruſſen an der Seite der Türkei zugeftebe, ſich einen Erfa in Deutſch⸗ 
land auszubedingen, wozu er ſich Schleſien auserſehen hatte; bald 
aber nahm ſein Ehrgeiz eine noch umfaſſendere Richtung auf Spanien: 
es war ihm genug, wenn man ihn nur dort feine Beute ungeflört 
vorfolgen ließ: dafür trug er kein Bedenken, Moldau und Walachei 
der Beſitznahme von Rußland definitiv zu überlaflen. In Folge 
des Friedens von Tilfit war ein Stillſtand geſchloſſen worden, doch 
hatten die Unterbandlungen, bie man pflog, bei einem fo großen 
Anfpruch zu feinem Refultat führen fönnen. Am 12. October 1803, 
zu Erfurt, verfprach Napoleon, wenn bie Abtretung biefer beiden 
Provinzen ferner verweigert werden und der Krieg darüber wieder 
ausbrechen follte, an einem folchen feinen Theil zu nehmen, fo fange 
ihn nur die Pforte allein führe; follte fich aber eine andre euro: 
päiſche Macht hineinmiſchen, alsdann mit Rußland fogar gemein- 


I) Bignon unterfucht bei Vetrachtung bes Friedens von Tilfit VI, 346, 
ob „le reproche fait a Napoleon d’avoir sacrifi6 la Turquie“ gegrünbet 
fi. Gr antworte: Tout se reduit & savoir, quel dtait en 1807 le parti 
le plus utile & la France, ou de procurer & la Turquie une- complete 
satisfaction ou de faire entrer la Russie dans le systöme continental. 
. Le choix alors ne pouvait pas ötre douteux. 
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Ichaftlihe Sache zu machen. Die Vorrüdung der zuffiichen Grenzen 
bis zur Donau warb ausbrüdlich gebilligt: mit England follte Fein 
Friede gefchlofjen werden, wenn es nicht die Einverleibung der Moldau 
und Walachei, jo wie Finnlands, in das ruffifche Reich anerfenne. !) 

Es kann bier nicht unfre Abficht fein, die Pläne und mechfeln- 
ben Tendenzen, wie fie fich in dieſem merkwürdigen Augenblick ge- 
falteten, mo eö nur noch drei große Mächte zu geben fchien, England, 
Sranfreih und Rußland, au nur in Bezug auf die Türkei zu be- 
gleiten, um jo weniger, ba fie doch zu feinem Erfolge geführt haben: 
es fonnte und nur darauf ankommen, die großen Verhältniſſe wahr- 
zunehmen, gleichſam bie Gonftellationen, unter welchen die Serben 
ihren Krieg gegen die Pforte meiter führten. 

Diefe waren gegen früher doch nicht wenig verändert. 

Die Entzweiung zwiſchen einem reformirenden Sultan und 
den rebelliichen potitifch-militärifchen Gewalten des Reiches, von ber 
ihr Unternehmen ausgegangen, Tonnte ihnen nicht mehr zu Statten 
fommen. Es war daß ganze altgewohnte o8manifche Regiment, das 
ihnen wieber -aufgelegt werben follte, und bem fe MWiderftand zu 
leiten batten. 

Dagegen fanden fie, alö der Krieg, wie man nicht anders er- 
warten Tonnte, im Jahr 1809 wieder ausbrad, an den Ruffen ent- 
jchiedenere Verbündete als früher. Welch einen Rückhalt mußte es 
ihnen gegen die Türlen darbieten, wenn die Fürftentbümer, wie 
zu Erfurt feftgefegt morben, den Ruſſen auf immer verblieben. 

Aber auch fo lange das noch nicht entfchieden war, hatten fie 
den Vortheil, daß fie von Napoleon, der die Küftenlande beherrichte, 
feine Feindfeligkeiten zu befürchten brauchten: es ftand nicht zu er⸗ 
warten, daf die bosnifchen Kanonen jemald mieder von franzöfifchen 
Artilleriften geleitet werden mürben. 


1) Article 5, 10 bes Tractates, bei Bignon histoire de France de- 
puis la paix de Tilsit T. U, ch. I. 
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Feldzüge von 1809 und 1810. Weitefter Umfang 
der Grenzen. 


Gleich das Lied, welches den Anfang des Aufſtandes beſingt, 
droht den Bosniern mit einem Tage, da man die Drina über: 
fhreiten und Bosnien heimſuchen werde. 

Schon im Sabre 1807 ward dies unternommen, aber wir 
fahen, mit geringem Erfolg. Im Sabre 1809 erneuerte man dieſen 
Verſuch, beſſer gerüftet als zuvor, fogar mit einigen auf europät- 
ihen Fuß eingerichteten Mannſchaften verſehen, unter den begün- 
ftigenden Umftänden, deren wir gebachten, mit beflerer Ausſicht, 
und im Anfang mit glänzendem Glücke. 

Knes Sima, den Sara Georg an die Stelle des an eine 
Wunde Frank liegenden Jacob Nenadowitſch gefegt, ließ die Drina 
an drei Stellen überfchreiten und die feiten Pläte, die fich in ber 
Nähe des Weberganges befanden, Beljina und Janja, Srebrniza, 
und böber oben Wifchegrad, umzingeln oder ernitlich angreifen; mit 
ber vornehmſten Macht ftieg er das boanifche Gebirge hinan. Die 
Türken leifteten tapferen Widerſtand — hier ift Meho Orugd⸗ 
ſchitſch, deſſen ein Lied ausführlich gedenkt, getöbtet worden, und 
oft hernach hat Luka Lafarewitic das Schwert gezeigt, das jener 
getragen, mit der Inſchrift: Carolus VI. — doch wichen ſie zurüd. 
So weit die Serben vorbrangen, erhob fich die bosnifche Rajab, an 
ihrer Spige Männer fo guten Namens, mie jener Knes Iwan, 
welcher die Gefangenen Kulins losgekauft hatte. 

Und zu einer noch kühneren Unternehmung madte fich indeß 
Kara Georg auf. 

Man bat einen prächtigen poetifchen Lobſpruch des damaligen 
Wladika von Montenegro auf die Tapferkeit und die Eintracht ber 
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Serben, vor deren Waffen die türkiihen Bethäufer fallen, und bie 
Hodſcha entweichen: auf Kara Georg, der das Banner bed Kaiſers 
Nemanjitich wieder fliegen läßt, den die Wile mit Lorbeer kränzt — 
en Lohn, nit um Geld zu erwerben, ſondern nur mit großen 
TIhaten: doc ift der Held mit dem Genuß bes erworbenen Glüdes 
noch nidyt zufrieden, fondern er bat fi vorgenommen, bie Türken 
über Bosnien und Herzegowina binauszudrängen, und fidh dann 
mit Montenegro zu vereinigen, das feit alten Zeiten mitten inne 
zwifhen Türken und SKatholiten in feiner bluterrungenen reis 
beit ruht. 

In der That war eben bie im Frühjahr 1809 die Abfidht 
Kara Georgs, und das Lied zeigt, mie freudig er erivartet murbe. 

Er überftieg das hohe Gebirge bei Sjenika, um zunädft die 
entfernten Glaubensgenoſſen in den alten Sitzen bes ferbifchen 
Reiches, an der Rafchla, am Lim oberhalb feines Einflufies in die 
Drina, zu erreichen. 

Die Türken festen ſich ihm mit ftarfer Macht in einer ihnen 
ſehr günftigen Dertlichlett auf der Bergebene Suwodol entgegen. 
Es find Hier weite Flächen, auf denen ſich bie türfifche Neiterei 
trefflih tummeln fann; Kara Georg, der aus Mangel an Pferben 
immer die Ebenen gemieden, ſah fich bier mit Schreden umzingelt. 
Er jammelte die neu organifirtten Truppen um feine Kanonen; 
doch hätten ihn diefe nicht gerettet. Zum Glüd hatte er auch einige 
Reiter, und einer bon diefen, Wule Ilitſch von Smederewo war es, 
der mit einer verwegenen Kriegsliſt den Ausſchlag gab. Auf ſeinem 
guten Araber, von Momlen und Behjaren begleitet, ftürzte er ſich 
in den Feind, indem er immer auf türkifch rief: bie Türken fliehen; 
und brachte dadurch eine Unorbnung hervor, die dann berurjachte, 
daß der Pafıha eine vollkommene Niederlage erlitt. 

Hierauf nun konnte Kara Georg feinen Weg fortfegen. Er 
fürmte Sjeniga, defien Trümmer fpäteren Reiſenden gezeigt wurden, 
und rüdte in den Gebieten von Waſojewitſch und Drobnjale vor. 
Ueberall erhoben fich die chriſtlichen Einwohner: bald erfchienen auch 
die erften Montenegriner, ihre fiegreihen Stammesgenofien zu be= 
willlommnen. Was fie am meilten beiwunderten, waren die Ka: 
nonen, welche dieje bei fich führten: Mancher hatte deren noch nie 
gejeben. Ein ferbifher Woiwode blieb bei ihnen. Und fo war 
wirklich eine Verbindung zwiſchen Serbien und Montenegro zu 
Stande gebracht; mie jener Theil von Bosnien, fo gerietb Herze⸗ 
gowina in Aufitand: es ließ ſich an eine Erhebung der geſammten 
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Bevölterung ſerbiſchen Stammes und chriftlihden Glaubens und an 
einen allgemeinen Angriff auf die Mohamebaner in Bosnien denken. 
Rasa Georg begab ſich zunädft gegen Nowipafar, welches bort ben 
Mittelpunft der Landftraßen und bes Verkehrs bildet, und die Ber 
bindung zwiſchen Rumelien und Bosnien faft ausſchließlich ver: 
mittelt ; er trieb auch bier die Beſatzung in die obere Feſtung, bie 
ihm nicht lange mehr Widerſtand leiften zu können ſchien. 

Allein hier erreichten ihn die unerwünfchteften Nachrichten von 
dem nieberen Lande. 

Dur Ueberſchwemmungen begünftigt, welche bie Ruſſen eine 
Zeit lang abbielten, über die Donau zu fommen, warfen fidh bie 
Türten mit aller ihrer Kraft von Niſch ber auf die ferbifchen 
Grenzen bei Aleringz. 

Nun hatte früher Peter Dobrinjaz die Vertheibigung diefer 
Marten mehr als ein Mal glücklich und ruhmvoll geleitet: auch 
jegt war er mit einem großen Theil feiner Landesgenoſſen zugegen. 
Den Oberbefebl aber vertraute Kara Georg dies Mal auf Mladens 
Empfehlung dem Miloje an, einem Dann, welchem Peter nicht ge: 
horchen mochte, unb ber auch felbft den Haß, den er biefem unb 
allen feinen Anhängern wibmete, nicht zu bezwingen wußte. Der 
Kampf, ter bisher nur im Senat erſchienen, verſetzte fich dergeftalt 
an biefe am meiften gefährbete Grenze. 

Zuerft griffen bie Türken im Juni 1809 die Schanze bei Ka- 
menita an, melde ber Refiatver Knes, Stephan Singelitih, ein 
Freund Peterd, mit 3000 Mann vertbeidigte. Wie heldenmüthig 
auch ber Knes wiberftand, fo beburfte er dennoch Hülfe: diefe, in 
unbegreiflider Verblendung, verweigerte ihm Miloje Als dann 
endlih die Türken über die Leichname ihrer Todten biniveg die 
Gräben überftiegen, die Schanzen erllommen und bereits im Hand⸗ 
gemenge die Oberhand hatten, verzweifelte Stephan, fi zu be- 
baupten: in bie Hände der Türken aber wollte er weder lebendig, 
nod auch tobt geratben: er zündete fein Pulver an und fprengte 
die gefammte Scan, ſich ſelbſt mit Freund und Feind, in 
die Luft. 

Die Schädel der gefallenen Serben fügten die Türken in bie 
Steine ein, aus denen fie dort am Wege einen Thurm errichteten. 

Hierauf fanden fie feinen Widerftand weiter. Miloje, der in 
feinem prablerifchen Wahn fich gejchmeichelt hatte, Niſch zu erobern 
und bafelbft feinen Wohnfit zu nehmen, ſah ſich burd die Leber: 
macht ber Feinde jett felbft gegwungen, aus feinen Befeftigungen 
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zu weichen, Geſchütz und Gepäd zurüd zu laffen und nad Deligrab 
zu fliehen. Peter Dobrinjaz Tehrte eben von einem Streifzuge 
zurüd, als e3 fo weit gelommen war: er fühlte feine Luft, fich für 
Miloje zu fchlagen; er fagte zu feinen Zeuten: „rettet, was ihr 
retten könnt!” und ließ fie aus einander gehen. 

Bor der Gitadelle von Nowipafar erhielt Kara Georg dieſe 
Nachrichten. Allem Vorbringen in Feindesland machte die eigene 
Gefahr ein Ende. Eilends beſchied er den Knes Sima aus Bos⸗ 
nien, Milento, der indeß mit ruffifher Hülfe Kladowo belagerte, 
mit ihrer Macht an die Morawa; er gab die Belagerung, mit ber 
er beichäftigt war, ſowie feine Stellung zu Sjeniga auf: unver- 
züglich, ohne felbit des Woiwoden, den er nad) Montenegro gefchidt 
hatte, ferner zu gedenten, fchlug er den Ruckweg ein. In bie be- 
drohte Landſchaft kam er noch zeitig genug, um einige Mannfchaft 
nah Kjupria zu werfen: durch dieſen Plab hätte man wenigſtens 
immer feften Fuß auf dem rechten Moramaufer behalten; dann 
ging er nad Deligrad. Obwohl auch Milento bier anlangte, fo 
war body der Erfolg aller Gefechte wider die Serben, und fie mußten 
jich entfchließen, nad Kjupria zurüd zu gehen. Da war aber ber 
Ruf von ihrem Berlufte noch größer geweſen, als biefer felbft. Auf 
das Gerüdt, fie feien ganz geichlagen und mit dem Reſte ihrer 
Truppen auf anderem Wege nad der-Schumadia zurüd gegangen, 
hielten es die Anführer in Kiupria, Raditſch und Jokitſch, übrigens 
bewährte Leute, für wohlgethan, ihre Feſte zu fchleifen. Noch war 
Raditſch befchäftigt, Kanonen und Kriegsvorrath entiveder über die 
Morawa zu ſchiffen ober, was nicht fortzubringen war, in biefelbe 
zu verſenken, Jokitſch aber die Schanzen zu zerftören, als Kara 
Georg anlangte. Er mußte die Fefte, durch die er das rechte Mo⸗ 
rawaufer zu fchügen gehofft hatte, in Flammen aufgehen feben. In 
jeiner Wuth Schoß er auf Jokitſch; allein das Geſchehene war da⸗ 
mit nicht ungefchehen: er mußte bie Nacht benugen, um nad Ja⸗ 
godina hinüber zu kommen. - 

Da konnte ih auch Welilo in Bania unfern Alexinaz nicht 
halten. Als er eines Tages die Fahnen ferbifcher Truppen, bie 
ihm zu Hülfe famen, wehen ſah, war er verivegen genug, mitten 
durch die belagernden Türken hindurch ſich zu ihnen zu begeben, 
um einen gemeinihaftliden Angriff mit ihnen zu verabreben: wie 
er gelommen, fo ging er zurüd. Doch mar Alles vergebens: bie 
Hülfstruppen twaren zu ſchwach und Bania nicht zu behaupten. 
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Weliko war zufrieben, einige tapfere Männer davon zu bringen, mit 
denen ex durch das türfifche Lager hindurch brach. | 

Hierauf fiel alles Land, was der Morawa zur Rechten Liegt, 
bis Poſcharewaz hin, in die Hände der Türken: die ganze Ebene 
erfüllte fih mit Flucht, Mord und Entfegen. Was nicht nach der 
Schumadia gelangen konnte, floh in das Dmoljer und Peler Ge⸗ 
birge. Rodofinikin glaubte fi in Belgrab nicht mehr ſicher und 
begab fi, von Peter Dobrinjaz begleitet, über die Donau. — 
Schon trafen bie Türken Anftalten, auf das linke Ufer der Mo: 
rawa vorzubringen. Vornehmlich wollte Guſchanz Alı wahr machen, 
was er gedroht hat: er werde ben ſchwarzen Georg ein Mal in 
Topola befuden. 

Die Serben verfäumten nichts, um dies zu verhindern. Po⸗ 
ſcharewaz gegenüber, an ber unteren Morama, ftellten fih Mladen, 
Knes Sima, Wuiza auf; Kara Georg befeftigte ben Berg Lipar 
bei Sagodina. Doch dürfte man wohl zweifeln, was fie aus 
gerichtet hätten, wäre ihnen nicht endlich die Bundeögenofienfchaft, 
die fie eingegangen, auch wirklich zu Statten gelommen. 

Im Auguft 1809 überfchritt das ruffifche Heer die niedere 
Donau; ein fefter Play nad) dem anderen fiel in feine Hänbe; unb 
die Türlen ſahen ſich genötbigt, einen Theil ihrer Macht zurüd zu 
rufen. Hierauf athmeten die Serben wieber auf. Es gelang ihnen 
nicht allein die Angriffe des Guſchanz Ali abzuweiſen, fondern ibn 
jelbft aus den Landftrihen, zu deren Behauptung er zurüd ge: 
blieben, zu vertreiben; babei waren fie noch ſtark genug, um auch 
die Bosnier, die nunmehr Losnitza angriffen, zurüdzufchlagen. Den 
Berluit, den fie an Menſchen erlitten, erfehten diejenigen, welche zu 
Gunften der Serben in Bosnien aufgeftanden und bei deren Rüde 
zug mit über bie Drina gelommen waren. Dan wies ihnen 
Wohnſitze in Kitog an. 

Und jo war man wohl wieder gerettet, man hatte ſelbſt einen 
Theil der außerhalb der alten Grenzen eingenommenen Landſchaften 
behauptet, allein im Allgemeinen bot der Zuftand, worin man fich 
befand, wenig Sicherheit dar. 

Wenn die Serben früher nur mit Dahien, und dann mit 
foldden Heeren, die im Auftrag des Großherrn gegen fie angerüdt, 
zu kämpfen batten, jo waren fie jet, durch ihren Verſuch, in bie 
benadybarten Paſchaliks vorzudringen, mit ben eigenthümlichen Kräften 
derfelben in Kampf geratben: die Paſchas führten gleichfam einen 
perfönliden Streit mit dem ferbifchen Volt. 
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Unter den Serben felbft aber warb durch den ſchlechten Fort⸗ 
gang der legten Unternehmungen die innere Eintracht um fo mehr 
aufgelöft. 

Die Rebenbuhler Kara Georgs maßen dem Oberanführer bie 
Schuld bei; daß die Ruſſen nur fo geringe Hülfe geleiftet hatten, 
leiteten fie von der nicht gut ruffifchen Gefinnung befielben ber. 

Und noch mehr hatte e8 zu bebeuten, baß Kara Georg das 
Einverftänbniß der Rufen mit feinen Gegnern aufs neue fürdhtete; 
er hat damals wirflih auf Unteriwerfung unter Defterreich Bedacht 
genommen und fürmliche Anträge bei diefer Macht deshalb getban. 

Wir wollen nicht fagen, daß dies dort ohne allen Anklang 
geblieben wäre. Nachdem Vefterreih im Jahre 1809 neue ſchwere 
Berlufte erlitten und ſich zur Allianz mit Napoleon genöthigt ge: 
ſehen hatte, gab ed dort Staatöınänner, welche überzeugt, daß es 
in nicht langer Zeit doch wieder zu einer Trennung, ja zu einem 
Ranıpfe zwiſchen Rußland und Frankreich kommen müffe, im Voraus 
bedachten, welche Rolle fie aladann übernehmen ſollten. Es ſchien 
ihnen nicht unmöglich, für die Verluſte in Gallizien ſich Entſchä⸗ 
digungen an der mittleren Donau zu verſchaffen, vorausgeſetzt, daß 
man den Türken Beſſarabien oder die Krim wiedergeben lkönne. 
Da wäre denn eine freiwillige Unterwerfung von Serbien höchſt 
erwünſcht geweſen. 

Ob nun aber eine ſolche bei den Serben durchzuſetzen ſein 
würde ? 

Schon vor bem Fahre Hatte man ernſtlich davon gerebet; 
Kara Georg und Mladen, immer von der Beforgniß erfüllt, der 
ruſſiſche Einfluß fomme ihren Gegnern zu Hülfe, wären ſchon ba: 
mals geneigt dazu geivefen: doch zeigte es fich nicht ausführbar, da 
die Nation gleihfam Waffenbrüderichaft mit den Ruſſen geichloffen 
und einen ruffiichen Staatöbeamten in Serbien hatte. Seht aber, 
nachdem ſich diefer entfernt, und man bie größten Gefahren hatte 
befteben müſſen, ohne ruſſiſche Hülfe zu Geficht zu befommen, war 
ed eher möglich: wie gefagt, Kara Georg, der es im Jahre 1808 
für unmöglich gehalten, dachte jetzt daran. 

Freilich aber hätte Defterreich ernften Willen zeigen und feinen 
Schug mit aller Entichiedenheit anbieten müſſen. Allein jene Ge- 
danlen waren nur Betrachtungen eines oder des anderen Staats⸗ 
mannes: bie Dinge waren lange nicht dahin gereift, daß der Faifer- 
lide Hof unzweideutige Schritte dafür thun, ober e3 hätte wagen 
mögen, die Anträge Kara Georgs zu genehmigen. 
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Und ſchon trug man ruſſiſcher Seits Sorge, jeder anderweiten 
Hinneigung ein Ende zu machen. In der Proclamation, mit 
welcher der neue ruſſiſche Oberfeldherr Kamenslij den Feldzug von 
1810 eröffnete, nannte er die Serben nicht allein Brüder ber 
Ruſſen, Genofien Eines Stammes und Glaubens, und veriprad 
ihnen Unterftügung, fondern gedachte ausbrüdlich der Oberanführung 
Kara George. Mehr bedurfte es nicht, um biefen, der ſich dadurch 
gewiſſermaßen anerlannt jab, zu berubigen. Auch diejenigen, welche 
vorzugsmweife als Anhänger von Rußland gelten wollten, Tonnten 
ibm nun ben Gehorſam nicht verfagen. Weberbieß aber, wie man- 
dherlei Hader fie auch unter einander hatten, fo befamen fie doch 
alle mit dem Yrübjahre neue Luft, mit den Türken zu fchlagen. - 

So kam e8 im Jahre 1810 zu einer Erneuerung bed Krieges 
zur Seite der Ruſſen; die nächſte Abficht der Serben war, mit ber 
Eroberung der Kraina, welche eben ihre Verbindung mit denfelben 
vermittelte, Ernft zu machen. 

Die beften Truppen, 4500 Mann zu Fuß, 1500 zu Pferd, 
lauter erlefene Leute, durch welche man den Verbündeten, in deren 
Geſellſchaft fie ftreiten follten, einen guten Begriff von den Serben 
beibringen wollte, rüdten in die Kraina. So viel hatte Peter 
Dobrinjaz doch bewirkt, daß ihm die Anführung derjelben anver- 
traut ward. So wie dann die Ruſſen unter Zuccato erjchienen 
weren, machte man auch gute Fortſchritte. Regotin und Berfa 
Palanka wurden erobert und Kladowo belagert. 

In dem aber hatten auch die Türken ihre Rüftungen vollendet: 
bei allem Wiberftand, den fie den Ruſſen tiefer hinab an der 
Donau leifteten, fanden fie doch auch noch Mittel, vie ferbifchen 
Grenzen mit einem doppelten Angriff beimzufuchen. 

Gegen die Morawa brach der neue Paſcha von Niſch, Chur: 
ſchid, mit einem Heere von ungefähr 30,000 Mann bevor. Er 
war doppelt gefährlih,, da er eine andere Methode befolgte, ala 
feine Vorfahren. Er hielt ſich nicht lange bei jener Schanze von 
Deligrad auf, bie diefen fo manchmal zu fchaffen gemadt: er Lie 
biefelbe durch eine Abtheilung feiner Truppen berennen; dagegen 
nahm er Kruſchewaz und eine Schanze bei Saffica ein und fing nun 
an, das Land meit und breit zu verwüſten. Ohne Zweifel die 
wirkſamſte Feindfeligleit, die er ausüben fonnte. Die Serben, welche 
in den Landſtrichen zu Haufe waren, die er veriüftete, wurden un⸗ 
geduldig: fie mollten die Schanzen nicht halten, die nichts mehr 
nügten: fie dachten nur Weib und Kind zu beſchützen und gingen 
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nach Haufe. Als die Kruſchewazer und Lewatſcher fich gerfireuten, 
als Kragujewaz bedroht war und die Einwohner dieſes Bezirks, 
welche Deligrab vertbeidigten, auch fchon nach Haufe gedachten, ge: 
rieth Kara Georg in die Beforgniß, daß ed abermals geben könne, 
wie vor dem Sabre. Wir haben den Brief, in welchem er Peter 
Dobrinjaz: zu fich entbietet: Entweder möge diefer mit allem feinen 
Volle fommen, oder bie Ruſſen bewegen, einen Theil ihrer Heeres⸗ 
macht zu fenden. Eins bon beiden! Unverzüglich dad Eine ober 
dad Undere! Was helfe es, Kladowo zu haben, wenn man fi) 
bier nicht behaupte. Nicht einen anderen Brief möge man erwarten, 
fondern fid) auf der Stelle erheben und Tag und Nacht herbeieilen: 
das ganze Dafein ftehe auf dem Spiele. 

Hierauf ſäumte Zuccato nicht, 3000 Ruſſen unter dem Oberſten 
O'Rurkden Bebrängten zu Hülfe zu ſchicken. Weliko diente ihnen 
zum Wegweifer: unfern Jaſſica trafen fie bie Serben in den 
Bergen: und diefe wurden nun wieder muthig genug, in die Ebene 
Warwarin herab zu fleigen. 

Mit Vergnügen ſah dies Churſchid Paſcha: „Immer habt ihr 
geklagt,“ fagte er zu feinen Türken, „baß ihr bie Serben nie in 
der Ebene antreffen könnt. Sehet! bier ift Ebene und bier find bie 
Serben! Wohlen, jest wird ſich zeigen, ob ihr das kaiſerliche 
Brod zu eflen verdient.” So griff er Rufien und Serben an. Je⸗ 
doch das ruffiihe Quarroͤ zeigte ſich unerfhütterlid: unter dem 
Schu befielben, wie font an das Gebirge gelehnt, machten bie 
Serben die glüdlichften Anfälle, fie erbeuteten 7 Fahnen. Am Abend 
ſah fih Churſchid genöthigt, eine Schanze zu errichten. 

In dem aber hatte fich erft die ganze Gefahr entwidelt. Die 
boaniihe Macht war, 40,000 Mann ftark, über der Drina. Nach⸗ 
dem die Türken eine Weile das Land geplündert, hatten fie fich 
auf Losniga geworfen; fie beichofien e8 zwölf Tage lang aus Ka⸗ 
nonen und Bomben mit aller Madt, und fchwerlich konnte fid 
Antonie Bogitſchewitſch, Woiwode bafelbft, wie tapfer er auch ar, 
noch lange halten. 

Kara Georg erllärte, nie fchwerere Bedrängniß gefühlt zu 
baben, als bei dem Zufammentreffen biefer Angriffe. Er forderte 
neue Hülfe von Peter, der in der Kraina fein Unternehmen fort: 
ſetzte: „eine Minute eher“, fagt er, „damit er deren eine Minute 
eber nad der Drina fenden könne.‘ 

Da wollte nun das Glück, daß Churſchid Paſcha, durch den 
Widerftand, den er bei jedem neuen Verfuche fand, ermübet ward 
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und zurückzog. Es mochte dazu beitragen, daß die Ruſſen nad 
manchen vergeblichen Verfuchen endlich doc Ende September 1810 
Ruſchtſchuk einnahmen, leicht auch einem Paſcha von Niſch von einer 
anderen Seite ber gefährlich werden Tonnten. 

Hiedurch belamen nun die Serben freie Hand gegen Bosnien. 

Unverweilt, mit aller Mannfchaft, die in diefen Gegenden ent 
bebrt werben fonnte, mit dem Volle von Kragujewaz, Smederewo, 
Grozka und Belgrad, auch einigen Kofaden, brach Kara Georg auf, 
Losnitza zu entſetzen. Bon Schabaz fam Lula Lafarewitih, Jacob 
Nenadowitſch von Waljewo. In der Nacht zum 5. Detober er: 
fchienen fie ſämmtlich eine halbe Stunde weit vor dem bosniſchen 
Lager und warfen eine Schanze auf. Die Türken hatten Muth 
genug, mit dem Morgen den Kampf von felbft zu eröffnen; allein 
gar bald waren fie aus allen ihren Stellungen vor der Stadt nad 
ihren größeren Schanzen an der Drina getrieben, und bart vor 
ihnen, noch am Abend, befeftigten fich die Serben. Des anderen 
Tages kam es zu einer entſcheidenden Schlacht. Man griff fid 
zuerft mit ben Sanonen und dem Heinen Gewehrfeuer an; dann 
wurde man handgemein. „Anders war ed nicht”, fagt Kara Georg 
„wir haben uns unter einander gemifcht und zwei Stunden lang 
mit den Säbeln geichlagen, viele Türken haben wir getöbtet, viele 
türfifche Köpfe abgebauen; ihrer find drei Mal mehr umgelommen, 
als von den Unferen; größere Schladit war niemals; und ift der 
Kampfplatz geblieben.‘ — In der That hatten die Türken fo viel 
gelitten, daß fie in diefem Jahre noch Etwas auszurichten ver: 
ziveifelten und über die Drina zurüdgingen. Schon war Sara 
Georg auch den Fluß hinüber und eilte ihnen nach. Jedoch bes 
anderen Tages erfchienen Abgeorbnete des Paſcha, melde auf das 
Uebereinkommen antrugen, daß man weder bon der einen noch von 
der anderen Seite die Drina überfchreiten werde: und hierbei 
blieb es. 

Sahen die Serben dann um fich, fo hatten fie einen glüdlichen 
Feldzug gemacht. O'Rurk hatte, als er ihnen zuzog, Bania, das 
noch vom vorigen Jahre ber in türkischen Händen war: als er 
zurüdging, Gurguſſewaz genommen; Klabowo war gefallen. Alle 
dieſe Plätze üibergaben die Ruſſen ferbiicher Beſatzung. 

Wohl waren nun ſo kühne Pläne, wie im Anfange gehegt 
worden, — Bosnien zu erobern, in Verbindung mit den Montene⸗ 
grinern die alte ferbifche Nationalität wieder zu eriweden, — bei 
weitem nicht ausgeführt: Serbien war vielmehr jelber in die größte 
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Gefahr gerathen: zwei Jahre nach einander hatte es um fein Da- 
fein Tämpfen müſſen; aber dafür war es jet auch um Bieles 
flärfer ala zuvor. Es war mit nichten wieder auf das Paſchalik 
Belgrad beſchränkt worden; vielmehr hatte es Bezirke von allen 
umliegenden Paſchaliks und Sandſchaks an fith gebradt: von Wib- 
din die Kraina, Kliutſch und Zrnareka, von Niſch Alerinaz und 
Banta, Städte und Landſchaft; von Lestomaz beſaß es Parakyn 
und Krufchewaz, von Nomipafar das altberühmte Klofter Stube- 
niga, nach welchem fich jet wieder eine Nahia nannte, von Swornik 
in Bosnien wenigſtens die Bezirke diefleit der Drina, Jadar und 
Radjewina. 

Ein gar nicht unbebeutendes Land, fruchtbar und culturfähig, 
war dergeſtalt der Herrſchaft des Islam entriffen und ben Ein- 
geborenen zurüdigegeben. 

Wenn nur nun au, den Streitigkeiten zum Trotz, die wir 
mitten unter ben Waffen wieder aufflammen jahen, ſich bie inneren 
Einrichtungen befeftigten ! 
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Preisehntes Gapitel. 
Annere Entzweiungen; monardiihe Gewalt. 


Wir müflen noch einmal des Feldzuges von 1809 gebenfen, 
der, wie wir fahen, den Feinbfeligleiten der Gospobare wider den 
DOberanführer, dem fie eine nicht hinreichende ruſſiſche Gefinnung 
zur Laſt legten, neue Rahrung gab. 

Noch in dem Lager von Losnita brach damals, fobald nur 
die Türken gewichen waren, der Streit aud. Jacob Nenabowitid 
fragte, wer fünftig dieſe Grenzen vertheibigen folle? Ebenderſelbe, 
antwortete Kara Georg, ber e3 bis jett gethan bat. Mit nichten, 
verfeßte Jacob — denn ihm felbit hatte dies obgelegen —; viel: 
mehr mögen e3 die verfuchen, melde auswärtige Hülfe von fid 
weifen und und den Feind auf den Hals laden. Er ließ feine 
Truppen zufammentreten und ftellte ihnen feinen Neffen, den Prota, 
vor: „Sehet da, rief er aus, dieſen hab ich gejendet und er 
bat euch einen gnäbigen Kaiſer gefunden. Aber Miaben und 
Miloje verihmähen den Beſchützer, und wollen felbft Kaifer und 
Könige fein,“ ?) 

Auf der Skupſchtina von Neujahr 1810 erſchien Jacob mit 
einer größeren Anzahl von Momken und Anhängern ald irgend ein 
andrer, beinahe 600 Leuten. Diefe fohrien in den Straßen: mir 
wollen den Kaiſer! Er ftürmte in den Berjammlungen tiber 
Mladen. Kara Georg fprad: wenn ed Mlaben fchleht gemadıt 
bat, fo fite bu Fünftig an feiner Stelle und mache eö beſſer; ihr 
Anderen wollet den Kaiſer; wohlan ih will ihn auch. 


1) Cyprien Robert macht aus dem Lager von Losniga eine diete 
armee. Die Worte, die nach ber früheren Ausgabe unferes Buches bei Boue 
ganz richtig gegeben find, „il vous a irouv& un gracieux empereur,“ 
verändert er dahin: que le tzar avait daigne d’accepter la couronne 
de Serbie. Welch eine Thorheit! Und fo gebt das fort. 

Die Worte Jacobs an bie Stupfhtina, die Boué fo überſetzt: „si 


N 
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So viel erreichte Jacob hiedurch wirklich, daß Minden und 
Miloje, denen man noch unmittelbarere Schuld beimaß als dem 
Dberanführer felbft, weichen mußten, er felber dagegen Präfident 
im Senate warb. Unter dem Vorwande, man fönne fo viele Beamte 
nicht bezahlen, entfernte er die Sowietniks, welche ihm mißfielen, 
und es ſah ganz aus, als werde er die Gewalt fortan mit Kara 
Georg theilen. Unter feinem Einfluß ward eine Geſandtſchaft nad) 
dem ruſſiſchen Lager abgeorbnet, Hülfe nachzuſuchen. 

Den Uebrigen that jedoch diefe Aenderung noch nicht Genüge. 
Milenko ſollte ein Mitglied der Geſandtſchaft fein; ala er aber 
nach Poretſch gekommen war, bielt er für hinreichend, feinen Secretär 
mitzufenden, er felbft kündete dem Oberanführer geradezu den Ge: 
borfam auf und fehte feine Bezirke in Empörung. 

Ein anderer Gospodar dagegen, Peter Dobrinjaz, hatte fid) 
aus eigener Macht ala Geſandter aufgeftellt. In Begleitung Rodo= 
finifins hatte er ſich ins ruſſiſche Lager begeben und bier, unter 
dem Schein, als fei er von feiner Nation dazu beauftragt, um befien 
Rückkehr mit einigen Hülfstruppen gebeten. indem er die Ruſſen 
wider Kara Georg aufregte, melbete er zugleich den Serben, fie 
würden feine Unterftügung befommen, folange fie nicht den Ober: 
anführer und den ganzen Senat änderten. Er gab feine Pläne 
niht auf, aud als bie wirkliche Gefandtihaft anfam. Er mußte 
ihr Oberhaupt, Milan von Rudnik, zu überreden, daß Kara Georg 
nad der unbeſchränkten Herrichaft trachte, und von demſelben — 
man tft erftaunt, auf welche Wege diefe Leute fich verlieren — bie 
Beiſtimmung zu einer untergefchobenen Vollmacht zu erlangen, 
welche er mit feinen Anhängern zu eigenen Gunſten aufgejet hatte. 

Mir mwiflen jedoch ſchon, daß fie mit alle dem nichts aus- 
richteten. Kara Georg fand durch einen feiner Freunde, den Archi⸗ 
mandriten Philippowitſch, Gelegenheit, Kamenskij befler zu unter: 
ribten, und dieſer erließ jene Proclamation, deren wir gedacht 
haben, und der es beſonders zu banken war, daß im Jahr 1810 
Ale zufammen fo gute Anftrengungen im. Felde machten. 

Das binderte aber die Gospobare nicht, noch während des 
Feldzuges auch auf ihre inneren Streitigkeiten Bedacht zu nehmen. 


Miaden a mal fait, prends sa place et fais mieux,‘ nimmt ex wörtlich 
auf; wenn es aber dann bei Boué ganz richtig weiter lautet: vous voulez 
l’empereur, moi aussi, fo läßt ihn Mr. Eyprien fagen: vous autres, 
vous voulez l’empereur russe; essayons de l’empereur russe. 

10* 
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Im Hauptquartier Zuccato's trafen Peter, Milenko und Milan 
zuſammen; das Lager bei Losnitza vereinigte Jacob Nenadowitſch 
und ſeine Anhänger; ſie hatten da gute Gelegenheit, ſich unter⸗ 
einander zu beſprechen und neue Maßregeln zu verabreden. Kara 
Georg war zu mächtig und abermals viel zu thätig im Felde ge: 
weien, als daß fie die Abficht hätten faflen Tünnen, ihn fofort zu 
entfernen. Aber fie dachten ihn zu befchränfen und es dahin zu 
bringen, daß fie ihn fünftig einmal abſetzen könnten. Wenn nur 
erft ein ruffifches Negiment angelommen fei, um deſſen Herbei- 
ſendung zu bitten Milan den Auftrag hatte, von dem fie dann 
nicht zmweifelten, daß es durch feine bloße Anweſenheit ein Gewicht 
zu ihren Gunften für fie in die Wagſchale werfen werde, — fo 
bofften fie fich durch ihr altes Anjeben, ihre Momken, ihre Ber: 
bindungen in Belgrad, felbft durch eine Erhebung des mit Mladen 
unzufriedenen Volles ftarf genug zu ſehen, um einen fühnen Schlag 
auszuführen. Von der größten Wichtigleit mußte nun die nädfte 
Sfupfchtina werben. 

Nicht willkürlich, wie mir wiflen, war der Streit der Go 
podare und bed Oberanführers, fondern er lag tief in ber Natur 
ber Dinge. 

Das iſt zwar eine twunderliche Einbilbung, in den Gospodaren 
Unterbrüder des Volfes, in Kara Georg einen Vertheidiger deſſelben 
feben zu wollen, nach Anfichten, die nicht einmal im Abenblande 
richtig find, von mo man fie hernimmt, auf den Drient aber gar 
nicht paflen. 

Eher Tünnte man eine Vorftelung der Bedeutung bed Streiteö 
gewinnen, wenn man bedenkt, welch einen ganz anderen Gang 
jpäter bie griechifchen Angelegenheiten hätten nehmen müfjen, wenn 
Einer von ben Gapitäns ein Uebergewicht geivonnen hätte tie 
Kara Georg. Die Einheit der Nation, die Nothwendigkeit der 
Kriegfübrung forderten auch bie Einheit der Macht. 

Wir wollen nicht jagen, daß das Heil des Landes in eine 
Unterwerfung der Gospodare gelegen habe; vielmehr hatten biele 
wohl Recht zu einem gewiſſen Grade von Selbftändigfeit, da fie in 
ihren Bezirlen das Beſte gethan und einen perjönlichen localen 
Anhang bafelbft befaßen. Biel beffer, menn man fi verftändigte. 
Da dies aber nicht gelang, fondern jeder Tag neue Zwiſtigkeiten 
brachte, ſo mußte fi nun bei dem Zufammentreffen ber beiden 
Tendenzen zeigen, welche die ſtärkſte bleiben würde. 
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Kara Georg batte den Vortheil, daß ihm die Pläne feiner 
Gegner zeitig genug befannt wurden. 

Eines Tages befuchte er den Luka Laſarewitſch, welcher, um der 
Wunde zu pflegen, bie er an jenem heißen Tage vor ben türfifchen 
Schanzen belommen hatte, noch in feiner Hütte lag. Halb im 
Scherz fagte Kara Georg: „fo gehe ed Jedem, ber nicht recht thut.” 
Luka merkte auf. Er war mit in dem Verſtändniß und glaubte 
feft, Alles ſei entdeckt. Sei ed nun, daß ihn alte Ergebenbeit 
gegen ben Anführer bemog, ober daß er vor allem die Schande 
fürdhtete, wenn ed mißlinge — denn er hatte viel Ehrgeiz —, oder 
was fonft, genug, er entdedte, foviel er wußte. Kurz darauf fam 
Milans Gebeimfchreiber, Lafar Woinowitſch, in das Lager; Kara 
Georg unterließ nicht?, um ihn zu gewinnen, von ihm ward er 
noch umftändlicher und ficherer unterrichtet. 

Hierauf beihloß Kara Georg, nicht allein feine Macht zu 
vertheidigen, fonvern zugleich diejenige zu brechen, die den Gegnern 
zuftand. Auch hiezu gaben ihm diefe die befte Gelegenheit. In⸗ 
dem fie fih — Neujahr 1811 — nicht frühzeitig genug zu ber 
Skuptſchtina einftellten, Milento und Peter nicht, meil fie bie 
Ankunft des ruffiiden Regimentes abwarten wollten, Yacob nicht, 
weil er nicht ohne die’ beiden Bundesgenoſſen erfcheinen mochte, 
ließen fie dem Oberanführer Raum, über die Tleinen Woiwoden, 
bie jetzt faft allein zugegen waren, ein überwiegende Anjehen 
geltend zu machen, um fo mehr, da er feinen Vortheil mit dem 
ihrigen zu verbinden verftand. 

Und jo gelang bemfelben, auf diefem Landtage ein paar Be- 
ſchlüſſe durchzuſetzen, welche den ganzen Zuftand des Landes ver- 
änderten. Der erfte war, daß in Zukunft die Woiwoden nicht mehr 
ben größeren Gospodaren, fondern unmittelbar von Oberanführer 
und Senat abhängen folltn. Es warb faft eine neue Landes: 
vertbeilung vorgenommen. Die Bezirke, welche bis jet Milenko durch 
Buljufbafchen hatte verwalten laflen, wurden unter acht Woiwoden 
ausgetheilt. Milojch, der im Namen Milans zwei Bezirke, die von 
Rudnik und Poſchega, innehatte, verlor den einen ganz und bon 
dem andern zivei Drittheile. Woiwoden, mie Antonie Bogitſchewitſch, 
Miloſch Potzeraz, Stojan Tſchupitſch, die bisher von Jacob oder 
Lula abhängig gewefen waren, fanden fi nunmehr felbftändig. 
Man Tann erachten, daß dies allen Befehlshabern untergeorbneten 
Ranges mwohlgefiel, daß fie eine Macht des Oberanführers, durch 
welche fie fo ſehr begünftigt wurden, binmwiederum befürberten. 
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Unmittelbar biemit hing ber zweite Beichluß zufammen, der eine 
völlige Umgeftaltung des Senates beiraf. Man trennte feine 
richterliden und verwaltenden YFunctionen. Für jene warb aus 
den minder bebeutenden Sowietniks ein Obergericht gebilbet; viele 
dagegen follten den wichtigfien Männern in Form eines Miniſteriums 
anvertraut werden. Sie follten Verwalter, Popetſchiteli, der eine 
des Krieges, der andere der Suftiz, der dritte ber austwärtigen, und 
fo fort, der geiftlichen Angelegenbeiten, des Innern, ber Finanzen, 
beißen. Die Abfiht war, neben Mladen, Knes Sima Marlowitid 
und Dofithei Obrabomwitih, ergebenen Anhängern Kara Georgs, 
auch Jacob, Milenko, Peter in diefen Minifterien zu befchäftigen. 
Dur die erfte Einrihtung ward ihnen ihre biöherige Gewalt 
großentheilg genommen: fie wurden von ihren Bezirken gleichlam 
losgerifien; durch die zweite war eine Stellung außerhalb ihrer 
"alten Berbältniffe für fie gefunden, eine Stellung jedoch, bie 
ihnen, da die Hauptfache, das Minifterium des Krieges, in Mladens 
Hände gelegt war, nur wenig freie Wirkſamkeit geftattete. Yügten 
fie fih, fo hatte Kara Georg getvonnen. Auch für den Fall aber, 
daß fie fich nicht fügen möchten, ward ſchon geforgt; auf dem Land- 
tage hatte man ein Geſetz gemadt, daß durch die bloße Wiber- 
jeglichleit gegen die Beſchlüſſe die Verbannung verwirkt fein ſolle. 
Nachdem alles dies beſchloſſen war, ließ der Überanführer bie 
Woiwoden ſchwören, daß fie ihm und feinem Anderen geboren 
wollten; darauf trennten fie fih auf feinen Befehl, und ein Jeder 
ging fofort in feinen Bezirk. 

Sp weit war es gelommen, ald Milenfo und Peter im Geleite 
des rujfifchen Regimentes endlich in Belgrad anlangten. Allerdings 
fonnten fie ſich noch wiberfegen. Hielten fie nur zufammen, jo 
war ihr vereinigte Anſehen von großer Bedeutung. Sie hatten 
den Heibuden Weliko auf ihrer Seite, dem jede Ordnung ber: 
drießlich war, und der fih fchon jeit vorigem Jahr in troßiger Abs 
fonderung hielt. Auf dem Landtage waren damals über feine 
Gemwaltthätigfeiten und gar mannidfaltigen Bergehungen fo viele 
Klagen eingelaufen, daß man ihn in einen Thurm fperren mollte. 
Er verfammelte feine Momken und ſprach: „Als ich hierher fam, 
dachte ich gefragt zu werden, wie viele Wunden ich belommen, tote 
viele tapfere Gefährten ich verloren habe, wie viele Pferbe unter mir 
gefallen feien; allein man fragt mich: wie viel Mäbchen ich gefüßt 
babe; kommt und laßt und von binnen gehen!” Jetzt erjchien er 
an ber Seite der andern Gospodare in Belgrad mit 70 entichlofienen 
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Gefährten, — Bekjaren, inſofern ſie von ihm beſoldet wurden, 
Momken, inſofern ſie ihm perſönlich verpflichtet waren, — die zu 
jedem Unternehmen bereit waren. Auch in der Stadt hatten die 
Gospodare eine ſtarke Partei. Und ſo hätten ſie wohl etwas 
Ernſtliches unternehmen können. Allein ſchon war ihre Einheit 
und Kraft durch einige Verluſte gebrochen. Milan, auf den ſie 
jetzt unbedingt zählen konnten, war in Buchareſt, nicht lange nach⸗ 
dem Laſar Woinowitſch zu ihm zurückgekommen, erkrankt und noch 
in den letzten Tagen des Jahres 1810 geſtorben; Einige behaupteten, 
er ſei durch Gift aus dem Wege geräumt worden. Noch mehr be⸗ 
deutete, daß Jacob Nenadowitſch anderen Sinnes wurde. Er ent⸗ 
ſchied ſich, eine Stelle im Senate anzunehmen; indem er ſeinen 
Sohn Efrem mit der Tochter Mladens verheirathete, ſchloß er ſich 
ganz an die Partei Kara Georgs. Statt mit einer zahlreichen 
Mannſchaft, erſchien er nur mit zwei Momken, auf einem Schlitten, 
in Belgrad. Peter und Milenko blieben mit Weliko allein. 

Und aud biefen mußte man von ihnen zu trennen. Sara 
Georg, ber ihn reich mit Gelbe befchenkte, ihm feine Woiwoden⸗ 
würde zu Bania, melde er durch feine Flucht vor dem Jahre fait 
verwirkt hatte, erneuerte, unb ihn oft Sohn nannte, fagend: nicht 
lieber fei ihm Alera, fein Erfigeborner, mußte ihn völlig zu ges 
winnen. Um ihn aber nicht zwischen den neuen und den alten Ver— 
pflichtungen ſchwanken zu lafjen, traf man Anftalt, ihn zu entfernen. 
Dan erbichtete einen Brief: die Türken ſeien von Niſch ber ein- 
gebrochen und jchon bis Bania vorgerückt; ein Tartar, mit Schweiß 
bevedi, mußte denjelben überbringen. Hierauf brauchte man den 
Heibuden weiter nicht anzutreiben. Mit allen feinen Beljaren brach 
er ohne Säumniß auf, um feine Woiwodſchaft zu erretten. 

Da verloren auch Milenfo und Peter den Muth, etwas zu 
unternehmen. Vornehmlich drang Stephan Schiwkowitſch, ber 
reichſte Dann in Belgrad und ein alter Gegner Mladens, noch einmal 
in die beiden Häupter, ihr Glüd zu wagen: er hätte gewünſcht, daß 
man geradezu mit einem Sturme auf das Haus Mladens begonnen 
hätte. Peter und Milenko entgegneten: es fehle ihnen an Leuten. 
Schiwkowitſch ſagte: „jind wir nicht unfer drei und haben unjere 
Momken? auf die erftien Schüfle wird das Volk in der Stadt auf- 
ftehen, welches den Mladen haft, und das Volk auf dem Lande, 
welches nach Beute begierig ift, hereinfommen, uns zu unterftüßen.” Sie 
iwenbeten meiter ein: es fehle ihnen felbit zu dem erften Anfange 
an Munition. Schiwkowitſch ging, fammelte deren ein paar Säde 
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voll und bradte fie ihnen. Allein, wie gefagt, fie waren, einer 
wie der andere, durch das bisherige Mißlingen bereit mutblos 
geworden. Bei den Anträgen des Schiwkowitſch blieben fie am 
Kamine fiten, antiworteten nichts und ftörten nur mit der Ofen 
gabel in den Kohlen. 

Um feiner Sache völlig ſicher zu fein, mußte Kara Georg nur 
noch in Erfahrung bringen, mas er von dem ruſſiſchen Regiment 
— es mar dad Negiment Neufhlot — zu erwarten babe, wie 
beffen Oberſt Balla gefinnt fei. Hatte er fich jemals den Rufen 
abgeneigt gezeigt, jo war es nur gefchehen, meil er fi, und zwar 
durch die Verſicherungen der Gegner felbft, überreben ließ, dab 
jeine Yeinde und Nebenbuhler an jenen eine Stübe und einen 
Nüchalt gefunden. Kara Georg wollte endlich ins Klare kommen. 
Eined Tages, nachdem fie alle, Georg, Peter, DMilento, mit dem 
Oberften bei Mlaben gefpeift und alddann ben Fremden, um ihm 
Ehre zu erzeigen, nady Haufe begleitet hatten, gerietb Kara Georg, 
und vielleicht nicht ohne Abficht, eben dort in einen beftigen Wort⸗ 
wechſel mit Milenko. Schon befahl er feinen Momken, dem Gegner 
den Säbel abzunehmen. Balla bat für Milento, ber bei ihm in 
demfelben Haufe wohnte. Eben das war der Augenblid, ben Kara 
Georg erwartet hatte. Er nahm feine Mütze ab und beſchwur 
Balla, beim Brode feines Kaifers, ibm zu fagen‘, ob er gekommen 
fei, Milento’3 Partei zu unterftügen. Balla antwortete: er fei ge 
fommen, um der Nation unter Kara Georg Oberanführung Beiftand 
zu leiften. „So laß mich,” rief diefer aus, „beine Hand ftatt der 
Hand des Kaiſers faffen und küſſen.“ Er wollte feine andere Ver: 
fihderung ; er dachte nicht weiter an den Wortmwechjel mit Milento, 
es war ihm genug, daß er fi aud von dieſer Seite ficher ſah. 

Des anderen Tages aber fchritt er dazu, bie ganze Sache zu 
Ende zu führen. Er fchidte die Beftallungen an Milenko und Beter, 
welche diefe von ihrem Oberbefehl hinweg in den Senat verjegten. 
Sollten fie e8 annehmen? €3 war nur allzubeutlid, daß fie, nad) 
Jacobs Mebertritt zu ihrem Gegner, au in bem Senat, wo fie 
die Minderzahl ausgemacht hätten, nicht viel würben bedeutet haben. 
Sollten fie e8 verweigern? Die Verbannung ftand ihnen bevor. 
Sie entſchloſſen ſich dennoch zur Verweigerung, in der Hoffnung, 
man werde fie, mie fie baten, in ihren Bezirfen als Privatleute 
leben lafien. Da ſich indeß ihre Macht weniger von gejetlicher 
Berechtigung als von ihrem perfönlichen Anſehen berfchrieb, bittete 
man fih mohl, es ihnen zu geftatten, man ſchlug des anderen 
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Taged die Decrete, durch melde fie verbannt wurden, an die 
Straßeneden an. Alle ihre angeblichen oder wahren Vergehungen 
wurden ihnen darin vorgehalten: dem Peter Dobrinjaz feine Flucht 
von Deligrad, feine Entfernung mit Rodofinifin, feine Anmaßung, 
ohne alle Beitallung als Abgeordneter der Nation gelten zu wollen, 
auch der Rüdftand feiner Rechnungen über eingegangene Mautb, 
Milenko'n aber feine Empörung zu Poretſch, unrehtmäßige Ver⸗ 
wendung ruffifcher Hülfsgelder zur Bezahlung eigener Beljaren und 
ähnliche Eigenmächtigfeiten. Dann fagte man ihnen: „bier ift 
Deftreich, da die Türkei, dort endlich die Walachei und Rußland; 
wählt, wohin euch zu geben beliebt.“ Sie mählten das letzte. 
Unter einer Bededung von Koſaken und Serben ließ fie ara 
Georg, nachdem er zuvor Poretſch und Kladowo mit ficheren 
Truppen bejett hatte, burch ben Poſcharewazer Bezirk an die Donau 
geleiten. 

Erft, als fie entfernt worden, fam ein Brief des Miloſch, ber 
jest an der Stelle feined Bruders Milan deſſen Politik fortfette, 
wie er denn durch die neue Einrichtung ebenfalls beſchränkt wurde, 
in Belgrad an, Morin er den beiden Gospodaren feinen Beiftand 
verhieß; fie waren fchon über die Donau, als fi in ihren Be- 
jirlen eine Bewegung zu ihren Gunften zeigte. Kara Georg, welchem 
die Hauptfache fo wohl gelungen, ergriff auch- hiegegen die dienlich⸗ 
ften Mittel. Leicht hätten die gewöhnlichen Truppen nicht miber 
ihre Gleichen fechten mögen; ftatt ihrer verjammelte er nur 
Beljaren und die Woiwoden mit ihren Momlen; bierauf ohne 
Schwierigkeit erbrüdte er die beginnende Empörung. Da nun unter 
den übrigen Woiwoden auch Milofch gefommen war, warb es ihm 
leicht, diefen wegen feines Briefed (dem Mladen war derfelbe in 
die Hände gefallen) zur Rechenſchaft zu ziehen. Man verfubhr 
glimpflich mit Miloſch. Man gab ihm alle Gelegenheit, ben Brief 
zu leugnen, Milofch erfannte ihn an. Man mente, wohl nur 
Dmitri, fein Bertrauter, habe ihn dazu verleitet; Milofch betheuerte, 
ganz fein eigen ſei der Brief. Deflenungenchtet entließ man ihn in 
Frieden, wohl auch deshalb, weil er noch nicht Macht genug bejaß, 
um ihn fürchten zu müſſen; es mar genug, daß er bem Ober- 
anführer und dem Senat Tünftig völlig gehorfam zu fein veriprad). 

Leonti, dem man noch immer nicht traute, ward nach Kragu⸗ 
jewaz verfegt ; mit dem neuen ruffiihen Bevollmächtigten, Neboba, 
verftand man fich fehr gut. 

Und fo war die Madt der großen Gospobare, die fo tiefe 
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Wurzeln im Volke hatte, dennoch gebrochen; Kara Georg blieb 
Herr und Meifter im ferbifchen Lande. Die Woiwoden, die das 
jelbe rvegierten, fortwährend mit einer nicht ganz geregelten Gemalt, 
waren faft ohne Ausnahme von ihm eingejegt oder bingen von 
ihm ab, und Feiner hatte Selbftändigfeit genug, um ibm zu 
mwiberfiehen. Der Senat, in welchem die Stellen Peters und 
Milenko's mit ergebenen Männern befett wurden, verwaltete im 
Ginne ‚des Dberanführere und madte nidt auf Unabhängigfeit 
Anſpruch. Es war eine Öffentliche Gewalt gegründet, die fich aber 
ganz in den Händen Kara Georgs concentrirte. Er war der Fürſt 
biefer Meinen Monardie. Die mädhtigften Männer im Lande 
waren nur dadurch mächtig, daß fie ſich eng an ihn ange 
ſchloſſen hatten. 
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Bei allem, mas erreidht worden war, Cine Grundbebingung 
alles politiſchen Dafeins in dem neueren Europa, ftaatsrechtliche, 
völferrechtliche Anerlennung, fehlte den Serben. 

Fragen wir, mie dazu zu gelangen war, jo reichte eine eins 
fache Erklärung bes Großherrn, wenn eine foldhe je ausgewirkt 
werden Tonnte, doch nicht bin. Bei dem tumultuariichen BZuftande 
ber Öffentlichen Gewalt in dem osmanischen Reiche Tonnte fie in 
jedem Augenblid zurüdgenommen werden; ein Yürft von Serbien 
hatte feine größere Rüdficht zu erwarten, als die Paſcha's, die ihn 
umgaben. Das war nun einmal ber Charakter der osmaniſchen 
Regierung, daß ihr nicht vertraut werben konnte ohne die Gewähr: 
leiftung einer auswärtigen Macht. 

Mer aber burfte eine ſolche über fi nehmen? Ließe es ſich 
erreichen, jo wäre freilich das Befte, daß das gefammte Europa ſich 
hierzu vereinigte. Allein ift dies in friedlichen Zeiten fo fchiver, 
daß man baran verzweifelt, wie hätte in jenen Tagen ſtürmiſcher 
Weltbewegung daran gebacht werden fünnen ? 

Auch von ben einzelnen Mächten aber war wenig zu er- 
warten. 

Wie follte Deftreih, das bald nach der einen, bald nach ber 
anderen Seite gewendet, unaufbhörli um fein Dafein zu lämpfen 
batte, fich entichließen, den einzigen Nachbar, der ihm Frieden lieh, 
den türfifchen Sultan, durch eine demfelben unbequeme Garantie zu 
verleßen ? 

Bon Napoleon ift einmal die Rebe geweſen. Im Sabre 1811 
baben ſich die Osmanen nicht abgeneigt gezeigt, dem jungen fer» 
biſchen Staate unter gewiſſen Beichränlungen Anerkennung zu Theil 
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werden zu laſſen;) Churſchid-Paſcha hat dem Kara Georg ein 
Verhältniß angeboten, wie e3 den Hospodaren der Moldau und 
Walachei zuftehe, und, ſoviel wir hören, fi biefür die Garan- 
tie Napoleons gefallen lafien, von dem man damals ſchon 
jab, daß er Tein Freund Rußlands mehr war. Wir wiſſen 
nicht, ob demjelben wirklich der Antrag gemacht worden; menigflend 
hätte es keine Folgen gehabt. Wie hätte auch Serbien ſich auf die 
Unterftübung einer Macht verlaffen können, deren natürliches In⸗ 
terefje, die Türkei ftark gegen Rußland zu ſehen, nach Turzer Ber- 
dunfelung jest wieder bervortrat? 

Keine andere Macht blieb übrig als Rußland, bem die Ser: 
ben fi von Anfang an angefchloffen, mit welchem aber der Groß: 
berr noch immer in offenem Kriege lag. 

Als Churfhid jenen Antrag machte, mar feine Abficht mili- 
täriſcher Art. Er ftellte die Bedingung, daß den Bosnialen freier 
Durchzug durch Serbien bewilligt werde. Wenn dies nachgegeben 
wurde, Serbien in Frieden war, das bosnifche Heer ohne viele Um- 
wege an die mittlere Donau gelangen konnte, jo ließ ſich noch 
boffen, den Ruſſen, die ohnehin foeben einen Theil ihres Heeres 
an bie polnifchen Grenzen zurüdzogen, die beiden Fürftenthümer 
abzugewinnen. 

Konnte aber wohl Kara Georg auf Anträge diefer Art ein- 
geben? 

Den Durchzug der Bosniaken durch Serbien durfte er nimmer: 
mehr bewilligen. Der durch die langen blutigen Kämpfe ange: 
wachſene Haß der bosnifhen Muhammedaner gegen die ferbifchen 
Ehriften würde fih bei der erften Berührung entladen und zu 
offenen Feindſeligkeiten geführt haben. Seine Bufage des Groß 
bern oder eines Pafcha’3 konnte ihn dagegen fichern. 

Aber auch von den Ruſſen durfte er fich nicht trennen. 

Der Feldzug berfelben im Jahre 1811, der fih Anfangs un- 
günftig angelaffen, führte doch in Kurzem zu größeren Vortheilen, 
als je ein früherer. Der Großweſir folgte dem ruffifchen Heere 
auf das linke Donauufer, aber mit fo ſchlechter Vorfiht, daß es 
biefem gelang, das verfchanzte türkifche Lager, welches, um bie Ver 


1) Im Jahre 1810, noch vor der Eroberung Siliſtria's hat Kaminskoi das 
Ultimatum feftgeftellt: une constitution pour les Serviens qui formeraient 
un 6tat tributaire sous la protection de la Porte. Berichte Roroins von 
Siliſtria. 
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bindung mit dem Innern des Reiches zu erhalten, auf dem rechten 
Ufer zurüdgeblieben, zu überfallen und zu erobern. Hierauf gerieth 
der Großweſir in die gefährlichfte Lage; nachdem er felbit mit Mühe 
entlommen, dachte er — ſchon um die zurüdgelaflenen Moslimen 
zu befreien — ernftlih auf den Frieden. 

Aud den Serben mußte dies zu Statten kommen. Kara 
Georg hatte Die Anträge, die ihm von Churſchid gemacht worden, 
ind ruſſiſche Hauptquartier geichidt. Nachdem er Antwort von da 
befommen, erklärte er den Osmanen : er benfe nicht, abgefondert zu 
unterhandeln; doch tolle ex ſich allem unterwerfen, was zwilchen 
ven beiben Kaifern zu Conftantinopel und Petersburg verabrebet 
werde. 

Ohne Zweifel Hatte man ihm verfichert, daß beim Frieden bie 
ſerbiſchen Angelegenheiten nicht vergeflen werden follten. Was 
aber konnte dem Lande Beſſeres begegnen, ald wenn feine Vers 
hältniffe in einem Frieden zwiſchen beiden Mächten feftgeftellt 
wurden? Eben das war die Garantie, beren es bedurfte. 

Auf das Engfte ſchloß fich dergeftalt die ferbifhe Nation an 
Rußland an. Freilich mußte fie hierauf, wie an Glüd und Erfolg, 
jo auh an dem Unglüd und den Gefahren dieſes Reiches Theil 
nehmen. 

Nun erhob ſich aber eben für dieſes Reich der gefährlichit 
Kampf, den e3 jemals beftanden hat. Jenes Einverſtändniß zwifchen 
Rußland und Frankreich, das in Tilfit gegründet, in Erfurt befeftigt 
worden, löſte fich jeit dem Ende bes Jahres 1810 vor den 
Augen Europa’3 allmählich wieder auf. Im Anfang des Jahres 
1812 ſah Jedermann, daß es zwiſchen ben beiden Reichen zu einem 
enticheidenden Kampfe aus allen Kräften Tommen werde. Bald da- 
rauf fette fich ein Heer gegen Rußland in Bewegung, wie Europa 
noch feines geſehen, unter einem Feldherrn, ber unter den größten 
militärifchen Talenten aller Jahrhunderte feinen Rang behaupten 
wird; ein Kampf ftand biefem Reiche bevor, nicht um mäßigen 
Gewinn oder Berluft, fondern ein folder, wie ihn Andere bereits 
hatten bejtehen müflen, um das politifche Dafein, um das Leben felbft. 

Napoleons Sinn war nun, was ihm bei den deutſchen Mächten 
gelang, audy bei den Osmanen durchzuſetzen, fie mit fich in biefen 
Kampf fortzureißen. Was hätte Leichter fcheinen follen, da bie 
Dsmanen ohnehin mit Rußland im Kriege lagen? In dem Ber: 
trage mit Oeſterreich erfannte Napoleon die Integrität ded osmani⸗ 
ihen Reiches wieder an; in einem geheimen Artikel deſſelben heißt 
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es: man werde dieſes Reich einladen, ſich dem Bündniß gegen 
Rußland anzuſchließen. Er ſchmeichelte fi, wenn er den Türken 
bie Wiebereroberung ber Krim verheiße, fie mit allen Kräften an 
dem Kriege Antheil nehmen, in Kurzem 100,000 Osmanen in bad 
Innere von Rußland eindringen zu ſehen. 

Man bat von franzöfifcher Seite immer behauptet, Napoleon 
babe zu lange gezögert, entichievene Anträge in Conftantinopel zu 
mahen. Wie fen Minifter der auswärtigen Angelegenbeiten 
noch im Februar 1812 verfichert, daß der franzöfifhe Geſandte 
dort nichts gegen das ruffifche Intereſſe tbue, fo behauptet ein 
Geſchichtſchreiber, der viele geheimen Papiere fab, daß died nur all: 
zuwahr, daß der damalige Gefandte zu einer großen Rüdfidht ver: 
pflichtet geweſen fei.') 

Vielleicht hielt Napoleon feine Anträge bei der großen Ge: 
legenbeit, die er ten Osſsmanen eröffnete, ihre Macht wiederherzu⸗ 
Rellen, für unwiderſtehlich, zu welcher Zeit immer er fie mache. Im 
Augenblid, daß er den Feldzug von 1812 wirklich eröffnete, lieh 
er ed denn aud an dringenden Aufforberungen, glängenden Ber: 
ſprechungen nicht fehlen. 

Allein feine Zuverficht täufchte ihn. Wan braucht es dem 
Cinttuß des engliichen Geldes oder ber Ränke der beiden Morufi, 
von denen ber eine in ber Hauptſtadt feine Tbätigfeit diefer Sache 
gewidmet baben fell, der andere, Demetrius, den Reiseffendi als 
Dragoman begleitete, nicht allein zuzuſchreiben, daß die Türken ſich 
auch unter dieſen Umflänten zum Frieden geneigt zeigten: es gab 
auch beſſere Grünte bafür. 

Napoleon batte einſt tie Nefisnahme der Rolbau und der 
Walachei durch die Nuften nicht allein zugegeben, er batte ohne alle 
Nord dei einer Eröffnung der Eitunzen des geiehgebenden Körpers 
ſeine Rilliaung terielten aukgeſprochen, To tab man in Rußland 
dieie Prodinzen bereit? ald einrerleibt betrachtete; die Türlen hatten 
in einem ſechtjãbrigen Kriege vergebliche Unfirengungen gemacht, fie 
anzunehmen; jetzt erbot ſich Karier Alerander, fe mit Ausnahme 
der Bejerke jencit tet Vruth zurüdzugeben Sollten die Tür- 
ten ir zurüdgweiſen? Sollten fe dee Wiedererwerbung fo an: 
khairder Seite den den Wechelß ãlen des Krieges abhängig 


Y Quxea Hıssire de France apres la pair de Tilsit IV, 390: 
Nayıwa na dm eifet aupnde Ja crand Seiceeer qu'wm simple charge 
Ararea auyui une granie ruwerte est preserite 
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maden? Selbft wenn diefer einen günftigen Erfolg hatte, wie 
leicht, daß es bei einem fpäteren Ablommen ging wie in Tilfit oder 
in Erfurt!!!) Hat doch Kutuſow, da er menigftend in Einem 
Punkte feine Inftructionen überfchreiten mußte, fi) darüber der 
Ungnade feine Herrn auszuſetzen gefürchtet.) In dem Schreiben, 
das er am Tage des vorläufigen Abſchluſſes, bereit3 den 4. Mat, 
an Raifer Alerander erließ, glaubt er fi mit den Bortheilen, bie 
er verfchafft, kaum darüber entichulbigen zu können, baß er fein 
größeren babontrage. 

Genug, indem Napoleon noch auf die Theilnahme der Türken 
an feinem Unternehmen zählte, fchloffen biefe mit feinen Yeinden 
Frieden. 

Und in diefem Frieden nun warb auch Serbiens ausführlich 
gedacht. 

Die Serben werden barin noch immer als ein unterworfenes, 
dem Großherrn tributpflichtiges Volk bezeichnet, die Zugeftänbnifle, 
die er bewilligt, als ein Ausflug feiner Barmberzigfeit und Groß» 
mutb: das Wort Garantie warb nicht darin gehört. Mochte dem 
aber fein, wie ihm wollte, die Thatſache allein, daß der Nation in 
einem Vertrage mit Rußland Rechte bewilligt wurden, war eine 
Neuerung von unberechenbarer Wichtigkeit: eine feierliche Verab— 
redung war getroffen worden, und Rußland fonnte darüber halten, 
daß fie beobachtet würde. 

Diefe Verabredung felbft erfüllte nun zwar nicht alle Wünfche 
und Forderungen der Serben, aber fie gewährte ihnen auch keines⸗ 
weges unbedeutende Rechte. 

Wogegen ſich die Pforte immer am beftigften gefträubt, die 
deltungen des Landes ſerbiſcher Befatung zu überlaflen, das fonnte 
ihr unter den veränderten Umftänden, da ihr die Yeindfeligfeit 


1) M&moires du duc de Rovigo V, 290: Ils se rappelerent qu’& 
Tilsit on les avait abandonnes après qu’ils ne s'6taient mis en cam- 
Pagne que pour nous; ils nous rendirent la pareille. 

2) Auszug daraus in Michailewski Danilewsli, Der vaterländiiche 
Krieg I, p. 74. Damit fallen denn die Erzählungen bes angeblicyen Homme 
d’etat Bo. XI, p. 317 von ſelbſt weg. Die Grunbzlge bes Friedens waren 
von der englifhen Bolitit ſchon Tängft ins Auge gefaßt. Schon In einem 
Schreiben vom 30. Januar 1808 fagt Sir Robert Adair: it is hoped, that 
this peace may be brought about by prevailing on the emperor, to 
depart from his pretensions to Wallachia and Moldavia and to be 
—5* with some augmentation to the security of his frontier on 
that side. 
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Napoleons gegen Rußland zu Statten fam, vollends nicht ab: 
getvonnen werben. Der Friede fpriht ihr das Recht zu, die 
Feſtungen mit ihren Öarnifonen zu bejeten. 

Dagegen aber wurde den Serben nit allein, wie fid ver- 
ftehbt, volle Amneſtie und im Allgemeinen ein befierer Zuftand, 
nad dem Mufter einiger Inſeln des Archipelagus, zugefichert, ſon⸗ 
bern man bezeichnete näher, worauf dieſer beruhen ſollte. Den 
Serben follten ihre inneren Angelegenheiten ſelbſt überlafien jein; 
fie follten mäßige Steuern zahlen und dieſe felbjt der Pforte über: 
liefern; was biezu nothwendig, follte nicht einfeitig von der o#- 
manischen Regierung, fondern im Einverftändnig mit der Nation 
angeordnet werben. !) 

Wenige Worte, aber von dem größten Gewicht, durch melde 
den Serben die volle innere Unabhängigkeit verfichert zu werden 
ſchien. 

Wenn ſie nur auch in dem Sinne, in welchem ſie gegeben 
waren, zur Ausführung gebracht wurden! 

Auch dazu ließ ſich Alles an, da der Plan gefaßt ward, die 
Franzoſen in Dalmatien anzugreifen, und zwar zugleich durch eine 
Flotte, die aus dem ſchwarzen Meere kommen, und durch eine Land: 
armee, die ihren Weg durch Serbien und Rumelien nehmen jollte. 
Eine Truppenmafle von mehr als 20,000 Mann, mit Gejchüg und 
leichter Neiterei, nicht ohne Koſaken, warb dazu beitimmt. Am 
27. uni feste fih der Vortrab unter dem Grafen O'Rurk in Be: 
wegung. Dan traf Anflalten, Magazine an ber Drina anzulegen, 
und ſah fich bereits nad Leuten um, welche die Lieferungen über- 
nehmen follten, ſowie nad landesfundigen Wegweiſern zu bem 
Mari dur Bosnien. 


1) In Folge — hat man in Betracht des Antheils, welchen bie Ser- 
ben an diefem Kriege hatten, für billig erachtet, in Anfehung ihrer Sicherheit 
feierlih Verabredung zu treffen. — Ihre Ruhe kann auf keinerlei Weife ge- 
ftört werden. — Die hohe Pforte wird den Serben auf ihre Bitte bie 
nämlichen Bortheile zugeftehen , welche ihre anderen Unterthanen in den In: 
feln des Archipels und in anderen Gegenden haben, und ihnen aud ein 
Merkmal ihrer Großmuth dadurch geben, daß fie die Verwaltung ihrer 
inneren Angelegenheiten ihnen felber überläßt, ihnen mäßige Steuern aui- 
erlegt, biefe nur unmittelbar von ihnen empfängt, und bie zu dieſem Ende 
erforderliche Verfügung im Einverftändniffe mit der ſerbiſchen Nation felbft 
trifft. (Art.8.) — — Chios hatte nur einen Kabi und einen Mufellim, die 
jedoch von ben eingeborenen Primaten abbingen; auch bie anderen Infeln 
fonnten in Hinfiht der inneren Verwaltung als Republiken angefehen werben. 
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Bald aber warb dieſer Gebanfe aufgegeben. Soviel wir 
wiſſen, war England nicht für den maritimen Theil des Planes. 
Dem Kaiſer Alerander warb vorgeftellt, daß die Donauarmee ihm 
bei weitem nüglicher fein werde, wenn fie fih einem anderen 
Heerestheil, der in der Vertbeibigung des Reiches begriffen jet, an= 
fhließe, alö wenn fie fi) an eine Unternehmung von fo ungetvifiem 
Ausgang wage.) Bon Smolensf -aus, am 15. Juli, gab ihr 
Alexander den Befehl, fih in Bolhynien mit der dritten Weſtarmee 
zu vereinigen, die dort den Deftreichern und den von einem fran= 
;öfichen General befehligten Sachſen ein weiteres Vorbringen zu 
verwehren hatte. 

Man Tann nicht bezweifeln, daß Rußland Recht daran that, 
alle feine Kräfte zu dem Kampfe zufammenzubalten, welcher über 
fein Daſein enticheiden mußte. Die Truppen, welche die Donau 
verließen, haben fpäter an der Berezina mit gefochten. 

Für Serbien aber lag darin ein großes Mißgeſchick. Auch das 
ruſſiſche Regiment, welches bisher in Belgrab gelagert, verließ jet das 
Land; und daß die Serben es ungern ziehen ließen, ift leicht zu 
glauben. Die Türfen wurden nun durch feine Rückſicht auf eine 
drohende Heeresmacht in der Nähe zurüdgehalten, ihrer natür= 
lichen Abfiht, Alles auf den alten Fuß berzuftellen, den Lauf zu 
lfin. - 

Ihre ganze Bolitit nahm eine andere Richtung. Nachbem ber 
franzöfifche Geſandte Andreofiy in Conftantinopel angelommen war, 
machten fich dort die nämlichen Betrachtungen geltend, wegen deren 
man in Europa über diefen Trieben erſtaunte. Man vergaß, mas 
man gewonnen, und bemerkte nur, daß unter fo ungemein günftigen 
Umfänden doch ein Theil des alten Gebietes aufgegeben worden. 
Demetrius Morufi mußte den Antheil, den er an dieſem Frieden 
gehabt, mit dem Tode büßen.?) 

Diefe Execution fand in dem Augenblide flatt, als die ſerbi⸗ 
fchen Abgeordneten, welche über die im Frieden nur im Allgemeinen 
angegebenen Beitimmungen nähere Abrede iveffen follten, im tür- 
fiihen Lager erſchienen. Eben auf die Unterftüsung Morufi's 
baten fie hiebei beionbers gerechnet. Es verfteht fih, daß fie die 
Ungunft diefes Umfchwunges der Dinge zu fühlen befamen. 


1) Nah Balentini, Leben vom Krieg, 2b. III: Türkenkrieg, p. 157, 
war es eine Denkſchrift des Generals Langeron, welche den Kaiſer entſchied. 
2 Bol. Walsh, Narrative of a journey from Constantinople to 
England, p. 277. 
dv. Rante's Werke, 1. u. 2. G.A. XLIII, XLIV. Eerbien u. bie Zärtei. 11 
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Ein großer Nachtheil Ing darin, daß die Fafſung des Friedens 
mehr im Sinne der regelmäßigen Verwaltung eines eunropäiſchen 
Staates geicheben, als auf die befonderen Verbältniffe des osmani⸗ 
chen Reiches bevechnet war. 

Was bei den bergebrachten Borftellungen über bie Zürke 
ausführbar ſchien, die Feſtungen befegt zu halten und bem Volle 
feine Freiheit und Autonomie zu laflen, Hatte doch in ber That 
große Schwierigkeiten. Die Garnifonen ber Feſtungen waren ın 
früherer Zeit zugleih bie Herren bes Landes. Noch lebten bie 
Spabi, welche ſich immer ald Grundberren der Dörfer betrachtet 
batten. Sollten dieſe ausgejchlofjen bleiben oder zurückkehren ? Und 
wenn das Letzte geſchah und fie ihr früheres Verhältniß berzuftellen 
fuchten, wer follte dann die Serben beichügen? Konnten dieſe auf 
nur den Anſpruch machen, die fo rühmlid geführten Waffen ferner 
zu tragen ? | 

Wir dürfen nicht verfennen, daß, wenn ber Friede die ſerbiſche 
Nation in Schuß nahm, dabei doch diejenigen Punkte, auf die e 
bei ber Ausführung am meiſten anlam, nicht genau beftimmt wor: 
den waren. 

Als die ſerbiſche Regierung ihre Abgeordneten mit Auftrag verjah, 
machte fie, wie fich denken läßt, bie für fie vortheilhafteſte Auslegung 
geltend. Sie erflärte fich bereit, ver Pforte einen Tribut zu zahlen, in 
Belgrad einen Paſcha mit einer beftimmten Anzahl von Leuten auf: 
. zunehmen und auch in ben übrigen Feſtungen in Kriegszeiten eine 
türkiſche Beſatzung zuzulaſſen; für gewöhnlich aber wollte fie, dieſe 
felbft zu bejehen, das Recht haben; die innere Verwaltung bei 
Landes follte von den Türken unabhängig bleiben. 

Damit aber wurden die Abgeordneten in Conftantinopel jeht 
gar nicht mehr angehört. Man verwies fie an den neuen Grof: 
weſir Churſchid⸗Paſcha, der ihnen vor zwei Jahren in ihrem Lane 
fo gefährlich geweien und foeben ausdrücklich darum zur höchſten 
Stelle erhoben worden war, weil er ihnen Einhalt gethan habe. 
Bei ihrer Hinveife, noch in Niſch, hatte ex fie gut aufgenommen; 
bei ihrer Wieberkunft zeigte er fich ganz veränbert. Er verweigerte 
ihnen jede irgend genügende Antwort. 

Unverrichteter Dinge kamen die Abgeordneten ber Serben — 
Weihnachten 1812 — nah Haufe zurüd. Alle Verhandlung mar 
auf eine Zufammenfunft, die im Januar 1813 zu Nifch ſtatt⸗ 
baben follte, verfchoben worden. 
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Und bier nun ſtellte ber Commiffar der Pforte, Tichelebi 
Effenbi, die türfifhe Auslegung des Friedens auf. 

Er forberie. nicht allein die Weberkieferung aller Feftungen, 
fondern auch fämmttlider Waffen und Kriegsvorräthe. Die ver- 
jagten Tütken follten in Stäbte und Palanken zurückkehren. Nichts 
anderes beſage der Friede von Buchareſt, und Kara Georg möge 
nun fein Wort wahrmachen und ſich demjenigen unterwerfen, was 
von beiden Kaiſern beſchloſſen worden. Sei Jemand bamit unzu⸗ 
frieden, dem ftehe €8 frei, auszuwandern. 

Sollten aber die Serben ihre Waffen ausliefern unb die 
Türken in ihre Güter zurüdfebren, fo war dann auch eine weitere 
Herftellung des alten Zuſtandes zu erwarten. Die ferbifdden Ab- 
georbneten wollten und Tonnten nicht darauf eingehen. 

Hierauf, gegen das Frühjahr, fammelten ſich die türfifchen 
Heerhaufen in ber Nähe ber jerbifchen Grenzen. Sie hatten bier 
noch eine andere Angelegenheit gegen den Nachfolger Paßwan 
Oglu's zu Wibbin, Molla⸗Paſcha, den als einen eigenmädtig Er: 
bobenen der Eultan richt länger bulden wollte. Molla⸗Paſcha 
bat, um fi zu reiten, wirklich einmal ben Serben ängetragen, 
ihnen feine Fefte zu überliefern. Allein zulett hat er fich doch nicht 
eniſchließen Tönnen, er, ein Türke, einen fo enticheidenden Schritt zu 
Gunften der Chriften zu thun. Und vielleicht hätten’ auch dieſe es 
nicht angenommen. Wenigſtens hatten fie von Petersburg bie aus⸗ 
brüdliche Weifung, ſich ruhig zu halten und die Türken nicht zu 
regen, die dann audı nicht wagen würden, den Frieden zu brechen. 
Zugleich von einheimiſchen Gegnern in der Stabt bebrängt, mußte 
Molla⸗Paſcha ſich entſchließen, feine Feſte an die Türken aufzu: 
geben. 1) 

Es leuchtet ein, daß bies Ereigniß die ſtrategiſche Lage ber 
Serben um Vieles verſchlimmerte; unter fehr ungünftigen Aufpicien 
eröfineten fie wech einmal bie Unterhanblung im Mai 1813. 

Jetzt trat Kara Georg wirklich den Türken einen Schritt näher. 
Die Befegung der Feftungen geftand er zu; er forberte nur, daß 
ven Serben die Kleinen Waffen gelafjen würden, welche fie ſchon 
ſonſt getragen hatten, und beftand beruf — denn davon hing bie 


1) Andreoſſy verſichert, Molla⸗ Paſcha (der übrigens dieſen Namen 
deshalb führte, weil er einft ber Schreiber Paßwan Oglu's gewefen) jet nicht 
entbanptet noch maflacrirt worden, wie man gejagt bat, fondern an ber 
** geſtorben, zu Seutari. Auch von anderer Seite iſt mir dies beſtätigt 
worden. 

11* 
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Ruhe des Landes ohne Zweifel ab —, dab tenigfiens denjenigen 
Türken, welche man vertrieben habe, die Rückkehr vertvehrt blicke. 
Nie war man näher am Vertrage geweſen. Der Tichelebi Effendi, 
ein betagter Diann, verficherte: wie er ſchon manches ſchwierige Ge⸗ 
ſchäft zu feinem Enbe gebracht, fo denke er auch noch dieſes friedlich 
zu erlebigen; er jenbete bie Exbietungen nad Gonftantinopel und 
veriprach den Serben baldige Entfcheibung. 

Wir wollen nicht unterfuchen, ob er wirklich fo dachte; in ber 
That aber war eine Schlidtung in biefem Sinne jet unmöglid. 

Waren dies nicht biefelben Gegenfäge und Entzweiungen, 
welche diefen Krieg überhaupt hervorgebracht hatten? Konnte mar 
denfen, daß bie Spahi, welche einen großen Theil des Heeres aus 
machten, das ſchon an ben Grenzen des Landes lag, einwilligen 
würden, von ihrem Erbe ausgeichloflen zu werben, und zwar in 
einem Augenblid, als Alles ſich zur Wiebereriverbung befielben 
günftig anließ? 

Die Türken hatten jest die Moldau und Walachei twieber ein- 
genommen ; fie hatten Widdin wieder und waren Herren bon Bul⸗ 
garien. Beſonderes Vertrauen flößte es ihnen ein, ba in dem 
jelben Frühjahr die heiligen Stäbte in Arabien von den Werhabiten 
befreit und deren Schlüffel nad Gonftantinopel gebracht worden 
waren. 

Eollten da bie fiegreichen Heere des Großherrn nicht auch ven 
Kampf mit der empörerifchen ferbifchen Rajah beginnen ? 

Eben trafen die Nachrichten von der Schlacht bei Lützen ein, 
welche als eine Niederlage der Ruſſen aufgefaßt wurde und voll⸗ 
ends alle Rüdficht auf fie bei Seite zu fegen beivog. Meinten bie 
Türlen doch aud ohnehin nicht gegen den Tractat zu verſtoßen, 
da die Serben die Auslegung zurückwieſen, bie fie demſelben gaben. 

Entihlofien, die Vorrechte des Islam in ben Grenzen bei 
Reiches ungejchmälert aufrechtzuerbalten, rüdten fie an bie ſerbi⸗ 
ſchen Grengen und eröffneten den Krieg. 
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In derfelben Zeit, in welcher ſich alle Kräfte bes civilifirten 
Europa zu der größten Entſcheidung, welche jeit Jahrhunderten ein- 
getreten ift, vorbereiteten und gegen einander auffiellten, kam e3 an 
den nächften Grenzen diefer Welt unter denen, die wir, ohne ihnen 
zu nabe zu treten, Barbaren nennen können, zu einem Kampfe, ber 
ſich zwar an meltbeherrfchender Einwirtung mit jenem nicht ver⸗ 
gleichen läßt, aber für die Herrſchaft bes chriſtlichen ober des iäla- 
mitifchen Prinzipes doch eine große Bedeutung hatte. 

Cr war nicht ganz ohne Zufammenhang damit. Der damalige 
franzöſiſche Sefandte, leider zu mortlarg über feine Verhandlungen, 
berichtet nur, daß die Pforte troß der Unglüdsfälle der Franzoſen 
fih dem Einfluß der coalifirten Mächte nicht bingegeben babe; er 
bielmehr habe in feinen Geſchäften größere Leichtigkeit gefunden. 

Um vieles weiter ging bie populäre Meinung. Die in Serbien 
vorridenden Osmanen erflärten unumwunden, ihre Abficht ſei auf 
die Unterjtügung Frankreichs gerichtet: der Großherr wolle an 
den Grenzen von Serbien eine Macht aufſtellen, welche Oeſtreich 
bedrohen und eben dadurch verhindern ſolle, ſich der Coalition an⸗ 
zuichließen. Daher erklärte man ſich, daß, während ſonſt ein Paſcha 
von Bosnien es für zu gering gehalten, mit den Serben zu ſchlagen, 
jegt der Großweſir Churſchid das Heer in Perſon gegen fie heran, 
führte. 

Die Meinung Andreofiy’s if, daß England, um die Türken 
zu beſchäftigen und nicht den Krieg an der Donau auf eine oder 
die andere Weiſe erneuern zu laflen, die Unruhen in Bagdad, bie 
damit zufammenhangenden Bewegungen ber Perſer gegen das osma⸗ 
niſche Reich begünftigt habe.1) 


1) Anbreofiy 209: L’Angleterre favorise et seme des mesintelli- 
gences du cöt& de Bagdad pour preoccuper les Turcs et les empöcher 
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In einem Augenblide, wo alle Madt nur dahin geriäte 
werden mußte, die große abenblänbifhe Trage, auf der bie 
Mieberberftellung ober der Untergang ber alten Staaten berubte, 
zur Entſcheidung zu bringen, wäre es ohne Zweifel ein allgemeines 
Unglüd geweſen, wenn Deftteih ober Rußland in die Nothwendig⸗ 
feit gerathen wäre, den Krieg an der Donau wieberaufjunehmen. 
Wie oft hatte man den Ruflen einen Vorwurf daraus gemacht, daß 
fie beim Ausbrud des lebten preußifchen Krieges im Sabre 1806 
ihre Kraft getheilt und zugleich einen Feldzug an bes Donau zu 
unternehmen gewagt hatten! 

Ob man dabei nicht doch immer etwas für Serbien hätte thun 
fönnen? Wir laflen es unentihieden. In Europa maren die 
Gemüther in jo großer Spannung, daß man diefer türkifchen Händel 
wenig mehr gedachte; genug, Serbien blieb diesmal ohne Hülfe. 

Bolllommen aber faßten die Serben die Wichtigkeit und ben 
(Ernft des bevorftehenden Kampfes. 

Sowie es gewiß geworben, baß ber Feind Beranrüdte, ließ 
Kara Georg, in der Woche vor Peter und Baul, in allen Knefchinen 
Bittandachten halten. In voller Berfammlung, nachdem die Mönde 
Vigilie gebetet und um Steg wiber bie Feinde gerufen hatten, ward 
der Aufruf verlefen, welchen Kara Georg allen Woiwoden zugefandt 
batte. Er erinnert darin das Voll, weshalb man fidh wider die 
Türken erhoben, wie man neun Jahre lang fiegreih mit ihnen 
geftritten habe, ein Jeder nicht allein für fi), fondern auch für 
feine Religion, für die Köpfe feiner Kinder. Auch einen Beſchützer 
babe man gefunden: buch einen Frieden, ben dieſer gefchlofien, 
werde den Türken die Rückkehr in Städte und Palanken verboten. 
Wohl fei dies dem Zaren zu Sonftantinopel genehm, nicht aber den 
Spahi und Janitſcharen, den Städtern und vertriebenen Einwohnern 
dieſes Landes. Um daſſelbe wiebereinzunehmen, feien fie gegen 
ihres Herrn Taiferlichen Willen aufgebrochen; fie feien entfchlofien, 
alles, was männlich, bis zum fiebenten Sabre, zu enthaupten, 
Meiber und Kinder in die Sklaverei zu führen und türlitch zu 
machen, in diefen Bezirken aber ein anderes Bolt anzufiedeln. Aber 
babe man fie wohl zu fürdten? Seien es nicht dieſelben Feinde, 
über die man im Anfange flegte, da man nichts wider fie ein» 


de retablir l'ék at de guerre sur le Danube. — Le general Andreossy 
entretient une correspondance avec Mirza Chefi, premier ministre de 
Perse, 
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ufegen hatte, als bie nadte Seele? Seht dagegen zähle man 
150 Feldſtücke im Lande, 7 Feſtungen, von Stein ftattlich errichtet, 
vieriig Schangen, an benen bie Türken oft ihr Blut vergofien 
ohne fie nehmen zu können; und bes Volles fei durch die Ankunft 
feinee verwandten Brüber zweimal fo viel geworben. Rein, zehn 
Jahre lang könne man ſich halten ohne alle Hülfe, aber che ein 
halbes vergehe, werde man die Hülfe des Bunbeögenofien anlangen 
ſehen. Nur folle ich die Nation einmütbig erbeben, die Waffen 
ergreifen und fich das Blut nicht dauern laſſen! Betenb und ein 
mwiederholtes Amen rufend, fchließt ev: „Bott möge Muth in bie 
Herzen ſerbiſcher Söhne flößen; er möge die Macht ber Feinde zer- 
brechen, welche gelommen jeien, um ihren wahren Glauben zu ver⸗ 
nichten!“ Hierauf rüftete ſich ein Jeder, verſah ſich mit Kleidern 
und L2ebensmitteln, nahm ein Paar neue Opanken mit und begab 
ih an die ihm zur Landesvertheidigung angewielene Stelle. 

Es mußte fi nun zeigen, ob Serbien fähig fein würde, fi 
allein zu behaupten, wenigftens fo lange, bis im Occident der große 
Kampf ausgefochten worden, und die Blide fih wieder nad dem 
Orient wenden konnten. 

Was hätte dazu vortheilbafter fcheinen Tünnen als die nunmehr 
ausgebildete Alleinherrichaft Kara Georgs, der jebt die gemonnenen 
doch recht anſehnlichen Kräfte nach allgemeinen Geſichtspunkten zu 
leiten die Macht hatte? 

Richt überall jedoch bewähren fih gäng und gebe Vorauss 
jegungen wie biefe. 

Kara Georg war nicht jo mächtig geworben, ohne die Landes⸗ 
verfaffung aufzulöfen, die fi) von Natur gebildet hatte. Mit den 
Gospodaren Bingen ihre Unterfaflen, Buljukbaſchen und kleineren 
Woiwoden auf das Genanuefte zufammen und waren mit ihnen eng 
verwachjen. Die Einfegung neuer Woiwoden ımter dem Einfluß 
bes Oberbefehlöhabers machte zwar die Einheit vollftändiger, hemmte 
jedoch auch ben Fräftigen Lebenstrieb in den einzelnen Landestheilen. 

Und hätte man wenigftens, da bierauf nicht mehr zu zählen 
war, ih num auch kühnlich entilofien, auf ein Syſtem Verzicht zu 
leiten, bei dem bie Lanbeövertheibigung der freieren Mitwirkung 
ber Iocnlen Kräfte bedurfte! 

Kara Georgs erſter Gedanle war geiveien — und daB hätte 
feiner Stellung ſehr gut entiprochen —, die Schangen an ben Grenzen 
zu fchleifen und den Feind mit ganzer Macht in ben Bergen ber 
Schumadia zu erwarten. Aller Bortheile, welche die Natur bes 
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Landes bdarbietet, hätte er fib dann auf dem Grund und Boben 
feiner eigenen Macht bedienen können. Allein man brachte ihn 
davon ab. Mladen, defien Freundſchaft ihm ſchon fo viele andere 
Schwierigkeiten verurfacht hatte und der, wie man fagt, alsdann 
einige Örundftüde, die er an der Grenze befaß, zu verlieren fürchtete, 
fol e8 ihm verleidet haben. 

Und fo warb denn beichlofien, fich dem Feinde auch diesmal 
in verfchiedenen Truppenhaufen an den drei Yandesmarlen entgegen: 
zuſtellen, die man früber ſchon immer vertheidigt hatte: an der Drima, 
den Morawaufern und an ber Donau. In Jagodina wollte Kara 
Georg eine Reſerve bilden, um denjenigen zu Hälfe zu kommen, 
welche am meiften gefährbet fein würden. 

Ein etwas fuftematifcheres Verfahren als früher, wo Kara Georg 

fih gern in Angriff getvorfen und im euer ber Waffenfübrung 
felber von einer Grenze zur anderen geflogen war. Der Haupt: 
unterschied aber war, daß diegmal an der Drina kein Nenadowitſch 
ſondern Knes Sima, am Deligrad nicht Peter Dobrinjaz, fondern 
befien Gegner Mladen ſelber befebligte. Die Befeftigungen an 
ber Donau wurden dem Heiduden Weliko ftatt Milenko's an: 
vertraut. 

Ehen wider diefen wendeten fi die Türken zuerſt. Gegen 
früher hatten fie jest den Vortheil, daß fie über die Kräfte von 
Widdin verfügen fonnten, die bisher immer von einem Paſcha be: 
berrfcht worden, welcher feinen eigenen Vortheil ſuchte. Bor allen 
anderen aber wünſchten fie den Heibuden zu befiegen; auf ihn als 
auf ihren Helden fchaute bie Nation. Auch war er wohl ein Held 
zu nennen, doch nur wie bieß Land, dieje Zeit, dieſe Umſtände 
einen bervorbringen Tonnten. Die Ruffen, denen er übrigens jo 
ergeben war, daß er niemals geglaubt bat, Napoleon jei nad) 
Mostau vorgedrungen, fagten ihm, er möge fid nicht Heibude 
nennen: das bedeute einen Räuber; er entgegnete: mir wäre leid, 
gäbe e8 einen größeren, als ich bin. In der That war er fort: 
während nad nichts fo begierig als nad Beute: um ein paar 
Piafter wagte er fein Leben; was er alsdann hatte, verſchenkte er auf 
der Stelle. Er ſagte: babe ich, fo fol ein Seber haben; habe ich aber 
nicht, wehe dem, der da hat und nicht von freien Stücken bergiebt! Er 
war lauter Lebensluft, frifcher Muth, Offenheit, fein Leben, doch 
nicht fein Geheimnig durfte man ihm anvertrauen. Den Krieg liebte 
er nicht um eines Zweckes willen, ſondern an ſich; er betete um Krieg 
für Serbien, folange er lebe; fei er erft tobt, dann günne er dem 
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Lande den Frieden. Mit den Soldaten, die vom Pfluge Tamen, 
wollte er nichts zu ſchaffen haben; er liebte Momken, Beljaren und 
entfchiedene Kriegsleute. Mit feiner Frau zerfiel er, als fie feine 
Momken nicht ebenjotwohl wie ihn felber bedienen wollte: es 
ſeien alle feine Brüder. Zu gewagten Streifzügen, kühnen Ueber: 
fällen war Niemand gefchidter. Ihm wäre auch mwohler in den 
Bergen getvefen; die Päfle derjelben zu vertheibigen, war er trefflich 
geeignet. Jetzt aber war ihm dies nicht aufgetragen. Es mußte 
fih zeigen, ob er mit feinen Eigenfchaften fähig fein würde, auch 
verſchanzte Grenzen und Feſtungsplätze zu behaupten. 

Der erfte, welcher mit den Türken banbgemein wurde, war 
Weliko's Bruder, Milutin. Bei Kladowo erjchienen fie und übers 
fielen die Bauern, melde ihre Habe ins Gebirge zu flüchten be⸗ 
fchäftigt waren. Milutin fprengte die Feinde auseinander, doch 
fonnte er ihnen ihre Gefangenen und ihre Beute nicht völlig wieder 
entreißen; mit feinen Reitern vermochte er ihnen nicht auf allen 
Bergpfaden nadhzulommen. 

Hierauf durdftreifte Welito den Feind erwartend die Gefilde. 
. €r trieb viele taufend Stüd Vieh nad) feiner Feſte Negotin. Bis 
vor die Thore von Widdin magte er fih; man ſah ihn dort vor 
der Feſtung feinen Araber im Felde tummeln. Die eriten türfifchen 
Haufen, melde am Timok erjchienen, jagte er bei Bukowtſcha in 
die Flucht. | 

Wie aber die Türken gegen 18000 Mann ſtark famen, mußte 
er fih wohl in Negotin einichließen. Seine Luft war, Tag für Tag, 
Nacht für Naht auszufallen und den Feind, der ihn belagerte, 
unabläjfig in Bewegung zu erhalten. Er bradte ihm große Ver⸗ 
lufte bei, gegen welche die feinen geringfügig erfchienen; doch verlor 
er befiere Leute und fühlte jeden Abgang fchmerzliher. So kamen 
fie Beide dahin, die Türken, den Großwefir, Weliko aber, Kara Georg 
und den Senat um Hülfe bitten zu müflen. 

Nicht Lange brauchten die Türken zu warten. Retſchep Aga, 

der walachiſche Fürſt Karadidia, der Großweſir felbft führten ihnen 
Berftärlungen zu. Hierauf arbeiteten fie fich bei Nacht und nur 
unter der Erde immer näher an die Feſtungswerke heran. Sie 
fchofien einen Thurm von Negotin nad dem andern nieder, endlich 
auch den höchſten, welchen Welito jelber bewohnt hatte. Er verlor 
den Muth niit; er wohnte nun in dem Keller. Alles, was ſich 
im Orte an Blei und Zinn fand, Tieß er zu Kugeln verſchmelzen, 
obne ſelbſt Löffel und Rampen zu ſchonen. a, als einft Alles ver- 
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ſchoſſen war, ließ er Gelbftüde laden ſtatt ber Kartätfcden, und glüd- 
lich wehrte er den Feind ab. Hätte ex nur endlich Gülfe bekommen! 
Kara Georg aber, befien Reſervecorps niemals zu Stande gefommen 
war, wies feine Bitte an Mladen. Mladen fagte: er mag fi 
jelber helfen! Ihm fingen bei Tiſche zehn Sänger fein Lob, mir 
nicht; mag er fi) denn halten, ber Held! Der Senat, dem Weliko 
auf das Schäsffte gefchrieben hatte, „er wolle zu Weihnachten nad 
fragen, wie das Land regiert werde,” ſchickte endlich ein Schiff mit 
Munition an ihn ab; jedoch ſchon kam es zu ſpät. 

Als Weliko eines Morgens feiner Gewohnheit nad die Runde 
machte und eben bie Herfiellung einer von den Feinden beichädigten 
Schanze anorbnete, . erlannte ihn ein türkischer Kanonier — bemn 
fhon war man einander fehr nahe gelommen — unb richtete auf 
ihn. Er zielte gut; mit dem Worte: „haltet euch!” (bribte fe) 
ftürzte Weliko nieder; fein Leib lag in zwei Stüde zerrifien be. 
Die Momten bebedten die Leiche mit Heu und begruben fie am 
Abend an der Kirche. 

Nun erit erfuhr man vecht, wie viel auf diefen Menſchen an- 
gelommen war. Hätte er noch die Ankunft der neuen Zufuhr er: . 
lebt, fo würde er ſich und dieſe ganze Grenze noch lange vertheidigt 
haben. Wäre er nur lebendig entlommen, fo wäre immer Muth 
und Wiberfiand mit ibm geweſen. Jetzt aber — denn umſonſt 
bemühten jih die Momken, feinen Tod zu berheimlichen : alzufehr 
ward feine Gegenwart vermißt — verzweifelte man zuerſt in Ne 
gotin. Fünf Tage nach Weliko's Tode — bei feinem Leben hätte 
Keiner von Flucht oder Uebergabe zu reden gewagt — entflob bie 
Beſatzung über einen Moraft auf den Weg nach Poretſch. Da 
wollte auch das Volk in Berfa Balanfa und Großoſtrowa den Feind 
nicht erwarten: es nahm ben nämlichen Weg. Schiwko Conflan- 
tinowitſch, durch Madens Gunſt Woiwode von Kladowo, erinnerte 
ſich nicht, wie viel Anſtrengung die Eroberung dieſes Platzes geloſtet 
hatte: er verſtand ſich mit dem Vorſteher des Magiſtrats, Jozo, 
welcher, wie er, ein Städter war; im Schutz der Momlen und 
Beljaren entflohen fie. Kladowo fühlte Die ganze Wuth des Feindes, 
dem es preißgegeben war. Männer wurben geſpießt, Kinder zur 
Perfpottung der Taufe in fiedendes Waſſer geworfen. 

Indem ſich num die Türken in ben benachbarten Nahien aus: 
breiteten, war alles, was fliehen fomnte, nad) Poretſch gerlächtet. 
Die allgemeine Gefahr hatte bewirkt, daß bier unter einem un 
tüchtigen Woiwoden von Mladens Anflelung ein fähigerer Befehls⸗ 
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haber, Hadſchi Nicola, die Gewalt an ſich gebracht Hatte. Jedoch 
auch dieſer fonnte nicht helfen. Ex errichtete eine Schanze an der 
unteren Spige ber Inſel; aber der Feind landete zwiſchen Stabt 
und Schanze, und fowie ex fich zeigte, flohen bie ber Flucht bereits 
Gewohnten aufö Neue. Auf Schiffen und Kähnen, ja ſelbſt auf 
Brettern, einige ſchwimmend, fuchten fie ber Rache der Türken zu 
entgehen und ſich an das öftreichifche Ufer zu retten. Hadſchi Nicola 
warb gefangen und enthauptet. Bis Smederewo bin war Nichts, 
was den Türken hätte wiberfteben können. 

Dieje großen Vortbeile an der Donau hatten andere an ber 
Morawa in ihrem Gefolge. Jetzt noch weniger als im Jahre 1810 
wollte fih der Großweſir Churſchid-Paſcha bei Deligrad aufhalten, 
das in Wuiza einen tapferen Vertheibiger hatte. Er ließ abermals 
einen Theil feines, Heeres zur Belagerung dieſer Schanze zurück; 
mit dem größeren Haufen zog er an dem teten Morawaufer ab 
wärts. Mlaben, der ohnehin fein Kriegsmann war und fidh jet 
dem großen türkiſchen Heere bei weitem zu ſchwach fühlte, verfuchte 
nicht, fi ihm zu wiberfeken. Ruhig Ionnte der Großweſir ben 
Fluß entlang binunterziehen. In Petla vereinigte er fich mit den 
Völkern bes Kapetan-Paſcha; unfern der Morawamündungen ftellten 
fie ih den Serben, die jenfeit des Fluſſes landen, gegenüber auf. 
Sie wurden durch Kriegäfahrzeuge verftärkt, die größten, die man 
auf dem Fluſſe gefeben bat. Bon ben drei großen Lanbestheilen 
war der eine über der Morawa völlig verloren. 

Schon aber war es auch der zweite, jenfeit ber Kolubara, 
beinahe nicht minder. Knes Sima wehrte den Türlen den Weber: 
gang über die Drina nicht, obwohl alle Woiwoden auf eine Schlacht 
brangen. Als fich diefelben vor Leichniga lagerten, unternahm ex 
nichts zur Rettung dieſes Platzes. Unglüdlicherweife war Miloſch 
von Pozerje zwei Jahre zuvor von einem Räuber, den er verfolgte, 
getöbtet worden; ein ihm ungleidher Bruder war ihm nachgefolgt, 
und dem hatte man jetzt Leichniga anvertraut. Er beging die Thor⸗ 
beit, ſich von dem Biſchof von Swornik, der das türfiihe Heer 
begleitete, überreben zu laflen, ihm und den Seinen folle nichts 
zu Leide gefcheben, und fo ergab er fih. Da erbeuteten die Türken 
Kulins Säbel mit leichter Mühe wieder; ihre Gefangenen führten 
fie bewaffnet durch Bosnien und endlich nach Conftantinopel; Teiner 
von ihnen ift zurüdgelommen. Auch Antonie Bogitſchewitſch Iebte 
nicht mehr, um Losnitza wie fonff zu vertheidigen. Peter Moler, 
der an die Stelle befielben getreten war, ließ fich zwar nicht durch 
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bie Verfiherungen bes Biſchofs täufchen; doch den Platz zu halten, 
getraute auch er fih nidt. Er war zufrieden, felber zu ent 
Tommen.!) 

Dergeftalt ließ Knes Sima die Türken ohne rechten Kampf 
borrüden. Selbft ald fie die Schanze Rawanj angriffen, auf welcher 
fi die tapferen Woiwoden Stojan Tihupitih, Miloſch Obrenowitſch, 
Prota Nenadowitſch befanden, bielt er fidh, von unbegreiflicher Ber: 
blendung gefefjelt, ruhig in feinem Lager. Er jchidte weder Mu- 
nition, woran es jenen bald mangelte, noch aud Volk, deſſen fie 
ſehr beburften, ſchon um einmal, ermüdet von langer Sclaf- 
Iofigfeit, auszuruben. Stebzehn ſchwere Tage hielten die Woiwoden 
jene Schanze; fie behaupten, eine Notb gelitten zu haben, mie fie 
nie in einer Schanze erfahren worden fei; endlich überließen fie 
diefelbe rem Feinde. Diefer rüdte gegen Schabaz vor, wo Knes 
Sima fein Lager batte. 

Sn einer fo großen Gefahr war das Lanb noch niemals ge 
weſen. Im Sabre 1806 gaben fih Ichon Viele verloren, als die 
Türfen nur von ber Drina ber big Schäbaz vorgebrungen waren, 
ohne noch andere Bezirke berührt zu haben; im Jahre 1809 
fchien e8 der Ruin des Landes, daß das rechte Morawaufer von 
dem Syeinde hatte befegt werben können. Jetzt aber waren die 
Moslimen auf beiden Seiten fiegreich vorgerüdt, und nur nod bie 
Schumadia war vom Feinde frei. Das erfte Mal batte Kara Georg 
durch die glüdliche Schlaht am Miſchar das Land gerettet, das 
zweite Dial wenigſtens jo gute Anftalten getroffen, daß das linte 
Morawaufer unbetreten blieb und man bald hernach aud das 
rechte twiebererobern konnte. Set ſuchen ihn unfere Blide mehr 
als jemals. Jetzt kann er die Anſprüche rechtfertigen, mit denen 
er fi) zum beftändigen Oberhaupt tes Landes aufgeiworfen bat: 
er Tann die Rechte und Vortheile der monardifchen Gewalt geltend 
maden. Aber unbegreiflichermweife ift er weder an ber Drina, 
noch an der Donau, no an der Morawa erſchienen: unthätig ver⸗ 
teilt er mit einigen Momken bald in Topola, bald in der Nähe 
bon Belgrad. Nirgends fiebt man ibn, und ſchon glauben Viele, 
er ſei geftorben. 


1. Eine andere Erzählung ift: er babe, von aller Hülfe entblößt und 
nicht gemeint, fhimpflicye Bedingungen mit den Türken einzugehen, ſich bei 
Naht durchzuſchlagen verfuht, was jedoch nur Wenigen gelungen fd. 
Kanitz, Serbien. Hiſtoriſch-ethnographiſche Reiſeſtudien ©. 89. 
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Hätte er eine Abtheilung des Heeres zu befehligen, eine Feſtung 
zu vertheidigen gehabt, fo würde er, glauben wir, bie alte Tapfer- 
feit gezeigt haben. Sept aber, da ex nicht unmittelbar dem Feinde 
gegenüberftand, warb er nus von der Gefinnung ber Gefchlagenen, 
Flüchtigen und Entmutbigten berührt: die Freudigkeit, die der An- 
blick des Feindes dem Tapfern giebt, Tonnte ex nicht empfinden; 
da alle die Freunde, denen fein Ohr offenftand, verzweifelten und 
auf die Flucht dachten, ward auch er von der allgemeinen Stimmung 
esgriffen und fortgerifien. Einige find fähiger, zu erwerben, als zu 
erhalten. Die Hoffnung künftigen Befites, künftiger Größe ſpornt 
fie unaufhörlich an; die Furcht, zu verlieren, nimmt ihnen die ruhige 
Befinnung. Irren mir nicht, fo dachte Kara Georg, in dem all» 
gemeinen Ruin fich felbft in fichere Grenzen und feine Schäte 
unter die Erbe zu retten — man Weiß gewiß, daß er fein Gelb 
vergrub —, um ein ander Mal, bei günftiger Gelegenheit, in befieren 
Zeiten, von ben Bundesgenofien, deren er in feinem Aufrufe ges 
dacht Hatte, unterftügt, zurüdzulommen. Das mag ihm ber 
ruffifhe Conſul beftätigt haben, wenn es überhaupt wahr ift, was 
Manche fagen, wir jeboch nicht erfuhren, baß derſelbe in dieſem 
Augenblid Einfluß auf ihn ausgeübt hat. Auf feinen Yall könnte 
Kara Georg dadurch entichulbigt werben. Er hatte die Pflicht, 
jein Leben für das Volk einzufeten, das fein ganzes Glüd ihm 
anvertraut hatte. Auch war noch lange nicht Alles verloren. Man 
fonnte die Feſtungen wenigſtens bis zu dem bevorftehenden Winter 
halten; man fonnte fi in den Gebirgen behaupten. Die ungünftige 
Jahreszeit und der Mangel an Lebensmitteln hätten die Türken von 
felbft auß dem Lande getrieben. Und wenn Alles mißlang, fo 
wäre man wenigſtens mit Ruhm gefallen! Aber zu der moralifchen 
Kraft, die dazu gehört, in dem hereinbrechenden Unglüd auszuhalten. 
und fein Leben mit Selbftbeiwußtjein, wenn aud nur für die Ehre 
einzufegen, war hier fein Boden: biefe höchſten Momente fehlen 
unferer Geſchichte; auch Kara Georg war nicht dazu fähig Am 
erften October erichien er in dem Lager an ber Morawa. Man 
weiß nicht eigentlich, was er ba gethan, ob der Zuftand ber Dinge, 
den er traf, ihn in feiner Verzweiflung beftärkt hat; vor feinen 
Augen, am 2. Drtober, überſchritten die Türken den Fluß, ohne 
daß man fie hätte hindern Zönnen. Am dritten aber floh Kara 
Georg mit Neboba, Leonti, Philippowitſch und feinem Secretär 
Janili über die Donau in das öſtreichiſche Gebiet. 
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Diefe Entfernung war nad Weliko's Tode ber zweite große 
Schlag und ber entſcheidende. Die Türken zogen ohne Widerſtand 
im Smeberemo und Belgrad ein, welche Feſtungen man in bem 
Drängen des Augenblids mit Lebensmitteln zu verſehen verſäumt 
hatte. Das ganze Land ſtand ihnen offen. 


— — — — — — 
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Wenn man oft behauptet Kat, bag in menfchlichen Dingen eine 
Vergeltung fichtbar fei, fo haben es Andere eben fo oft bezweifelt. 
Bir wollen und nicht bermeflen, einem unmittelbaren und über- 
natürlichen Eingreifen des höchſten Richters nachzuſpüren; allein 
anders ift es nicht, und es erfcheint als der naturgemäße Lauf ber 
Dinge, daß die nämlichen Neigungen und Leidenfchaften, weldje bie 
böfe That hervorgebracht haben, nach berielben fortwirken, vielleicht 
noch ftärfer, fobald fie gelungen ift, und das Dafein bes Schul- 
bigen zerrütten, 

Auch in ben Gemeinweſen herrſcht wohl ein vertvanbtes Geſetz; 
in ben ſerbiſchen Angelegenheiten wenigſtens können wir beutlich 
wahrnehmen, wie in jenen Unthaten in Belgrad, der Plünderung 
und Ermordung der Türken, auch die Duelle bes Unglücks zu fuchen 
it, dad man jetzt erlitten hatte. 

Am meiften waren ohne Zweifel diejenigen anzuflagen, welche zu 
jener Zeit in Belgrad befehligten: Mladen, welcher bie Beſatzung, Miloje, 
welcher die Beljaren unter fich hatte, und Sima Markowitſch, Knes der 
Nahia von Belgrad. Sie wurden durch die Plünberung reich und 
mit Sara Georg, welcher biejelbe geſchehen lieh, genauer verbunden. 

Hieraus erfolgte, daß ſich eine Partei bildete, welche, ihren 
eigenen Bortheil an das Intereſſe bed Oberanführers knüpfend, 
zwar bie verfocht, aber gewaltthätig, wie fie war, eben baburdı 
den Widerſtand gegen benjelben erweckte. Wir haben gefohen, wie 
oft fi) die Gospodare gegen ben Einfluß Mladens und Miloje’s, 
bie in der That nicht viel anders als bie Türken in Belgrad 
ſchalteten, beſonders gegen ben erften, welcher ‘ber ſtärkſte war, 
empört haben. Die Gospobare unterlagen; bie entichloffenften 
unter ihnen mußten entweichen; dadurch ging aber auch eine Macht 
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verloren, die im Augenblick der Gefahr hätte ſehr nützlich werden 
können. Hier zu Lande, wo weder bürgerliches Bemeingefühl noch 
milttärifche Ordnung entwidelt waren, mußte die Vertheidigung — nad 
dem natürlichen Prinzip des Lehnweſens — auf perfünlicden Belig 
von langer Zeit ber und auf Iocalen Einfluß gegründet werben. 

Die in Belgrad gebilbete Partei, die, wie fte zur Gründung 
der monarchiſchen Gewalt das Meifte beigetragen, auch an ber 
Ausübung derſelben einen großen Antbeil nahm, — Mladen im 
Kriege wie im Frieden, Knes Sima durch wiederholte Anführung, 
— mar nit fähig, die Verjagten zu erjegen. ihre Heerführung 
in dem enticheibenden Jahre erwies fich unheilbringend. Mladen 
ließ den Heibuden untergehen und behauptete die Morawa nidt; 
Sima ließ die Bosnier ohne Schladt bis gegen Schabaz vorbringen. 
Eden dadurch ward das allgemeine Berberben hervorgebracht. 

Sp wurde e8 wahr, was die alten Kmeten von Anfang ge 
droht haben, dag man einmal werde büßen müflen. 

Sowie erit Kara Georg geflohen war, entwichen die Senatoren 
wie er nad Deftreich. Auf die Nachricht, die Türken feien in Bel⸗ 
grad, gab man im Lager bei Schabaz die Abfiht, Miloſch Obre⸗ 
nowitich mit 2000 Mann dahin zu fenden, auf. Die Anführer 
des Heeres, die namhafteſten Woiwoden flohen über die Donau. 
Da verließ auch Wuiza mit feinen 3000 Mann Deligrad; aud er 
glaubte fich erſt jenfeit der Donau in Pantſchowa ſicher. All 
Heereshaufen waren volllommen aufgelöft. 

Weld ein ganz anderer Zuftand trat augenblidlich hervor! 
Bon den bisherigen Überhäuptern der Serben mwurben die ange: 
ſehenſten in öftreichiiche Feſtungen gebracht: Kara Georg nach Gräz, 
Minden nad Brud an ber Mur, Jacob, Wuiza, Eima, Leonti nad 
anderen Plägen; — man bat fie fpäter auf ruffifche Verwendung 
ſaͤmmtlich nach Beſſarabien entlaſſen. Minder bedeutende blieben 
zwar im öſtreichiſchen Gebiete auf freiem Fuß; doch haben ſie nicht 
—— — gewagt. Einige Woiwoden waren noch in Serbien; 
doch hatten fie fiih dor der Wuth ihrer eignen Landsleute in bie 
Sclupfwintel der Gebirge zurüdgezgogen. Dagegen nahmen bie 
Türken das Land wiederum als Herren ein: nirgends fanden fie 
Widerftand. Ohne Mühe Ichtten fie in bie Feſtungen zurüd, deren 
Eroberung den Serben jo langwierige Anftrengungen gefoftet: auf 
die bloße Nachricht von ihrer Ankunft entflob die Beſatung bon 
Schabaz. In Einem Augenblide breitete fi die osmaniſche Kerr 
ſchaft aufs Neue über Städte, Balanlen und Dörfer aus. 
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Sollte das nun aber wirklich ungehindert fo feinen Fortgang 
haben ? 

Mar denn durch den einen Feldzug, der gar nicht einmal eine 
große Niederlage berbeigeführt Hatte, durch die Flucht der Über: 
häupter die Kraft der Nation jo völlig gebrochen, daß man fie gar 
nicht mehr zu fürchten brauchte? Neun Jahr lang hatte fie ſich 
in den ſchwerſten Kämpfen aufrechterhalten, — follte fie mit Einem 
Male vernichtet fein? 

Bon einer entfcheidenden Wichtigleit war es unter biefen Um⸗ 
fänden, daß es bie und da noch einige Woiwoden gab, die nicht 
mit geflüchtet, daß auch von den unabhängigen Oberhäuptern, den 
Gospodaren, mwenigftend Einer zurüdgeblieben war, Miloſch Obre- 
nowitſch. 

Als ſich das Heer von Schabaz zerſtreut hatte und ſämmtliche 
Woiwoden über die Sawe flüchteten, blieb von allen nur Miloſch 
Obrenowitſch dieſſeits; traurig über das Vergangene, die Zukunft 
überlegend, ritt er das Ufer hinunter. Noch einmal kam Jakob 
Renadowitich herüber, um auch ihn zur Flucht zu überreden. Es 
war in Sabreſchje, wo Milofh angehalten hatte, um bie Pferde 
füttern au laflen. „Was foll mir mein Xeben in Deftreich ?“ entgegnete 
er dem Sjalob; „indeß wird mir der Feind Weib und Kind und die 
alte Mutter in die Sklaverei verlaufen: was den Andern geichieht, 
will auch ih über mich ergeben laſſen.“ Er hatte ein Gefühl davon, 
dag man fih in großen Unglüdsfälen nicht von feiner Nation 
trennen darf. Die Gegengründe Jakobs madten keinen Eindruck 
auf ihn: er begab fich fofort nach Brusnizza, feiner Behaufung. 
Hier, in den füblichen Bezirten, war noch fein Feind, und wohl 
mochte Milofch hoffen, fich vielleicht dajelbit halten zu können. Er 
befegte Uſchize, theilte den Beljaren, welche nady der Flucht der 
anderen Anführer fih um ihn ber jammelten, Waffen und Kleider 
aus und hoffte das Volk zu feinem Befehl zu haben. Wie aber 
die Türlen anrüdten, zeigte es ſich unmöglich, ihnen zu mwiberftehen. 
jedermann ſah in Ergebung das einzige Mittel, das eigene Haus 
mit Weib und Kind vor dem Aeußerften zu befhügen. E3 war fein 
Haufe zufammenzubalten; felbjt die Befagung von Uſchize floh auf 
die erfte Nachricht von der Annäherung des Feindes. 

Konnte Miloſch aber nicht offenen Widerftand leiften, fo machte 
feine Haltung doch immer einen nicht geringen Eindrud auf die 
Zürfen. Sie felbft mußten, um das Land nur einigermaßen ein- 
zurichten, nichtö mehr wünfchen, ala hiebei durch das Anſehen eines 
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ober des anderen Oberhauptes unterftügt zu werden. Genug, fie 
wendeten fi an Miloſch und veriprachen ihm, wenn er fidh. ergebe 
und ihnen das Bol beruhigen belfe, ihn zu einem Kneſen und 
Herrn zu machen, wie er unter Sara Georg geweſen. 

Ein Antrag von hoher Bedeutung für Serbien. 

Sahen fi) die Osmanen in dem Falle, die Hülfe der noch 
unbeftegten Häupter de3 Landes in Aniprud zu nehmen, fo wer 
ed auch für die Serben ein offenbarer Bortheil, wenn eine Regierung 
mit einigen nationalen Elementen aufgerichtet tourbe. 

Miloſch beſchloß, den Antrag anzunehmen. In dem Dorfe 
Takowo legte er feine Waffen zu den Füßen des Aga Ali Sert 
ſchesma, Delibafchen des Großmwefirs; diefer nahm jedoch nur ben 
Säbel an; Piftole, Flinte, Handfehar gab er ihm zurüd, um fie zu 
brauchen wie bisher; er erkannte ihn, dem Berfprechen gemäß, un: 
verzüglich als Oberknes von Rudnik an. Hierauf half Miloſch 
nicht allein ſeinen Bezirk in Ruhe ſetzen, ſondern er bewog auch 
andere Woiwoden, nach ſeinem Beiſpiele ſich zu unterwerfen. Ali 
Aga ließ ſich die Ehre nicht nehmen, ihn dem Großweſir in Belgrat 
vorzuftellen, der ihn denn mit Ehren empfing und in feiner Würde 
eines Oberkneſen von Rudnik beftätigte. 

Zum Paſcha von Belgrad war Soliman von Stoplje in be 
Herzegowina ernannt worden, fonft fein Freund der Serben, mit 
denen er alle die neun Jahre daher oft gefchlagen; doch war er 
hiemit einverftanden. „Seht da“, jagte er, ala er Milofch feinem 
Hofe vorftellte, „meinen lieben Baſchkneſen und Wahlſohn; — jekt 
ftelt er fi) wohl fromm und befcheiden an; aber fonft in Wahr: 
beit babe ich manchmal vor ihm Reißaus nehmen müſſen; zulett 
bei Rawanj hat er mir den Arm zerfchlagen”; — „da, Wahlfohn,“ 
fuhr er fort, indem er ihm die verwundete Hand zeigte, „haft bu mid 
gebiſſen.“ Milofch entgegnete: „ich werde biefe Hand auch vergolden.“ 

Soliman ernannte ihn hierauf fogleih durch eine Buruntie 
zum Oberfnefen von Rudnik, Poſchega und Kragujewaz. Er ſchenkte 
ibm ein Paar ſchöne Piftolen und einen arabiichen Hengft. 

Unabhängig von Miloſch verfühnten fi) auch noch einige andere 
Oberhäupter mit den Türken, Abram Lulitih, früher Sowietnil 
ein bejabrter und angefehener, beredter Mann, der Woiwode Arenti, 
der jebt zum Kneſen von Belgrad gemadt worden war. Sie 
durften die Waffen tragen, und zuweilen nahm der Paſcha auf ihre 
Verwendung Rückſicht. Auch Stanoje Glawaſch mar noch in dem 
Lande. Da er aber Heibude geweſen war, fonnte dag Amt eines 
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Anefen nit an ihn fommen. Er verfab, au er in Waffen, das 
Geihäft eines Serdar im Bezirke von Smederewo. 

Wenn aber bergeftalt die Türken einige ſerbiſche Oberhäupter 
in ihren Dienft nahmen, fo dürfte man doch nicht glauben, baß fie 
die Anfprüche ausfchließender und volllommener Herrichaft auch nur 
im mindeiten aufgegeben hätten. 

Da die Bedingungen des Friedens, wie fie denſelben erflärten, 
nicht im Wege der Güte ausgeführt worden, jondern fie nur durd) 
feindfeliges Eindringen in Befit gelangt waren, fo achteten fie nicht 
mweiter auf denfelben, fondern richteten das Land nach ihrem Gut: 
dünlen ein. 

Dem Paſcha blieb eine ſtarle Heeresmacht zur Eeite, die ex 
durch das Land hin verlegte. Selbft in Kleinen Drtichaften, wie Ba- 
totſchina und Haflan-Paffina:Palanka, blieben 200 big 300 Söldner 
aus Albanien oder aus Bosnien. Ste mußten von den umliegenden 
Bezirlen verpflegt und bezahlt werden. Es war eine Art von Exe⸗ 
cutiondarmee. | 

Im Schuge derfelben Tehrten nicht allein die verjagten Spahi, 
ſondern fo viele, ald von den vertriebenen türkifchen Einwohnern 
überhaupt noch am Leben waren, zurüd. Ihre Häufer in Städten 
und Palanken fanden fie meift zerftört; doch nahmen fie ihre Güter 
wieder ein und bachten wegen ihrer Berlufte auf Rache. 

Sowie fie nur erft feften Fuß gefaßt, haben fie viele bon 
denen bei Seite geichafft, die fie für ihre befonderen Feinde bielten. 

An die Gewährung eigener Gerichtöverwaltung oder Adminiftra- 
tion, wie fie der Friede verhieß, war nicht zu denken. 

Vielmehr, wenn es früher in jebem Bezirke nur Einen Mufellim 
gegeben, fo begnügte fi Soliman jett nicht mehr damit: er ftellte 
ihrer auch in den Hleineren Orten an, to früher feine gewohnt 
batten. Bon einem Kadi, welcher mehr Gerechtigkeit hätte ausüben 
müflen, neben dem Mujellim hörte man nicht mehr. 

Der Paſcha forderte eine ſehr ſtarke Poreſa, und die Türfen 
gingen felbft durch das Land, fie einzuzichen. 

Auch hielt Soliman für gut, die Bauern wieder zur Frohne 
zu gewöhnen, und bot fie zum Yeftungsbau auf. Da fie ohne Ab- 
wechfelung wochenlang bafelbft feftgehalten wurden, brachen Krank⸗ 
beiten unter ihnen aus, und viele famen um. Die Türken ſchienen 
died fo menig ungern zu feben, daß fie in Verdacht geriethen, 
manchen unter diefen Umftänden felbft umgebracht zu haben. 

Ein Hauptaugenmer? der neuen Verwaltung war, den Serben 
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ihre Waffen abzunehmen, große und Feine: Serbare zogen durch 
das Land, bies ind Werk zu jeßen. 

- Wie oft traten den Frauen bie Thränen in die Augen, wenn 
fie die Waffen ihrer Verwandten und Freunde jegt in den Händen 
ber Türken ſahen, die damit daherprangten! Aber fie ſelbſt mußten 
fih in Acht nehmen. Sogar die Gattin des Milofch legte ſerbiſche 
Bäuerinnenlleider an, wenn der Mufellim ihr Haus befuchte. 

Die Unterdbrüdung, die man erfuhr, fühlte man zugleid als 
unaufbörliche Gefahr und nad den früher erfochtenen Siegen alö 
Beihimpfung, was fie dann vollends unerträglich machte. 

Und jollte nicht vielleicht die Nachricht von ber indeß erfolgten 
großen europäifchen Entſcheidung, wo die Freunde ber Populationen 
über die vermeinten Verbündeten der Türken den Sieg erfodten 
hatten, auf die Gemüther eingewirkt haben ? 

Ein geringfügiger Vorfall reichte hin, zuerft Unruhen zu erregen 
und dann eine allgemeine Bewegung zu veranlaffen. 

Im Spätherbit 1814 trafen der Mufellim von Pofchega und 
ein früherer Woiwode, Hadſchi Prodan von Sjenitza, beide mit 
einigen Begleitern, in dem Klofter Trnawa zujammen. Sie wollten 
bier der Peſt ausweichen, welche feit Kurzem in Serbien um fid 
griff. Eines Tages gingen fie mit einander über Land. In ihrer 
Abweſenheit aber geriethen ihre Leute in Streit, und, da der Igumen 
des Klofters für feine Landesgenofien, die Serben, Partei nahm, 
hatte man die Türfen gar bald gebunden und beraubt. Eine 
wahrhaft geringe Veranlaſſung; aber ſogleich erhob fich hierüber 
der Aufftand durch Pofchega, Kragujewaz bis nach Jagodina hin. 
Hadſchi-Prodan, der fih von dem Mufellim, feinem Begleiter, io 
rafch ala möglich entfernt hatte, that alles, was er vermochte, um 
den Aufruhr auszubreiten; ex ließ Miloſch ermuntern, Oberanführe 
zu erben, wie einft Kara Georg. 

Bon Milofh war das jedoch fürs erfte nicht zu erwarten. 
Den Türken erit vor kurzem verpflichtet und überzeugt, daß ein 
jo gar nicht vorbereiteter Verſuch miflingen und dann vollends zum 
Ruin ded Landes führen müfje, faßte er einen ganz anderen Be: 
ſchluß. Mit Aſchin-Beg, damals Diufelim von Rudnik, mit welchem 
er Bundesbrüderſchaft geſchloſſen hatte, machte er ſich nach Poſchega 
auf, um bie Bewegung zu dämpfen. Bei ihrer Ankunft floh Had⸗ 
ſchi-Prodan von da. Milofch begab ſich nad; Kragujewaz, und nad: 
bem er einige der vornehmften Anführer, Simon Paftrewaz, Blagoje 
von Knitſch und Wutſchitſch, in Gutem herbeigebracht hatte, vermied 
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er nicht, mit ben Uebrigen, welche ſich nicht fügen mollten, fogar 
ein Heines Gefecht einzugehen. Die Inſurgenten behaupteten den 
Platz; jedoch da fie ſahen, daß Miloſch alles Ernftes wider fie war, 
fo zerſtreuten fie fi) während der Nacht. Auf diefe Nachrichten 
flohen die "Anführer der in Jagodina aufgeftandenen Haufen in bie 
Wälder und fuchten Verzeihung nad; ihre Leute zerftreuten fich. 

Wenn aber Milofch die Ruhe berzuftellen fuchte, fo verfäumte 
er dabei doch nicht, auch für feine Landsleute Sorge zu tragen. 
Niht allein wußte er Einzelnen zur Flucht zu verhelfen, zum Bei⸗ 
ſpiel von den rauen aus Hadſchi⸗Prodans Haufe, die den Türken in 
die Hände gefallen waren, wenigſtens der jüngiten, der Schwieger⸗ 
tochter, die in Männerlleidern entlam, fondern er erlangte auch von 
Soliman⸗-Paſcha, welchem er die erfte Nachricht von der Bewegung 
gegeben und zugleich feine Abficht, ihr zu widerſtehen, kundgethan hatte, 
die Verficherung, fobald. man ſich nur freiwillig ergebe, werde er 
Niemandem ein Leides thun; nur Hadſchi-Prodan zu beftrafen, 
behalte er ſich vor. 

Anders aber, als die Worte lauteten, fielen die Thaten aus. 
Der Kiaja Solimans kam erſt nach Tſchatſchak, nachdem ſchon Alles 
beruhigt worden war. Dennoch zwang er die Einwohner, ihm die 
Anſtifter des Aufruhrs zu bezeichnen, legte dieſelben in Ketten und 
führte fie mit ſich fort. Glücklicherweiſe hielt ihn Miloſch in Kra⸗ 
gujewaz und Jagodina noch ab, die Dörfer zu plündern und 
Sklaven wegzuführen; allein er vermochte e8 nur dadurch, dag er ihm 
drohte, fich jonft von ihm zurüdzuziehen und nichts mehr zur Be⸗ 
rubigung des Landes beizutragen. Die angeblichen Anftifter auch 
von bier in Ketten wegzufchleppen, ließ fich der Kiaja jedoch nicht 
verhindern. Zwar veriprah er nochmals, daß feine Gefangenen 
wohl an Leib und Gut, doch nicht am Leben geftraft werben follten ; 
niht Iange aber war er mit ihnen nad) Belgrad gelommen, fo 
wurden trotz dem, mas er felbft, troß dem, was ber Paſcha ver- 
ſprochen hatte, die minder bebeutenden — ihre Anzahl belief ſich 
bis auf hundertundfunfzig — vor ben vier Thoren von Belgrad 
entbauptet, der Igumen von Trnawa aber mit 36 Anderen ge= 
ſpießt: 1) alles junge mutbige tapfere Leute guter Herkunft, die der 
Beivegung am erften beigetreten waren, oder denen man ang 
Xeben wollte, weil man fie fürdhtete. 

Und dieſer ungebeueren Züchtigung entſprach nun aud die 


1) 5. December 1814. 
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rückſichtsloſe Willlür, mit der die Türken neuen Bewegungen zu: 
borzulommen dachten. indem fie neuerdings nad ben Waffen 
ſuchten — denn der Aufruhr hatte gezeigt, daß deren noch gar 
viele vorhanden waren —, begingen fie Gewaltthätigfeiten ohne 
Zahl. Muhammedaniſche Zigeuner nöthigten Serben, die ihnen be- 
gegneten, ihre guten Kleider auszuziehen und bie gerlumpten, in 
benen fie felbft einhergingen, dafür zu nehmen. Was fidh in den 
Häufern an SKleidungsftüden fand, deren Zeug nicht von den 
Weibern bereitet, fondern eingelauft mar, wurde weggenommen. 
Dft haben die Türken bei diefer Unterfuhung Säde wie bie, aus 
denen bie Pferbe freffen, mit Aſche gefüllt, Weibern unter bas Kinn 
gebunden und ihnen die Aſche, darauf fchlagend, in Mund und 
Nafe geftäubt. Man fah Etliche an Händen und Füßen fefleln und 
frei in die Schwebe binden; dann wurden fie mitten auf dem Leibe 
mit Steinen beichwert; Andere wurden zu Tode geprügelt; Andere 
am Bratipieß lebendig gejengt. Noch viele andere Graufamteiten 
beging man, bie mwir wohl wiſſen, aber verſchweigen wollen. 

Auch der Häupter fchonte man biebei nidht. Unter den tor 
Belgrad Hingerichteten waren alte Senatoren, wie Milia Straw- 
fowitfch, alte namhafte Woiwoden, wie Stephan Jacoblewitſch, ge 
weſen. Die Dienfte eines Serdar ſchützten jebt Stanoje Glawaſch 
nicht mehr: er ward getöbtet, obwohl er nichts verbrocdhen hatte. 

Man bat dem Paſcha oftmals vernünftige Vorftellungen gemacht, 
er verwalte das Land auf dieſe Weife nicht zum Faiferlichen Nuten; 
jelbft ein früherhin jo gewaltthätiger Türle, wie Bego Nowljanin 
war, zeigte fi) hievon durchdrungen. Der Paſcha hörte das ruhig 
an; aber er fagte: er thue noch lange nicht fo, wie feine Inſtruction 
vom Hofe laute; er fchone das Land noch. 

Mas war da zu tbun? Sollte bejonderd Milofch ruhig anſehen, 
daß man, nad fo guten Dienften, dad ihm gegebene Wort derge- 
ftalt brah? Er war gerade in Belgrad, ald man den Kopf bes 
Glawaſch einbrachte. „Haft du den Kopf geieben, Knes?“ ſagte ein 
Türke aus Solimans Gefolge zu Miloſch; „jetzt iſt an bir bie Reihe.” 
„Vallah“, entgegnete Milofch, „ven Kopf, den ich trage, halte ich gar 
nicht mehr für mein“. 

In der That, als er fi aus Belgrab hinwegzubegeben An- 
ftalt traf, fuchte man ihn daran zu bindern. Er batte die Klug: 
beit, dem Paſcha 60 Sklaven und eine vornehme Sklavin abzukaufen: 
über 100 Beutel Piafter warb er ihm dafür fchuldig. Auf feine 
Verfiherung, nur durch ihn und Dimitri könne der Verlauf einer 
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fo großen Menge Ochſen, alö nötbig fei, um diefe Summe aufzu= 
bringen, bewerfftelligt werben, erhielten fie endlich die Erlaubniß, fich 
zu entfernen. An dem folgenden Morgen mit dem Früheſten ritten 
fie davon. Miloſch Hatte feinen Entſchluß gefaßt; er beburfte dazu 
feiner langen Berathbung. In Brnuticha, mitten im Rubniler Ge- 
birge, wo er ſich feit der Rückkehr der Türken an fteilem Abhange 
Haus und Nebengebäude errichtet hatte, fand er nicht allein jeine 
Momken, fondern viele andere gleichgefinnte Anhänger. Die Leute 
hatten ihre Häufer verlaffen, wo fie nicht mehr fiher waren, und 
fh zu Milofch geflüchtet, um, wie fie fagten, ihre Köpfe zu hüten. 
Bei Tage beichäftigten fie fich, Waldftreden auszuroden und Pflaumen 
bäume zu pflanzen; bei Nacht gingen fie in die benahbarten Be- 
zirke, um auch Andere zu gewinnen und mit ihnen zu berathen, 
wad fi unter diefen Umftänden noch ımternehmen laſſe. Die 
Hoffnung hegten fie vielleicht nicht, ſich wieder zu befreien; aber fie 
hielten für befier, fich im Felde zu fchlagen, als ruhig zu Haufe 
fitend die türfifchen Schergen abzuwarten: fie münfchten auch einige 
Türlen umzubringen und ihr Leben zu erſetzen. 

Eine Stimmung, wie fie einft dem erften Aufruhr vorangegangen 
war, und ber nad langem Zögern endlich auch Miloſch Raum gab. 


"Siebzehntes Gapitel. 
Empörnng des Miloſch. 


Noch einmal griffen die Serben zu den Waffen. Weußerfte 
Gewaltthaten und die eigene Gefahr bradten Milofch dahin, ſich 
an die Spige zu ftellen. 

Miloſch konnte zu den urſprünglichen Oberhäuptern gezählt 
werben, die ihre Gewalt von fich felbft hatten. Vom Anfange an 
war er neben feinem Halbbruder Milan mächtig geweſen; er üt 
folgender Herkunft. Seine Mutter Wifchnja mar zuerſt in Brus- 
nizza an den Bauern Obren verbeirathet, und dieſem gebar ſie 
Milan. Sie verhetrathete fi) zum zweiten Male mit einem Bauern, 
des Namens Teſcho (Theodor), zu Dobrinje in dem Bezirke Ufchize, unt 
bier genas fie einiger anderer Kinder und um das Jahr 1780 des 
Milofh. Aber weder die eine noch die andere ihrer Haushaltungen 
war befonders begütert: ihre Söhne mußten ſich in fremden Dienften 
verſuchen. Zuerſt gelangte Milan zu einem eigenen Gewerbe in 
Brusnizza und nahm ſich allmählih auf. Miloſch, der anfangs als 
Hirt für Andere Ochſen auf die dalmatinifchen Märkte getrieben, 
trat dann in feines Bruders Dienfte. Sie waren fo eng verbunden, 
daß fih auch Miloſch nah Milans Vater Obrenowitſch nannte, 
obwohl er nad dem feinen Teichitih oder Theodorowitſch hätte 
beißen jollen. Ihr Gewerbe hatte vorzüglich guten Fortgang; im 
Sahre 1804, als der Aufitand ausbrach, konnten fie ſchon als vor: 
nehmere Leute angefehen werden. Gleich im Anfange erhoben fie 
ih wider die Dahi; und Milan ward durch eigene Kraft das Ober: 
baupt von Rudnik, Pofchega und Uſchize. Er indeß pflegte gern 
der Ruhe, Milofch führte ihm feinen Krieg. Wir Haben gefeben, 
wie jener in die Unternehmungen gegen Kara Georg vermwidelt 
wurde und ftarb, diefer aber in demfelben Augenblide, da er zur 
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Nachfolge gelangte, eine nicht geringe Beſchränkung erfuhr. Eben 
darum vielleicht, weil er mit ber herrfchenden Partei nicht allzueng 
verbunden war, hatte er im Sabre 1813 weniger Verſuchung, mit. 
ind Deftreichifche überzutreten. indem aber damals alle anderen 
Oberhäupter das Land verließen, geſchah, daß fein Anfehen nicht 
allein in feinen alten Bezirken, zumal da er nun als Oberknes drei 
Nahien verwaltete, fondern in dem ganzen Lande größer ald jemals 
wurde. Alles Boll richtete feine Augen auf ihn. Die Türfen 
mußten ihn fcheuen und mehr, als fie wünſchten, berüdjichtigen. 
Solange ıhre Gewalt erträglih war, unterftüßte er fie; als fie 
unerträglich wurde und ihn ſelbſt bedrohte, beichloß er, ſich gegen fie 
zu erheben. Er hatte mit feinem Bundesbruder, dem, Mufellim 
Aſchin⸗Beg, den Vertrag, daß, wenn Gefahr drobe, einer den andern 
bor feinen Feinden warnen folle, Miloſch den Aichin- Beg vor den 
Serben, Aſchin Beg den Miloſch vor den Türfen. Freitags vor 
dem Balmfonntage 1815 geleitete Miloſch den Mujellim aus feinen 
Bezirfen hinweg. Der Augenblid der Bewegung mar gelommen. 
Sn derjelben Woche überfielen die Anhänger Miloſchs zuerft 
einige Einzelne, Einnehmer der Porefa, Sammler des Haradſch. 
Das Denkwürdigſte geſchah zu Rudnik gegen den Vorgänger Aſchin— 
Begs, Tokatlitich, der zwar auf Miloſchs Bitten abgeſetzt worden, 
aber noch immer in feinem feiten Haufe, von einigen Momken um- 
geben, in dem Orte wohnte. Hier unternahm Arſeni Lomo, einer 
ver im Lande gebliebenen Woiwoden von Kara Georgs Anftellung, 
der ſich auf Miloſchs Borgang ergeben hatte, mit einer nicht uns 
beträchtlichen Mannſchaft eine Art von Belagerung wider ihn. Gar 
bald verzweifelte Tokatlitſch, fih gegen fo Diele zu vertheidigen, 
und bot Vertrag an. Er ftreute Salz auf ein Stüd Brod, küßte 
es und ſchickte es feinem Feinde mit der Bitte, ihn ficher ziehen zu 
lafien. Dieſer fchien einverftanden zu fein: auch er füßte das Salz, 
beihwor die Erfüllung der Bitte und gab den Abziehenden fogar 
jelbft das Geleite. Allein faum waren fie auf der Anhöhe vor 
Rudnik angelommen, als ein Hinterhalt bervorbrad und den Türken 
mit allen feinen Momken bis auf einen einzigen ermordete. Welch 
barbariihe Eröffnung einer Unternehmung, die auf Herftellung eines 
gejeglichen Zuftandes berechnet war! Aber jogleich folgte Rache 
und Vergeltung. jener Momke, der allein übrig geblieben, ritt, 
jeined Lebens verfichert, eine Strede Weges mit Lomo dahin, indem 
er ihm Borftelungen über feinen Treubruch machte, diefer aber 
darum gemußt zu haben leugnete. Endlich langte der Momke ein 
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großes fchönes filbernes Meſſer aus feinem Gürtel hervor. „Rimm," 
fagte er zu Lomo: „töbten mich deine Landsleute auch, wird doch 
ein Held dies Mefier tragen; wo nicht, fo behalte es zu meinem 
Andenken.” indem der, welcher eben den Verrath begangen hatte, 
jet. Zutrauen faßte, dad Meſſer nahm und fidh beugte, um es in 
den Gürtel zu fteden, feuerte ibm ber Türke die Piftole in bie 
Stirn und jagte in Galopp davon. Er entlam; Lomo hatte die 
Strafe für feinen Frevel empfangen. Glüdlicherweife begegnen mir 
in den Aufruhr des Milojch feinem zweiten von folder Art. 

Am Palmfonntage 1815 trat Milofch felbft bervor. In ber 
Frühe erfchien er an der Kirche zu Takowo unter dem Bolle, das 
fih dort zahlreich eingefunden; jelbft die Greiſe, die jonft furchtſam 
find, forderten jebt die Empörung. Alle Anweſenden fchiwuren, ihre 
Zwiſtigkeiten untereinander zu vergefien und einmüthig ihm zu 
geborhen. In Zrnutſcha fammelten fi indeß die Momten. In 
flimmerndem Waffenihmud, die Woiwodenfahne in der Hand, trat 
Milofch unter fie: „hier bin ich,“ ſprach er, „und jest habt ihr Krieg 
mit den Türken. Am Ofterfonntage redete Miloſch noch einmal 
bei dem Klofter Morawzi mit dem Volke, dad auch aus den Be- 
zirten Waljewo und Belgrad, auf deren Grenze das Klofter liegt, da⸗ 
bin zufammengelommen war. Eine günftigere Stimmung fonnte er 
nicht finden. Jedermann war überzeugt, daß der Krieg befier fei 
ala ein Friede, wie man ihn jebt babe. Indem man Briefe und 
Boten an alle namhaften Männer im ganzen Paſchalik endete: „ber 
Aufruhr gebe an; wo fi irgendwo ein grüned Gewand — wie 
die Türlen trugen — feben lafle, folle gefchlagen werben,” beſchloß 
man, bier an der Stelle den Krieg unverzüglich zu beginnen. Wan 
bolte die Waffen aus hohlen Bäumen und Klüften hervor, wo fie 
perftect waren; wen alle genommen worden, dem half fein Nach⸗ 
bar aus. Auf den Grenzen der Miloſchiſchen Bezirke, an den zu: 
nächſt bedrohten Stellen, wurden Berjchanzungen aufgeworfen. 

Vielleicht noch gewagter war dies "Unternehmen, alö jener 
Angriff gegen die Dabi. Das Bolt, obwohl es für den Augen- 
blid die mutbigfte Gefinnung äußerte, war doch zugleih ein⸗ 
gefchüchtert und von dem Gefühle der legten Unglücksfälle nieber- 
gedrückt. Die bewaffnete Macht der Türen im Lande war ſehr 
kart und zahlreich. Der Kiaja des Paſcha Hatte in wenig 
Tagen über 10000 Mann beifammen, an deren Seite felbft ein 
paar hundert Serben unter der Anführung des Kneſen Arenti er- 
ſchienen. Eine ſolche Macht konnte von Berfhhanzungen, wie man 
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in der Eile errichtet hatte, nicht aufgehalten werben: fie brach nach 
Maidan gegen Rubnif hindurch; und faft fchien es, als ftehe dieſer 
Erhebung fein befjeres Ende bevor, als Hadichi-Prodan genommen 
hatte. Wie der Kiaja ‘eben, der ihm miberftand, zu Grunde richtete, 
diejenigen aber, die ſich unterwarfen, in Gnade aufnahm, fügten fidh 
ihm auch viele von denen, welche eben die Empörung felbft geforbert 
batten. Unter den Empörten, die noch im Felde hielten, regten fich 
zwei faft gleich verzweifelte Meinungen: Einige wären nicht ab« 
geneigt geweſen, fih mit den Türken zu verfühnen und ihnen gegen 
Miloſch felbit beizuftehen ; Andere im Gegentheil riethen, Einer folle 
bie Weiber und Kinder des Andern tödten; fie felber wollten dann 
in die Gebirge geben, um ihr Lebenlang gegen die Türken zu fireiten. 

Da war ed nun ein entfcheidendes Ereigniß, daß im Augen: 
blid der größten Gefahr Hülfe erjchien, ‚nicht fehr zahlreich 
— 500 Gruſchaner, 200 Zernagorer aus dem Rudniker Gebirge, 
fem aus Jagodina eine- Anzahl Lewatſcher —, aber alles ent- 
ſchloſſene und zuverläffige Leute, unter der Anführung von Johann 
Dobraticha, der fonft in aller Stille fein Gewerbe trieb, jetzt aber 
einen Muth entwidelte, den man unter feinem friedfertigen Aeußern 
gar nicht gefucht hätte. Ihre Ankunft erneuerte Selbftvertrauen 
und Hoffnung, und man entihloß fich, den unternommenen Kampf 
mit dem bei weitem ftärleren Feinde dennoch zu befteben. ‘Der Kiaja, 
der vielleicht befier gethan hätte, fein Lager in Rudnik aufzufchlagen 
und Alles anzuwenden, um biejenigen in Unterwerfung zu halten, 
welche fich ergeben hatten, die andern aber in feine Gewalt zu be- 
kommen, 309 es vor, aus den unmwirthlichen Bergen in das Morawa⸗ 
thal binabzufteigen und jenfeit dieſes Fluſſes zu Tſchaiſchak ein 
Lager zu beziehen, von wo er das Land eben ſo gut im Zaum 
halten zu können ſich einbildete. Miloſch eilte, den Vortheil zu er⸗ 
greifen, der ſich ihm darbot. Dem Kiaja gegenüber, am linken 
Moramwaufer, am Berge Liubitich, begrub er fih in Schanzen. Der 
Berg, der das Thal beherrfcht, der Fluß, das fteil anfteigende Ge- 
birge ficherten augenblidlich die eben von dem Feinde durchzogenen 
Bezirte wieder vor demjelben. Es iſt nicht nöthig, den Krieg zu 
beichreiben, der dort an der oberen Morawa geführt ward, und der 
mehr eine Art Räuberkrieg war. Die Albanejen gingen in dem 
Thale und den jenfeitigen Bergen auf Beute und Menfchenjagb 
aus; die Serben verftedten fi) in den Schluchten vor ihnen; zu⸗ 
mweilen aber ſchlichen Mönche mit bewaffneten Klofterbienern den 
Räubern nad und lauerten ihnen an geeigneter Stelle auf, ober 
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eö geſchah, daß die Verfolgten in ihrer Angft und die Berfolger 
hinter ihnen her fich beide in das Waſſer flürzten, aber von dem 
reißenden Fluſſe ergriffen und fortgetrieben wurden, Weiber, Kinder, 
darunter die Albanefen, bis irgendwo ein Fiſcher die Leichname fand 
und ihnen an dem Ufer ein gemeinfames Grab machte. Auf dem 
biesfeitigen Ufer konnten die Türfen nichts mehr ausrichten. Wer 
fi) irgend mit einer Buruntie des Pafcha, welche Berzeihung anbot, 
bliden ließ, ward ohne Gnade getöbtet, mochte cr Cerbe over Türke 
jein. Die Hauptſache war, daß man, während die Macht des Kiaja 
bier feitgehalten und beihäftigt wurbe, Beit befam, den Aufruhr 
auch in den benachbarten Bezirken anzufachen. 

Zunädft erhob fich die Bewegung in den Nehien von Belgrad 
und Waljewo. 

Zwar ſchickten ſich die Spahi unverzüglich an, dieſe Bezirke 
mit Gewalt zu ihrer Pflicht zurückzuführen. Sie warfen in ihrer 
Mitte an der Kolubara zu Paleſch eine Schanze auf, die fie mit 
ein paar hundert Mann zu befeten gedachten. Aber jchon war 
Milofch ſtark genug, daß er es wagen konnte, fein Lager zu ver- 
laflen und den Bebrängten zu Hülfe zu kommen. Cinige Mann- 
ſchaft brachte er von Ljubitſch mit; andere fammelte ſich bier um 
ihn, und ſogleich fah er fih im Stande, die Schanze anzugreifen, 
ehe fie vollendet mar. Man hatte fich in diefen Kriegen fchon 
früher zuweilen zweirädriger Karren, genannt Domufarabe, Schweins⸗ 
wagen; bebient, die nur jo weit Karren find, um einen über ver 
Are aufgerichteten Bretterverichlag vor ſich ber fchieben zu können; 
hinter biejem fahrenden Schilde rüdt man zum Sturme vor. Soldyer 
Karren eine gute Anzahl ließ Miloſch am Abend berbeifchaffen und 
den Spahi melden: morgen, zwei Stunden vor Tag, werde er ihnen 
zeigen, wie man fi in Serbien fchlage. Dielen, ohnehin ber 
ſchwächeren Anzahl, ſchlecht verichanzt, ſchien e8 nicht gut, einen 
Feind zu erivarten, den fie ſchon von fonft fannten. In derfelben 
Nacht flohen fie. Sie waren gegen 300 Mann ftark; nur wenige 
entfamen. 

Ein beionderer Vortheil biefeg Unternehmens war, daß man 
dabei wieder zu Geſchütz kam. Auf einem an die Schanze heran 
gefahrenen Schaik fand man eine Kanone, und gar bald — es 
legten Leute Hand an, die nie einen Hammer geführt hatten — 
wußte man fie brauchbar zu machen; eine ziveite, bisher von den 
Türken verborgen gehaltene, fchaffte man herbei. Ueberhaupt aber 
batte der Vorfall die glüdlichften Wirkungen. Auf die Nachricht 
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von dem in der Nähe der Grenzen gelungenen Schlage kamen viele 
ſerbiſche Flüchtlinge, die ſich in Sirmien und dem Banat aufhielten, 
herüber. Stojan Tſchupitſch, früher Woiwode der Matichwa, Peter 
Moler, Neffe des Archimandriten Ruwim, Simon Nenadowitſch, 
ein jüngerer Bruder des Prota, Sohn Alexa's, Bojo Bogitſchewitſch, 
Sohn jenes Antonie, welcher Losnitza fo tapfer vertheidigt hatte, 
Paul Zukitſch, früher ein berufener Heiduck und Woiwode unter 
Kara Georg, die Kneſen Miloje Theodorowitſch, Maxim Raſchko— 
witſch und viele andere namhafte Männer: erichienen wieder in 
ihrem Baterlande, mit Momken, Waffen und Munition, und brachten 
ihre Anhänger und Landsleute in Bewegung. 

Da warb es dem Milofch nicht fehr fchwer, Waljemo ganz von 
ben QTürfen zu reinigen. Aus einer Verſchanzung, melde diefelben 
an der Kolubara unfern des Berges Klitſchewaz errichtet hatten, 
flüchteten fie, wie fie fein Geſchütz gewahr murden. Er mollte 
nit; daß fie verfolgt würden. Wollte Gott, fagte er, fo flöhen 
fie alle! 

Mit friſchen Kräften, ſtärker an muthiger Mannichaft, ald er 
ausgezogen, und den Feinden furditbarer durch feine Kanonen, fam 
Milofch wieder an den Ljubitſch, und gleich den eriten Anfall ber 
‚seinde fchlug er fiegreich zurüd. Er begnügte ſich darauf nicht mit 
der alten Befeftigung: hart am Fluſſe legte er neue Schanzen an. 
Er reiste den Feind bergeftalt, daß dieſer fich endlich zu einem 
großen Angriffe anſchickte, einem Angriffe, der au auf beiden 
Seiten entjcheidend wurde, obwohl auf eine ſehr unerwartete Weiſe. 

Die Serben könnten fi nicht rühmen, ihn abgeichlagen zu 
baben. Wohl wehrten fie fich vortrefflid. Ein alter Yahnenträger 
Kara Georgs, Namend Raitſch, dem die eine bon den neuen 
Schanzen anvertraut worden war, konnte, als auch alle anderen zurück⸗ 
gingen, nicht zum Weichen gebracht werben: bei feinen Kanonen wollte 
er jterben, zufrieden, fein Leben mit vielen Türkenköpfen zu erſetzen. 
So fiel diefe Schanze in Feindes Hand, die andere warb verlafien, 
und am Ljubitſch fpürte man großen Mangel an Leuten — man 
bat hier einmal Pierde um die Schanze geftellt und Pfähle neben 
ihnen mit Mänteln umbangen, um das Anſehen der übrig gebliebe- 
nen Mannſchaft zu vermehren —, bis ſich nad) einiger Zeit neues 
Bolf fammelte und man endlich wieder ftark genug war, den Feind 
wohlgemuth zu erwarten. 

Aber indeß hatte der Wiberftand, den vie Serben leifteten, 
auf die Türken einen größeren Eindrud gemacht, als jene mohl dachten. 
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Wir ſind nicht genau unterrichtet, was in ihrem Lager vorging. 
Daß der Kiaja in dieſen Kämpfen umlam, mochte die Unordnungen 
noch befördern, welche in einem aus Kriegern verichiebenen Stammes 
und Vaterlandes zulammengefettten Heere zu entftehen pflegen. Eines 
Abends kam eine Sklavin, melde aus dem türkiſchen Lager ge 
flohen war, den Serben eine Bewegung in bemjelben zu melden: 
ſie wiſſe nicht, ob man anzugreifen oder zu fliehen beabfidtige. 
Die Serben beteten zu Gott um den Abzug der Feinde; jedoch 
rüfteten fie fih, aud einem Angriff berfelben zu begegnen. Am 
andern Morgen vernahmen fie, die Türken feien in vollem Rüdzuge 
das fübliche Gebirge hinauf, der Höhe von Sienita zu. Wahr: 
fcheinlich ſchien es denfelben der Iegte Augenblid, in welchem fie 
ibre Beute ficher bavonbringen fünnten. Aber eben dieſe wollten 
ihnen die Serben nicht laflen. Bei Ertari holte Milofch die Flüch⸗ 
tigen ein und fprengte fie ganz auseinander, nicht allein ihre 
Beute, fondern auch ihr altes Eigenthum fowie ihr Gejchüg fielen 
den Serben in die Hände. Milofch ließ e3 feine Sorge fein, die 
Gefangenen gut zu behandeln. Die Berwundeten verbunden und 
auf Bahren, die Gefunden zu Pferde, Weiber und Kinder auf 
Wagen und unberührt, fo ließ er fie jämmtlich nach Uſchize führen. 
Nicht genug mußten ihn die Weiber zu rühmen: „wie Mütter und 
Schweitern feien fie behandelt worden; eine Religion, die foldyes 
gebiete, das müfje die wahre fein.“ 

Auf diefe Nachricht flohen die Türlen melde in Kragujewaz 
verihanzt waren, fo daß nun ein großer Theil des Landes bergeitalt 
wirtlich von ihnen geräumt war. Doch hatten fie nody einige andere 
Berichanzungen inne, die ihnen eine größere Zuverficht einflößten. 
Die ftärkite von allen war eine, die man in Poſcharewaz errichtet 
hatte. Noch war nichts entſchieden, folange dieſe nicht genommen 
war. Miloſch fäumte nicht, jein Bolt dahin zu führen. 

Schon vor dem Drte famen ıhm die Feinde entgegen. „De: 
libaſcha“, rief er ihrem Anführer zu, „ich weiß nicht, ob du nid 
einen andern Weg haft, ala mir entgegen; aber ich habe gewiß 
feinen andern, als mit dir bis auf den Tod zu ftreiten.” Er trieb 
ihn glüdlih in feine Verſchanzungen und warf noch am Abend 
Wälle um ihn ber auf, wo nun einer der härteften Kämpfe be 
ginnen mußte. | 

Miloſch war ſtark durch die Ueberzeugung, daß bei jebem diefer 
Kämpfe Alles auf dem Spiele ftehe und daß man Alles wagen 
müfle, um Alles zu gewinnen. 
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Roc einmal ftellte er feinen Hauptleuten vor, daß Jeder, der 
ba wolle, fich frei nach Haufe begeben dürfe; mer aber bleibe, müſſe 
ſeinem Haufen vorangehen; fliehe Jemand, Anführer oder Gemeiner, 
den erwarte der Tod. von feiner Hand; dann, gegen Abend, griff 
er an. An drei Abenden hintereinander nahm er die erfte, zweite 
und dritte Schanze, nicht ohne die größte Anſtrengung — bie 
Türken wehrten ſich nody mit dem Meſſer, wenn fie das Schwert 
nicht mehr brauchen konnten, und oft rang man handgemen —, 
jedoch auch nicht, ohne viele ftattliche Pferde, koſtbare Reitzeuge, 
prächtige Kleider zu erbeuten. Am beften befeftigt aber war die 
vierte Schanze, die fi) an Kirche und Mofchee anlehnte. Die 
Serben erftiegen fie wohl am vierten Abend; doch vermodhten fie 
ben Feind noch nicht daraus zu verjagen; fie hielten die Nacht dem⸗ 
\elben gegenüber aus und begannen am folgenden Morgen den 
Sturm auf? Neue. Die meifte Schwierigleit machte alddann die 
Kirche. Die Türken hatten Schießſcharten in die Mauern derfelben 
gemacht und ſchoſſen daraus hervor; die Serben brachen durch die 
Mauer und drangen bis in den Altar;!) an ber heiligen Stätte 
ſelbſt kam es zum hitzigſten Kampfe: mehr als ein Mal wurden die 
Serben wieder hinausgetrieben; endlich aber behaupteten fie den Platz. 

Hierauf verzagten die Türken. Sie forderten nur noch, Dmitri, 
der ihnen wohl befannt, möge fommen, fte zu verfihern, daß es 
Miloſch felber, ein großherrlicher Knes fei, der fie angreife: ihm 
würden fie weichen. Miloſch geftattete ihnen, mit ihren Waffen, 
jedoh ohne die Kanone, nur mit fo viel Munition, als jeder bei 
fih tragen könne, unter jerbilcpem Geleite nach Kjupria abzuziehen. 

Da war nur noch eine nennenswerthe Verſchanzung übrig, 
am Einfluß des Iwar bei Karanowaz, der aber in der Abweſenheit 
des Anführers ſchon dergeſtalt zugeſetzt worden, daß ſie bereit war, 
ſich zu ergeben, ſowie er erſchien. 

Nicht mit Hohn wollte er die Feinde reizen: er geſtattete ihnen 
freien Abzug mit Waffen und aller Habe nach Nowipaſar. Dort 
war Paſcha Adem, und mehrere von den Abziehenden gehörten 
unter ihn. Miloſch ſuchte ihn zu verſtändigen, weshalb man ab- 
gefallen, wie man biezu gezwungen worden fei; er fenbete ihm 
einige Geſchenke mit. Freundlich antwortete Adem unb endete mit 
ben poetiihen Worten: „Erhebe dich, Ban, auf Tannenäfte! Mähe, 


1) Altar heißt in dieſen Kirchen der ganze Chor, wo ber Geiftliche 
Mefie lieſt. 
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Ban, wie du angefangen haft; aber gib Acht, daß das Gemähte 
nicht vom Regen leide.‘ 

Ueberhaupt bediente fich Milofch feiner Stege mit großer Mäßigung. 

Einer der bosniſchen Paſchas, Alt von Niktſchitſch, war dem 
größern Heere des Wefird voran über die Trina gefommen und 
batte in der Matichwa bei Duplje feſte Stellung gefaßt. Miloſch 
jäumte feinen Augenblid, ihn dafelbft aufzufuchen und anzugreifen. 
Er that das nicht, wie bisher, bei Abend, jondern zum erften Mal 
bei Zage — um jo biel zuverfichtlicher war er ſchon geworben — 
und fchlug die Türken volllommen in bie Flucht. Hinter einem 
Gebüſche, des Tulbends und Shawls beraubt, ließ ſich der Paſcha 
jelbft gefangennehmen. Miloſch taufchte ihm feinen Schmud wieder 
ein, bewirthete ihn in dem Zelte mit Kaffee und Tabak, befchentte 
ihn alsdann mit einem Pferde, einem Pelze und 500 Biaftern, 
und fo entließ er ihn zu dem Weſir. Ali rieth ihm noch, ſich nur 
mit feiner fremden Macht einzulafien: dann werde er Fürft und 
Herr biefes Landes bleiben. 

Und in der That, jebt durfte man das Land wenigſtens bor: 
läufig wieder als befreit anſehen. Miloſch Hatte einen Feldzug aus: 
geführt, der fi mit allem meſſen konnte, was jemals in Serbien 
geſchehen war. Die Rafchheit, mit ber er bei Palefch exfchienen, 
die wohlüberlegte Haltung, mit der er den bei weitem ftärferen 
Türken am Ljubitſch begegnete, der ausbarrende Angriff auf die 
Poſcharewazer Schanze find aller Anerlennung wertb. 

Doch war noch lange nicht Alles geſchehen. Noch war erſt 
bie Macht befiegt, die in dem Yande ihre Quartiere gehabt, und 
- nicht einmal vollftändig. Man hatte die Feftungen noch nid: 
wieder, deren Befig früher ein Gefühl von Unabhängigkeit gegeben. 
Und follte der mächtige Sultan, ber durch feinen andern Feind 
beichäftigt war, nicht alle Mittel aufbieten, um die kaum gegründete 
Unterwerfung feitzubalten ? Jetzt erft erſchienen zwei ftattliche Heere, 
das eine von Rumelien ber unter Maraſchli⸗Ali bei Kjupria, das 
andere an der Drina unter demjelben Churfchib, der die Serben 
1813 befiegt hatte und damals Bosnien ala Wefir verwaltete. 

Hätten diefe Heere ernftlih und einmüthig angegriffen, jo 
möchte Serbien noch einmal in fchwere Gefahr gerathen fein. 

Glücklicherweiſe hatte der Sultan Gründe, um nicht mit aller 
Gemwaltfamkeit zu verfahren, fondern fi) Verhandlungen über einen 
Bertrag gefallen zu laſſen. | 
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Zunächſt das Verhältnig zu Rußland gebot dem Sultan, mit 
Vorficht zu Werke zu gehen. 

Abgeorbnete des ferbiihen Volkes hatten fich während des 
Congreſſes nad Wien gewendet, freilih ohne viel Eingang zu 
finden ; von mancher europäiſchen Gejandtichaft mie von der englischen 
waren fie fogar mit Härte und Hohn an Rußland verwieſen worden. 
Diefe Macht, auf die man es abermals allein anlommen ließ, brachte 
auch wirklich bald darauf den Frieden von Buchareft in Erinnerung: 
der ruſſiſche Geſandte in Gonftantinopel fragte, ſoviel mir miflen, 
bei dem Sultan an, was das für ein Krieg fei, den man, jenem 
Zrieden zuwider, in Serbien führe. 

Ueberdieg war die gefammte chriftliche Bevölkerung des tür- 
fiihen Reiches in großer Aufregung. Die Siege ber Verbündeten 
ſah fie ala eben fo viele Vortheile der eigenen Sadhe an. Den Zus: 
ſammenhang biejer Dinge, auf den man dieſſeits im heißen Kampfe 
feine Rüdfiht nahm, hat man dort nie aus den Augen verloren. 
Ber der Rückkunft Napoleon? von Elba find in verfchiebenen 
Städten des türfifchen Reiches unter den gewerbetreibenden chrift- 
lihen Einwohnern Subferiptionen gelammelt worden, um aud 
etwas dazu beizutragen, daß er nicht wieder Herr würde. !) 

Bald war aud diefer legte Kampf entichieden, und wahrhaft 
gefährlich hätte es den Türken werben können, wenn die Unterneh: 
mung ihrer Deere in Serbien, mie es fich jehr dazu anließ, auf nach⸗ 
drüdlichen Widerſtand geftoßen märe und zugleich Rußland gegrün- 
deten Anlaß erhalten hätte, fich der Angegriffenen und Unterdrück⸗ 


1) Cet emprunt spontan fut ouvert à Janina, à Castoria, à 
Seres, & Andrinople et & Constantinople. Pougqueville, Regeneration de 
la Grece ], 487. 

dv. Rauke's Werke. 1. u. 2. &.-9. XLIII, XLIV, Serbien u, bie Türkei. 13 
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ten anzunehmen. Eine allgemeine Empörung ihrer Untertbanen 
wäre zu bejorgen geweſen. 

Die beiden Führer, die an den Grenzen erfchienen, jo über: 
legen auch ihre Heere an Zahl und Sräften den Serben maren, 
bielten inne, ftatt vorzudringen, und erboten ſich zu Unterhandlungen. 

Wie vor dem Ausbruche des Krieges im Jahre 1813, Tam es 
auch jet auf eine Auslegung bed Vertrages von Buchareſt an, 
wenn man auch noch vermied, ihn zu ermähnen. 

Die vomehmfte Frage mar allemal, ob den Serben bie 
Waffen, welde ſie auf? Neue führten, gelaffen werden follten 
oder nicht. 

Milofh hatte noch fo viel Zutrauen zu Churſchid, der ihn einft 
ala Oberkneſen beftätigt, daß er fi in defien Lager begab. Der 
Delibafcha des Weſirs, Ali-Aga-Sertſchesma, zu deſſen Füßen et 
feine Waffen zu Takowo niedergelegt, verficderte mit feinem Ehren: 
worte, daß er nicht feitgehalten werben follte, und gab ihm vas 
Geleite. Auch zeigte ſich Churſchid in einigen anderen Punlten, die 
man borfchlug, nicht unnachgiebig; von dem vornehmſten aber, daf 
den Serben die Waffen gelafien werben follten, wollte er fchlechter: 
dings nichts hören. Er forderte vielmehr die Auslieferung ber 
Maffen als eine Bedingung, die jeber Uebereinkunft vorhergehen 
müffe: auf Wagen müſſe er fie nad) Conftantinopel fenden , bamıt 
der Sultan fehe, daß es wieder eine Rajah in Serbien gebe. Da 
Milofh das nicht annehmen wollte, fo ſchien es faft, als werde 
jeine Entlafjung Schwierigkeiten Haben, wie es denn feine 
Heine Berfuchung für den Wefir war, dieſes mächtige Oberhaupt, 
das den Widerftand des Landes biöher geleitet und ferner leiten 
mußte, zurüczubehalten. Glücklicherweiſe bielt der Delibafcha auf 
feine Ehre und fein Wort. „Fürchte dich nicht, Miloſch,“ fagte er, 
„ſolange du mich und meine taufend Delien am Leben ſiehſt!“ Er 
ſetzte wirklich durch, daß ihm der Oberknes wieder überliefert ward; 
unverfehrt brachte er denſelben nah Leihniga. Hier, fagte er ihm, 
babe er ihn auf fein Ehrenwort empfangen: bieher bringe er ihn 
fraft ſeines Ehrenwortes. Künftig aber, fügte er hinzu, möge 
Miloſch Keinem trauen, auch ihm felber, dem ‘Delibafcha, nie wieder. 
„Dir find Freunde geweſen; jeto trennen Wir und auf immer.“ 
Der natürliche Gegenſatz zwiſchen dem Delibaicha eines bosniſchen 


Weſirs und einem chriftlichen Knefen war zu ftarf, als daß eine | 


perjönliche Freundfchaft zwifchen ihnen hätte aufrechterhalten werden 
können. 





Zeiten vorläufigen Vertrages. 195 


Und am menigften fonnte Churſchid nachgeben, der vor zwei 
Jahren als Großwefir eben um dieſer Differenzen willen den Krieg 
unternommen batte. 

Dagegen ließ ſich der Rumeli Valeſſi, Maraſchli⸗Ali, ber an 
der anderen. Grenze ſtand und auch mohl bauptiähli mit ber 
Unterbandlung beauftragt war, günftiger vernehmen. Er fah Teine 
Schwierigkeit darin, auf die Auslieferung der Waffen Verzicht zu 
leiften. „Seid dem Großheren nur unterthan“, fagte er; „Biftolen 
lönnt ihr dann, fo viele ihr wollt, meinethalben Kanonen in ben 
Gürteln tragen.” „Ich feße euch, will es Gott“, fügte er hinzu, „noch 
jelbft auf Araber und kleide euch in Zobel. Es fchien falt, als 
wollte er ihnen ausbrüdlich die drei Dinge gewähren, die das Ge- 
ſetz der Rajah verbietet, Pferde, gute Kleider und Waffen. Zu 
diefem Paſcha faßten die Serben Zutrauen. 

Davor zwar büteten fie ſich wohl, auf fein bloßes Wort ihm 
das Land zu eröffnen. Nur feinem Kiaja erlaubten fie, mit einer 
Heinen Mannſchaft nad Belgrad zu geben, weil man ihnen fagte, 
daß dies in Gonftantinopel als ein Zeichen des wiederkehrenden 
Gehorſams gut aufgenommen werden würde. Während ihre Ab⸗ 
geordneten in Gejellichaft der Beauftragten des Rumeli Valeſſi nad 
diefer Hauptitabt gingen, um eine zuverläfjigere Verſicherung vom 
Sultan ſelbſt auszubringen, blieben beide Heere an den Grenzen 
einander gegenüber ſtehen. Maraſchli-Ali jchidte wohl zum Zeichen 
feiner Freundſchaft dem Milofch den Roſenkranz, an dem er betete. 
Auch das türkische Heer an den bosniſchen Grenzen warb von ihm 
bedeutet, da der Friede fo gut mie geſchloſſen jei, nicht über die 
Drina zu lommen, was denfelben nur ftören fünne. Nach verhält- 
nigmäßig Turzer Zeit, etiva einem Monat, Tehrten die beiderlei Ab» 
geordneten miteinander zurüd, und zwar mit günftigem Befcheide. 
Der Friebens-Ferman, welden Ali-Pafcha erhielt, bediente ſich der 
Zormel: wie Gott dem Sultan die Untertbanen anvertraut habe, 
fo empfehle fie der Sultan dem Paſcha an; durch gütige Behand⸗ 
lung werde berjelbe feiner Pflicht genügen. Dem Paſcha ſchien es 
überlafjen zu bleiben, wie er Died zu thun gedente. 

Darin war nun freilich nichts weiter enthalten, als daß die 
Pforte der Zufage des Paſchas im Allgemeinen nicht entgegen jei; 
aber es bewirkte doch, daß die Serben ihm geftatteten, mit feinem . 
Heere nach Belgrad zu gehen. Eben dahin verfügten fi nad) 
einiger Zögerung die Oberhäupter der Nation. In einer Verſamm⸗ 
lung von mehr als funfzig Bimbafchen, Ayanes und Begs, welche 
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ſchweigend, Tabak rauchend, auf dem Boden ſaßen, ward Miloſch 
mit ſeinen Begleitern empfangen. Der Paſcha erhob ſich und fragte: 
„ſeid ihr, Serben, dem Großherrn unterthänig ?“ Miloſch ant- 
wortete: „wir ſind ihm unterthänig.“ Dreimal wurden Frage und 
Antwort wiederholt. Hierauf ward auch den Serben die Ehre des 
Tabaks und Kaffes zu Theil. 

So viel gehörte dazu, daß ein Anfang gemacht wurde, die Bes 
dingungen bes Friedens zu erfüllen. 

Die Türken befeftigten ſich jet mit gutem Willen der Serben 
in den Feſtungen bes Landes; die Serben erfannten ihre alte Unter: 
tbänigleit wieder an; allein man ſetzte voraus, daß dies Verhältnik 
auf eine erträgliche Weife beftimmt und vor allem den Garnifonen 
nicht wieder die alte, auf ben Borrechten des Islam beruhende un: 
mittelbare Herrfchaft eingeräumt würde. | 

Maraſchli⸗Ali's Zugeſtändniſſe beftanden hauptſächlich in zwei 
Punkten. 

Er überließ den Serben, die Abgaben, die er übrigens auf 
den alten Fuß wiederherſtellte, ſelber einzutreiben, während unter 
ſeinem Vorgänger die Türken dies gethan, und gewährte ihnen 
Antheil an der Rechtspflege. Die Muſellime in den Bezirlsftädten 
follten ohne Einwilligung der Kneſen fein Recht haben, über bie 
Serben zu richten, nicht einmal in den Streitfachen derfelben mit 
den Türken, geſchweige denn in ihren Streitigfeiten untereinander. 

Um diefe Einrichtungen zu vollgiehen, ward dem Paſcha zur 
Seite, nach dem Dlufter des alten Senates, eine Rationallanzlei 
in Belgrad eingelegt, zu dem doppelten Bwede, die eingefammelten 
Abgaben von den Knefen zu empfangen und an den Paſcha abzu⸗ 
liefern und zugleich das oberfte Gericht zu bilden. Der Paſcha 
verſprach, ihre Urtheile zu vollziehen. 

Für den erften Augenblid ohne Zweifel ein großer Fortichritt, 
zumal da diefe Kanzlei der Nation wieder eine gewiſſe Repräfenta- 
tion gewährte; allein dabei blieb do eine Menge der wichtigften 
Fragen unerlebigt: das Verhältniß der beiden Bevölkerungen in 
Rückſicht auf die perfönlihen Befisthümer ward gar nicht einmal 
berührt, und die Serben fäumten nicht, eine neue Gefandtichaft an 
den Hof deö Sultans abzuordnen, um genügendere und umfafjendere 
- Beftimmungen auszuwirken. Gie gedachten der Friedensvorſchläge 
des Peter Itſchlo und meinten wohl, jegt zur Beftätigung berfelben 
zu gelangen. 
| Sin Conftantinopel war man jeboch meit entfernt, in bielem 
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Sinne vorfchreiten zu wollen. Der Diwan ließ ſich gar nicht ein- 
mal auf eine eigentliche Antwort ein, fondern verwies die Abgeorb- 
neten an den Paſcha, der von dem Willen des Großherrn unter- 
richtet fei; dieſer aber zeigte fich fehr erftaunt und erflärte, ihm 
fei feinerlei Weifung darüber zugelommen. 

Statt einer Erweiterung ihrer Rechte brachten die Gefandten 
nicht einmal eine Beftätigung ber bereits bewilligten mit. Beltand 
und Ausführung derfelben knüpften fich vielmehr an die perfönliche 
 Antvefenheit des Paſcha, der fie gegeben hatte. Als er eihft An- 
falt traf, fich zu entfernen, fagten ihm die Oberbäupter, daß alö- 
dann auch fie das Land würden verlaſſen müſſen. Sie bewirkten, 
daß er bei ihnen blieb. 

Bald aber fingen ſie an, zu fürchten, daß auch er ſelber nicht 
denke, ſein Wort zu halten. 

Maraſchli⸗Ali, der in dem letzten türkiſch-ruſſiſchen Kriege als 
Delibaſcha gedient, hatte dann als Paſcha von Boli in Aſien dieſe 
Landſchaft, welche unter den Tſchapan-Oglu eine gewiſſe Selb⸗ 
ſtändigkeit genoſſen, nach anfänglicher Nachgiebigkeit endlich ohne 
viel Aufſehen zu völligem Gehorſam gegen den Sultan zurückgeführt. 
Etwas Aehnliches ſchien er auch in Serbien zu beabſichtigen: aus 
ſeinem eigenen Munde will man es gehört haben. 

Nicht ſehr gewiſſenhaft ward die Uebereinkunft gehalten, die er 
geſchloſſen. Gar oft ſchritten die türkiſchen Muſellime zu Leibes⸗ 
ſtrafen, ohne das Urtheil der Kneſen abzuwarten; der Paſcha ſelbſt 
ließ eine Hinrichtung vollziehen ohne gerichtlichen Ausſpruch. 

In den roheſten Ausbrüchen zeigte ſich der osmaniſche Ueber⸗ 
muth. Einen Deli ſah man die Straßen von Belgrad mit ſeinen 
Hunden durchziehen, denen er die Namen ſerbiſcher Oberhäupter ge- 
geben, bei denen er fie rief: Wuiza, Miloſch. 

Die Türken wurden überhaupt nur dadurd) im Zaum gehalten, 
daß die Serben bewaffnet waren und blieben; Marafchli-Alt hatte 
dad zugegeben, bald aber zeigte fich, daß er es doch wohl nur in 
der Hoffnung gethan, nach und nad die Auslieferung der Waffen 
m bewirten. Miloſch, der oft in Belgrad bei ihm war und ihm 
bei Tafel oder auf Spazierritten Geſellſchaft leiftete, warb endlich 
von ihm geradezu aufgefordert, dem Volke die Waffen abzunehmen. 
Milofh antwortete: er und feine Freunde, felbft die Kneſen, feien 
wohl erbötig, die ihren auszuliefern; doch fie dem Volke zu nehmen, 
jet ihnen unmöglich. 

Unter diefen Umſtänden ließ fih nicht erwarten, daß die tür- 
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fifhe Regierung, weder die allgemeine zu Gonftantinopel, nod bie 
des Paſchas zu Belgrad, aus eigenem Antriebe die ſerbiſchen Angelegen: | 
beiten genügend orbnen mürbe. 

Da batte ſich nun aber unter den Serben felbft eine flarfe 
einheimische Gemalt erhoben, zwar ebenfalls fehr barbarifcher Natur, 
aber doch von dem Prinzip der Nationalität durchdrungen, der türkı: 
fhen Regierung allmählich Widerftand zu leiften, die bes Miloſch. 

Wohl war Miloſch ein Beamter der Türken, von einem Behr 
zum Oberkneſen einiger Bezirke eingefegt und dann als ſolcher wieder 
beftätigt; aber zugleich mar er der Urheber und Borfämpfer be 
Aufruhrs, dem die Nation die Sicherheit verdanlte, Die fie genoß; 
da er in allen Bezirken das Beſte getban, fo war aud er durch 
den Krieg felbft zu einem das ganze Paſchalik umfaffenden Anfeben 
gelangt. 

Auch gegen ihn haben andere Führer noch im Felde Anfprüde 
der Unabhängigkeit erhoben. Johann Dobratfcha, der ihm in einem 
gefahruollen Augenblid zu Hülfe gelommen mar,: meigerte fi, Be: 
fehle von ihm anzunehmen, ba er eben fo gut ein Knes fei mie 
Miloſch ſelber; aber Miloſch fehte ihn ab und einen andern an | 
feine Stelle. Entfcheidend murbe, daß im Bezirke der von Miloſch 
eingefegie Knes Gehorfam fand. 

Ueberhaupt hatte Milofch nicht wie Kara Georg mit felbftän: 
digen Oberhäuptern zu ftreiten, mächtig in getrennten Bezirken und 
mit einem gewiſſen Recht, die höchſte Gewalt mit ihm zu theilen. 
Höchſtens Wuiza hätte Ansprüche diefer Art machen können, wie er 
denn auch wirklih als Gospodar begrüßt und eine Zeitlang im 
Kirchengebete erwähnt ward; doch hielt ſich dieſer in feinem Bejirke 
zu Smebderewo rubig. Die Nebenbuhler des Oberkneſen waren von 
einer anderen Art. 

Die Nationallanzlei in Belgrad durfte man mit dem alten 
Senat vergleichen, infofern die Veränderung der Umftände baran 
überhaupt denten lieg. Und bier behauptete nun ein Mann das 
höchſte Anſehen, der wohl Eiferfucht erregen konnte, jener Neffe 
des Archimandriten Ruwim, auf den diefer einft feine Hoffnung 
fegte, weil er im Haufe eines Dahi als Maler arbeitete; eben beö- 
balb führte derfelbe den Zunamen Moler. Peter Moler hatte fpäter 
jo gut wie jeber andere die Waffen ergriffen, ſich in den früheren 
Feldzügen bann und mann bervorgethan, in dem lebten aber, nad) 
dem Vorfall bei Paleſch, vortrefflihe Dienfte geleiftet. Vielleicht 
eher als ein Anderer batte er an die allgemeinen Einrichtungen, 
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die man treffen müfle, gebadht und bie Meinung geäußert, das 
Land unter vier verſchiedene Häupter zu theilen, von denen feiner 
jagen könne, er fei der gemeinfame Herr ; Milofch hatte jeboch ver- 
mieden, ſich darauf einzulaflen; er fagte wohl: der Hafe, den man 
tbeilen wolle, Taufe noch im Holze. Als ed nun nad getroffener 
Abkunft wirklich zu einer neuen Einrichtung kam, ward für Moler 
auf eine andere Weife, als er gedacht, aber auch ganz gut geforgt, 
indem er als Präfident in die Nationallanzlei gefegt wurde, wozu 
er fih vor Andern eignete, weil er türkisch zu ſprechen und ſerbiſch 
zu jchreiben verftand. Ex richtete ſich bier auf feine Weiſe vergnüg⸗ 
ih ein. Unbeirrt von religiöfen Borftellungen, deren er überhaupt 
ipottete, hatte er ein junges Mädchen im Haufe ftatt einer Frau, 
ſah gern Freunde bei fih und madte fo viel Aufwand, daß 
er zu dem Verdacht Anlaß gab, ald verwende er das eingehende 
Geld auch zu eigenem Bortheil. Ohnehin eiferfüchtig, hörte Milofch 
nach einiger Zeit auf, mas er in feine Bezirken fammelte, an ihn 
einzufenden; er fdhidte es Dmitri, feinem vertrauten Chadnadar, 
zu unmittelbarer Ablieferung an den Paſcha. Moler, entrüftet, daß 
man ihm einen Anderen vorziehe und noch dazu einen Fremden, 
beflagte fi darüber gegen feine freunde unter den Kneſen und 
brachte einige aus den oberen Bezirken auf feine Seite. Aber eine 
noch viel größere Anzahl aus der Schumadia und von jenjeit ber 
Morawa ſchloſſen fih in diefer Sache an Miloih an. Als man 
im Frühling des Jahres 1816 zur Stupfchtina in Belgrad zufam- 
mentrat, und die Kneſen einft in guter Anzahl eine borbereitende 
Berfammlung hielten, fam es zu einem Wortwecjel zwifchen Moler 
und Miloſch. Moler brach endlich mit dem Ausruf hervor: „Miloſch, 
du lügftl” „Brüder, fagte hierauf Milofch, „bis jet war ich euer 
Oberhaupt; von nun an ift es Moler”. Aber fchon legten bie 
Kneſen feiner Partei und die Momlen, die denjelben folgten, Hand 
an Moler, während deſſen Anhänger, jeder für fich ſelber fürchtend, 
fi) ruhig verbielten. Moler warb gebunden und dem Paſcha über: 
liefert, die anmelenden Kneſen unterjchrieben ein Geſuch an den 
Paſcha, Moler binzurichten, das jener als ein Urtel anſah, welches 
er zu vollziehen babe. 

Dergeftalt kam der erite Borfiger der ſerbiſchen Nationalfanzlet, 
auf das Gelindefte gejagt, durch ein höchſt tumultuariiches Verfahren 
um. Ber dem Begräbniß fragte einer feiner Verwandten mit 
Zhränen im Auge einen andern Anweſenden, ob dad auch Recht 
jei. „Wenn ihr Leute feid,” antivortete dieſer, „bei denen es fo her⸗ 
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geben kann!“ Derfelbe Verwandte, jelbft ein Oberhaupt, hatte doch 
nicht fo viel Muth gehabt, um jenem Geſuche ernfllich zu wider: 
Iprechen. 

Auch der Biſchof Niktichitih, der an dem Unglauben Molers 
Anſtoß nahm, batte es mit unterſchrieben; doch bald ſollte ihn jelber 
ein ähnliches Geſchick erreichen. 

Niktſchitſch war ein ferbifcher Bifchof, Fein Grieche; er mar 
Mönd in Studenita geivefen, dann Archimandrit unter Kara Georg; 
bon einer Deputation nad Gonftantinopel, der er beigetvchnt, 
war er als Biſchof zurüdgeflommen; aber ſeitdem zeigte er einen 
Stolz, der ihn bei Jedermann verhaßt machte. Wenn er, mit Bus- 
dowan und Schwert ausgerüftet, daher ritt, glaubte er mehr zu bes 
deuten, als jeder andere im Lande. Er ließ fich verächtlich über die 
Kneſen vernehmen, deren er jelber zwanzig machen könne, und ver: 
mied es, Miloſch Gospodar zu nennen. Gegen die Popen zeigte 
er fich befehlshaberiſch und drüdend. Man meinte wohl, er molle 
fih eine Autorität in Serbien verichaffen, mwie fie der Wladika in 
Montenegro befigt; doc hatte er nur perſönlichen Ehrgeiz, feinen 
nationalen; er bat gegen den Pafcha die Meinung geäußert: ven 
Gerben die Waffen zu nehmen, würde jo unmöglich nicht fein, wenn 
nur Miloſch wolle; auch unter dem Volle hörte man ihn in diefem 
Sinne reden. So erregte er Widertoillen, Verdacht und Beforgniß; 
auf einer Didcelanreife im juni 1816 warb er ermordet, wie man 
vorgab, von Räubern; doch mußte Jedermann, daß es mit Bor: 
bedacht geicheben war. 

Wir befinden uns bier auf einem Boden, wo an Begriffe ober 
Gefühl von Recht nicht viel gedacht wurde, wo SHinterlift und 
Gemwalttbat von jeber als wefentliche Beſtandtheile der Macht er- 
Schienen waren ; faum, daß man fi Mühe gab, den Schein zu retten: 
Menichenleben wurden menig geachtet. 

Selbft der alte Oberanführer der Serben, Kara Georg, mußte 
feine Rüdlebr in das von ihm befreite Land mit einem fchredlichen 
Tode büßen. Die Sache ift diefe. 

Wir berührten, wie gewaltig der große Umſchwung der BWelt- 
begebenbeiten auf die ganze Bevölkerung des türkifchen Reiches 
wirkte. Bei dem Namen der heiligen Allianz erjchrafen die Türfen!,, 


1) In einem NRapport des öſtreichiſchen Snternuntius vom Mai 1821 
heißt e8: „bie Piorte fehe in ber heiligen Allianz einen künftigen Kreuzzug 
gegen den Islam. Mendelsfohn Bartholdy in Sybels hiſt. Zeitſchr. Bd. 1, 
©. 506 ff. 
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ale jeien fie hauptſächlich durch dieſelbe bedroht, und erhob 
fh die Hoffnung der Rajab in allen Provinzen der Türkei. 
Daß die Meinung der Verbündeten nicht dahin ging, bie orienta= 
liſchen Berhältniffe einzurichten, Tonnte doch diefe nun einmal mäch— 
tige Regung nicht beſchwichtigen: fie nahm die Geftalt eines geheimen 
Bündnifles an. Die Hetäria ward geftiftet, deren Mitgliever ein- 
ander jchiwuren, die Feinde des Glaubens und des Baterlandes zu 
befämpfen und zu verfolgen, bis fie vernichtet feien. Bereits im 
Jahr 1816 war die Hetärta in Odeſſa, Bucharefi und mohl aud 
in Conftantinopel im Gange; ſchon damals hat ein Abgeordneter 
den Beg der Maina durd die Borfpiegelung einer Herrichaft über 
ganz Morea zu gewinnen geſucht.) Man faßte die Abficht, fich To 
bald wie möglich und in fo weiten Umfang wie möglidy zu erheben. 
Und da nun Serbien als ein der türkifchen Gewalt wieder verfallenes, 
jedoch zu einem neuen Aufftande trefflich vorbereitetes Land angeſehen 
ward, kann man es nicht als einen unangemefjenen Gedanken 
der Hetäria anfehen, die allgemeine Empörung bier anzufangen ?) 
und ſich dazu des alten fiegberühmten Oberanführerd der Serben 
zu bedienen. Sara Georg, der nur in der Hoffnung aus dem Lande 
gewichen war, unter beſſeren Umftänden wieder dahin zurüdzufehren, 
dem einlabende Briefe aus Serbien zulamen, worin e3 hieß, man 
wünfche ihn fi aus Erbe wieder zu machen, war nicht ſchwer zu 
überreden. Ohne Paß, im Gefolge eines Mitgliedes der Hetäria, 
das nach den Bädern von Mehadia reifte, fam er von Beflarabien, 
wo er Zuflucht gefunden, an bie ſerbiſche Grenze; durch ein gutes 
Geſchenk ward der Fährmann beivogen, ihn überzufegen; er eilte 
nad Smederewo zu Wuiza, von dem er ausbrüdlich eingeladen 
war. Hier ſprach er nun bon nichts ala von einer neuen Erhebung ; 
er verficherte, daß eine ſolche auch in Morea ausbrecdhen und Serbien 
überhaupt eine ganz andere Unterftügung finden werbe als früher; 
er hieß fogar Miloſch auffordern, fi) dazu mit ihm zu vereinigen 
und den Krieg fofort wieder zu beginnen. In Milofhe Sinnes- 
weife lag ed an und für ſich nicht, fid) einer Bewegung anzufchließen, 
deren Erfolg auf fernliegenden Gombinationen beruhte; aber über: 


1) ®orbon, History of the Greek revolution I, p. 47. 

2) Nach einer nicht ganı zu verwerfenden Nachricht bei Blacquiere, 
ch. II, war ber Plan, die Kräfte der Türken nad Serbien zu loden, wo 
ihnen eine flarfe Nation guten Widerfland Ieiften werde, und badurd bie 
Erhebung der chriftlichen Untertbanen in anderen Provinzen um fo leichter zu 
machen. 
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dies konnte er nicht münchen, die Macht des alten Oberanführers, 
mit der bie feine feinen Augenblid zufammen beftehen konnte, wieder 
im Lande emporlommen zu fehen. Er trug fein Bedenken, dem 
Paſcha von der Anmwefenheit Kara Georgs Anzeige zu machen. Der 
Paſcha bob hervor, melde Gefahr jede Erneuerung der Empörung 
in fich fchließe, tie dann der Großherr ohne Zweifel ein neue 


Heer in das Land ſchicken und die Zugeftänpnifle, auf denen der 


bisherige Zuftand deflelben beruhe, zurüdnehmen werde, und forberte 
Miloſch auf, ihm den Kopf Kara Georgs zu verichaffen. Hier: 
auf ſchickte Mil an Wuiza, mit den kurzen Worten: „ent: 


weder den Kopf des ſchwarzen Georg oder den beinigen”“, und 


Ichärfte diefen Befehl ein paar Tage danach aufs Reue ein. Bald 
ward Kara Georg inne, in welche Gefahr er fich geftürzt hatte; allen 
fliehen konnte er nicht, und an Erbarmen mar nicht zu denken. Als 
er einſt nach langem forgenvollen Wachen bei Tage eingefchlafen, 
ward er von einem Momken Wuiza’3 ermordet. Wie viel befier für 
Serbien und, da au ein Olück im Tode ift, wie viel glüdliche 
für ihn jelber wäre es geweſen, wenn er einft mit dem Schwerte 
in der Hand in der lebten ferbifhen Schanze gegen bie Türken ge 
fallen wäre! Jett fiel er eines der erſten Opfer der neuen Be⸗ 
wegungen, die ſich in Europa erheben ſollten, auf turkiſchen Befehl 
durch ſeine eigenen Landsleute. 


Man hat Miloſch ſogar Schuld gegeben, er ſelber habe den 


Nebenbuhler, um ſich der Furcht vor ihm zu entledigen, einladen 
laſſen, nach Serbien zu kommen. Das iſt aber ohne Zweifel un: 
richtig. Viel zu bewundert und beliebt war Kara Georg, um Io 
angejehener, da er eine Zeitlang entfernt geweſen, viel zu wenig 
befeitigt der Zuftand von Serbien, als daß Milofh hätte wagen 
können, ihn auf eine fo große Gefahr hin in das Land zu locken. 
Kaum mollte der Paſcha glauben, ala ihm der Kopf gebracht murbe, 
daß er der rechte fei. Nachdem er fich deflen bei den Einwohnern 
von Belgrad verfichert, Ichidte er ihn an den Sultan, der ihn dann 
mit eben jo großer Genugthuung empfing wie den irgend eine 
andern feiner Rebellen und Widerfacker. 

Tür Serbien war jebocdh diejer Erfolg nicht jo groß und ent: 
fcheidend, wie man in Gonftantinopel glauben mochte. 

Miloſch, der jet aller derer entledigt war, die ihm hätten Ein: 
trag thun können, des alten Oberfeldherrn, des geiftlichen und bes 
abminiftrativen Nebenbublers, trat nun mit entichiedenem Willen 
jelbft an die Spike der Nation. 
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Im November 1817 ward Miloſch von allen Knefen bes Landes 
als oberſter Knes (werhowni Knes) anerfannt. Die Metropoliten 
von Belgrad und Uſchize, Agathangel und Geraſim, beides Griechen, 
und drei ſerbiſche Archimandriten waren zugegen und nahmen an 
dieſer Ernennung Theil. Es ward ſogar feſtgeſetzt, daß nach ſeinem 
Tode derjenige ihm folgen ſolle, der in ſeinem Geſchlecht der 
nächſte ſei. 

Eine merkwürdig doppelſeitige Stellung, die Miloſch Obreno⸗ 
witſch nun einnahm. 

Seine Autorität war zum Theil ein Ausfluß der osmaniſchen 
Staatsgewalt. Mitten in feiner Empörung war er als großherr⸗ 
licher nes aufgetreten. Seitdem batte ihm die türkifche Regierung 
die Krongüter und, wie fonft wohl einem Paſcha, die Auflage de? 
Haradſch ſowie einige andere geringere Gefälle in Pacht gegeben; 
auch das Recht der Weberfuhre an der Same und Donau fo gut 
wie an Morawa und Kolubara fammt den Zollgebühren hatte er 
an fi gebracht; er war Baſergjanbaſchi in Belgrad. Alles dies 
verichaffte ihm Neichthümer und Anſehen; eben baburd warb er 
der mächtigfte Mann, dem ſich Niemand im Lande vergleichen Tonnte. 
Zugleich aber hatte er doch die Wiederbefreiung der Nation geleitet ; 
er trat jetzt durch Wahl an ihre Spige; fich ihrer Interefien ernft- 
ih anzunehmen, bot ihm täglich größere Ausfichten dar. 

Nachdem die Angelegenheiten Europa's eine nicht mehr 
jweifelbafte Wendung zum Frieden genommen, die Verhältniſſe der 
Mächte fich fchon fo weit befeftigt hatten, daß die Dccupationdarmee 
aus Frankreich zurüdgezogen werben konnte, traten die orientalifchen 
Angelegenheiten, unter andern auch die troß des Friedens von 
Buchareft zwiſchen Rußland und der Türkei obſchwebenden Irrungen, 
wieder bedeutender hervor. 

Das, wie wir ſahen, konnte Niemand ſagen, daß die Bebin- 
gungen des Friedens in Bezug auf Serbien erfüllt worden jeien: 
war doch die Pforte noch gar nicht zu einer definitiven Unterhand⸗ 
lung zu bewegen gemejen. 

Endlih aber — im Jahr 1820 — erkannte die Pforte, 
daß eine Erledigung biefer Sache nothiwendig werde, hauptſächlich 
um nicht den unaufbörlihen Mahnungen Rußlands ausgeſetzt 
zu fein. Die Serben hätten gewünſcht, daß ihnen zunächſt ein Be- 
vollmädhtigter gefchidt würde, der die Lage ihrer Angelegenbeiten 
perfönlich beobachten, und mit dem dann eine Unterhandlung eröffnet 
werden könnte. In Conftantinopel hielt man jedoch nuch jest für 
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befier, Unterbanblungen zu vermeiden. Man fendbete einen von den 
Chodſchagan (Beamten des Reiseffendi), fogleich mit einem Ferman, 
der die Zugeſtändniſſe enthielt, die man den Serben machen wolle. 

Und diejelben waren nun an fich feinesmeges zu verachten. Um 
Anminiftration und Gericht noch unabhängiger von der Pforte zu 
maden, warb die Summe Geldes feftgejegt, welche das Land künftig 
zu zahlen haben folle, ohne alle nähere Anordnung, wie dieſelbe 
aufzubringen ſei; die Autorität der Mufellime ward auf die Fr 
ftungen beſchränkt; man machte feine Schtwierigfeit, Miloſch als Ober: 
kneſen für die ganze ferbifche Nation anzueriennen. 

Aber fo gut das lautete, fo gab es doch einige Punkte, die noch 
nicht berührt waren, namentlih das Verhältniß der Spahi, die mit 
dem Anfprud der Grundberrlichfeit über die Dörfer in den Feſtungen 
wohnten; und einige Forderungen tauchten auf, welche den Serben 
in hohem Grabe zuwider waren. Die Serben follten Taiferlide 
Rajah bleiben, wie ihre Vorfahren geweſen; fie follten dem osmani⸗ 
fhen Heere, wenn es durch das Land ziehe, nach alter Gemohn: 
beit Verpflegung zu Theil werben lafjen; und hauptſächlich, fie 
ſollten fi mit dem Bemwilligten zufriedengeben — denn eben dar- 
auf Tam ed an, allen weiteren Anforderungen von Rußland auf 
immer zuborzulommen — und fürmlıd) erklären, niemals ein weiteres 
Begehren an den Großherrn ftellen zu wollen. 

Bei den Serben, die von dem Inhalt dieſes Fermans menigftens 
ungefähre Kunde erhalten hatten, bedurfte es keines langen Nad- 
denkens darüber, ob fie denjelben annehmen follten oder nicht. 

Die alten rühmlichen Kriegsthaten, die Verheißungen des Frie: 
dens von Bucareft, die allgemeine Bewegung unter ber chriftlichen 
Bevölkerung des Reiches, die immer ſtärker anwuchs, ließen fie ganz 
andere Hoffnungen faflen. 

Die Osmanen, die viel zu gewähren meinten, waren entrüftet, 
Widerftand wahrzunehmen. 

als ſich Miloſch von Kragujetvaz, wo er jetzt feinen Wohnſit 
aufgeichlagen, nad) Belgrad auf den Weg machte, um den Ferman 
wenigſtens in aller Form zu hören, warnte man ihn vor der Gefahr, 
in die er fich begebe: der Paſcha habe den Spahi vorgefpiegelt, 
Milofh wolle die einft duch Peter Itſchko in Gang gebrachten 
Friedensbedingungen erneuern und die Spahi aus dem Lande ber» 
treiben ; dieſe feien ſchon mit Pulver und Blei verjeben, um 
fih eines foldhen Yeindes, fobald er in die Thore von Belgrad 
trete, zu entledigen. Die Freunde Miloſchs verfichern, wäre er ge: 
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sangen, fo würde ihn auf jeben Fall das Schickſal des Deli⸗Achmet, 
ben Ebu⸗Bekir erſchießen ließ, betroffen haben. 

Milofh hielt wirklih inne, fammelte eine bedeutende Anzahl 
Serben um fih und erllärte, nur mit diefen nad Belgrad kommen 
zu wollen; fo aber weigerte fih nun ber Pafcha ihn aufzunehmen: 
mit 12 Snefen habe er zu erjcheinen und zwar ohne Waffen, nicht 
mit einem Kriegäheere wie diefes, von dem man übrigens nicht wiſſe, 
wer es verpflegen ſolle. Miloſch antwortete, er komme nur mit 
friedlichen Leuten, um den kaiſerlichen Ferman zu hören; es feien 
diefelben, von denen der Paſcha jammt feiner Umgebung zu Belgrad 
und er felber, Milofch, zu Kragujeiwaz feine Verpflegung habe: die 
würden fchon für fich felber forgen; ihm aber werde von ihnen nicht 
geftattet, allein nach Belgrad zu fommen. Der Paſcha war jebod 
nicht zu bewegen, feine Thore zu Öffnen, und da aud die Serben 
nicht nachgaben, fo mußte man endlich die Zufammentunft des Chob- 
ha mit dem Oberkneſen außerhalb Belgrads, eine Meile davon, in 
Toptſchider, veranftalten. 

Was war aber von einer Unterhandlung zu erwarten, die 
unter ſolchen Aufpicien mwechielfeitigen Mißtrauens und Hafles zu 
Stande fam? 

Sm Toptichider erllärten die Serben, es müſſe ihnen un- 
benommen bleiben, die Gnade ihres Heren auch ferner anzurufen. 
Der Chodſcha fragte: welches denn ihr ferneres Berlangen fein 
fünne? Sie entgegneten: ihr Anfprud gebe auf die ihnen im 
Bucharefter Frieden gemährleifteten Rechte. Es war feit 1813 das 
erfte Mal, daß fie deſſen ausprüdlih gedachten. Die Erwähnung 
eines mit einer fremden Macht geichloffenen Zractates fchien dem 
Chodfcha ein Verbrehen. Er rief nad feinen Pferden und ritt 
davon. Es hat immer erflärt, es gebe in Serbien feine Rajah mehr: 
er habe nur Bewaffnete dafelbft gejehen. 

Gleich als getraue er fih nicht, durch das ſerbiſche Land zu 
reifen, nahm er feinen Rückweg durch das öftreichifche Gebiet und 
die Walachei. 

So kam der Gegenjag, der die beiden Theile urſprünglich 
trennte, wieder zum Bewußtfein: er faßte ſich zuſammen in bem 
Anſpruch der Spahi, ihre Grundrechte zu behaupten, und dem An= 
Iprudh der Serben, die Waffen zu tragen. 

Seitdem war an fein Berftänpniß zwiſchen beiden Theilen 
mehr zu denken; die Serben wenigſtens ſahen den Bertrag, in 
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welddem der Paſcha mit ihnen perſönlich geftanden, für aufgehoben 
an: man hörte auf, ihm zu gehorchen. 

Indeſſen wurden doch in Conftantinopel neue Unterbandlungen 
angelnüpft. 

Die Pforte ließ fih fehr mild vernehmen: man möge von 
ſerbiſcher Seite etwas nadhjlafien, fo werde man von der türkifchen 
etwas mehr beiwilligen;, man möge nur Leute von Anfeben jchiden, 
daß nicht viel hin⸗ und bergefchrieben zu werben brauche. 

Hierauf beſchloß man in Serbien, die Forderungen, die man 
machte, ausführlicher ald bisher aufzuftellen, und erwählte eine an 
jehnlihe Geſandtſchaft, um fie dort zu vertreten. 

Die Abgeoroneten waren zwei Geiftlihe, der Archimanbrit 
Samuel und der Erzpriefter Wukaſchinowitſch von Jagobina, und 
brei Kneſen, Wuiza, Ilia Markowitſch und Dmitri; als Secretät 
war ihnen Abraham Petronjewitſch beigegeben. 

Die Forderungen gingen im Allgemeinen auf Feſtſtellung der 
inneren Unabhängigkeit und auf Ausdehnung dieſes Vorrechtes auf 
alle meiſt unter Kara Georg eroberten Bezirke auch außerhalb des 
Paſchaliks Belgrad. 

Die Serben ſollten eine unabhängige Gerichtsbarlkeit haben, 
jowohl Sprud ald Vollziebung, ihre Obrigfeiten wählen !), Kirchen, 
Spitäler, Schulen bauen fünnen, ohne Anfrage, und hauptſächlich, 
fie follten von den Türken völlig gefondert leben. Man wolle 
bie Spahi nicht verjagen, aber ihre Rechte durch eine jährliche Rente 
ablaufen, und diefe jollte zu dem Tribut in beitimmten Summen 
geichlagen werden, welcher alle bisherigen Auflagen erjegen würde. 

So legte man den Frieden von Buchareft jebt aus, beinahe 
eben fo, wie einft Kara Georg ihn verjtanden hatte. 

Um feinen Zweifel zu laflen, welchen Gegenden außerhalb bes 
Paſchaliks Ddiefelbe Unabhängigkeit der inneren Verwaltung zugute 
fommen follte, bezeichnete man fie als ſechs bejondere Bezirke. 

Jene ganze kleine Monarchie, wie fie 1811 und 1812 beftan: 
den, jollte wiederhergeſtellt werden, nicht zwar in der weitauägreifen: 
den Tendenz, wie fie damals dann und wann gehegt worden ar, 
vielmehr unter türkiſcher Überherrlichleit, aber dann mit einem 
ftarfen Maße innerer Autonomie ausgeftattet. 


1) So heißt e8 in beu fpäter publicirten Actenftüden. Im Yande bat 
man niemals anders gewußt, als baß die Beftätigung des bereits gewählten 
werhowni Knes namentlid in Antrag gebracht worden fei. 
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Es ließ fih nicht erwarten, daß die Pforte Forderungen biefer 
Art fo leicht gewähren würde. Die Aufftellung derjelben traf aber 
überdies mit drohenden Symptomen allgemeiner Gährung unter der 
chriftlichen Bevöllerung des Reiches zufammen. Der Sultan nahm 
davon Anlaß, die ferbiichen Abgeordneten unter Wache zu ftellen. 

In Serbien brauchte man fich darum nicht jo fehr zu kümmern. 
Einen oder den anderen Tag mußten diefe Dinge doc die Theil- 
nahme von Europa eriveden. 

Milofch entzog den gefangen gehaltenen Bevollmächtigten nun 
au feine Vollmacht. Seine ganze Sorge ließ er fein, das Yand 
in Ordnung zu bringen und die eigene Macht vollftändiger aus⸗ 
jubilden. 


| MNeunzehntes Gapitel. 
Einrichtungen und Herrſchaft des Miloſch. 


Es war ein unermeßlicher Vortheil, daß Miloſch die Ideen, 
auf die ein freies ferbifches Gemeinweſen gegründet werben Tonnte, 
fhon vorbereitet fand: er brauchte nicht von vorn anzufangen; 
ichon genug, wenn er die Dinge in den Stand wieberheritellte, tn 
welchem fie zur Zeit der erſten Emancipation unter Kara Georg 
gewefen waren. 

Bor allem in Hinficht des Gerichtes geſchah das, mie dem 


bie Eigenmächtigkeiten, welche ſich die Türken in diefer Hinficht er 


laubten, bie legten Irrungen hauptſächlich veranlaßt hatten, und 


der Bruch mit dem Paſcha eben darin feinen Ausbrud fand, dab | 


die in dem früheren Vertrage feinen Mufellims zugeftandene Be 
fugniß nicht mehr anerlannt wurde. 

Es warb eine collegialifche Einrichtung in drei Abftufungen 
getroffen. 

Das Dorfgericht, welches aus dem Ortsälteften und aus den 
übrigen Kmeten beitand, befam vornehmlich eine disciplinarifche Ge 
malt; — in eigentlihen Rechtshändeln beichräntte es ſich darauf, 
DBergleiche in Gang zu bringen. 

Wer dieſe nicht annehmen wollte, wandte fi an die Bezirk 
ftäbte, wo überall Magiftrate eingerichtet wurden, wie fie unter 
Kara Georg beitanben: gewöhnlich aus einem Borfiger, zwei Mit: 
gliedern, einem Schreiber zufammengefet, die denn freilich Teine 
Gelehrten fein konnten, fondern nur nach dem Herlommen und 
nad ihrer beften Einficht Recht fprachen. Berwidelte Fälle, z 2. 





in Gewerbejahen, pflegte man ben Erfahrenften, Angefebenften 


derjelben Profeffion vorzulegen, bie fih auch oft ſehr gefchidt 


und jcharffinnig ermwiefen, jo daß man ihrem Gutachten meiften: 


theils folgte. 
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Wer fih aber auch diefem Ausipruche nicht unteriverfen wollte, 
wandte fi an das große Gericht, das nämliche, welches unter Kara 
Georg ald Somiet beftanden und dann feit 1815 als National: 
kanzlei erfchienen war. 

Wenn man überlegt, wie diefe Dinge früher gegangen waren, 
wie die Gospodare und Woiwoden die wefentlihe Macht behauptet 
hatten, wie auch die neue Bewegung durch eine kriegeriſche Er- 
bebung unter einzelnen Auführern geichehen war, jo wird man von 
vornherein nicht erwarten, daß die richterlihe Macht eine große 
Unabhängigkeit genofjen hätte. 

Zwar fanden jeht Kneſen an -der Spite der Bezirke, aber 
dem Wefen nach waren fie Tortjeger der Woiwoden und militäri- 
Ihe Befehlshaber. 

Die Kneſen vollzogen die Urtheile der Bezirksgerichte; doch be- 
baupteten fie, über denfelben zu ftehen, und nahmen fonft wenig 
Rückſicht auf fie. 

Miloſch ſah ſich ald Herrn und Meifter bed großen Gerichtes 
an, das ihm folgte, wenn er feinen Wohnort veränderte, und erit 
1825 in befierer Form zu Kragujewaz niedergejegt wurde. Todes: 
urtheile zu fprechen, behielt ſich Milofch jelber vor; nur etwa feinem 
Bruder Jephrem geſtand er in den Bezirken von Schabaz und 
Waljewo eine ähnliche Hoheit zu. 

Da das Nationalgericht die Fortſetzung des alten Genates 
war, jo hörte man nie auf, ihm auch abminiftrative Befugnifie 
dem Rechte nach zuzufchreiben. Allein an die Ausübung berfelben 
war nicht zu denken. Miloſch hielt nicht für nöthig, bei feiner 
Verwaltung ſich Raths zu erholen. 

Anfangs ſchien es, ala werde Milofch wenigſtens bie Knejen 
reipectiven. Er behandelte die vornehmeren unter ihnen als feines 
Gleichen, nannte fie Herren, reichte ihnen Tſchibuk, wenn fie ihn 
befuchten, und war mit allem zufrieden, was fie in ihrem Seife 
thbun mochten. .Wenn fie ihm Porefa und Haradſch bradten, die 
nad) der Zahl ber Hausbaltungen und der Köpfe beitimmt murden, 
io fragte er nicht viel nah, ob die Summe, die fie einlieferten, 
der Zahl der fteuerpflichtigen Köpfe entiprehe. Er jchien ihnen 
den Bortheil zu gönnen, den fie hiebei machen modten. 

Nah einiger Zeit aber brach eben hierüber die Entzweiung 
zwiſchen beiden Theilen aus. Miloſch hatte, wie wir willen, ben 
Haradfch gepachtet, und nicht immer wollte er fi mit einem un- 
gefähren und willkürlichen Ertrage begnügen. Er ſchickte endlich 

dv. Ranke's Werke. 1.u.2.@.-%. XLIIL XLIV. Serbien u. die Türkei. 14 
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feine Leute mit Momken in die Bezirke, um richtige Verzeichniſſe 
aufzunehmen. Die Kneſen nahmen diefen Eingriff in ihr Amts⸗ 
gebiet mit Beſorgniß wahr; aber nur vergeblich befchwerten fie ſich 
darüber bei einem der vertrauteften Diener Miloſchs; derfelbe ant- 
wortete: der Herr lafle fih in Dinge dieſer Art nicht einreden. 

Immer unabhängiger erhob fidh die boppelfeitige Gewalt, die 
dem Anführer zu Theil geworden. Segen die Türken machte er 
die Anfprüche der Nation geltend, als deren Borfteher er angefehen 
ward, gegen bie einheimifchen Oberhäupter die ihm von der türfı- 
fen Regierung übertragenen Gerechtſame. Eine Combination von 
beiden war feit dem Bucharefter Frieden eine Art von politilcher 
Nothwendigkeit. Sollte aber diefe ihm fo ausfchliegend zu Gute 
fommen ? 

Im Frühjahr 1821 fand Miloſch noch einmal, ebenfalls von 
beiden Seiten, Widerftand. Nachdem ein paar der angefehenften 
Kneſen von jenfeit der Morawa, Mark Abbula und Stephan 
Dobrinjaz, bei einer Anmefenheitiin Belgrad mit dem Pafcha, ber 
fie ald unabhängige Kneſen anzuerlennen verfprad, und den Spabi 
Verbindung gefchlofien, erklärten fie laut, fie würden feine Befehle 
weiter von Milojch annehmen. Allein der wußte ihnen zu begegnen. 
Ungefäumt ließ er bewaffnete Männidhaften gegen ihre Bezirke an: 
rüden, und fie waren verloren, wenn fie nit Hülfe vom Paſcha 
aus Belgrad empfingen. Wirklich fchidte Marafchli- Ali eine Truppen: 
Ichaar in die Nähe, zunäcft unter dem Vorwand, daR er bei- 
tragen wolle, den Aufruhr zu dämpfen. Miloſch antivortete ihm: 
er kenne diefe Leute am beften und wiſſe, wie mit ihnen zu verfahren 
fei; wenn der Paſcha nicht wolle, daß das ganze Land in Aufruhr ge: 
rathe, jo möge er ſich in diefe Dinge nicht miſchen. Es war in der 
Zeit, in welcher die Unruhen der Hetäria in der Walachei ausbrachen 
und eine allgemeine Bewegung veranlaften. Der Paſcha erſchrak 
bor der Gefahr, daß die Serben ſich an Ypfilanti anſchließen möchten, 
und 308 feine Truppen zurüd. Hierauf wurden bie Sinefen ohne 
Mühe unterbrüdt, fie felbjt und alle ihre Freunde. Einer von 
diefen, Topaletwig, Knes zu Gruſcha, meinte durch einen Brief com⸗ 
promittirt zu jein, ftellte fich mwahnfinnig und entfloh aus dem Lanke. 
Miloſch fette ihm Wutfchitich zum Nachfolger. 

Hierauf begannen die Knefen, jih almäblid an Gehorfam 
und Unterordnung zu gewöhnen, in Milofh, den fie früher als 
einen Gleichen betrachtet, einen Höheren anzuerlennen. Miloſch 
ernannte fie nicht allein, er hatte auch das Nedt, fie abzuſetzen. 
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Er gab ihnen Beſoldung und behielt ſich vor, dieſelbe nach ſeinem 
Ermeſſen zu erhöhen. Er nannte fie allmählich ungern Knefen, 
lieber Serdare, Sapitane, wie denn ihre Befugniffe aud wirklich mi⸗ 
litäͤriſchen oder polizeilichen Charakter trugen. Sie waren alle feine 
Beamten. 

Da fie nun aber die firenge Gewalt, die fie zufammenbielt, 
ihrerfeit3 wieder nach unten bin fühlen lieben, jo fonnte es wohl 
nicht anders fein — denn noch band fein eingewohnter Gehorfam 
die Gemüther —, als daß auch von diefer Seite ber noch einmal 
ſich Widerſtand regte. 

War denn wirklich die Macht des Miloſch von der eines Paſcha 
ſo ſehr unterſchieden? Wenigſtens die Abgaben trieb er mit nicht 
geringerer Strenge ein, und zwar eben dieſelben, die unter den Türken 
immer bezahlt worden waren. Oder hatten nicht auch die Kneſen, 
wie fie nunmehr auftraten, mit den Muſellimen noch vieles gemein? 
Sie ließen es an Gewaltfamleiten nicht fehlen; der ftrengen For⸗ 
derung gelellten fie perfönlichen Zwang Binzu. 

Wenn die Bauern um fi ber fahen, was man von ihnen 
begehrte, wie man fie behandelte, jo glaubten fie zu finden, daß fie 
mit aller ihrer Anftrengung und fo vielen blutigen Kämpfen nur 
wenig gewonnen hatten. Sie ertrugen die Gewalt, die ihnen auf: 
erlegt war, vielleicht nur mit um jo größerem Widerwillen, da bie: 
jenigen, welche fie ausübten, noch vor kurzer Zeit ihres Gleichen 
geweſen waren. 

Man weiß nicht recht, was gerade ein paar Bauern des Rud⸗ 
niler Bezirles, Namens Gjurowitih und Ratlowitich, veranlaßte, 
gegen Ende des Jahres 1824, mit ihren Klagen über die Kneſen 
und Milofch bervorzubrechen, ob fie beſonders beleidigt waren, ober 
vielleicht felbft zu Kneſen erhoben zu werden gewünjcht hatten; 
genug, fie zeigten das äußerfte Mißvergnügen und fingen an, zum 
Aufruhr anzureizen. In ihrem Bezirke jedoch, der Heimath Milofchs, 
fanden fie nur wenig Theilnabme. Man weiß, baß der erfte, an 
den fie fi) menbeten, um ihn zu gewinnen, ihr Vorhaben angab. 
Zuerft ward hierauf Ratlowitich ergriffen und auf den Weg nad 
Kragujewaz gebragt, um vor dem höchſten Gerichte verhört zu 
werben. &3 bezeichnet recht ven barbarifchen Buftand des Landes, 
die geringe Währung, in der, jo zu fagen, Menfchenleben noch da⸗ 
jelbft ftand, daß ein Diomte, dem der Gefangene, während das übrige 
Seleit deſſelben fich entfernte, anvertraut warb, um ihn fo gut zu 
bewahren wie möglich, dies am beften dadurch zu thun glaubte, 

14* 
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baß er ihn erſchoß. Gjurowitſch warb wirklich nad Kragujewa; 
gebracht und peinlich gefragt, ob er Feine anderweiten Berftänbnifie 
babe. Er ſagte, wenn er auch befenne, werde er doch fein Leben 
bamit nicht loskaufen, und ftarb unter den Qualen ber Tortur. 

Mit doppelter Aufmerffamfeit beobachteten nun Miloſch und 
feine Kneſen jede Regung. 

Als im Anfang des Jahres 1825 der Knes non Smebereive, 
Peter —— von einem Bauern hörte, der mit den Um⸗ 
gekommenen einverſtanden geweſen ſei und noch bie gleichen Ge: 
danfen hege, begab er fih unverzüglich in da® Dorf, mo Perfelbe 
wohnte, um ihn feftzunehmen. Bei Nacht durch feine Momken lieh 
er ihn ergreifen und in das Haus Bringen, mo er Wohnung 
genommen. 

Hatte er aber gehofft, die Empörung dadurch im Keime zu er: 
ftiden, fo gab er vielmehr Anlaß, daß fie zum Ausbrud kam. 

Gleich dort erhoben ſich die Bauern, entrüftet über das tumul- 
tuarifche Verfahren des Wulitfchewitich, ver einen von ihnen, ftatt 
ihn, tie fich gezteme, von der Gemeinde zu fordern, bei Nacht aus 
feinem Haufe Holen laffe — nicht anders, fagten fie, als wie 
die Räuber thun —, erjchienen bewaffnet vor ver Wohnung bes 
Kneſen und zwangen ihn, feinen Gefangenen herauszugeben. 

Und nicht ſobald war Wulitfchewitich wieder nach feinem ge 
wöhnlichen Wohnort Afanja zurüdgelehrt, als fich auch dort eine 
Demegung gegen ihn erhob. Diefe aber nahm zugleich einen all: 
gemeinen Anlauf. Die Bauern biejer und mehrerer umliegender 
Ortjchaften, über das geſammte Kneſenweſen Klage erhebend, festen 
fih in offene Empörung. 

Miloſch ſäumte nicht, eine bewaffnete Truppe mit den Leuten 
von Jaſenitza und Lepenisa unter feinem jüngeren Bruder Jovan 
nach Alanja zu ſchicken; aber das Uebel ward dadurch nur ſchlim⸗ 
mer: die, welche Jovan berbeiführte, machten mit denen, welche er 
befämpfen follte, gemeinfchaftliche Sache. Jovan ſah fi in je 
großem Gebränge, daß er auf Unterbanblungen einging und einige 
Forderungen ber Empörten, zwar nicht unbebingt — denn dazu Hatte 
er feine Befugniß —, aber doch vorläufig und mit Vorbehalt der 
Genehmigung feines Bruders, welcher der Herr fei, zugeftand. Die 
Bauern forderten am lauteften Entfernung des Wulitſchewitſch von 
feinem Amte und Erjegung befjelben durch eben denjenigen Dann, 
der mwahrfcheinlih an der ganzen Bewegung den größten Antheil 
hatte. Es war ein gewiſſer Miloje Djak, der dieſen geiftlichen 
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Zunamen jedoch nur führte, weil er ſich einft in feiner Jugend 
den geiſtlichen Gejchäften widmen wollen und bei einem Geiftlichen 
gedient hatte; längft aber hatte er dieſen Charakter aufgegeben. 
Nachdem er bei Kara Georg als Schreiber geftanden, trieb er jetzt 
das einträglichfte Gewerbe, den Handel mit Borftenvieh, mobei er 
mit vielen wohlhabenden Bauern in Verbindung kam; durch das 
Land reifend und dabei Die allgemeinen Angelegenheiten beiprechend, 
batte er ſich weit und breit im nicht geringes Anſehen geſetzt. Jovan, 
wie gejagt, gab die Einfegung deſſelben vorläufig zu, und es wäre 
ihon ein nicht geringer Vortheil der Bauern geweſen, wenn fie bie 
Ernennung eined Knejen mit Gewalt erzivungen hätten. Allein 
der Dial kannte die Lage der Dinge in Serbien binreihend, um 
die Unficherheit einer folchen Ernennung zu fühlen. Auch that eine 
Rnefenftelle unter den bisherigen Berbältniffen feinem Ehrgeiz nicht 
genug. Indem er erflärte, Jovan habe die Bauern nur betrügen 
wollen, ftedte er, jowie er enblih in Haflan-Balfina - Balanfa 
jelber auftrat, obne Bedenken die Fahne des Aufruhrs gegen Miloſch 
und deſſen Regierung auf. Bon allen Seiten ftrömten Leute ihm 
zu. Vornehmlich klagten fie über ven Uebermuth der Kneſen, bie 
z. B. mit der Verpflegung nicht zufrieden feien, melde man ihnen 
bei ihren Gejchäftsreijen in den ‘Dörfern zu Theil werben lafje, über 
die Mißhandlungen, die man von ihnen ebenfo erfahre mie einft 
von den Türken: felbjt zur Frohne werde man von ihnen ges 
zwungen. Aber auch noc allgemeinere Dinge brachten fie zur 
Sprache , beſonders die Auflage der Poreſa, die viel zu ftarf und 
ihnen unerträglich ſei. Entſchloſſen, eine ſolche Regierung zu ftürzen, 
beivegten ſich die Bauern in zwei verfchtedenen Haufen vorwärts, 
bie einen nach Poſcharewaz bin gegen Jovan, der vor ihnen her 
floh, Die anderen in geraber Richtung gegen den Sit der Regierung, 
Kragujewaz. Die letteren, von dem Djak felbft angeführt, mehr- 
ten fi) bei jedem Schritte. Die Häufer der Kneſen von Jaſe— 
niga und Lepenika, bie fich auch jehr verhaßt gemadt, wurden ge» 
plündert; die erften Truppen, die ihnen Milofch entgegenjchidte, 
eine Schaar von Momken, wurden über den Haufen geworfen, fo 
daß die Leute ohne ihre Pferde nach Kragujewaz zurüdlamen. Schon 
warb Vielen dort fchlecht zu Muthe, und felbft Milofch jchien zu 
ſchwanken. Indeſſen befam er noch zur rechten Zeit Hülfe von Jago⸗ 
dina, Poſchega, Uſchize; beſonders aber zeigte fih der von ihm vor 
Kurzem eingejegte Knes von Gruſcha, Wutſchitſch, entichlofjen. Er fragte 
wohl jene Momken, wo fte ihre ‘Pferde gelafjen; fie antivorteten 
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im, man werbe jehen, wo er morgen bie feinen habe; ganz un 
widerſtehlich fchien ihnen die heranwogende Menge; aber Wutichitid 
blieb dabei, daß man ben Anlauf derſelben nicht erivarten müſſe, 
wie Weiber thun. Bon Milofch zum Befehlöhaber ernannt, mit 
Geld verfehen und auf nachdrücklichen Rüdhalt vertröftet, der dem 
auch wirklich fofort vorbereitet wurde, rüdte Wutſchitſch mit einer 
anfehnlihen Macht gegen die Empörer vor, bie jebt bei Topola 
lagerten. Er befeftigte eine Anhöhe ihnen gegenüber und fchritt 
am anderen Morgen zum Angriff: Sein Glüd wollte, daß Dial 
gleih im Anfang verwundet wurde und weggebracht werben mufte- 
Des Führers beraubt, auf deſſen Wort fie fih verfammelt, und 
ber fie auch allein zufammenhielt, konnten ſich die Empörten nicht 
behaupten: fie wurden ohne Zeitverluft auseinanbergefprengt. 

Die Sieger ftürzten fi nad ben Dörfern, wo bie Empörung 
ihre Grundlage gehabt oder beſonders um ſich gegriffen, und ver: 
übten ba nicht geringere Gemwaltthätigkeiten, als die Türken in ähn- 
lichen Fällen zu tbun pflegten. 

Für Miloſch war es einer ber größten Glüdsfälle, bie ihm 
überhaupt miderfahren find, daß biefer Aufruhr fo raſch und ent 
fchieben gebämpft wurde. 

Schon regte fi} eine verwandte Bewegung im Belgraber Be 
zirfe, die ihm um fo gefährlicher hätte werden müflen, da ſich em 
paar Männer berühmten Namens, die Söhne des Marl Tſcha⸗ 
rapitſch, ber fich zuerſt mit Kara Georg erhoben hatte, an ihre 
Spite ftellen wollten. Als fie aber das Unglüd vernahmen, das 
ihre Partei in Topola betroffen hatte, verzweifelten fie, etwas aus- 
zurichten, und traten, um nur ihre Perfonen zu fichern, in das 
Öfterreichifche Gebiet nach Pautſchowa über. 

Wohl faßten fie bier bald wieder Muth. Fern von dem 
inftinctartigen Gefühl der Lage der Dinge, das die Anweſenheit 
in einem Lande einzuflößen pflegt, und den Täuſchungen ausgejekt, 
welche Ausgewanderte leicht ergreifen, bilbeten fie fih ein, wenn 
fie zurüdfämen, dur den Glanz ihres Namen? das allgemeine 
Mißvergnügen mieder erweden und eine Empörung nicht allein 
gegen Milofch und bie Kneſen, fondern gegen die Türfen in Gang 
bringen und etwas Großes ausrichten zu fünnen. Ein paar Schul- 
lehrer in Belgrad, die jedoch feine Eingeborene waren, verfaßten 
ihnen einen Aufruf, morin, wenn man uns recht berichtet hat — 
denn dad Papier jelbft fcheint verfchwunden zu fein —, ein Preis 
auf den Kopf von Miloſch, ein bei weitem größerer aber auf den 
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von Wutſchitſch geſetzt wurde. Alsdann, um die Bewegung zu be⸗ 
ginnen, begaben ſich die Tſcharapitſchen mit ihren perſönlichen An⸗ 
hängern nach dem Walde Avala. Allein noch lag der Schrecken 
der Niederlage von Topola über den Bauern: die Proclamation 
batte nicht die mindeſte Wirlung hervorgebracht. Die Empörten 
wurden, von einigen Kneſen und deren Momken in dem Walde ge: 
ſucht wie Räuber und endlih in einer Bergichlucht gefunden. Sie 
wehrten fih mit dem Muth der Verzweiflung; denn das wußten fie 
wohl, daß man feinem das Leben ſchenken werde, und kamen 
ſämmtlich um. Die Berfaffer der Proclamation wurden graufam 
berftümmelt. 

So wurden diefe Bewegungen unterbrüdt, die auf ein Ab- 
ſchütteln des ganzen Milofchifchen Regiments durch die Mafle bes 
Volles oder eigentlicher durch die Bauerfchaften zielten. 

Auch befiegt fühlten diefe noch ihre Kräfte. Die Kmeten gaben 
zu veriteben, diesmal habe fie Milofch überwältigt; aber ein anderes 
Mal könne wohl auch das Gegentheil erfolgen. 

Fürs erfte glaubte die Regierung wirklich den Bauern einige 
Rüdfiht widmen zu müflen. Wulitſchewitſch warb abgejeht; bie 
Kneſen von Jaſenitza und Lepenita, gegen welche fi die Wuth 
des Volles beſonders gerichtet hatte, wurden nicht wieder in ihre 
Stellen zurüdgebradht. Neben den perjönlichen wurden auch einige 
ſachliche Beſchwerden der Bauern berüdfidtigt: man jab ihnen in 
den Dingen nad, worin fie offenbares Recht hatten. 

An den Urhebern des Aufrubrs, die man damals fürs erſte 
fhonen mußte, bat man fpäter doch auf eine oder bie andere Weile 
Rache genommen. 

Ueberhaupt verficht es fich, daß das einmal gegründete Syſtem 
duch die Bekämpfung und Ueberwältigung der empörerifchen Be⸗ 
wegungen erft vecht befeitigt wurde. 

Die Knejen, militärifche Befehlshaber des Volles, das fie in 
Unterwerfung zu balten wußten, mußten ihrerſeits ihrem oberften 
Anführer Milofch unbebingten Gehorſam leiften, der nun eine faft 
vollkommene Herrfchaft im Lande ausübte. 

Fragen wir, wie ſich eine foldye in dieſer Zeit in diefem Lande 
zu behaupten vermochte, fo tft die Antwort, daß die Gemütber, 
tretz mannichfaltigen Mißvergnügens, durch eine große politiiche Noth- 
wendigleit dabei feftgebalten wurden. 

Die alten Inhaber der Waffengewalt und ber Oberherrichaft 
befanden ſich noch im Lande und hatten bie Feftungen inne: fein 
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bindender Vertrag, nicht einmal das Wort eined Paſchas, nad 
dem Maraſchli⸗Ali, mißvergnügt, dab ed ihm in Europa nicht fo 
gut glüden wolle wie einft in Aften, vor ein paar Jahren ge 
ftorben war, verhinderte fie, fich bei ber erften Gelegenheit wieder in 
Befitz zu feben. Denn noch immer bielten. fie bie Serben für 
ſchuldig, ihnen Knechtespienft zu thun mie früher. Wollten dieſe 
es dahin nicht kommen laflen, mollten fie die Unabhängigleit ke: 
baupten, in deren Genuß fie fich tbatfächlich gefegt, To Tonnten fie 
es nur dur eine ſtarke militäriiche Organifation, durch ſtrenges 
Bufaınmenhalten unter dem Oberhaupt, das ihnen in den legten 
Fahren vorangegangen und von ihnen feierlich anerfannt war. Jeder 
Bruch des Friedens, der die innere Einheit ftörte, bedrohte zugleich 
die politifche Eriftenz. 

Was auch irregeführte Bauern, deren Blick auf das Allernächte 
befchräntt war, jagen mochten, eben darin lag ber unleugbare Bor: 
zug der Miloſchiſchen Gewalt, daß fie nationaler Natur war und 
die Tendenz der Befreiung bon den Osmanen, welche die Gemüther 
am tiefiten erfüllte, kühn und fräftig ausdrückte. Es mar gan 
im Sinne des Volles, mern Milojch die Rechte, die er gefordert 
batte, in Befit nahm, noch ehe man fie ihm zugeſtand, menn er 
unter anderem eine ganze Anzahl von Kirchen errichtete, ohne ki 
dem Pafcha oder dem Großherrn anzufragen, eine Handlung, bie 
zugleich dem religiöfen Gefühle des Volkes genugthat. Diele na- 
tionale Sympathie machte e8 ihm möglich, eine Herrichaft zu er: 
halten, die fonft noch ſehr proviſoriſcher Natur mar. 

Endlich aber kamen doch andere Zeiten. 

Es traten Ereigniffe ein, bie, indem fie die Türkei überhaupt 
erihütterten, nothmendig auch auf Serbien zurückwirken und es 
aus der Spannung biejes Zuftandes befreien mußten. 
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Bor allem das, was man feit einem Jahrhunderte batte fommen 
ſehen, war enblich eingetreten: bie Griechen hatten fich gegen bie 
Türken erhoben. Wir haben zumeilen ber Negungen gedacht, bie 
ih in dem bellenifchen Theile der chriftlichen Bevöllerung des osma⸗ 
nifchen Reiches den ferbifhen Unruhen zur Seite fundgaben; fie 
waren durch die nämlichen allgemeinen Motive hervorgerufen wie 
diefe: zunächft burch die Unordnungen jenes auf den Vorzug des 
Islam begründeten, jest in Verfall und innerer Zwietracht begriffe- 
nen Negimentes, dann aber durch den Gegenſatz der Macht und 
unvergleichlich überlegenen Entwidelung der europäifchen Chriften: 
beit, der man fi als urfprünglich verwandt anſah, auf deren 
Hülfe man rechnete; — das Unternehmen jelbft entwidelte fich 
jedoch auf eine jehr abweichende Weile, wie bie Umftände, unter 
denen e3 begann, die unmittelbaren Einwirkungen, die bazu bei- 
trugen, die Nationen felbft, ihre Beichäftigung und Weltftellung 
verichieden waren. 

Dadurch bekam das Prinzip der Emancipation ber dhriftlichen 
Völkerfchaften, das die Serben verfochten, eine allgemeinere Aus» 
dehnung und Geltung. Hätte der Großherr freie Hände gehabt, 
jo würde er, follte man denken, wohl nit fo ruhig zugelehen 
baben, wie der ſerbiſche Gospodar alle öffentliche Gewalt in feiner 
Hand vereinigte. Unter den obiwaltenden Umſtänden aber mußte 
er ſogar zufrieden fein, daß dort ein Machthaber mwaltete, der feine 
Nation zugleich im Zaume hielt und fie verhinderte, an ben Plänen 
Antheil zu nehmen, die auf einen Umfturz des gefammten türkischen 
Reiches hinzielten. Miloſch beobachtete immer den äußeren Anſtand 
der Unterthanſchaft: auf völlige Unabhängigkeit machte er feiner 
ganzen Stellung nach feinen Anfprud. Es ftand nicht zu beforgen, 
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daß er ſich einer Bewegung anſchließen würde, welche durch die 
Hetäria veranlaßt war; einige Mitglieder der früheren ſerbiſchen 
Regierung, welche von ihm ausgeſchloſſen wurden, ſah er unter 
den Anhängern und Freunden der Ypſilanti; die Tſcharapitſchen, 
die er zuletzt vernichtet hatte, waren Gegner fo gut feiner Verwal⸗ 
tung wie der Osmanen. 

Nun aber geſchah zugleih, daß die Theilnahme, melde bie 
Unternehmung der Griechen, ber wiedererwachende helleniſche Name 
in allen Nationen von Europa fanden, — eine Sympathie, beren 
gleihen man nie gejehen, zu ber fich die Erinnerungen an ba3 
claffiihe Altertbum, populare Tendenzen und das chriftliche Gemein: 
gefühl vereinigten, — aud bie Mächte endlich in die Nothivendig: 
feit fette, ihre Aufmerkſamkeit, was bis jegt nur unzureichend ge: 
ſchehen war, auf das Ernftlichfte dem Drient zuzuwenden. 

Was die bisherige ruffiiche Regierung bereits zu beabfichtigen 
ſchien, das that die neue, bie im Jahre 1825 eintrat, mit Ent 
fchiebenbeit;, fie nahm ihre Irrungen mit ber Pforte, die fich fchon 
manches Jahr daher fortgezogen, auf bas Nadbrüdlichfte auf. 

Hauptſächlich betrafen diefe Die noch unerfüllt gebliebenen Be: 
dingungen des Bucharefter Vertrages. Es bildete eine der vornehm⸗ 
ſten Beſchwerden von Rußland, daß die ben Serben in bem- 
felben verbeißenen Zugefländnifje noch nicht zur Ausführung ge 
fommen waren. 

. $n dem Gedränge ded Augenblides, im Kampfe mit dem 
gefäbrlichften Aufruhr, den fie jemals erfahren, und von brei Mäd- 
ten, bie einander fonft durch Eiferſucht und Rückſicht gegenieitig 
gefefielt hatten, England, Frankreich und Rußland, zugleich bedroht, 
ging die Pforte auf diefe Anforderungen ein: fie ließ die noch im- 
mer feſtgehaltenen ferbifchen Deputirten los und verſprach, mit ber 
ferbifchen Nation über die Vollziehung ber ihr zugeftandenen Pri⸗ 
vilegien in Unterbandlung zu treten. 

Bei der Zufammenkunft, vie hierauf im Sommer bes Jahres 
1826 zu Aljerman gehalten wurbe, bilbete nun auch bie ferbifche 
Angelegenheit einen weſentlichen Gegenftanb ber Unterhanblung. 

Nach langem Schwanten, fo dab man zuweilen bereits fürd- 
tete, es möchte noch Alles fcheitern, nahm die Pforte das ruſſiſche 
Ultimatum an. In der Convention, die als eine zur Ausführung bed 
Tractats von Buchareft getroffene Erläuterung defielben bezeichnet wird, 
verhieß fie die nähere Beitimmung ber den Serben damals tm 
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Allgemeinen zugefagten Vortheile !). In einer befonberen Acte wer: 
den dann bie Forderungen nambaft gemacht, welche von den Ser- 
ben im Sabre 1820 aufgeftellt worden feien. Die Pforte verfpricht, 
fih nicht allein über diefe, fonbern auch über andere, bie man ihr 
noch machen Tönne, mit den Serben zu verfländigen. Die Abrebe 
war, ba Ipäteftens in 18 Monaten ein Hattiicherif , die getroffene 
Uebereinkunft enthaltend, dem ruffiichen Hofe mitgetheilt und als⸗ 
dann als ein Theil der Convention betrachtet werben follte ?). 

Dadurch gelangte die von ben Serben aufgeftellte Erklärung 
des Bucharefter Vertrages in der That zu Öffentlicher Anerlennung. 
Wenn die Convention ausgeführt wurde, fo genoß der alsdann ge= 
regelte und den Wünſchen bes Volles entiprechende Zuſtand zugleich 
bie Gewäbhrleiftung eimer großen europäiichen Macht. Mit gerechter 
Freude empfing man in Serbien dieſe Zuficherungen. Der Fürft 
machte fie der Nation auf einem Landtage zu Kragujewaz mit aller 
Feierlichkeit bekannt. 

Indeſſen darauf kam es nun erſt an, daß die Convention zur 
Ausführung gebracht würde. Nach den eigenen Erlaſſen der Pforte 
ſollte e3 faft fcheinen, als wäre es ihr Anfangs fein rechter Fri 
damit geweſen. 


1) Convention explicative en exdcution du trait&E de Bucharest. 
25 sept. (7 oct.) 1826. Art. 5. 

2) Acte separe relatif & la Servie. Die Forderungen ber Nation 
werden als die folgenden bezeichnet: La libert&E du culte, le choix de 
ses chefs, Iind&pendance de son administration interieure, la reunion 
des districts détachés de la Servie, la r6&union des differens impöts en 
unseul, l’abandon aux Serviens des biens appartenant à des musulmans à 
charge d’en payer le revenu ensemble avec le tribut, la liberte de 
commerce, la permission aux negociants serviens de voyager dans les 
etats ottomans avec leurs propres passeports, V’&tablissement d’höpi- 
taux, ecoles et imprimeries, et enfin la defense aux musulmans autres 
que ceux appartenant aux garnisons de s’dtablir en Servie. Ich weiß 
nicht, ob es bloß zufällig ift, wenn ich dann weiter folgenven Unterfchieb von 
der erſten Erflärung ber Pforte bemerfe. In der Note officielle de la 
Porte ottomanne 1. (13.) mai 1826 verfpricht fie „rögler avec eux les 
demandes qui ne seraient pas contraires & la condition de rajahs.“ 
In der Acte partieulier de la Servie dagegen verfpricht die Pforte: re- 
glera de concert avec les députés Serviens à Constantinople les de- 
mandes sus-mentionnees (von 1820) de ce peuple, comme aussi. de 
toute autre qui pourrait lui ätre faite par la d&putation serbe, et qui 
ne serait pas contraire aux devoirs de sujets de l’empire ottoman. 
Zu vergl. Prokeſch, Bo. II, ©. 69. Beil. VII, 21. 
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Sultan Mahmud hatte fi jo eben an eine Unternehmung 
gewagt, von der er bie Herftellung der alten Macht jeines Reiches 
ertvartete. | 

Die Kräfte, über welde der Sultan in der bisherigen Ver 
fafiung feines Staates und Kriegsweſens unter dem feit 1808 er 
neuten Webergewicht der Janitſcharen 'gebot, zeigten fi) mehr als Ä 
jemals unfähig, diefelbe aufrechtzuerhalten. Große Heereszüge, burh 
welche die Griechen gedämpft werben follten, mit aller in dem 
damaligen Zuftande möglichen Anftrengung unternommen, waren 
volftändig geicheitert. Wenn dennoch die osmaniſche Autorität in 
den griechifhen Gebieten nicht zu Grunde gegangen war, fo hatte | 
man dies allein dem Bicelönig von Aegypten und befien auf emo 
päilhen Fuß eingerichteten Truppen zu verdanken. Denn was ber 
Großherr in Conftantinopel nicht wagen Tonnte, hatte der Vaſall in 
einer entfernten Provinz, von ben eigenthümlichen Verhältnifien 
berfelben begünftigt, durchzuführen vermocht. Die feit der franzöft- 
ichen Invaſion bereits mächtig erfdhütterte Gewalt der mamelufifchen 
Bess hatte Mehemet Ali vollends vernichtet; franzöſiſche und ita⸗ 
Iienifche Offiziere der napoleonifhen Armee hatten ihm bann ein 
regelmäßiges Kriegsheer eingeübt. Als er dem Sultan zu Hülfe 
kam, erlebte man den Fall, daß die Chriften den auf barbarifchen 
Gewohnheiten beruhenden unregelmäßigen, die Belenner des Islam 
den rationalen, taktifchen Krieg führten; die Griechen hatten ben 
Aegyptern nicht mwiberfteben können. 

Diefe Erfolge machten nun, mie fich denten läßt, den größten 
Eindrud auf den Sultan. Der Gedanke, den mehr als einer jei- 
ner Vorgänger gehegt, daß zur Herftellung des äußeren Glanzes 
eine innere Reform nothwendig fei, den die Kataftrophe Selims 
nicht verdrängt, jondern nur zu verbergen gezwungen, ließ fich jept 
eber zur Ausführung bringen. Die Sade der Janitſcharen fonnte 
nicht mehr als eine und diefelbe mit der Sache des Islam betrad: 
tet werden. Man batte vielmehr Grund, ihnen zu fagen, daß ber 
Widerſtand, den fie jeber Verbefierung entgegengefeht, das Reich 
ind Verderben führe, daß fie, die als die vornehmften Verfechter 
des Islam erfcheinen wollten, vielmehr deſſen Feinde feien. Ein 
großer Rath von Wefiren und Ulemas — denn die Männer des 

° Geſetzes fagten fich jebt von den Janitſcharen los —, im Juni 
1826 beim Scheik- ul-Islam verfammelt, ging auf den Gedanken 
bes Großheren ein. Ein Fetwa warb abgefaßt und von allen 
unterschrieben, worin aus dem Grunde, meil man den Bortbeil, 
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den die Ungläubigen über die Moslimen geivonnen, ihnen auf Feine 
andere Weile wieder entreißen lünne, ald wenn man ihnen ein 
regelmäßiges Heer entgegenjege, die Janitſcharen angetviefen wur- 
den, ſich den biezu nöthigen Uebungen zu unteriverfen, zunächſt 150 
Mann von jeder Orta. Es ließ ſich nicht anders erwarten, als 
daß fie fich dennoch widerſetzen mürben; aber ſchon waren auch 
für dieſen Fall Maßregeln getroffen. Wenn es Selim einft fo ver- 
berblich getworden, daß bie Topbicht nicht entichieben feiner Dieinung 
waren, fo hatte Mahmud um fo ernftlicher Sorge getragen, fie für 
fih zu gewinnen. Man fagt, auf Mahmub habe es einft einen 
beionder& tiefen Eindrud gemadit, als er die Art und Meile ers 
fuhr, wie Murat die Straßen von Madrid von empörten Volls- 
baufen reinigte, und niemals habe er es vergeſſen. So ſetzte er jetzt 
ben heranwogenden Maffen ber Saniticharen Kanonen entgegen; 
die erſte Ladung hatte eine furchtbare Wirkung und trieb fie aus- 
einander; ein entfegliches Blutbad ward über fie verhängt. Und 
bierauf warb dieſe Miliz feierlih aufgehoben, ihr Name ber Ber- 
gefienbeit übergeben. Der Sultan hielt es nicht für gerathen, den 
Namen Nizami Dſchedid zu erneuern, wie das felbft dem Mehemet 
Ali im Anfang mißlungen war; e&s reichte ihm hin, daß äghptilche 
Dffgiere die Zucht und Ordnung, die fie von ben Europäern ges 
lernt, auf das Heer übertrugen, welches er nun zuſammenſetzte, ohne 
babei Hinderniffe zu finden. Mahmud verfäumte nichts, um jobald 
wie möglich eine bisciplinirte Armee ind Feld zu ftellen, zahlreich 
genug, wie der Ferman jagt, die Sache des Glaubens und bes 
Reiches zu führen, unter dem Titel der fiegreichen muhammebani- 
ſchen Heere. 

So ward auch jene zweite Tendenz, die wir aus den Sriegen 
des achtzehnten Jahrhunderts entipringen ſahen, bie der Reform, 
wiewohl nicht ohne die blutigften Thaten ber Gewalt und bes 
Schreckens, am Ende durchgeführt. 

Mochte nun aber der Urjprung des Gebantens geivefen fein, 
welder er wollte, jo war die Ausführung defielben von ben Ideen 
der exelufiven Herrihaft des Islam durchdrungen. Muhammebaner 
allein, nicht Chriſten, fonnten in einem Heere bienen, das für die 
Wiederherftellung der Autorität des Propheten kämpfen follte. Zus 
nächſt die ſich losreißenden chriftichen Nationen follte es wieder 
zum Gehorſam bringen. Ein Buch iſt durch den Druck bekannt ge- 
macht worden, worin die Erwartung ausgeſprochen iſt, daß die neue 
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Miliz ſich nicht allein bei der Vertheidigung der alten Probingen, 
fondern tief im Herzen ber chriftliden Länder bewähren werde. 

Zu fo muthigem Selbftvertrauen, jo überfchwenglichen Hoff 
nungen erwacht, wiefen die Türken die Intervention der drei Mächte 
in ber griechifchen Sache, obgleich diefelbe nur erit auf Freiheit der 
inneren Berwaltung‘, bei äußerlicher Abhängigkeit, zielte, entſchieden 
zurüd. Sie erllärten im Auguft 1827, fie würden nun und nim- 
mermehr darein willigen, bi8 zum jüngften Tage nidt. 

Es machte darin nur wenig Unterfchied, daß der Verkehr zwiſchen 
Aegypten und Morea im Hafen von Navarin auf das Gewaltſamſte 
unterbrochen, die neue muhammedaniſche Marine des BVicelönigs mit 
Einem Schlage zu Grunde gerichtet wurde. Nach feierlicher Be 
rathung bed Diwans erllärte fich der Großherr bereit, den Moreno 
ten feine Vergebung zu gewähren, wenn fie ſich ihm unterwerfen 
würden, und ihnen ein Jahr lang die Abgaben des Harabich zu 
erlafjen; weiter mar er nicht zu bringen. 

Da die militärifche Reform einen ziemlich guten Fortgang 
nahm, fo überließ ex fich vielmehr der trogigften und unternehmend- 
ften Stimmung. 

Sn einer Proclamation, an die Ahans von Aſien und Europa 
gerichtet, — jenem Hattifcherif vom December 1827, der fo kriegs⸗ 
verlangend lautete, wie nur irgend ein Erlaß eines alten Sultans, — 
fchten er felbft feine Zugeſtändniſſe von Aljerman wieder in Zweifel 
ziehen zu wollen. Er fagt gerabeheraus, daß er auf biefe Verband» 
lungen nur darum eingegangen fei, um zu feinen Rüftungen bie 
nötbige Zeit zu gewinnen. Auch von den Forderungen ber Serben 
bemerkt er, fie feien an und für fi unannehmbar geweien: nur 
im Drange der Umftände babe man fie bemilligen können. Gan; 
folgeredht: denn in ber That nicht viel mehr war es, was bie 
Mächte für die Griechen verlangt, und mas er denſelben mit jo 
großer Entrüftung abgefchlagen hatte. Weberhaupt erjcheinen in 
diefem Actenſtück die chriftlichen Volker gleichſam als eine einzige 
Nation, die nur begierig fei, den Islam zu zerftören; der Sultan 
ruft die Tapferkeit wieder auf, mit der die alten Osmanli einft der 
wahren Religion in der Welt Raum gemacht; vor allem gegen bie 
Ruſſen als die vornehmften Feinde ſucht er den Eifer ihrer Recht: 
Hläubigkeit zu entflammen. 

Die Zeiten waren nicht dazu angetban, daß ein allgemeiner 
Kampf, twie man hienach erwarten zu müſſen fchien, ausgebrochen 
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wäre, allein eine Enticheibung durch bie Waffen konnte nicht länger 
vermieden werben: ber Sultay jelbft forderte dazu heraus. 

Vor einer franzöſiſchen Erpeditionsarmee räumten die Aegypter 
Morten; die reformirte Heeresmacht des Sultan? warb von den 
Kuflen an der Donau angegriffen. 

Man ſah, daß die türfifhen Truppen Fortichritte gemacht 
hatten, ſowohl in der Vertheidigung der feften Pläge als im Felde; 
fie gehorchten befjer und. hielten länger zufammen. Ihre Strategik 
aber war ganz diejelbe wie früher; ihre Anftrengungen gingen 
nad wie vor mit blinder Heftigfeit immer auf Einen Punkt, wo⸗ 
rüber die umfafjenden Combinationen des feindlichen Heerführers 
überfehben wurden. 

Im zweiten Feldzuge überfliegen die Ruffen die Gebirge, welche 
immer als eine Vormauer von Rumelien betrachtet worden waren, 
erihienen in bebrohenver Nähe der Hauptftadt und erzivangen fidh 
einen Frieden, in welchem alle annoch ftreitigen Fragen nad) ihrem 
Bunjche entſchieden werden mußten. 

Die Pforte nahm nicht allein in dem Frieden felbft die An⸗ 
träge in Bezug auf die Griechen an, die fie bisher mit fo vieler 
Heftigfeit zurückgewieſen, fonbern fie erflärte fich in demfelben Augen= 
blide bereit, fich den Beſtimmungen zu unterwerfen, melde bie 
Mächte zur Ausführung derjelben treffen würden; eine Erflärung, 
die dann zu dem Beichluffe, Griechenland zwar in engere Grenzen ' 
einzufchließen, ald man anfangs beabfichtigt hatte, aber e3 dagegen 
zu einem unabhängigen Slönigreiche zu machen, ven Anlaß gab!). 

Wie in diefem Kriege überhaupt die Theilnahme ber chrift- 
lihen Bevölferung, die 1788 und 1806 eine fo große Rolle ge= 
ipielt, nicht wieder aufgerufen wurde, fo waren auch die Serben, 
nicht ohne Mühe und fehr zu ihrem Verdruß, abgehalten worben, 
die Waffen zu ergreifen. Nur dadurch etwa hatten fie Einfluß auf 
ven Gang bes Krieges, daß fie fich einem beabfichtigten Durchzuge 
der Bosnier an ber Drina entgegenjekten. 

Sn dem Frieden warb denn audy an den Grundzügen ber für 
Serbien nun einmal feftgelegten Verhältnifle nichts geändert; aber es 
war fchon Gewinn genug, daß biefe nun zu wirklicher Vollziehung 
kamen. In der Abkunft von Adrianopel verfpradh die Pforte, bie 
zu Aljerman getroffenen Stipulationen, bie hinwiederum auf bem 


1) Protocole n® 1 de la conference tenue & Londres le 3 fövrier 
1830. 
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Vertrage von Buchareſt beruhten, „ohne den mindeſten Verzug mit 
der gewiſſenhafteſten Genauigkeit” zu erfüllen und binnen eine 
Monats den diefe Dinge orbnenden Ferman zur Kunde bes ruſſi⸗ 
chen Hofes zu bringen. 

Und diesmal gab es feinen Ausweg mehr. Am erften de 
Rebi-el⸗accher des Jahres der Hedſchra 1245 — 30. September 
1829 —, funfzehn Tage nah dem Abfchluß des Friedens, ward 
der berjprochene Ferman auf die für bie innere Verwaltung des 
osmanischen Reiches herkömmliche Weife erlafjen. Darin werben 
die von den Serben aufgeftellten Forderungen in ber Form und 
Saflung, wie fie in den Vertrag von Aljerman aufgenommen wor 
den, dem Paſcha und Molla von Belgrad mitgetheilt, als ſolche, 
die nun volllommene Gültigkeit haben follten, mit dem Befehle, 
fie zu befolgen !). 

Anerlanntermaßen waren noch weitere Verabredungen nöthig, 
um fie in Vollziehung zu ſetzen. Das Jahr 1830 brachte auch in 


biefer Sade die enticheidende Anordnung. Im Auguſt defielben 
(7 Rebi-el»amwel 1246) erließ der Sultan einen Hattifcherif, in 


welchem bie näheren Beftimmungen enthalten find, die den Streitig: 
feiten ein Ende machen follten, welche feit den Tagen ber Dahi ın 
Serbien zur Sprache gelommen waren 2). 

Dabei hatte e3 fein Verbleiben, daß die Feſtungen auch fortan 
von türkiſchen Sarnifonen befegt fein follten. Nur einmal im gan 
zen Laufe der Begebenheiten hatte es möglich geſchienen, fih 


von diejer Nothwendigkeit freizumachen; längft aber war es nidt | 


mehr zu erwarten. Hatte man den Vertrag von YBuchareft fo oft 


von ferbifcher Seite angerufen, fo mußte er auch den Türken u 


Statten fommen, um jo mehr, da eine Abweichung in diefem Punfie 
bie allgemeinen Verhältniſſe des Gebietes und der Macht mit ei 
ner Erfchütterung bedroht haben mürbe. 

Nur darauf fam ed an, die Schwierigkeiten zu beben, die hie 
bei durch das Princip und die Gewohnheit der ausſchließenden 
Herrſchaft der Belenner des Islam herbeigeführt wurden. 

Vor allem milligte der Sultan ein, daß die Behörben ber 
Pforte fi) weder in die Verwaltung, nod in bie Streitfachen 


der ferbifhen Nation einzumiihen haben follen. Die Zuriö | 


1) Abgebrudt bei Friedrichsſsthal, Serbien Neuzeit, Beilage I. 


2) Eine‘ von der ferbiihen Kanzlei beglaubigte Ueberſetzung bes Hatti- | 


cherifs in ber Allg. Zeit. 1832, 2. 3. April. 
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diction der Muſellime, die der erſte Paſcha nach dem Kriege in 
größtem Umfange hergeſtellt, der zweite hatte beſchränken laſſen, die 
aber dennoch zu großen Mißverhältniſſen Anlaß gab, ſo daß ſie 
von Miloſch bereits thatſächlich beſeitigt war, wurde nun durch das 
ausdrückliche Wort des Großherrn aufgehoben. Die geſammte in- 
nere Bertvaltung überließ er dem Kniaſen — denn ſo bezeichnete ſich 
jest Miloſch amtlich —, der fie im Einverftänbniß mit der Berfamm- 
lung der Aelteſten führen werde. 

Das würde aber gar nicht ausführbar geweſen fein, hätte man 
nicht in Hinficht der mandherlei Auflagen, die in dem Lande ber- 
Ifmmlid waren und eine unmittelbare Auffiht, ja ein perſön— 
fihes Eingreifen der großherrlihen Beamten vorausjegten, eine 
Anderung getroffen. 

Der Großherr ließ fi gefallen, worauf die Serben von An: 
fang angetragen, und mobei feine Schatzkammer wenigſtens nichts 
verlor, daß ber Ertrag diefer Auflagen feftgeiett und ihm in Einer 
Summe, um deren Beilreibung er. ſich nicht zu kümmern babe, 
überreicht würde, eine Auskunft, die für Serbien zuerſt Peter 
Itſchko in Vorſchlag gebracht hatte, an die man aud in Griechen: 
land dachte, folange von Erhaltung der Oberberrlichkeit des Groß— 
bern die Rebe war, die ſpäter auch in Aegypten in Anwendung 
geblieben if. Unabhängigkeit der inneren Verwaltung, wie gelagt, 
wäre ohnedies nicht möglich. 

Zugleich aber lag darin auch ein Mittel, einen anderen An- 
ſpruch zu befriedigen, der bisher das bornehmfte Hinderniß bes 
Friedens geiwejen war. Die Spahi betrachteten fich, wie wir wiſſen, 
noch immer alö die Grundherren des Landes. Daß fie diefe Rechte 
nicht aufgeben mollten, hatte den Vertrag des Peter Itſchko ſowie 
die Ausführung des Bucharefter Friedens verhindert und zu dem 
Bruce, der im Jahre 1820 eintrat, hauptlächlich beigetragen: es 
lag tief in den Prinzipien des osmanischen Staateredhtd. et aber 
verordnete der Sultan, daß die Einkünfte der Zaims und Tima- 
rioten in dem Paſchalik abgeichägt, und die fich ergebende Summe 
zugleich mit dem Tribut an ihn gezahlt werden jolle. Damit fielen 
ihre Ansprüche auf den Zehnten und die Glamnita, die fie feit 
der Eroberung des Landes gezogen, hinweg. Es blieb dem Sultan 
überlafien, feine Lehnsleute für ihren Verluſt zu entſchädigen. 

Ueberhaupt hielt man für nöthig, die beiden Bevölkerungen 
ganz auseinanderzufegen. Der Sultan verorbnete, daß Fein Türke 
fortan einen Anfpruch auf bie perfönlichen Dienfte eines Serben 

v. Ranke's Werke. 1. u. 2. G.⸗A. XLIII. XLIV. Serbien u. die Türkei, 15 
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haben ſollte; doch wilrde das nur vergebens geweſen ſein: denn 
wer wollte die Aufſicht über ſie führen? Wie die Serben gefor⸗ 
dert, ſo hielt auch der Sultan für das Beſte, allen Türken, die 
nicht zu den Beſatzungen der Feſtungen gehörten, den Aufenthalt 
im Lande ſchlechterdings zu unterſagen. Wer von ihnen Güter im 
Lande hat, dem foll durch Öffentliche dazu ernannte Bevollmäch⸗ 
tigte ein Verkaufspreis dafür beftimmt werden. Sollte Jemand zum 
Berlauf nicht geneigt fein, fo wird ihm doch nicht geftattet, fein 
Gut zu verwalten; der Ertrag davon joll in den Schay von Belgrad 
fließen und ibm von dort zulommen. So entſchieden ſuchte man 
den alten Einwirkungen der Osſsmanen auf die Bevölkerung, die 
den meiften Anlaß zu den Beſchwerden berjelben gegeben hatten, 
zuvorzukommen. 

Das angeſiedelte Heer, die auf die Prärogative der Religion 
begründete Kriegerkaſte, die bisher das Land beherrſcht, verlor ihr 
Anrecht perſönlicher Herrſchaft. Das Kopfgeld, welches bisher als 
das Zeichen gegolten, daß Jemand ver Rajah angehöre, ward wenig⸗ 
ftena in biefer Form nicht mehr gezahlt. Es ward ausbrüdlich da- 
für geforgt, daß die türkifchen Beamten bei dem Verkehr der Serben 
in den übrigen Provinzen eine Teskern von ihnen fordern, ſondern 
fih mit den Scheinen der ferbifchen Regierung begnügen jollten. 

Wohl maren bergeftalt die Serben aud fortan tributpflichtige 
Unterthanen der Pforte; aber eine Rajah, eine waffenloſe Heerde 
zu bilden, was bisher ihre Beftimmung geweſen, hatten fie jegt aufgehört. 
Bon einem Verbot der Waffen oder einer Beſchränkung in Hinficht der 
Kleider und der Wohnungen war nicht mehr die Rede. Kirchen 
wurden unaufbörlich gebaut; ber Hattifcherif enthält die ausdrück⸗ 
liche Erlaubniß, auch Schulen und Spitäler ohne Rückſprache zu 
errichten. Der Gottesbienft jollte, wie Miloſch bei der Mittbeilung 
diefer Anorbnungen fagte, dur den Ruf der Glode angekündigt 
und in feiner uralten gebeiligten Feierlichkeit ohne Beichränfung 
vollzogen werden. 

Auch fonft wurden bie geiftlichen Angelegenbeiten auf eine 
den Wünfchen der Nation entfprechende Weife georbnet. 

Mir wiffen, welchen Zufammenhang mit der früheren Orbnung 
der Dinge es hatte, da die Bifchöfe den Serben von Gonftantinopel ges 
jendet wurden. Set, nad) der allgemeinen Veränderung, welche einge- 
treten, Tonnte dies Verhältniß nicht länger beiteben: man konnte den 
Biſchöfen nicht länger die Dimniga zahlen, nachdem man alle Ab⸗ 
gaben aufgehoben, die berjelben analog waren, man mußte wün⸗ 
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ſchen, der griechiſchen Biſchöfe entledigt zu werden, die man immer 
als Fremde angeſehen hatte. Im dem Hattiſcherif von 1830 ward 
„den Serben dann auch wirklich zugeſtanden, ihre Biſchöfe und Me: 
tropoliten innerhalb ihrer Nation zu wählen. Der patriardhalen 
Kirche zu Eonftantinopel warb bie Beitätigung der Gewählten vor⸗ 
behalten; doch follten dieſe nicht verpflichtet fein, fich dazu perſön⸗ 
ih in der Hauptftabt einzufinden. Dadurch ward es möglich, den 
Schuldnexus aufzulöfen, in dem die: ferbifchen Epardhien mit der 
heiligen Kirche ftanden. Die Nation übernahm, bie bisher aufge: 
laufene Schuld ſelbſt abzutragen. Den Biſchöfen warb ftatt jener 
Raucfangfteuer, deren Ertrag fich nicht genau berechnen ließ, der 
ſerbiſchen Regierung aber zu groß erichien, eine beſtimmte Bejol- 
dung aus ber allgemeinen Caſſe angewiefen. Schon früher hatte 
dies Miloſch verfucht; erſt nunmehr aber konnte es ausgeführt 
werden. Wie die Geiftlichkeit in dieſem Lande überhaupt Teinen 
durchgreifenden Einfluß bejaß, jo mar die neue Einrichtung nicht 
geeignet, die Unabhängigkeit derjelben zu befördern. Wir mollen nicht 
unterjuchen, ob fich nicht auch Manches dagegen jagen ließe; die Haupt⸗ 
jahe war, daß das Bisthum nicht mehr zu Feindfeligfeiten gegen 
die Nation benugt werden konnte. Die Möglichkeit einer eigenen 
Enttwidelung ber geiftlichen Verhältniſſe, wie fie in der Abficht der 
Nemanjas gelegen, warb der Nation zurückgegeben. 

Bortheile von unberechenbarem Werth und der größten Ausficht ! 

Aber nicht allein den Einwohnern bes Belgrader Paſchaliks, 
weiche biöher fchon thatfächlich beinahe emancipirt geweſen, jondern 
auch denen, die in den fpäteren Feldzügen Kara Georgs ſich ange- 
Ihlofien, ſollten fie zu Theil werben. So hatten die Serben im 
Jahr 1820 gebeten; fo mar in Aljerman verabredet und zu Adria- 
nopel in noch fchärferen Ausbrüden beftimmt worden. 

Die Pforte erneuerte ihre Zufage durch den Ferman von 1829 
und den Hattifcherif von 1830; im Frühjahr bereiſten türlifche und 
ruffifche Commiſſare die Länder, um die Grenzen feſtzuſetzen. 

Indefien war die Sade damit noch nicht ausgeführt. Die 
Paſchas wollten nicht glauben, daß die Pforte ihre Gebiete zu ver- 
ringern und fie unter die Herrfchaft des ferbifchen Kneſen zu ftellen 
auch nur denlen könne. 

Als die ferbifchen Abgeordneten die Sache in Widdin in An- 
regung brachten, ſchickte fie der Paſcha nicht allein jehr in Ungna- 
den fort, ſondern er fügte ernftlihe Bebrohungen hinzu, wenn fie 
8 wagen follten, unter feinen Untergebenen Ungehorſam zu veran- 

15* 
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laſſen. Was fie von den Wachpoſten Kara Georgs fagten, ſchien 
ibm lächerlich: bier vor der Zeitung von Wibbin habe einft ber 
Heiducke Weliko fein Roß getummelt. 

Einige andere begaben ſich in die Bezirke an der Drina, gleich 
mit Geld verſehen, um die Güter, welche die Türken beſaßen — 
denn die Anoronungen bes Hattiicherif follten auch hier unverzüglich 
durchgeführt werben —, ihnen abzufaufen. Sie wurbenaber von Be⸗ 
waffneten überfallen und mußten, ihres Geldes wie ihrer Pferde 
beraubt, den Rüdmeg einichlagen. 

Vielmehr ward den Chriften in den ftreitigen Bezirken eine 
Zeitlang eine noch härtere Knechtichaft aufgelegt. In Kruſchewaz 
und Alerinaz finden wir aufs Neue die eigenmädtige Verwaltung 
von Subafchen und Tiditluffahibien. Die Albanefen eined Heeres, 
welches damit beichäftigt war, das damals aufrührerifche Bosnien zu 
befämpfen, ließen fich übermüthige Gewalttbätigfeiten zu Schulden 
fommen. 

Darüber erhob ſich aber in den Bevölferungen diefer Bezirke 
Widerſtand und Selbjthülfe. Ein paar albanefifhe Häuptlinge hatten 
junge Mädchen geraubt; das Volt nahm an ben Genofien einer 
Verihuldung, mwie man fie jest nicht mehr dulden wollte, eine 
furdtbare Rache. In Kraina und Kliutſch brach eine förmliche 
Empörung aus. Bei Gurguſſowaz, wo ſich der Woiwode beſonders 
widerſpänſtig zeigte, kam es zu einer Art von Krieg zwiſchen bei— 
den Parteien. 

Miloſch trug wohl wenig Sorge, Unruhen zu beſchwichtigen, 
die ihm offenbar ſehr zu Statten kamen; doch brachte er die Sache 
auch in beſſerer Form bei Rußland und der Pforte zur Sprache. 

In einer Conferenz zu Conſtantinopel, am 25. Mai 1833, 
wurden die Grenzen nad ben Angaben der Commifjare von der 
Pforte genehmigt 1); es dauerte noch einige Zeit, ehe bie fürmliche 
Ausfertigung erfolgte, dann aber konnte die Uebernahme der Be- 
zirke, zu ber Alles vorbereitet war, feine Echwierigfeiten weiter haben. 

Sie wurden fo beſtimmt, wie wir oben, als wir der Erobe- 
sungen Kara Georgs gedachten, im Allgemeinen bemerkt haben. 
Die Grenzen genau zu verzeichnen, den Umfang des Territoriums, 
bie Zahl der Einwohner anzugeben, bin ih jedoch nicht im Stande ?). 


1) Ein, wie mir ſcheint, officieller Artikel in der Allg. Zeitung 1833, 9. 
Juli. 
2) Ebenſo wenig ſtanden mir Mittel zu Gebote, um bie Landkarte, die 
der erften Ausgabe beigegeben, nad den neueren Verbhältnifien zu verbeffern, 
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Man rechnet dort, daß Land und Leute um ein Drittel vermehrt 
worden jeien. 

Und fo war wirklich Alles beftimmt, was die Verhältnifie der 
Serben zu dem osmanischen Reiche, der muhammedaniſchen Bevölke⸗ 
rung im Allgemeinen anbetrifft; die große Streitjadhe war zu ihrer 
Enticheidung gelangt. Noch gab es aber andere Fragen, die nun 
mehr mit aller Macht hervortraten und Greigniffe berbeiführten, 
die man nicht hätte erwarten follen. 


und da fie öfter wieberbolt worden if, und auch andere vorhanden ſind, 
fo habe ich für beſſer gehalten, fie wegzulaflen. 
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Innere Regierung des Milofh und Oppofition 
gegen ihn. 


ch weiß nicht recht, wie e8 ſich damit verhält, daß von den 
ferbifchen Syorberungen im Jahre 1820, mie man fie von Serbien 
aus glaubwürdig gemelbet hat, diejenige, melche ſich auf die perfön- 
liche Stellung des Miloſch bezog, bei dem Vertrage von Aljerman 
übergangen worden ift; nur bes Nechtes der Nation, ihre Ober 
bäupter frei zu wählen, geichieht darin Erwähnung. 

Schon 1817 war Miloih von den Serben zu ihrem Ober: 
haupt gewählt worden; im Jahre 1827, auf dem Landtage, auf 
weldem die Artikel von Akjerman publicirt wurden, wiederholten 
fie diefe Wahl. Oberkneſen, Knefen der Diftricte und Volksälteſte, 
Geiftlihe und Mitglieder der Gerichte erklärten in ihrem Namen, 
im Namen bes abwefenden Volkes und derjenigen Brüber, bie nod 
mit ihnen zu vereinigen feien, dem burchlaucdhtigen Fürften Miloſch 
Obrenowitih, ihm und feinen Nachkommen von Gefchlecht zu Ge 
ſchlecht als ihrem Herren und Fürften unterthänig fein zu tollen. 
Insgeſammt unterzeichneten fie eine Bittichrift, worin fie den Groß 
berren baten, ihnen einen eingeborenen Metropoliten und den Wi: 
loſch Obrenowitſch zu ihrem erblichen Fürften zu geben. 

Die Dinge entwidelten ſich jedoch viel zu fehr dur Krieg 
und Gewalt, ald daß dies ſobald hätte gefchehen können. In dem 
Frieden von Adrianopel fowie in dem unmittelbar darauf er: 
Iafienen Ferman war nur der Nation gedacht, nicht des Fürſten. 
Indem Miloſch diefen Ferman an der Skupfchtina 1830 der Nation 
befannt machte, nicht ohne darin hervorzuheben, daß man in Zu: 
kunft nicht mehr von dem Wechſel türkiſcher Beamten, die nur ge 
fommen, um fih im Lande zu bereichern, fondern von folden 
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vegiert werben jolle, bie in der Nation geboren, mit ihr zu leben 
und zu fterben gelonnen jeien, fügte er zugleih hinzu: da mar 
nım fo nabe zum Ziele gelangt, fo denke er feined Ortes zurüd- 
zutreten; die Nation möge fich einen Anderen zum Fürften wählen, den 
Beten und YFähigften, den fie habe. Wie fich erwarten ließ, führte 
dad nur dazu, daß die fchon zweimal geichehene Wahl zum dritten 
Mal wiederholt ward. Die Berfammelten begrüßten ihn al& ben 
bon Gott verliehenen Fürften und erfuchten die Pforte, Milofch 
Obrenowitſch ihnen als gefegmäßig regierenden Knias zu beftätigen 
und diefe Würbe in deſſen Familie erblich fein zu laflen, wie fie 
fagten, „nach dem ewig unveränberlichen Beichlufie der Nation.“ 

Die Pforte konnte nicht länger Bedenken tragen, biefen Wunſch 
zu gewähren, zumal da ihr Miloſch in dem letzten Kriege felbft 
einige Dienfte erwieſen, 3. B. Lebensmittel die Donau herunter ge- 
ſendet hatte, welche der großberrlichen Armee ſehr gut zu Statten 
gelommen waren. In dem Hattifcherif von 1830 heißt es aus⸗ 
drücklich, Miloſch folle als Knias der Nation aufrechterhalten 
werden, und biefe Würde folle in feiner Familie eigen fein; ber 
Berat, der an Miloſch verlieben ward, brüdt dies fo aus: „ihm 
ſolle die fürftlide Würde auf fein Lebenlang verfichert fein; nad 
feinem Tode jolle fie auf feinen älteiten Sohn, nad deſſen Tode 
auf feinen Enkel übergehen“. ) Die Pforte beiteht darauf, daß 
es ihre höchſt kaiſerliche Gunft und Wahl fei, durch welche Milofch 
um feiner Treue willen begnabigt fei; von ihretwegen werde er die 
Verwaltung des Landes führen. 

Gewiß ein Act von der höchſten Bereutung. Der Nation, 
die fich ihre innere Unabhängigkeit Schritt für Schritt wieder er- 
lämpft hatte, wird der Mann, unter deſſen Führung ihr das 
gelungen, ihrem eigenen Begehren gemäß als Fürſt zugeſtanden 
und an ihre Spige geitelt. Wie follte dabei die Souperänetät 
ber Pforte befteben? Dürfte man nicht jagen, daß darin eine 
Entäußerung der Provinz auögefprochen ſei? Doc, ift es nicht diefe 
Frage geweſen, welche zunächſt hervortrat. Wir werden barauf 
zurückkommen, wie die Pforte auch die der Nation gemachten Be- 
willigungen wieder fchmälerte. Es erregte wenig Aufſehen. Zu⸗ 
nächſt wird unfere Aufmerkſamkeit von der anderen Seite dieſer Feſt⸗ 


1) Dignite höreditaire conferde et garantie au dit Prince Milosch 
& la durde de vie; aprös sa mort, c’est son fils aine, qui aura d’en 
heriter, après celui son petit fils de manidre, que ce droit soit re- 
streint seulement & sa ligne. Berat Imperial vom 3. Auguft 1830. 
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fegungen in Anſpruch genommen, von dem Verhältniß bes nun- 
mehrigen Fürften zur Nation. 

Miloſch betrachtete fi) als den Stifter einer Dynaftie und 
fchien feine Gewalt für unantaftbar zu erachten. | 

Gehen wir aber auf das Weien der Sache, fo dürfte wohl 
bon vornherein eher das Gegentheil zu erwarten geweſen fein. 

Wir erinnern uns, unter welchem Widerfprud er feine Her: 
Schaft im Innern aufgerichtet, wie, auch nachdem er feine Neben: 
bubler mehr hatte, jo gut die, durch melde, wie die, über welche 
er berrichen wollte, fih ihm entgegenfegten; er hatte fie alle be: 
fämpfen und bie widerftrebenden Elemente mit fräftigem Ernſt nie 
erhalten müſſen. Auf jener Skupſchtina von 1827 hielt er für 
nöthig, die Strenge und Härte feiner Verwaltung mit dem großen 
Zwecke der Befreiung zu entichuldigen, den er vor Augen babe, und 
ber fich fonft nicht erreichen lafje. Wir fahen wohl: wenn die Ra: 
tion ihm im Allgemeinen gehorchte, fo geſchah das auch darum, weil 
ihr ein Gefühl von der Notbivendigfeit eined ungelvennten Zu 
fammenhaltens beiwohnte. 

Jetzt aber war das Ziel, welches man verfolgt hatte, wirklich er⸗ 
reiht. Unter Garantie einer großen Macht war ein Zuſtand von 
Celbftändigfeit, den Türken gegenüber, eingerichtet, bei dem man es 
aushalten konnte, die gejammten Gebiete waren wieder herbei 
gebracht, in welchen man einft in ber Zeit des Kıiegeö eine Ra 
tionaleinrichtung gegrüntet; es war zunädjft feine Reaction bie 
gegen zu fürditen. Sollte man die harte Zucht des Milofch auf 
dann noch dulden, wenn feine Nothwendigkeit dazu vorhanden war? 

Für Miloſch hätte dies eine um fo dringendere Rüdficht bil: 
den folen, da — wie aud die Worte des Großherrn lauten 
mochten — die Anhänglichkeit der Nation, ihre wiederholte Wahl 
zwar nicht ala der einzige, aber doch als der vornehmite Grund 
feiner Macht angejehen werden mußte. Fiel jemald die Nation von 
ibm ab, jo ließ fi) wahrhaftig nicht erwarten, daß ihn der Sultan 
ſeines Berats halber aufrechterhalten würde. Keinen Augenblid 
fonnte es der Pforte an einem Vorwande fehlen, diefen zurüdzu: 
nehmen. 

Für ihn alfo war es eine noch unbedingtere Nothwendigleit, 
als für andere Machthaber, mit dem Bolfe in gutem VBernehmen 
zu bleiben. 

Hätte er dann die Elemente echter Cultur aufgenommen und 
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feine Ration den Dsmanen innerlich) überlegen gemacht, welche 
Theilnahme würde er fi) und dem Principe ber Emancipation ber 
Chriften in der Welt verichafft haben! 

Dies ift ihm wohl mehr ald einmal zu Gemüthe geführt wor⸗ 
den. ch Tann nicht umbin, zu erwähnen, daß es auch in ber 
eriten Ausgabe dieſes Buches, die im Sabre 1829 erſchien, ge= 
ſchehen ift. 

Man wird mich, vente ich, feiner eitlen Wiederholung zeihen, 
wenn ich die Worte anführe, in denen ich damals die Hoffnung 
ausſprach, welche die Freunde ber jerbifchen Sade für bie Zeit 
begten, wo die innere Unabhängigkeit des Landes befeftigt, und fein 
fo gewaltſames Zufammenhalten mehr erforberlicy fein würde. 

Wir erwarteten, Miloſch werde alle die Kraft, durch die es 
ihm möglich geworden, fich der Türken zu entlebigen und das Land 
in fehwierigen Zeiten in Ruhe zu behaupten, nunmehr anwenden, 
das Glüd der Nation, welches auf fein Haupt gelegt fei, zu gründen 
und eine neue Entwidelung derſelben zu befördern. 

„Alles“ — heißt es dort — „mas unter den Menſchen rühm⸗ 
ih und wünſchenswerth ift, muß ihn hierzu anfeuern. Nur dann 
wird das Voll ihm anhangen, wenn es fih glüdlich und durch 
gute Einrichtungen gefichert fieht, nur dann wird es feinen Namen 
wie den Namen ber Nemanjad in unvergänglichem Andenken be= 
halten.” 

„Es ift aber feine Sicherheit ohne Geſetze. Nicht die Menge 
der Momken, nicht die Gewalt der Waffen, noch die jcheinbare An⸗ 
bänglichleit begünftigter Anhänger vermag ihn zu fihern Nur 
ivenn die Anderen burch meile Geſetze gefichert find, wird auch er 
e8 fein. Ohne Zweifel wird er Gelege neben, nicht gerade von 
Europa erborgt und alddann den Landesverhältnifien vielleicht wenig 
angemeſſen, fondern einfache Geſetze, der Natur diefes Volkes ge- 
mäß, die einem Jeden Leben, Eigenthum, religiöfe und alle bie 
bürgerliche Freiheit fihern, welche mit der Einheit des Gemein 
weſens beftehen kann. Er wird hierüber den Rath der Xelteiten 
feines Volles hören. Diefe Gefete wird er geben und halten. Der 
Strenge wird er die Milde hinzufügen. Alsdann wird die Nation 
fühlen, was fie an ihm bat; fie wird innemwerden, daß er nicht 
ſowohl eigene Macht als ihr Glück geſucht hat. Auch die Rückkehr 
der noch ſeit Kara Georg Vertriebenen und Ausgewanderten wird 
für ihn keine Gefahr ſein. Die Nachbarn werden ſich ſehnen, unter 
ihm zu wohnen.“ 
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„Wie keine Sicherheit der inneren Berfaflung ohne Gelege, jo 
ift keine (Freiheit von den Türlen ohne geiflige Ausbildung. Zwar 
von ihrer Gewalt iſt das Volk frei; aber von ihren Manieren, e- 
wohnheiten, Gefinnungen und ihrem unfichtbaren Einfluß wird es 
fo lange beherrſcht, bis es fich durch eine eigene Ausbildung jeiner 
edlen Anlagen über biefelben erhoben bat. Alsdann wird man 
ihnen fo weit überlegen werden, daß man fie nie mehr zu fürchten 
bat. Ohne Zweifel wird Milofch, wie er ſchon lange beabfichtigt, 
größere Schulen im Lande gründen und aud fie nad) dem eigen- 
thümlichen Bebürfnig feiner Ration einrihten. Es wird feine 
Schwierigkeit haben, das Chriſtenthum in feiner Reinheit zu lehren, 
da feine mächtige Geiftlichleit ihre bejonderen Irrthümer zu ver- 
fechten Kraft haben wird. Für die nationale Erziehung ift in den 
Liedern ein großes Mittel vorhanden; mas in denſelben tadelns⸗ 
würdig, mwirb die Lehre des Evangeliums mildern und läutern. 
Einer barbarifchen Halbgelehrfamtleit, welche den geraden Sinn nur 
verwirrt, bedarf man nicht. Dann fann man die Mittel finden, 
ben wiflenfchaftlichen Beſitz, melden Europa erworben, nad und 
nad auch diefem Volle mitzutheilen. Exft bierburh würde es, wie 
gefagt, den Türken mwahrbaft überlegen werden und zur Theil⸗ 
nahme an dem geiltigen Leben gelangen, die das wahre Glüd aus- 
madt. Der Ader ift frei: man braucht nur zu fäen.“ 

Die Hoffnung, daß Milofch diefe Saat ausftreuen merde , ift 
jedoch nicht in Erfüllung gegangen. 

Wohl ift — und zwar, wie man und verfichert, mit ausdrück⸗ 
lihem Bezug auf bie angeführte Stelle — ein Verſuch gemadıt 
worden, Gejete zu geben. 

Wie Mebemet Ali in Aegypten, war auch Miloſch überzeugt, 
daß der Code Napoleon das vortrefflichfte aller Geſetzbücher ſei; 
ex erllärte, auf den Grund deſſelben ſerbiſche Geſetze abfafien zu 
wollen. Der Core ward aus dem Deutichen ind Serbiſche über- 
fett; Commentare wurden aus Wien verichrieben,; aud eine pol- 
nifche Ueberfegung ward zu Rathe gezogen. ‘Der fo zu Stande ge- 
brachte Text ward dann von einer Commiflion geprüft, an welcher Pro⸗ 
titſch, Laſar Theodorowitſch und Prota Nenadomwitih Theil nahmen; 
Wuk Karadſchitſch mit einem Schreiber beforgte die Nebaction. Die 
Artikel wurden nach der Reihe gelefen und entiweber angenommen 
oder als unpaflend bei Seite gelegt. Glüdlich, wenn man ihren 
Sinn getroffen! Ein polnischer Rechtögelehrter, der fich einftellte, 
leiftete dabei nur ungenügende Hülfe, und oft traf der geſunde Sinn 
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der Ungelehrten es befier. Endlich im Herbfi 1830 war man fo 
weit, daß alle geiftlichen und weltlichen Beamten berufen werben 
fonnten, den Entwurf zu hören. Auf einer großen Wiefe verſam⸗ 
melten fi bie geſetzgebenden Notabeln; der Entwurf warb bon 
Anfang zu Ende gelejen und mit einigen Veränderungen wirklich 
angenommen. 

Gewiß eine ſehr unvollfommene Arbeit, an der gelehrte Augen 
biel auszufegen haben mürben. Und dennoch märe die Durd- 
führung diefer Gelee münfchenswerth geweſen. Sie hätten we— 
nigftens die Willfür gemäßigt, die aller Ordnung fpottete; fie hätten 
wenigitens einige Sicherheit gewährt. Allein nachdem der Berat 
aus Konftantinopel angelangt, ward ihrer fürs erfte nicht weiter 
gedacht. Vielmehr blieb Alles in dem bisherigen gewaltfamen, tu- 
multuarifhen Zuftande. 

Die öffentliche Gewalt, welche Miloſch repräfentirte, erfannte 
gleichfam noch fein Privatrecht neben fi an. 

Er nahm in Beſitz, was ihm wohlgefiel, Wieſen, Häufer, 
Mühlen, und gab dafür einen Preis, den er felber ſetzte. Er hat 
einst eine Vorftadt von Belgrad abbrennen laffen, weil er da einen 
neuen Anbau zu machen gedachte, ohne Jemanden zu fragen, gleich 
als jet er der Eigenthümer. 

Er blieb dabei, die bärteften Frohnen aufzulegen. Bon 
Uſchize mußten die Bauern nad) Kragujewaz kommen, um ihm in 
der Heuernte zu helfen; die Krämer in Belgrad ſah man ihre 
Läden fchliefen und fi) aufmaden, um das Heu des Kniaſen ab- 
zuladen. !) 

Unentgeltlie Einquartierungen und Verpflegungen dauerten 
fori: während die türfifchen Tataren fchon anfingen, zu bezahlen, 
was fie brauchten, forderten die ferbiihen Boten es noch umfonft; 
mancher Momke ließ fein ermübdetes Pferd in dem Dorfe ftehen, 
wo man es beforgen mußte, und nahm das erfte beite, um fich des⸗ 
jelben zu bedienen. „Sch will doch jehen,“ fagte der Fuhrmann 
des Fürften, „mer dem Herrn ungehorſam ift“, und fpannte die 
Ochſen der Bauern vor feinen Wagen. 

Da konnte es denn nicht fehlen, daß die öffentliche Ge⸗ 
walt zu perfönlidem Bortheil mißbraucht wurde. Was einft 


1) Das wichtigfte Document, das über Die Verwaltung von Miloſch und 
die dadurch erzeugte Stimmung bekannt geworben, ift ein ausführlicher Brief 
des Wut Karadſchitſch an Miloſch, ferbifch und deutſch abgebrudt im fer- 
bilden Eourier 1843, 25. April, und in den folgenden Stüden. 
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fo große Aufregung gegen Mlaven und Miloje veranlagt, warb 
von Miloſch wieberholt: er fing an, den einträglichſten Handel des 
Landes , mit Borftenvieh, zu monopolifiren. Er zäunte die Wal- 
bungen, deren Gebrauch biöher gemein geweſen, ein, um fein Bieh 
bort meiden zu laffen. Eine fehr feltfame Verordnung, durch welde 
es erjchiwert, mo nicht verboten werden follte, Gredit zu geben, ward 
dahin verftanden und ausgelegt, ald wolle er jede Aflociation ver: 
bindern, um als der reichſte Mann im Lande den Handel deſſelben 
allein in feinen Händen zu haben. 

Er ſchien faft zu meinen, die fultanifche Gewalt fei ihm über 
tragen worden und bringe nun mit fih, daß er unumfchränfter 
Herr über Land und Leute und deren Bermögen fei. 

„Bin ich der Herr”, hörte man ihn fagen, „und foll ich nidt 
thun können, was ih mil?” Er ausfchließend hieß der Herr im 
Lande. 

Und wehe bem, der fich ihm widerſetzte oder ihm gefährlich 
ihien! Das Hecht über Leben und Tod übte er ebenfo rüdfichtö- 
los, verantwortungslos aus, als es irgend ein türkischer Paſcha 
gethan. 

Aber auch den anderen Grundſatz des türkiſchen Weſens, daß 
der Beſitzer der höchſten Gewalt ſie durch ſeine Knechte handhaben 
laſſe, eignete er ſich an. Seine Beamten — unter dieſer Be: 
zeichnung begriff man jetzt auch die Kneſen — wurden als Sclaven 
behandelt, ſchlecht beſoldet, ohne hinreichenden Grund in höhere 
Stellen erhoben oder in tiefere herabgeſetzt, ſo daß man nicht mehr 
unterſcheiden konnte, wer der Vorgeſetzte, wer der Untere ſei; fie 
wurden mit Echlägen gezüchtigt, wie einſt die Beamten der Mon: 
golen-Khane; Männer von Anſehen find erft gefchlagen und dann 
doch in den Senat gefebt worden. Zu dem Begriff von Beamten: 
ehre, auf welchen die heutigen deutfchen Staaten großentbeils ge: 
gründet find, fehlte es hier an den erften elementaren Vorftellungen. 
Ein Beamter gab feine Tochter allemal lieber einem Handwerker 
oder einem Krämer — um von den angefeflenen Bauern, die bei 
weitem vorgezogen wurden, gar nicht zu reden —, als einem 
jüngeren Collegen. Aus dem öftreichiichen Ungarn entſchloſſen ih 
meiftens nur foldhe Leute, in den ferbifchen Dienft zu treten, bie 
dort aus einem oder anderem Grunde ohne Audficht waren und etwas 
wagen mußten, um fortzufommen. 

Niemand hätte fich einbilden dürfen, daß perfönliches Verdienſt 
ihn fördern werde. Miloſch gab Anlaß, zu glauben, daß er Ber: 
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dienfte eher beneide: ein Egoiömus ber Gewalt, der wohl aud 
fonft, aber doch nur felten vorgeflommen ift. Er wollte nidht allein 
ber mäcdhtigfte, fondern auch der ausgezeichnetite Mann im Lande fein. 

In dem Hattifcherif von 1830 beißt es ausbrüdlih, daß er 
das Land mit dem Rathe der Aelteften verwalten ſolle; — allein 
er war nicht dazu gemadt, fi) durch eine großherrliche Anordnung 
von der einmal eingelebten Art und Weile zurüdbringen zu laflen: 
er nahm auch nicht einmal den Schein davon an. | 

Verkennen wir jedoch nicht, daß diefe Eiferfucht der Eigenmadht, 
die Niemand neben ſich auflommen laflen mochte, auch noch andere Folgen 
entwidelte: Miloſch wies einen Anſpruch zurüd, deflen Gewährung 
dem Lande und ter Nation noch eine Stufe tiefer eine dem türfı- 
ſchen Weſen entfprechende Geſtalt gegeben hätte. 

Da die Spahi big zur definitiven Regelung ber Angelegen- 
beiten noch immer ihren Zehnten perjönlih einnahmen und als 
Grundberren betrachtet wurben, fo ftieg in denen, die dem Kniaſen 
zunächſt ftanden, der Wunſch auf, an die Stelle derjelben zu treten 
und als neue Grundherren in den Dörfern zu erfcheinen. 

Sie ftellten Miloſch vor, wie ſchwer es feın werde, das Volt 
ohne Mittelmacht zu regieren, wie guten Beiftand er dagegen allezeit 
in denen finden werde, die er mit Gütern belehne. „Was willſt du 
thun,“ fragte man einen, der ſich beſonders bemühte, ein paar Dörfer 
zu Leben zu befommen, „wenn fie dir zu Theil werben“? Er ant- 
wortete: „sch werde fißen und rauchen, biö der Herr meiner Hülfe 
bedarf; dann werde ich mit meinen Momfen berbeifliegen.“ Hätten 
fie die Dörfer befommen, fo würden fie gern geftattet haben, daß 
Milofh die Krongüter, die er jet als Pächter verwaltete, als 
Eigentbum bebalten hätte. 

Es ift eine der mwichtigften und für die Bufunft bedeutendften 
Thaten des ferbifhen Fürften, daß er diefen Verſuchungen wider: 
ftand und, übrigens den Großheren nachahmend, doc darin von 
ihm abwich, daß er feine Lehen austheilte. Er war ganz damit 
einveritanden, daß bie Aufhebung der grundherrliden Rechte, deren 
Betrag dem Tribut zugeichlagen wurde, welcher der Nation zur 
Laft fiel, au der Nation zu Gute kam. 

Den ferbifhen Bauern, die eine Unabhängigkeit beiamen, tie 
fie nicht leicht eine andere Bauerjchaft befigt, hat er hierdurch 
einen unermeßlihen Dienft geleiftet,; aber freilich feine Freunde ver⸗ 
mehrte er damit nicht. 

Und da er nun zufo vielenanberen gerechten und begründeten Be⸗ 
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ſchwerden Anlaß gab, ſo erhob ſich ein allgemeines Gemurre gegen 
ihn, das er nur ſelber nicht vernahm. 

Nicht unabhängige Nebenbuhler, angeſehen in großen Bezirken, 
hatte Mitofch zu fürchten. Gegen ihn fetten ſich am meiften feine 
Freunde und Angehörigen. 

Es war bei Gelegenheit eines Familienfeſtes — einer Taufe — 
bei Stojan Simitfch, der im Haufe des Miloſch lange Zeit aus- und 
eingegangen und durch muntere Unterhaltung beſonders ein 
Liebling Der Kinder geworben, in einem von Miloſch an 
Stojan, den er zum Kneſen von Kruſchewaz ernannt hatte, ge 
ſchenkten Konak, daß Die erften Verabredungen gegen ihn getroffen 
wurden. Die Gemahlin Miloſchs, Ljubiza, die Das neugeborene 
Kind aus der Taufe heben wollte, begleitend, famen Abraham Pe⸗ 
troniewitih, Miloſaw, Knes von Reſſawa, und der alte Mileta 
Radoikowitſch, der noch unter Kara Georg die Fahne getragen, zu 
Stojan Simitſch; auch Milutin Petrowitih mar zugegen, ein 
Bruder des Heibuden Weliko, der Fürftin mit einigen Momken 
beigegeben. 

Bei Tage nun, in Gegenwart der Fürftin, trank die Gefell- 
ſchaft auf das Wohl des Herrn; Abends, wenn man allein mar, 
famen jedoch auch ganz andere Dinge ind Gefpräd: neben allen 
den alten Beichwerben bie neue, daß Miloſch auch die gewohnten 
Landesverſammlungen vermeiden zu wollen fcheine, wie er denn die 
legte feierlich zugefagte dennoch ausgeſetzt hatte. 

Den meiften Einfluß auf die Ueberzeugung der Verſammelten 
hatte ohne Zweifel Milofaw, einer der reichten Männer bes Landes, 
ber viele Güter, Geftüte, Mühlen beſaß und ſchon einft, als 
der Grundfag des Fürften verlautete, daß alles Land Eigenthum 
des Kaiſers und der höchften Gewalt ſei, fich ſehr nachdrücklich hatte 
vernehmen lafjen: eine folche Lehre könne verurfahen, daß es ein 
mal blutige Köpfe ſetze. 

Wir erinnern uns, wie einft zu Kara Georgs Zeiten bie 
Zandesverfjammlungen, zu denen bie Gospodare und Woiwoden jo 
viele ergebene Freunde mitbrachten, al fie ins Feld ftellen konnten, 
der Schauplad politifcher Kämpfe wurden. Damals beichloffen bie 
Berjammelten, zu der nädften Skupfchtina, von der man voraus: 
ſetzen durfte, daß fie wirklich würbe gehalten werden, zahlreich zu= 
fammenzulommen unb eine Veränderung ber brüdenben Regierung 
im Nothfall auch mit Gewalt erzwingen. 

Man wußte fehr wohl, daß man bie allgemeine Stimme für 
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fh Hatte. Milutin Petrowiiſch, obwohl er zum Haushalt des 
Fürften gehörte, übernahm doch, einen Bezirk in diefem Sinne zu 
bearbeiten. Er hielt es nicht einmal für nöthig, die Sache geheim- 
zubalten: auf der Rückreiſe vertraute er fie der Fürftin an, und 
fowie man die erften Bewegungen bemerkte, eröffnete diefe dem 
Yürften, was fie davon erfahren hatte. 

Miloſch lieg Milutin vor fi bringen und machte ihm Bor- 
würfe, daß er ihm feine Wohlthaten fo fchlecht vergelte. Milutin 
antwortete, der Anjchlag rühre nicht von ihm her, fondern von 
Ändern; — jetzt aber fei Jedermann damit einderftanden. „Wie jo 
Sebermann ? verſetzte Miloſch. „Auch der“, fuhr Milutin fort, „der 
neben dir fteht”. Es war der vertrautefte Liebling Miloſchs, Joſeph, 
ein alter Momke des Miloſchiſchen Hauſes. Schon früher war Mi» 
loſch wohl an die Gefahr erinnert worden, in die er fi durch fein 
Berfahren ftürze: denn Niemand, aber gar Niemand fer mit ihm 
zufrieden ; body hatte er diefe Warnung verachtet. „ft ed wahr, was 
Milutin jagt?” fragte er jetzt den alten Joſeph. „Herr, eriwieberte 
diefer, „ed ift wahr: die Leute jagen, daß man nicht mehr fo 
leben Tann.” 

Milofh war in feinem Sinne bisher fo hingegangen: er hatte 
gemeint, es werde ihm Alles erlaubt fein, Alles durchgehen, er hatte 
König Karls X. gefpottet, der nicht würde verjagt worben fein, 
bätte derfelbe fo zu regieren gewußt, wie er in Serbien thue: jetzt jah er 
vor ſich faft ein noch jchlimmeres Geſchick, einen: eben fo allge» 
meinen, noch mehr perjönlichen Abfall. 

Bon rafcher Faſſungsgabe, augenblidlich ven Umfang ber Ge⸗ 
fahr, die ganze Uebermacht der Gegner ermeflend, dachte er wohl 
jogleih daran, das Land zu verlafien. 

Man bat ihn aber, fih nit zu übereilen: Niemand 
wolle an feine Perſon noch fein Leben; man wolle jelbft jeine Res 
gierung nicht flürzen ; man begehre nur Sicherheit und Recht. 

„Wenn das ift”, jagte er, „jo will ich thun, was ihr haben wollt”. 

Und indem zogen jene in den verſchiedenen Nahien zufammen- 
gebrachten Mannſchaften bereit? nad Kragujewaz. Wutichitich, ber 
fih mit Bemuffneten dort befand, wenigſtens äußerlid noch ein 
Anhänger des Fürften, hätte bafjelbe doch gegen bie Heranrüdenden 
ſchwerlich vertheidigen fünnen, Wenn er ed auch gemollt 
hätte. Er Hatte ungefähr fo viel Hunderte bei fi, mie jene 
Taufende. 

Ungehindert zogen Milofaw, Abraham und Mileta in Kras 
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gujewaz ein!). Man follte die Behauptung nicht wiederholen, als 
bätten fie die Stadt oder ben fürftlichen Konak plündern wollen. 
Mileta, ein Serbe von altem Schrot und Korn, bebrohte vielmehr 
einen Jeden, der Einem ein Haar krümme, mit dem Tode bon feiner 
eigenen Hand. 

Miloſch, jegt weder fähig, noch auch nur gemeint, ihnen mit 
Gewalt entgegenzutreten, erfuchte fie, ihr Bolt nad Haufe gehen zu 
laffen: auf ber bevorſtehenden Skupſchtina ſolle alles, was ftreitig 
fei, in Ordnung gebracht werden; hierauf begab er fich felbft zu 
ihnen nad Kragujewaz. Sein jüngfter Sohn langte vor ihm an 
und lehrte dann an ber Spitze der Kneſen zu feinem Vater um, 
indem er für fie um Berzeihung bat. Miloſch empfing fie mit 
freundlichen Worten und ſah fie in Kragujewaz bei fidh. 

So kam es zur Skupſchtina des Jahres 1835; es lag in ber 
Natur der Creigniffe, daß fie einen ganz anderen Erfolg haben 
mußte, als jemals eine zuvor. Bei allen früheren war Miloſch 
al3 der unbedingte Herr, ald Sieger aufgetreten; jebt dagegen er: 
fhien er eher als ein Beliegter, und feine Gegner waren in ber 
Mehrzahl. 

Die Rede, mit welcher Miloſch die Skupſchtina am 2. Fr: 
bruar 1835 eröffnete, zeigte am beften,, welche Veränderung ein: 
geireten var. 

Er verſprach darin, feine Regierung nicht allein durch Geſezze, 
fondern durd eine Art von Berfafiung zu beichränten. 

Ein Statut jollte verfaßt werden, worin die Nechte der Serben 
fo beftimmt fein follten, wie fie die Menſchheit felbit vorfchreibe, 
worin namentlich perfönliche Freiheit und Sicherheit des Eigenthum? 
gemwährleiftet würden. 

Man hatte öfters gefagt, Milofch fei bie Regierung feine 
Landes allein; mit ihm jtehe fie auf und lege ſich fchlafen; fie reiie 
mit ihm und werde einft mit ihm fterben. Er erflärte jetzt, er 
werde ein Minifterium aufftelen, aus fech8 Berwefern ber öffent- 
lihen Angelegenheiten, den Abtheilungen der Gelchäfte gemäß, die 
in neueren Staaten herkömmlich find, beftehend, mit ber Ber 
pflitung, die Gefchäfte immer auch der Berathung eines Senates, 
ben er ald Staatörath bezeichnete, zu unteriverfen: und berant: 


1) 8. (20.) Januar 1835. Ein fehr ausführlicher Bericht im Sinne 
der Miloſchiſchen Kanzlei, aus der er ohne Zweifel ftammt, in ber Allgem. 
Zeitung 1836, 13. October u. fg. 
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wortlid der Nation fowie ihm. Er fchien fih faft nur Ober- 
aufficht und Beftätigung der Beſchlüſſe vorbehalten zu wollen. 

Endlich follte auch die Rechtöpflege dem Gutbünfen der Richter 
entzogen und durch beftimmte gejchriebene Geſetze geregelt werben. 
Boran man fo lange gearbeitet, das follte nun endlich vollzogen 
werben: Milofch jelbft erflärte, unter dem Geſetz ftehen zu mollen. 

Merkwürdig, welche Ideen aus der conititutionellen Bewegung 
Europa's in dieſes noch halb orientalifhe Weſen einzubringen 
ſuchen: — Menfchenredhte, die bier hauptſächlich Sicherheit der 
Perjon und des Eigenthums begreifen, — Verantwortlichkeit der 
Minifter, — endlich daß ber Fürft unter dem Gefeß ftehe, welches denn 
freilich erft zu geben ift. 

Damit follte aber zugleich ein felbftändiger Antheil der biöher 
Untergeorbneten an der Ausübung ber öffentlihen Gewalt ver- 
bunden fein. Alle die Kneſen, Gerichtäräthe und übrigen Be: 
amten, die als’ Diener, ja als Knechte behandelt worden, follten 
dem bisher unumfchräntten Herren als Theilbaber der Macht zur 
Zeite treten. | 

In dieſem Sinne ward ein ausführliches organiiches Statut 
auögenrbeitet, da3 in 14 Gapiteln und 122 Artileln ein neues 
jerbifches Staatsrecht begriff, und mit aller Yeierlichleit angenommen. 
Zahlreihe Ernennungen wurden vollgogen, Titel audgetheilt, Pen- 
fionen beftimmt: Serbien fihien mit Einem Schlage umgeivandelt. 

Etwas anderes ift e3 jedoch, in dem Augenblide, da irgend ein 
Antrieb ſich Bahn gemadt Hat, Anordnungen befchließen, und 
etwas anderes, fie ausführen. | 

Hier mußte das lebte die größten Schwierigfeiten haben. 


— — — — — 
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Eigentlich war bier noch nichts weiter geicheben, als daß eine 
in fi ſelbſt nur allzugut gerechtfertigte Oppoſition ſich Luft ge⸗ 
macht und eine Formel ihrer Anſprüche aufgeftellt Hatte. 

Daß dieſe Conſtitution anerlannt, ausgeführt werden follte, 
ließ fih in Wahrheit von Anfang an nicht erwarten. 

Schon der Name, möchte man fagen, die Analogien mit anderen 
europäiſchen Verfaflungen, der Urjprung aus einer popularen Be- 
wegung, die einer Empörung ähnlich ſah, machten fie den beiden 
großen benachbarten Raiferreichen widerwärtig. 

Bollends aber der Sultan Tonnte fie niemals billigen. Man 
hatte darin Miloſch ald das Oberhaupt aller Serben bezeichnet; 
man hatte Anmejende aus nicht vereinigten Gebieten, namentlich 
auch einige Bulgaren, als Deputirte ihrer Nationen betrachtet. Es 
ſchien, als ſehe fih Miloſch für den natürliden Vorkämpfer, wenn 
nicht aller Chriften, doch menigftens aller Slawen im türkischen 
Reihe an. Er hatte ohnehin Fein Hehl und fagte es Jedem, der 
es hören wollte, daß auch für die anderen Stämme der Rajah eine 
hriftliche Regierung nothwendig fei. 

Mochte die Verfafſung in fo fern vielleicht wirklich einen Reiz 
für die Ehrbegierde des Miloſch haben, fo lagen foldde Möglich: 
feiten doch fern, unmittelbar dagegen berübrten ihn die Beichrän- 
lungen, denen er fich unterwerfen follte, und dieſe waren ihm im 
böchften Grade verhaßt. Der Widerſpruch der Pforte und der beiden 
anderen Mächte war ihm mwilllommen: er regierte eben, als wenn 
biefe Verfaſſung niemals beſchloſſen worden jei. 

Und da er bei einer Reife, die er im Sommer 1835 nad 
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einem bon der Pforte, die ihre Vaſallen gern bei fich fieht, früher ge 
äußerten Wunſche nach Gonftantinopel unternahm, bort eine wenigfteng 
äußerlich ganz gute Aufnahme fand, wie er e8 denn auch an Gefchenten 
nicht fehlen lieg — Mahmud fol gejagt haben: feine Gefchente find 
groß, wie er felber ift —, fo meinte er in der Art und Weife 
jeiner früheren Regierung ohne Beforgniß fortfahren zu können. 

Im Herbft 1835 erflärte feine officielle Zeitung, in Serbien 
jet ber Fürft der einzige Gebieter: Niemand außer ihm babe auf 
politiihe Macht Anſpruch; das Land befinde ſich glüdlich unter der 
Herrichaft des monarchiſchen Prinzipes. 

Das war dabei noch das mwenigfte, daß Milofch Niemanden neben 
fih dulden wollte: hätte er nur die Dinge vermieden, die ihm 
früher allgemeinen Widerwillen zugezogen! 

Er ward aber darin eher noch hartnädiger: fein Monopol» 
weſen 3. B. bildete ſich noch ſyſtematiſcher aus. 

Man rechnet, daß das Land jährlich 30 Millionen Okas an 
Salz aus der Walachei bedarf. Ohne daß er dazu ein aufweisbares 
Recht gehabt hätte, ließ er dieſe ganze Quantität aus der Walachei 
einbringen und dann durch ſeine Leute verkaufen; er litt nicht, daß 
Jemand anderes Salz im Lande feil hatte. 

Bon anderen Artikeln dagegen nahm er das Recht des Ver⸗ 
kaufs ins Ausland ausichließend in Anfprud. Er brachte fie im 
Lande zufammen, indem er die Preife, die er dafür bezahlen wollte, 
nach eigenem Ermeſſen beftimmte. 

Dies machte aber einen um fo ungünftigeren Eindrud, da er das 
Geld, welches er auf diefe Weife gewann, auswärts anlegte, da er 
namentlih Güter in der Waladjei anlaufte, gleich ala halte er den 
Zuftand von Serbien nicht für jo fiherr. Was er einft als den 
größten Vortheil der neugemonnenen Zugeſtändniſſe bezeichnet hatte, 
daß Serbien fortan von Leuten regiert werden follte, die mit der 
Nation zu leben und zu fterben entſchloſſen feien, fchien von ihm 
felber nicht mehr zu gelten. 

Die Abfaſſung gefchriebener Gefete, welche lange bei Seite 
gelegt war, ließ er wohl wieder aufnehmen: zwei öftreichifche Serben, 
nicht ohne gelehrte Kunde des Rechts, wurden damit beauftragt; 
bis zur Vollendung diefer Arbeit mar es aber noch lange hin, 
und inbeflen blieb die alte Willfür beftehen. 

Wie erwähnt, die Nachwirkung des türkifchen Regiments mar 
noch fo ftark, daß es an den erften, einfachſten Grundſätzen fehlte, 
Sicherheit des Eigenthums und der Perjon. 

16* 
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Wir wollen nicht die mancherlei Eingriffe dagegen aufzählen, 
die man mit größerer oder geringerer Zuverläſſigkeit berichtet hat: 
die Thatſache iſt unzweifelhaft. Miloſch hielt ſich bald wieder für 
befeſtigt und für ſtark genug, die mächtigſten Gegner anzugreifen, 
die ſich hatten gelüſten laſſen, ſeine Macht zu beſchränken. 

Georg Protitſch, früher perſönlich mißhandelt und dann doch 
zum Mitgliede des Nationalgerichts gemacht, hatte an der Berbin: 
dung von Kragujewaz Anfangs Teinen Theil genommen, war aber 
dann fo eifrig dabei geweſen, wie irgend ein anderer. Da man ihm 
nachſagte, er habe den Rath gegeben, ſich vor allem des Kniafen 
felbft, auf melde Weife auch immer, zu entledigen, weil ſich dieſer 
fonft ohne Zweifel rächen werde, Tonnte er dem ihm dafür 
brohenden Verberben im Jahr 1836 nur durch die Flucht entgehen. 

Beinahe eben fo verhaßt war dem Fürſten der eigene Bruber, 
Sephrem, ber ihm früher in feiner Verwaltung thätig zur Geite 
geftanden, aber ſich ſchon feit geraumer Zeit der Dppofition an- 
gefchloffen hatte: er mußte das Land im Jahr 1837 verlafjen, mit 
ihm Wutſchitſch, deſſen wir mit ein paar Worten näher gedenken 
müflen. 

Thoma Peritfchitich, genannt Wutfchitfeh, war, feitdem er in 
der Habicht: Prodaniichen Bewegung zu Milofch übergegangen, einer 
der bevorzugten Momaks des Fürſten; jedoch ſchon damals fiel er 
zumweilen in Ungnabe und war gemöthigt, fich zu entfernen. Auch 
nachdem er zum Kneſen erhoben, gegen Djak enticheidende Dienfte 
geleiftet, erlebte Niemand häufigeren Wechfel von Gunft und Ungunft, 
die ſich Schon mit Eiferfucht milchte. Bald nad jenem Siege mußte 
er nach der Walachei flüchtig werden; dann kam er wieder und 
erhielt die Stelle eine Oberſerdar; kurze Zeit hernach finden mir 
ihn nach Semenbria verwieſen; darauf aber warb er doch wieder 
der Gemahlin des Fürſten beigegeben und jpielte in Schabaz eine 
große Role. Einft hatte er fich bier, ich meiß nicht, welche Un: 
gebörigleit erlaubt, und Milofch ſchickte einen feiner ergebenften 
und entfchloffenften Momken ab mit dem Befehle, ihn mit fi 
zu bringen, entweder lebendig oder tobt. Der Momke trat zu 
Wutſchitſch in das Zimmer, mit der Piftole in der einen, bem 
Fußeiſen in der andern Hand, und forderte ihn auf, zu jagen, welches 
von beiden er vorziehe. Wutfchitich fragte nur: von wem ihm dieſe 
Bedrohung komme, und da der Momke anttvortete, von dem Herrn, 
fo ftredte Wutichitih ohne Weigerung feine Füße aus, um fie 
ſchließen zu laſſen. So warb er vor den Fürften gebracht, der ihm 
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jedoch verzieh, ihn dem großen Gerichte zutheilte und fogar, wie 
wir wiflen ,.die Vertheidigung von Kragujewaz von ihm erwartete. 
Daß er nun aber bier den heranziehenden Haufen ber Einver⸗ 
ftandenen nicht mit Gewalt entgegengetreten mar, veranlaßte eine 
tiefere und nicht wieder beizulegende Entzweiung. Bei der Aus- 
theilung türkiſcher Ehrenzeichen, die Miloſch aus Conftantinopel mit- 
gebracht, Tab fi) Wutſchitſch wider Verhoffen übergangen. Syn 
einem Artilel der Allgemeinen Zeitung, den man für offiziell hielt, 
ward er ohne Umſchweife als ein Berräther bezeichnet, der die Stabt 
ben Inſurgenten übergeben habe. Als man ihm denfelben vorlag, 
legte er die Hand an feinen Handidhar und fagte: wenn die Reihe, 
zu fchreiben, einmal an uns kommt, fo fol dies die Feder fein. 
Das war überhaupt fein Sinn. Schreiben und leſen konnte er 
nicht; er mochte nicht viel reden, auch nicht von eigenen Thaten; 
aber er war voll gefunden Berftandes und feften Sinnes: muthvoll, 
entfchloffen, unbarmherzig und gefürchtet. 

Es verſteht ſich nun wohl, daß fo gut die, welche geflüchtet, 
als die, welche noch im Lande waren, aber ein ähnliches Loos er» 
warten mußten, alle ihre Gedanken zu einem zweiten Verſuch gegen 
Milofch vereinigten. 

So viel leuchtete ihnen ein, daß durch eine unmittelbare popu= 
lare Erhebung, ober durch ein wiederholtes Dringen auf bie 
von den Mächten vermorfene Verfaſſung nichts zu erreichen war. 
Gab es aber nicht Drittel, den Sultan fowohl ala den ruſſiſchen 
Hof zur Begünftigung einer Veränderung zu ftimmen ? 

Es fam den Gegnern des Kniaſen zu ftatten, daß man weder 
bier noch dort mit der politiihen Haltung defjelben zufrieden mar. 

Die Pforte meinte, nachdem fie Milofch beftätigt hatte, nicht 
mehr die alte Ergebenheit in ihm zu finden. Gie bielt ſich über- 
zeugt, er habe mit ihrem Rebellen, dem Scodrapaſcha, in zu 
gutem Verſtändniß geftanden und liebe überhaupt nicht die Aus 
dehnung der großherrlichen Sewalt. Daß Milofch den Gedanten der 
Selbftändigfeit des ſerbiſchen Landes fo gewaltig aufrechterhielt 
und fi} von den türkiſchen Beamten feinerlei Eingriffe in biefelbe 
gefallen ließ, war der Pforte, wie man denken fann, in hohem 
Grade widerwärtig. 

Wer ein wenig in die Ferne ſah, bemerkte es fchon bei jenem 
Aufenthalt von Miloſch in Conftantinopel; ber Reichthum feiner Ge⸗ 
ichente diente nur, ihm Mißgunſt zu erwecken. Auch dort waren 
Leute mit ihm, die über ihn flagten, !vie damit geneigtes Gehör 





246 Zweiundzwanzigſtes Capitel. 


fanden und vielleicht ſchon damals die Zuſage erhielten, daß fie 
nöthigenfalls unterftügt werben follten. 

Miloſch wünſchte einen neuen Ferman und erhielt ihn: 
aber er fand ihn fo wenig nad feinem Wunfche, daß er nicht ve: 
fucht war, ihn öffentlih befannt zu maden. Die Gegner kannten 
ihn dennoch — denn unter ihrer Eingebung war er abgefaft 
worden — und hielten nur um fo mehr die Hoffnung feft, dem Kniafen 
bald entgegentreten zu können. 

Andere Rüdfichten mögen auf den ruſſiſchen Hof gewirkt haben. 

Es waren die Zeiten gefahrbrohenter Spannung zwiſchen 
Rußland und den beiden großen meftlihen Mächten England unt 
Frankreich, eben aus den orientalifhen Verwickelungen hauptſächlich 
war biejelbe hervorgegangen und hatte fie fortwährend zu ihrem 
Gegenftand: jeden Augenblid fchien der Ausbruch eines Kriege: 
bevorzuftehen. 

Nicht ohne Abficht fendete England einen Conful nach Serbien, 
und biefer fand bei Milofch die befte Aufnahme. Es famen Han: 
belspläne in Anregung, die mit dem monopoliftiicden Syftem bei 
ferbifchen Fürſten ſehr gut zufammenjtimmten und auf beiden 
Seiten eine dauernde Verbindung wünſchenswerth erfcheinen ließen. 

Milofch hatte früher eine eigenthümliche Gefchidlichkeit gezeigt, 
zwilchen den Klippen, die ihm aus ben einander entgegenlaufenten 
Intereſſen der verfchiedenen Mächte erwuchſen, glüdlich hindurch zu 
fteuern, ohne deren Antipathie auf fich zu ziehen. Jetzt aber zeigte 
er Hinneigungen, von denen man fich nicht wundern Tann, wenn 
fie in Petersburg mißfielen. Unmöglich konnte man es dort gern 
ſehen, wenn fich auch in diefen binnenlänbifchen Gegenden ein frem- 
der und oft entgegengejegter Einfluß feftiegen jollte. 

Das vornehmfte Moment blieb jedoch immer, daß die Gewalt 
famleiten, deren der Knias befchuldigt wurde, zu fchreiend und .unleug: 
bar waren. Im Jahr 1837 erfchien ein höherer rufjiiher Beamter 
aus altem Gefchledht in Serbien, um den Fürften jehr ernftlich, fehr 
dringend zu warnen. 

Endlich langte auch aus Gonftantinopel die Anfrage an, mie 
e3 doch fomme, daß es in Serbien fo viele Unzufriedene gebe; unt 
der Fürſt ward aufgefordert, eine Deputation zur endlichen Feſt⸗ 
fegung der inneren Verwaltung des Landes an die Pforte zu ſenden. 

Der Hader der Mächte, der die Welt umfaßte, berührte we: 
nigſtens dieje Angelegenheiten, wenn er fie auch nicht eigentlich ergriffen 
bat. Es ift gewiß, daß der engliiche Conful für die Erhebung der 
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fürftlihen Macht in Serbien Partei nahm. Man verfidert mit vieler 
Glaubwürdigleit, daß auch die nflructionen bes franzöftichen Hofes 
zu Gunften von Miloſch geweſen feien. Ihre Meinung mar, daß 
in einem noch immer mit Barbarei erfüllten Lande, mie dieſem, eine 
ftarfe und firenge Gewalt unumgänglich erfordert werde. 

So erlebte man, daß die conftitutionellen Staaten ſich für den 
unumfchräntten Fürften, die Selbftherrfcher dagegen für eine Be- 
ſchränkung feiner Macht ausipradhen. 

Unter deren vereintem Einfluß war vor Kurzem auch ber 
Macht der Hospodare in den beiden Yürftenthümern durch ein aus- 
führliches fogenanntes organifches Reglement Maß gegeben, und 
den dortigen Generalverfammlungen ein gar nicht unbebeutenber 
Einfluß verlieben worden. 

Was die ferbifchen Angelegenheiten betrifft, jo hatte Rußland 
vollflommen freie Hand. Es hatte feine Verwendung nie dem da⸗ 
maligen Machthaber namentlih zu Gute kommen laſſen, fondern 
nur der Nation die Rechte einer freien inneren Bermaltung ge- 
währleiftet. 

Die Pforte hatte allerdings Miloſch auf Lebenslang anerlannt 
und feinem Geſchlechte das Necht der Nachfolge verliehen; allein in 
ihrem Hattifcherif war ausprüdlich feftgefebt, daß ber Fürft mit dem 
Beirath der Xelteften des Volkes regieren ſolle. Sie hielt für gut, 
darauf jest zurüdzulommen und es ind Werk zu fehen. 

Es war ſchon von ungünftiger Vorbedeutung für Miloſch, 
daß die Pforte die Aufnahme des Petroniewitfch in die Deputation 
forderte, der felbft über Miloſch geflagt hatte und einer feiner ent- 
ſchiedenſten Gegner mar. 

Abraham Petroniewitih war der Sohn eines Serben, der 
beim Ausbruch des öftreichifchen Krieges von 1787 Dienfte genom= 
men und als. Unteroffizier im Freicorps geftanden hatte. Cr felbft 
war zum Kaufmann erzogen toorden und: hatte fich nach Serbien 
geivendet, weil es ihm in Deftreich in feinem Gewerbe nicht glückte. Hier 
kam er um fo leichter in der Kanzlei empor, da er auch griechifch 
verftand, und fpielte bald eine gewiſſe Rolle. Er diente dem Für: 
fen eine Zeitlang als Predſtawnik (Vorfteher) und fah ſich mie 
feinen Kiaja an. Je näher er ihm aber geftanden, um fo unver- 
föhnlicher war er feit den Bewegungen von 1835 mit ihm zer- 
fallen. Er wird als ein gutmütbiger Mann gejchildert, der ungern 
etwas abjchlug; Gemeinſchaft mit Anbern ſei erforberlich geweſen, 
wenn er etwas tbun folltee Bei den Türken mar er während ber 
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langen Zurüdbaltung der jerbiihen Deputation vom Jahr 1820, 
wo er ſich geichidt und lenkſam erwies, in Anſehen gefommen. Er 
fonnte als dag Haupt derjenigen betrachtet werben, bie ſich vor ber 
Gefahr, die ihnen von Milofch drohte, dur Gründung einer neuen 
Regierungsform in Einverfländniß mit den beiben Höfen zu fichern 
ſuchten. 

Vergebens hoffte Miloſch durch einen ergebenen Begleiter, den 
er der Deputation beigab, oder durch den Einfluß des engliſchen 
Conſuls eine Gegenwirkung hervorzubringen: die Richtung, in der 
die Sachen gehen mußten, war bereits unveränderlich gegeben. 

Zwiſchen den ſerbiſchen Abgeordneten und der Pforte, nicht 
ohne Theilnahme des ruſſiſchen Hofes, der vielmehr von Allem Kunde 
erhielt und ſeine Beiſtimmung ertheilte, ward nun ein Grundgeſetz 
für Serbien zu Stande gebracht, deſſen Tendenz dahin ging, dem 
Fürſten, der bisher gethan hatte, was er wollte, nur noch ein be⸗ 
Ichränttes Maß von Macht zugugefteben. 

Wohl werden ihm darın in jehr ehrenvoll lautenden Worten bie 
Bolziehung der Gefete, die Ausführung der gerichtlichen Urtel, das 
Recht der Begnadigung, die Ernennung der Beamten, die Erhebung 
der Auflagen, ver Oberbefehl über die Truppen übertragen; es beißt 
noch: der Senat, den man ihm beiordne, folle beftimmt fein, ihn 
zu berathen ; aber diefem werben dann Befugniffe eingeräumt, welche 
die feinen bei weitem übertreffen. 

Der Fürft fol die Auflagen einbringen laflen; aber der Senat 
fol die Summe der Ausgaben berechnen und die Mittel und Wege 
beftimmen, um fie zu beftreiten; feine Auflage fol eingefordert werben 
fünnen, ohne vom Senat bemilligt zu fein. 

Daraus folgt, daß der Senat auch über den Sold und bie 
Zabl der Truppen, die Beloldung ber Beamten, die Errichtung 
neuer Stellen zu entſcheiden bat. 

Die gefeßgebende Gewalt wird bem Senate beinabe aus: 
jchließend zugelprochen. Erft wenn er über Geſetzentwürfe, die er 
für nütlich hält, beratben und durch Stimmenmehrheit Beichluß 
gefaßt, Jol er fie unter Unterfchrift des Präfidenten dem Fürften 
vorlegen. Keine Anoronung darf ergehen, ohne von ihm genehmigt 
zu fein; er hat über alle Streitigkeiten in Bezug auf Recht und 
Geſetz den letten Ausſpruch zu thun. 

Die Berantwortlichleit der oberfien Verwaltung wird auf das 
Strengfte feitgefeßt.. Der Fürſt ſoll vier Popetfchiteli ernennen, von 
denen der eine feiner Kanzlei der auswärtigen Angelegenheiten vor⸗ 
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fteben, ein anderer die innern, ein dritter die Finanzen, ein vierter 
Juſtiz und Unterrichtsſachen verwalten fol; ihre Geſchäftskreiſe 
ſollen von einander gefchieden, jeder Act ber Regierung von Einem 
bon ihnen unterzeichnet fein. Alle Jahr im März follen fie dem 
Senat einen Bericht über die ihnen im vorigen Jahre vorgelom- 
menen Geſchäfte überreichen mit den nöthigen Belegen, und biefer 
joll darüber beratben; ihm ſollen die Rechnungen vorgelegt werden, 
und er fol fie prüfen. 

Und diefer Senat, nad) der Anzahl der Nahien aus fiebzehn 
Mitgliedern zufammengefest, fol von Miloſch zwar ernannt werben, 
aber dann auf immer’ beftehen; fein Mitglied fol abgejegt werben 
fönnen, ehe e3 bei der hohen Pforte einer Uebertretung der Geſetze 
oder eines Vergehens überwiefen worden ift. 

Was einft Louis XVIII. bei dem Projecte gejagt hat, welches 
ihm bei jeinem Eintritt in Frankreich der noch napoleonifche Senat 
borlegte: der Senat werde fich nieberfegen, er, der König, werbe vor 
ihm zu fliehen haben, ward bier, freilich unter ganz anderen Verhält⸗ 
niffen, recht eigentlih wahr. Ein unabjegbarer Senat follte fortan 
der Selbſtthätigkeit des ferbifchen Fürften die engften Schranten 
ziehen und die weſentlichen Befugniffe der Staatsgewalt in feiner 
Hand haben. 

Ehen fo wenig als die Senatoren follten auch die Richter 
abgejegt werben können, wenn ihre Strafwürbigfeit nicht im Wege 
Rechtens nachgewieſen jei. 

Auch die übrigen Beamten ſollten nicht mehr dem bisherigen 
unumſchränkten Regiment unterliegen; ſie ſollten fortan ebenfalls nur 
nach feierlichem Erweiſe ihrer Schuld geftraft werben dürfen 9. 

Noch mande andere merkwürdige Beftimmungen, deren wir 
ipäter gedenken wollen, find in diefem Statut enthalten; jebt be= 
tracdhten wir nur, worauf auch die Aufmerkjamleit ausſchließlich fich 
richtete, als dafjelbe im Anfang des Jahres 1839 in Serbien anfam, 
daß Milofch die unumichränfte Gewalt, deren er noch in diejem 
Augenblid genoß, verlieren, und ber größte Theil feiner Macht in 
die Hände derer übergehen jollte, melche er bisher ala feine Knechte 
angefehen batte. 

Der Umſchwung, welcher eintrat, mar jo plötlich und fo durch⸗ 
greifend, daß Milofch gleich auf die Zufammenfegung des Senates, 

1) Ih theile das Grundgeſetz — Uftam — nad einer authentiſchen 
Ueberfegung im Anhang mit. Es iſt vielleicht da® merkwürdigfte der ferbifchen 
Actenftüde. Die ganze Folge der Begebenheiten beruht darauf. 
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die kraft des Statutes ihm überlaſſen war, ſo gut wie gar keinen 
Einfluß auszuüben vermochte. Das Nationalgericht, in welchem die⸗ 
jenigen ſaßen, welche allein die Vorſchrift, daß es namhafte, ver⸗ 
diente, in allgemeiner Anerkennung ſtehende Leute ſein ſollten, die 
er ernenne, erfüllten, und welche daher auch allein Anſpruch machen 
konnten, — wie ſich denn noch immer eine Erinnerung an die 
Rechte des Senates mit demſelben verknüpft hatte, — legte dem 
Fürſten ſeinen Willen auf und wählte an deſſen Stelle. Eben die 
Männer, welche Miloſch zuletzt verjagt hatte, die aber ſeitdem zurück⸗ 
gekommen waren, Wutſchitſch und Jephrem, Häupter der Oppoſition, 
waren die erſten Senatoren, welche ernannt wurden. Unter den 
ſiebzehn, die man wählte, war nicht ein einziger, der als ein Freund 
des Fürſten hätte angeſehen werden können. 

Und nicht beſſer ging es mit dem Miniſterium, das Miloſch 
ebenfalls zu ernennen haben ſollte. Abraham Petroniewitſch, den 
wir als den vornehmſten Urheber des Statutes in ſeiner letzten 
Form — denn ſonſt ſchloß es ſich in vielen Stücken an die früher 
publicirte Verfaſſung an — betrachten können, ward mit der Bers 
waltung der auswärtigen, Georg Protitſch, der nach den Ereigniſſen 
von 1835 die Rache des Fürſten zuerſt empfunden, mit der Leitung 
der inneren Angelegenheiten beauftragt. 

Man wird nicht anders erwarten, als daß der des unbedingten 
Gehorſams ſeit ſo langen Jahren gewohnte Knias es unerträglich 
fand, fich diefer Ordnung der Dinge zu unteriverfen. 

Aber fih mit Gewalt und geradezu zu mwiderfeten, war ohnehin 
nicht in feiner Art und diesmal um fo weniger thunlid, da die 
beiden Mächte, auf die es bierbei anlam, das Statut ſchon jancz . 
tionirt hatten. Bei weitem ratbfamer mar, eine Bewegung zu ber= 
anlafjen, die als eine freiwillige ericheinen fonnte, und den Wunſch 
und Willen der Nation, deren Wahlrecht durch die Friedensſchlüſſe 
garantirt worden, den ergangenen Anordnungen entgegenzuleten. 

Nun hatte Miloſch in der That einen nicht geringen Anhang 
unter den Bauern, die ihm auch am meiften Dank fchuldig waren 
und von feinen Gewaltſamkeiten weniger gelitten hatten, da fie ihm 
fern ftanden. Es war ihnen nicht damit gedient, daß die Beamten, 
bie er bisher in Zaum gehalten, nun jelbitändig werben follten. 
Man fagte ihnen, und fie wiederholten es, fie würden fortan fieb- 
zehn Herren haben jtatt eines einzigen. Milojch hoffte, daß ſich die 
Bauern für ihn erheben wür den, wenn ſich erft irgendwo der Anfang 
einer Bewegung zu feinen Gunſten zeige. 
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War es wirklich Beſorgniß, daß er nicht mehr ficher fei, mie 
denn die Entrüftung, die nun Luft befam, fih in taufend be 
gründeten und unbegründeten Anklagen ergoß, und man ſchon davon 
ſprach, ihn über bie Verwendung der öffentlichen Gelder zur Rechen- 
Schaft zu ziehen, oder lagen ba nod andere Hoffnungen zu 
Grunde, — plöglich trat Miloſch in das PBarlatorium von Semlin 
über und erflärte, nicht zurüdfehren zu wollen, wenn man nidt 
feine bitterften Seinde, Jephrem und Wutfchitfch, entferne und ihn 
ausbrüdlih aller Nechenfchaft wegen des Vergangenen überhbebe. 
Zwar ließ er fih am Ende überreden, zurüdzulommen, auch obne 
dies erlangt zu haben; aber in bemjelben Augenblide hörte man 
auch fchon, daß eine Bewegung, gegen das Statut gerichtet, in Kra⸗ 
gujewaz und an einigen entfernteren Punkten beginne. Miloſch 
erbot fich, fie zu dämpfen, die Leute zur Vernunft zu bringen; aber 
Niemand zweifelte, daß er felbft unter der Hand das Feuer ge- 
ſchürt babe. Statt ihn an der Spitze don Truppen ind Land ziehen 
zu laflen, nahm ihn die jeßt factifch bereitd vorwaltende Gegenpartei 
in bie ſtrengſte Aufficht. 

Da war von Anfang an nicht zu erwarten, daß die beginnende 
Reaction den Sieg davontragen werde. Der Senat hatte für fid, 
daß feine Stellung gefetlicher war; Miloſch felbit mußte dem Wut⸗ 
ſchitſch feine fürftliche Vollmacht zur Belämpfung der Rebellen ertheilen. 

Und biefer führte nun die Truppen, welde ihm anvertraut 
wurben, bei weiten befler, als die feindlichen Führer die ihrigen. 

Die Anhänger des Fürften, die in ziemlicher Anzahl, nicht 
ohne Geſchütz und Neiterei, im Felde erfchienen, hielten Raſt auf 
einem freien Plas im Walde, als Wutſchitſch fie überrafchte und 
ihnen dur Verhacke alle Wege verlegte. Hier Tonnte fich weder 
ihre Neiterei entwideln, noch ihr Geſchütz wirken, Lebensmittel 
batten fie nicht: fie mußten fich ohne Widerſtand ergeben. 

In der Nähe von Kragujewaz ward Miloſchs Bruber 
Jovan gefangen, indem er noch beichäftigt war, Xeute zufammen- 
zubringen; er batte gar fein Hehl, daß er «8 jei, der bie 
Truppen ind Teld geführt babe, um die Macht feines Bruders 
wiederherzuftellen. 

Unter diefen Umftänden aber regte fih Niemand für Milojc. 
Der Senat hatte in alle Nahien Proclamationen gejendet, um wider 
ihn aufzuregen, und bald ſah fih Wutfchitih von mehreren 
Taujenden umgeben; mit einer Auswahl der unternehmendften 
Leute, die gleichfam ala Bevollmächtigte des gejammten Heeres an- 
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gefehen wurden, eilte er nach Belgrad zurüd, entichlofien, die ganze 
Sade zu Ende zu bringen. 

Bei einem Wirthähaufe eine Stunde von Belgrab machte er 
Halt. Hier erſchien die Mutter eines in den lesten jahren von 
Miloſch Hingerichteten Priefterd, mit aufgelöftem Haar, um Rache 
und Gerechtigteit rufend. 

Einige Senatoren waren dem Anführer entgegengelommen und 
mit ihm über die zu ergreifenden Mafregeln einig geworben. An 
der Spike eines fiegreihen und zu neuer Heftigleit entflammten 
Haufens zogen fie miteinander in Belgrad ein. 

Nach jenem erften Zulammentreffen batte man die Pferbe der 
geichlagenen Reiter triumphirend vor dem Haufe des Miloſch vor⸗ 
übergeführt; jebt warb ihm die Vollendung feiner Niederlage da= 
durch verfündigt, daß man die Wachen von feinem und feiner Ge⸗ 
mahlin Haufe abforberte. 

Ljubiza hatte e8 lange Zeit immer eber mit ber Oppo= 
fition gehalten als mit dem Fürften, von deflen unbe: 
ſchränkter Gewalt auch fie zu leiden hatte Miloſch machte fie 
aufmerffam, daß man beffenungeadhtet auch ihr die Ehrenwache 
entzogen babe. Niemals freilih Hatte fie gemeint, daß es fo 
weit kommen könne, als es jetzt wirklich Tam: fie brah in 
Thränen aus. 

Darüber waren alle Gegner des Milofch mit einander einig, 
daß er nicht länger ihr Fürft ſein könne. Einige riethen fogar, 
ihn binzurichten, weil man fonſt niemals Ruhe vor ihm haben 
werde. Andere aber meinten, es werde ber Nation ewig zum 
Schimpfe gereihen, wenn fie den Mann töbte, dem fie fo lange 
ala ihrem Türften gehorcht: der Beſchluß ward gefaßt, ihn nur 
zu entfernen. 

Dem Milofch dies fundzuthun, begab fih Wutfchifch, in feinen 
Waffen, von Momfen umgeben, in deſſen Haus. Er fagte ihm: 
die Nation molle ihn nicht mehr, auf feinen Wunſch ſei er 
bereit, die Menge herbeizurufen, die ihm das betätigen würde. 
Miloſch antwortete: „wollen fie mich nicht mehr, wohl! ich dringe 
mich ihnen nicht auf.” 

Hierauf ward eine Urkunde aufgenommen, in welcher der Fürft 
zu Gunften feines älteften Sohnes in aller Form abdankte )). 

Er fagte kein Wort, als er, von einigen Senatoren, bie 


1) 13. Juni 1839, bei Bone IV, 359. 
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perfönlich ihm nicht unfreundlich begegneten, begleitet, den Weg 
nah der Same ging, um nad dem öftreichifchen Gebiet binüber- 
zufahren. Bon feiner Umgebung meinten Einige; auch einige 
Senatoren jogar meinten. „Viele Andere,” fagte Wutichitich, 
„nd bier fchon meinend abgefahren und haben Weinende zurüd- 
gelafien.” 


Preinndzwanzigfles Gapitel. 
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Sp war die Regierung geftürzt, die fi in und mit den Be 
gebenheiten erhoben und die Summe der Gewalt aus eigener Kraft 
in ihrer Hand vereinigt hatte. 

E3 Tiegt am Tage, daß die Pforte, welche einige ber im 
Frieden von Adrianopel gemachten Zugeftänbniffe unerfüllt ließ und 
fih dieſer ihr Schon fehr unbequem gemworbenen Selbftändigfeit 
erwehrte, einer bisher in Europa kaum genannten Partei zum Siege 
verhalf, ein Orundgefe vorſchrieb, das alle Zweige des öffent- 
lichen Lebens umfaßte, und ihrem Paſcha auftrug, über deflen Voll: 
ziehung zu machen, ihr Anfehen daburd wieder mächtig erneuerte. 

Es Hingt parabor, wenn wir behaupten wollen: darum könnte 
man noch nicht jagen, es fei ein Rückſchritt auf der eingefchlagenen 
Bahn der inneren Befreiung don dem türkiſchen Weſen gefchehen; 
und doch verhält es fich fo. 

Unleugbar ift, daß Milofh in den Begriffen lebte und mebte, 
die er unter dem alten Regiment und in der Umgebung fo vieler 
auf trogige Selbſtherrſchaft angewieſener Paſchas in fich gelogen, 
daß er auf eine dem alten unreformirten osmanifchen Weſen gleich 
fürmige Weife zu regieren juchte. 

Es ift eine der merkwürdigſten Folgen ber Verwickelung ber 
Greignifje, daß die Pforte felbit in Verbindung mit feinen Wider- 
fachern dahin kommen mußte, ihm befchräntende Geſetze aufzulegen, 
die aber nicht ihr angehörten, fonbern die aus den eigenthümlichften 
Begriffen des Abendlandes entnommen maren. 

Wir mollen die Gegner von Miloſch nicht etwa für voran⸗ 
gefchritten und befonders bildungsfähig erflären; allein fie ergriffen 
bie abendländifchen Ideen als ein Mittel der eigenen Rettung; mas 
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Miloſch zu thun verfäumt hatte ald Herr und Yürft — denn er war 
mächtiger bei dem alten Zuftande —, da3 nahm nun bie Oppofition 
gegen ihn über ſich; denn es war ihr eigenfter perfönlicher Vortheil. 

Dabei aber waren die öffentlichen Angelegenheiten auf eine 
Weiſe erfhüttert worden, daß fie nicht fo bald wieder in das Ge⸗ 
leife einer zubigen Entwidelung gelangen Tonnten. 

Der durch den Hattifcherif unbezweifelt berechtigte ältere Sohn 
des verbannten Fürften, Milan, zu defien Gunften die Abdankung 
geſchehen, gelangte eigentlich niemals in Befit. Er war damals 
fo trank, daß man ihm das Unglüd feines Vaters zu verbergen für 
gut hielt und mwirkli auch verborgen halten fonnte; man fagte 
ihm nur, der Fürft babe in Geichäften eine Reife nad außerhalb 
des Landes unternommen und ihn ala Stellvertreter zurüdgelafien ; 
gelangte je ein glückwünſchendes Wort zu feinen Obren, fo bat er 
e3 in diefem Sinne verftanden: Milan ift geftorben, ohne nur er= 
fahren zu haben, daß er Fürft von Serbien fei. 

Während biefer Zeit führten Wutſchitſch, Petroniewitih und 
Jephrem, von der Pforte beftätigt, die Negierung des Landes. 

Nicht immer beftand zwifchen ihnen das beite VBernehmen. Auf 
der eriten Stupfchtina, die gleich nach der Abdankung des Fürſten 
beifammen war, batte Jephrem den Verdruß, daß bie ihm früher 
unter feinem Bruder beftimmte Bejoldung um einen guten Theil 
verkürzt ward. Er gab es den beiden Collegen Echuld, die ihm in 
der That nicht vergefien zu können fchienen, daß fie einft feinem 
Bruder den Saum de3 Kleides gefüßt. j 

Schon damals, nach Miland Tode, ward von Vielen in Frage 
geftellt, ob man nicht von diefem Haufe ganz abweichen ſollte. Dem 
Fürften lebte noch ein jüngerer Sohn, Michael; aber Viele meinten, 
aus dem Wortlaut des Berats fchliegen zu dürfen, daß diefem die 
Nachfolge nicht jo ausdrüdlich verfichert worden jet. 

Ben aber hätte man für jest an deſſen Stelle jegen können ? 
Es ift möglich, daß die Pforte den Petroniewitich, den fie ald ihren 
Freund Iennen gelernt, oder daß die Nation den Wutſchitſch, der als 
tapfer und heldenmüthig betvundert wurde, angenommen hätte. 
Allein wodurch verdiente der eine von dieſen den Vorzug vor dem 
andern? Was Hatten fie Beide fo Belonderes vor den übrigen 
voraus? Tie meiften Häupter wären bamit nicht zufrieden geweſen. 

Vielmehr befchloß der Senat endlich doch unter der Leitung 
von Mileta und Simitfch, ſich den jungen Michael zum Fürften aus: 
zubitten. 


256 Dreiundzwanzigfies Tapitel. 


Miloſch ſchien eine Zeitlang Bedenken zu tragen, den Sohn von 
fich zu laſſen; doch milligte er zulegt ein. 

Die Pforte hatte nichts dagegen ; allein fie ergriff die Gelegenheit der 
Ausftellung eines neuen Berats, die fürftliche Würbe nicht wieder 
ala eine erbliche, ja, foviel mir wiſſen, nicht einmal ausbrüdlid 
als eine lebenalängliche zu bezeichnen. Rur eine bergeftalt fehr 
zu ihrem Vortheil abgeänderte Beftallung ſchickte fie dem jungen 
Michael durch einen ihrer höheren Beamten nad der Walachei zu; 
dann aber nahm fie ihn auf das Beite auf, ald er nach Eonitan- 
tinopel fam, und ließ ihn bon dem nämlidhen Beamten an bie 
ferbifche Grenze geleiten (März 1840). 

Im Allgemeinen angejeben, hätte es auch wohl möglich fcheinen 
fönnen, zu einer rubigen und fürdernden Regierung zu gelangen, 
da ber neue Fürſt, des Genuſſes der Macht noch nicht gewohnt, 
entichloffen war, den Uftam zur Ausführung zu bringen, da im 
Senat eine Mehrheit feine Partei hielt, in der Nation zugleich dies 
jenigen befriedigt erfchienen, die an dem Milofchiichen Namen bingen, 
und bie, welche eine Erleichterung der ftrengen Regierung mwünjchten. 

Allein fogleich trat auch die ganze Schwierigteit hervor, mit ber 
die neue Verwaltung zu fämpfen haben follte. 

Um ihre Freunde bor jeder Reaction ficherzuftellen und ben 
Eifer derfelben zu belohnen, hielt die Pforte für gut, dem jungen 
Fürften, obwohl fie feine Volljährigkeit anerkannt, jene beiben 
mächtigſten Oberhäupter Wutſchitſch und Petroniewitſch als officielle 
Räthe, ohne deren Einwilligung er nichts thun könne, zur Seite zu 
ſtellen. Michael hatte davon in Conſtantinopel wenigſtens keine 
deutliche Kunde bekommen; erſt in Alexinaz an der ſerbiſchen Grenze 
ſagte es ihm der Effendi, der ihn begleitete. 

Eröffnete aber damit nicht die Pforte ſelber einen neuen Kampf? 
Borlängft war der Nation das Recht beftätigt ihre Magiftrate fich 
felbft zu wählen; die Ernennung der Beamten war aud im Grund: 
geſetz dem Fürften, die Erfchaffung neuer Stellen dem Senate zuerfannt. 
Welche Befugniß hatte nun die Pforte, den Fürſten, deſſen gefetliches 
Anſehen ohnehin fo fehr gefchmälert war, durch Räthe, die ihm auf- 
gebrungen wurden, noch mehr einzufchränten ? 

Jedermann fühlte das, und die öffentliche Dieinung, im Punkte 
der Nationalität auch in Serbien bereit3 fehr empfindlich, erwies 
fih den beiden Häuptern zuerſt jehr ungünftig. 

Nicht allein der Senat war gegen die Anerkennung einer ſolchen 
Anordnung; auch die Dorfälteften, die fich zur Begrüßung des 
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neuen Herrn in Belgrab eingefunden, erflärten fi, nach ihren Bes 
zielen im Hofe des Senatsgebäubes auseinandertretend, mit großer 
Mehrheit dagegen. 

Durch dieſe Erflärung ermuthigt, regten fich fofort auch bie 
entſchiedeneren Freunde des alten Fürften. Ein großer Theil der 
Bauern widerſprach nad) wie vor der neuen Ordnung ber Dinge 
und blieb dabei, daß ihnen mit Einem Gebieter, der ihnen Frieden 
verſchaffe, befjer gedient fei als mit fo vielen: dieſe alle würden an 
ihnen reich werben wollen; Eine Grube, hörte man fie fagen, hätten 
fie fchon angefüllt; jegt wolle man ihnen fiebzehn neue eröffnen. 
Unter Dorfälteiten und Kmeten (denn die Anejen gehörten mehr 
auf die andere Eeite) erhoben fih an vielen Stellen im Lande be- 
waffnete Haufen, melde drei Forderungen aufftellten: Verlegung 
der Regierung nad Kragujewaz, wo fie fiherer und unabhängiger 
ſein werde als in Belgrad, gerichtliche Unterfuchhung gegen Wut- 
ſchitſch und Petroniewitih und endlich Surüdberufung bes alten 
Fürften. Die neue Regierung, die bauptfächlic von Jephrem und 
Georg Protitfch geleitet wurde, gab fih alle Mühe, die Bewegung, 
bie ihr keinesweges willlommen fein Tonnte, zu dämpfen, aber ver: 
gebend. Protitfch, der fich perfönlich in die Bezirfe begab, ward 
dabei fogar felbit von den Bauern feftgehalten. Endlich antwortete 
ihnen Michael: die Zurüdberufung feines Vaters fei eine Sache, die 
nicht von ihm, fondern von ber Pforte abhänge; was dagegen in 
feiner Macht ftehe, wolle er gern beiilligen, die Regierung wieder 
nah Kragujewaz verlegen, Wutſchitſch und Petroniewitſch aber vor 
ein Gericht Stellen, um fich entweder zu vertheibigen oder aber ihre 
Strafe zu leiden. 

So ſahen ſich die, welche eben das Land zu regieren gebadht, 
mit einer Unterſuchung bedroht, die ihnen bei der vorwaltenden 
Stimmung da3 Leben koſten Tonnte: fie bielten für nothwendig, fich 
zu dem Paſcha in die Feſtung zurüdzuziehen. 

Bald fingen auch andere, zwar minder ausgefprochene Feinde 
der Obrenoiitfchen, aber doch immer Gegner und Opponenten, die 
Wiederlehr eines Milofchifhen Regimentes zu fürdten an. Sie 
mweigerten fich, der Regierung, die nun wirflih nad Kragujewaz 
verlegt wurbe, bahin zu folgen, und begaben ſich ebenfall® nad) 
der Feſtung. Es waren Stojan Simitih, Garaſchanin, Prota 
Nenadowitich, Laſar Theodorowitſch, Stephan Stephanowitſch und 
deren Anhänger. Sie fanden alle bei dem ‘Bafcha bereitwillige 
Aufnahme, und er ließ ihnen feine Verwendung zu Theil werben. 

v. Ranke's Werke, 1.u.2. G.⸗A. XLIII. XLIV. Serbien u. bie Türkei. 17 
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Auf einer Stupfchtina zu Topiſchider zeigte ſich recht, in melde 
Berlegenbeiten die Regierung Michaels buch die Macht diefer ent- 
gegengelegten Tendenzen verividelt murbe. 

Bon Branitihemo ſowohl wie von Uſchize bewegten fich bie 
Anhänger des Milofh in offenem Aufruhr baber. Ste meinten, 
es liege allein an Jephrem und Protitſch, daß der alte Fürft nicht 
zurüdfomme, und dachten diefe zu flürgen, ja umzubringen. 

Dagegen erſchien auch ein türkifcher Commiſſar, Muſa Effendi, 
und forderte bie Heritelung der in die Feſtung Ausgetretenen in 
ihre Aemter mit voller Gewähr ihrer Sicherheit. 

Auh in Serbien war eine Art von rechter Mitte nötbig, nicht 
ſowohl in Bezug auf Doctrinen, als auf die entgegengefegten ‘Ber: 
fönlichleiten, von denen bie einen durch das Anſehen der Türen, 
die anderen durch Empörung in der Nation fich geltend machten. 

Für diefen Augenblid entwidelte die Regierung Michaels viel 
Kraft und Nachdruck. 

Den einzigen unter ben Kneſen, der fih bis jest für die Her- 
ftellung des Miloſch erhoben hatte, Mitſchitſch, — er war mit einer 
Anzahl von Leuten an ber Stupfchtina erfchienen, bie nicht dahin 
gehörten —, nöthigte fie nicht allein, diefe zu entlaflen, fondern ſich 
fogar an einem Kleinen Kriegszuge zu betheiligen, der gegen die 
übrigen Empörten unternommen ward. Leicht wurden dieſe aus- 
einandergefprengt, ohne daß es zu ernftem Schlagen gelommen wäre: 
die Leute fagten, fie jeien verführt, und ihre Oberhäupter wurden 
gefangen. 

Eben fo wenig aber gab man dem türkiſchen Commiſſar nad). 
Man bebeutete ihn mit faft verlegender Schärfe, der Hattifcherif des 
Sultans befage, daß fih Niemand in die inneren Angelegenheiten 
von Serbien zu milden babe. Muja Effenbi hielt es für bas 
Beite, die Uebergetretenen, deren etwa ſechszig fein Tonnten, aus 
dem Lande zu entfernen, fie mit ſich zu nehmen. Einige folgten 
ihm nur bis Wibbin, unter ihnen foger ein unfchulbiger Poet, 
_ andere aber bis nad) Conftantinopel, wo fie auf Koften der Pforte, 
die fich jedoch worbebielt, darüber einft mit der Landſchaft Rechnung 
zu balten, verpflegt wurden. 

Fürs erfte bebielt vergeftalt die Regierung Michaels freie 
Hand: fie Hatte ſich nad beiden Seiten Raum gemadit und 
fonnte nun etwas mehr an die Förderung der öffentlichen An- 
gelegenheiten denken. 

Man könnte ihr nicht Schuld geben, daß fie ihren Beruf 
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verfannt, daß fie nicht wirklich darauf gedacht hätte, fich weiter 
von dem türkischen Weſen loszumachen und civilifirten Zuftänden 
anzunähern. 

Stephan Raditſchewitſch, einer von jenen öftreichifchen Serben, 
welche bei Miloſch Dienite genommen, weil fie jenſeits fortzu= 
fommen verzweifelten, aber ein wohlgefinnter und nicht ungebilbeter 
Mann, bei den Serben angefeben, meil er fih in öftretchifchen 
Kanzleien Sinn für die Formen angeeignet hatte, jegt mit der Ver⸗ 
waltung der Juſtiz und des Unterricht? beauftragt, faßte gar 
manchen Nuten veriprechenden Plan für die Cultur ded Landes. 

Hauptlächli von dem, mas er unter ber öftreichiichen Re— 
gierung gejeben, nahm er feine Verbeflerungspläne ber. 

Er mollte namentlih die Geiftlichen nicht mehr leben laſſen, 
mie die Bauern leben: man follte ihnen vielmehr Häufer auf 
Koften der Gemeinde bauen, und Andere follten ihnen das Feld 
beftellen. Ä 

Wie dort, fo ſollte auch bier bei den Gerichten ein ſchrift⸗ 
liches Derfahren eingerichtet werden. Die Bauern wurden zumeilen 
mit ihren Klagen zurückgewieſen, weil fie nicht gleich einen Schreiber 
finden fonnten, fie ihnen aufzufegen. 

Statiftifche Zählungen follten ſtatthaben; mit Schreden fahen 
die Bauern ihre Pflaumenbäume zählen: denn fie meinten, man 
wolle ihnen nur eme Abgabe auf diefelben legen. 

Raditſchewitſch hatte es ſehr gut vor. Neue Schulen wollte 
er einrichten und nicht ruhen, bi8 alle Serben lefen und ſchreiben 
könnten. Auch eine gelebrte Geſellſchaft follte gegründet werden, 
und ſchon ward ein Anfang bazu gemacht, mwobet aber freilich 
Leute eintraten, die eben noch nicht lefen und jchreiben gelernt hatten. 

Um die Arditectur zu befördern, wollte er zuerft eine Be: 
gräbnißcapelle für die fürftliche Familie erbauen. Um die Mufif 
in Aufnahme zu bringen, jollten Opern gegeben werden. Man er: 
richtete ein Theater in Belgrad, und bald befchwerten ſich die 
Türken, daß man da Stüde gebe zum reife einer That wie die 
des Miloſch Kobilitich. 

Schon durch dieſe Beſtrebungen, die beſſer gemeint als durch⸗ 
dacht waren, regte man mancherlei Widerwillen auf: — die Ein⸗ 
gebornen nahmen z. B. Anſtoß an der Anſtellung ſo vieler öſt⸗ 
reichiſcher Serben, die freilich bei dem Begriff vom Staat, der jetzt 
aufkam, weit brauchbarer waren: man nannte ſie dort ſeltſamer 
Weiſe Schwaben, weil ſie mehr ein deutſches Weſen zeigten; 

17* 
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überbied aber wurden auch manche empfinblichere Ungeſchicklichkeiten 
begangen. Bauern in ber Matſchwa waren bandgemein unter: 
einander geworben: man hatte fie mit Gewalt zur Ruhe gebradt, 
ein Verfahren wider fie eröffnet und eine gute Anzahl mit Törper- 
lihen Züchtigungen heimgeſucht. Damit nicht zufrieben, verurtbeilte 
man bie Straffälligen au in bie Koften und trieb diefe mit 
großer Strenge ein, nicht ohne dabei zu Verpfänbungen zu fchreiten. 
Unglüdlicherweife hatte man jeboch zu viel geforbert, und Rabitjche: 
witich gab nach der Hand einen Theil des Geldes zurüd. Befonders 
die Ausgepfändeten waren. darüber mißvergnügt: denn wer gebe 
ihnen die Kuh wieder, die man ihnen bei der Pfändung menge: 
trieben babe? 

Es warb der Regierung übel genommen, daß fie öftreichifchen 
Kaufleuten erlaubte, Botafche in ferbifchen Wäldern zu machen: es 
fam darüber zu blutigen Raufereien. 

Aber wohl das Widerwärtigfte war den Bauern, daß man bie 
Vorefa wieder erhöhte. Sie war urfprünglid auf 6 öÖftreichifche 
Thaler des Jahres beflimmt worden; bei dem Sturze von Miloſch 
hatte man fie, wie es ſcheint, mehr um das Volk zu gewinnen, als 
weil man überzeugt geivelen wäre, bamit auszulommen, auf 5 herab: 
geſetzt: es konnte bei den Bauern feinen guten Eindrud machen, 
daß Michael den erlafienen Thaler aufs Neue forderte. Wo wäre 
das Land, in welchem man nicht die Trefflichleit einer Regierung 
nad ihrer Wohlfeilheit abmäße! Hier kam hinzu, daß die Regierung 
zugleich an dem Preiſe bes Goldes mäleltee E3 war den Leuten 
ſehr empfindlich, daß ihr Ducaten, den fie zu 24 Biaftern empfangen 
hatten, bei ber Regierung nur für 23 angenommen werden follte. 

Dergeftalt häufte fich mandherlei Mißvergnügen gegen die Ne: 
gierung Michaeld, und zwar gerade in der Glafje, bei welcher bie 
Obrenowitſchen fonft die meifte Sympathie hatten. Es fchien den 
Leuten, ala führe er eben aud nur ein Regiment mit Beamten, 
denen er Willfürlichleiten zum Nachtheil des Volkes geftatte. 

Dazu kam, daß die perfönlichen Anhänger des alten Fürſten 
unaufbörlid bemüht waren, eine Gegenwirkung berborzubringen. 
Sm Sabre 1841 ward eine Verſchwörung gegen die Minifter ent- 
dest, an deren Spike Gaja Wukomanowitſch, der Bruder der Fürftin, 
ftand. Ljubiza felbft hätte doch lieber ihren Gemahl ala ihren 
Sohn im Befite der Gewalt geſehen: fie meinte, diefer werde nicht 
ſtark genug fein, um fich gegen fo gewaltige Nebehbubler, als bie, 
von denen er bedroht ward, zu behaupten. 
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Ueberhaupt gab e3 in dem Milofchifhen Haufe mancherlei 
innere Zwiſtigkeit. 

Jovan mar mißvergnügt, daß man ihm Feine andere Stelle 
gab als die eines Adiutanten bei feinem Neffen: er hätte Verweſer 
für die inneren Angelegenheiten zu werben gewünfcht; aber niemals 
fonnte man wagen, eine Stelle von biejer Bedeutung einem Manne 
anzuvertrauen, der bei dem Aufruhr gegen den Uftam eine fo große 
Role gefpielt hatte. Jephrem dagegen fürdhtete, bei der erſten 
glüdlichen Bewegung der Anhänger feines Bruders vernichtet zu 
werben: ihm war felber nicht wohl in dem offenen Kragujewaz. 

Daher geihahb, dab man das Thun und Laflen ber Türken 
und derjenigen einheimifchen Gegner, weldye fich unter deren Schuß 
begeben hatten, nicht mit der gehörigen Aufmerkſamkeit beobachtete. 

Auf dringendes Anſuchen der Pforte nahm man endlich die 
Ausgetretenen wieder auf, anfang? nur die weniger entfchiedenen 
und namhaften, endlich aber auch Wutſchitſch. 

Michael ließ ſich beivegen, die Regierung wieder nach Belgrad 
zurüdhuberlegen, in ben Bereich der türkiſchen Feitung. Die Kmeten 
mwiderriethen e3 ihm: denn fie würden ihm fünftig einmal nicht fo 
leicht helfen fünnen, wenn er ihrer gegen die türfifch gefinnten 
Gegner bedürfen ſolite. 

Allein nach dieſer Seite hin fürchtete man Nichts. Michael 
war überzeugt, daß er die Pforte für ſich habe, nachdem er jenen 
Münfchen derſelben nachgekommen. Er verließ ſich darauf, daß ihm 
der Paſcha das Wort gegeben hatte, Wutſchitſch folle fich ruhig ver- 
halten. Wenn man den Berwelern hinterbrachte, diefer zettele dennoch 
Unruhen an, fo ließen fie wohl die Ankläger feitnehmen, meil ihre 
Ausſage unwahr fei, und vielmehr von ihnen Unruhe angeftiftet 
werde. Sogar für den Fall, daß Iemand fie angreife, hielten fie 
fich in Folge des Statuts für ſicher. Die Kugel ſei ſchon gegoſſen, 
hörte man fie fagen, um einen ſolchen zu ftrafen. 

Wahrbaftig: eher daS Gegentheit Milojchifcher Strenge und 
Aufficht ließ fih der Regierung Michaels zum Vorwurfe machen, als 
eine Fortſetzung derſelben. 

Um ſo weniger aber trugen die Türken Bedenken, ihre An⸗ 
ſprüche auszudehnen und immer mit neuen Forderungen hervor⸗ 
zukommen. 

Es ſchrie nun einmal Alles gegen die Verweſer, die am Ruder 
ſaßen. Die Ausgetretenen, die wieder zurückgekehrt waren, ſahen in 
ihnen ihre größten Feinde und weigerten ſich, mas nach ber ge— 
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teoffenen Abkunft fonft nicht ohne Erfolg geſchehen jein würde, 
Anflellungen bei ihnen nachzuſuchen. Die Beamten und Kneſen, 
welche die Rüdfehr des Milofch fürdhteten, die Bauern und Kmeten, 
welche diefelbe noch immer gewünfcht Hatten, waren gleichmäßig ihre 
Gegner. Auf keiner Seite fühlte man ſich fiher: der Senat felbft 
ſprach Beſorgniß aus. Die Türken endlich fonnten die ernftlice 
Zurückweiſung, die fie befonderd von Protitſch, der immer mit ber 
Sprache gerabeheraus zu gehen pflegte, erfahren hatten unb noch er: 
fuhren, nicht vertragen. Ein neuer Commiflar der Pforte traf em, 
und ftellte mit dringender Beſtimmtheit die Yorberung auf, dab 
nicht allein der trotzige Protitih, fondern die fämmtlihen Minifter 
abgejett würden. 

Michael war ſchon felbjt nicht mehr fo ganz mit ihnen ein- 
verftanden. Er wäre nicht abgeneigt getveien, fie zu entlafien, aber 
erſt nach einiger Beit und aus freien Stüden. Er zog in Betradit, 
daß das Recht, die Minifter einzufeten und zu entlafien, nach ben 
Beſchränkungen, die das Fürſtenthum erfahren, der befte Beftand- 
theil der Gewalt deſſelben fei, und war nicht gemeint, es ſo obne 
weiteres an die Türken aufzugeben. Am wenigften wollte er die 
Schützlinge berjelben, die er für feine Feinde bielt, in feinen 
Dienft nehmen. 

Hterüber aber entbrannte der Ingrimm der Osmanen. Es 
mag fie überdies gereist haben, daß die Bulgaren, begierig nad 
ben Freiheiten ber Serben, fih an Michael wendeten und, ohne von 
ihm darin beftärft zu werben, ihre Hoffnung auf ihn richteten. 

Genug, fie fahen es gern, wenn eine Bewegung ausbrach, um 
die Regierung Michaneld umzugeftalten oder gerabehin zu flürzen. 

Dazu batten ſich die alten Gegner, bie feit ihrer Rücklehr 
unter dem bejonderen Schuße der Türken geftanden, ſchon lange 
fertig gemadht. 

Ueberal hatten fie Anhänger unter den Beamten, die ihre 
Selbftftändigfeit ihnen verdankten. 

Obgleich Michael das Statut nicht verlegte, nannten ſich doch 
diejenigen, welche es ausgebracht, und ihre Anhänger vorzugsweiſe 
Ultatvo = Branitelji, Verfechter des Statuts, ein Wort, das fie 
jeden Augenblid im Munde führten, und welches nicht obne 
Wirkung blieb. 

Beſonders regien fich die Bezirke, wo Prota Nenadowitſch, Re 
ſawatz, Garaſchanin, Lafar Theodorowitſch, die alle zu dieſer Parteı 
gehörten, Einfluß befaßen. 
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Da ließ es auch Wutſchitſch nicht an fich fehlen. Er ſah jetzt 
einen Zuftand vor fi, in welchem feine Verbindung mit den Türken 
ihn bei der Nation nicht mehr in Nachtheil feste, fo daß er fidh als 
Haupt der gefammten Oppofition aufftelen und biejenigen, durch 
Die er bon der Regierung ausgefchlofien worden, fühlen lafien könne, 
was er vermöge. 

Nachdem er Serbien erjt wieder verlaflen, Tam er bei Sme- 
derewo dahin zurüd. Auf einem arabifchen Renner, ven ihm Re- 
ſawatz bereit gehalten, durchflog er bie Bezirke. Ueberall erhoben 
fi feine Anhänger. Der Ruf ging durch das Land, es folle eine 
Skupſchtina gehalten werden, um den Fürften zur Aenderung feiner 
Berwaltung zu nöthigen. 

Michael war entichlofien, diefem Anbringen fo gut zu tiber: 
fteben wie dem türfifchen und Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 

Er zweifelte nicht, daß er noch immer der Stärtere fei. Ohne 
daß er fi lange damit aufgehalten hätte, Poſcharewaz zu fichern 
und fi) mit dem dortigen Gefchüg zu verſehen, ſetzte er fich in ber 
Nacht zum 19. Auguft 1842 mit einer kleinen regelmäßig ein- 
geübten Truppenfchaar von 600 Mann zu Fuß und 30 Mann zu 
Pferde gegen Kragujewaz in Bewegung. 

Er Hatte Girculare in die Bezirke erlafien, und nicht unwirk⸗ 
fam waren dieſe geblieben: auf dem Wege firömten ihm Hülfsvölker 
zu; in Kurzem fab er 10000 Dann um fih. Bon allen Seiten 
trafen günftige Nachrichten ein. Prota und Lafar waren in ihren 
Bezirken gefangen; Stephanowitih und Jankowitſch, melde Bo: 
fcharewag und Smeberevo zu empören gedacht, wurden genöthigt, 
auf das öftreichifche Sebiet zu flüchten; der alte Garaſchanin, der 
den Belgrader BVezirk durchritt, um ihn zu empören, warb eingeholt 
und umgebracht; — alle dieſe Vortheile beftärkten Michael in ber 
Hoffnung, ſich des vornehmften Gegners, der zwar Kragujeivaz ge= 
nommen batte, aber jest, nur 2000 Mann ftark, auf einer Anhöhe 
vor dieſer Stadt hielt, ebenfalls zu entlebigen, vielleicht ihn lebendig 
in feine Gewalt zu beflommen. 

Mit Yeldzügen in bürgerlichen Unruhen bat e8 aber eine ganz 
beſondere Bewandtniß. 

Gegen eine türkiſche Heeresmacht würden dieſe Serben muthig 
angegangen ſein: gegen ihre Landsleute war es an und für ſich 
nicht ſo gewiß. Wenigſtens hätte, wenn es mit Erfolg geſchehen 
ſollte, Michaels Regierung mehr in Gunſt und Anſehen ſein müſſen, 
als es der Fall war. 
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ALS die Truppen Wutſchitſch anfichtig wurden, drangen fie in 
den Fürften, eine Deputation an ihn zu fchiden. - 

Und biefe Deputirten nun mußte Wutichitih auf das Gefchid- 
tefte zu behandeln. Er ließ ihnen vorftellen, daß er nicht daran 
bente, fi dem Yürften felbft zu mwiberfegen: ber könne feinen Fuß 
auf ihn fehen tie auf die Erbe; er wolle ihn vielmehr nur von 
den unwürdigen Miniftern befreien; er wolle nichts teiter, als mit 
feinen Freunden nach Belgrad ziehen, vor den faiferlichen Commiſſar, 
um ſich dort zu befchweren ; fei der mohl ein Aufrührer zu nennen, 
ber feinen Rechtshandel vor den Richter zu bringen fich bereit erkläre? 

In dem Heere Michael fand man bald, Wutſchitſch babe jo 
gang Unrecht nicht. Michael mußte fich berbeilafien, beflen Be- 
dingungen anzuhören. 

Deren waren bejonder3 brei: Entfernung der Minifter und 
auch des Jephrem, Anitelung ber vor dem Jahre Ausgetretenen, 
Herabjegung der Porefa. Er verfäumte nicht, dies dem Voll ver- 
ftändliche Intereſſe als feinen Wunſch geltend zu machen. 

Schon mar ed fo weit gelommen, daß Michael von feiner Um- 
gebung, felbit von Jephrem, aufgefordert wurbe, fich in das Notb- 
wendige zu fügen und dieſe Bedingungen anzunehmen; er aber fand 
es feiner Ehre zuwider, einem offenbaren Feinde nachzugeben, bem 
er doch an Kriegöfräften meit überlegen war; er hoffte nod 
zu fiegen. 

Aber er täufchte ſich in feinem Volke. 

Die Leute mochten gegen einen Mann nicht fchlagen, ber nicht 
den Fürften ftürzen, fonbern nur eine unbeliebte Verwaltung ändern 
und ihnen ihre Auflage wieder herabſetzen wollte. Als Wutſchitſch 
anfing, mit feinen Kanonen zu feuern, und die Kugeln über ihre 
Köpfe wegflogen, liefen fie auseinander. 

Plötzlich Jah fich Michael mit feiner Truppe regelmäßiger Sol⸗ 
daten allein und mußte den Rückweg einfchlagen. 

Und nun fammelte fih zwar nochmals bei Schabari eine zahl- 
reihe Mannfchaft, die von Poſchega und Rudnik kam, um ihn: 
man rechnete fie auf 15000 Mann; aber die große Anzahl war 
eher ein Nachtheil, meil ſich ohne Zweifel auch Gegner darunter be 
finden mußten: als MWutfchitfch fich näherte, der indeſſen von Re⸗ 
ſawatz verftärft worden, und bei dem auch der Parakjiner Kapetan 
Bogdan mar, den die Nation jebt faft als einen Helven zu be 
trachten anfing, fo beburfte es nur des erften Saufens ſeiner 
Kugeln, um auch diefen Haufen zu zerftreuen. 
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Da zeigte fich recht, was es zu bebeuten hatte, daß die Haupt- 
Habt des Landes, der Sig ber Regierung, in türkifchen Händen war. 
Michael wußte fehr gut, daß der Paſcha feine Gegner begünftigte; 
er wollte ſich nicht in den Bereich der Kanonen der Yeitung be- 
geben. Dem ruffiihen Conful, der ihm in Toptſchider entgegenfam 
und ihm rieth, ſich nach derſelben zurüdzuziehen, entgegnete er, 
er Tönne nicht dort auf Schuß rechnen, wo feine Feinde jo bereite 
willige Aufnahme gefunden. 

Dann aber blieb ihm nichts übrig, als das Land zu verlafien. 
Dazu rieth ihm jest feine ganze Umgebung, und ba er noch jung 
war, mochte er nicht zweifeln, daß ein ander Mal das Glüd ihm 
tieber günftig werden und ihn zurüdführen könne. 

Hie und da kamen ibm noch Haufen entgegen, bie für ihn 
gefammelt worden; er fhicdte fie nach Haufe. Sieben Tage, nach⸗ 
dem er Belgrab voll von Hoffnung verlafien,, trat er, ohne diefe 
Stadt zu berühren, in das öftreichifcehe Gebiet nach Semlin über. 
(Ende Auguft 1842). 

Protitih, Raditſchewitſch, Mileta, denen er Nachricht gegeben, 
eilten, feinem Beifpiel zu folgen. 

Dagegen zog Wutſchitſch fiegreich in Belgrad ein; er nannte 
fh jegt Anführer der Nation und nahm mit feinen Freunden die 
Öffentliche Gewalt in Beſttz. 
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Alerander Kara Georgewitſch. — Allgemeine 
Betrachtung. 


Durch offenen Angriff, zu dem ſich die türkiſchen Machthaber 
und die ſerbiſchen Mißvergnügten vereinigten, war dergeſtalt die 
perſönliche Frage zur Entſcheidung gebracht. Wäre es ben Obreno⸗ 
witſchen mit ihrem Vorhaben gelungen, ſo würden ſie eine Stellung 
erworben haben, wie jene Familien der erblichen Paſchas zu Skutari 
oder Uskub, bie Jahrhunderte lang von feinem Großherrn wieder 
baben befeitigt werben fünnen. Allein wie Milojch felbft, jo waren 
nun aud fein Sohn, feine Brüder und ihre unmittelbarften An- 
bänger verjagt. Daß fie fich untereinander nicht verftehen Tonnten, 
daß einer dem andern insgeheim oder offen entgegenarbeitete, führte 
nothwendig dazu, fie alle ins Ververben zu ftürzen und ihren Gegnern 
die Oberhand zu verfchaffen. 

Diefe waren entfchloflen, nicht noch einmal einen Mittelweg 
einzufchlagen,, fondern nun die Regierung vollkommen in ihrem 
Sinne zu organiſiren. 

Mochte Michael den Conſuln der europäiſchen Mächte, bie ihm 
folgten, die Gewalt lagen, die ihm wider Fug und Recht gejcheben 
ſei — mir werben noch viel von dem Eindrude zu berichten haben, 
den dies Ereigniß in Europa hervorbrachte —, in Serbien ver- 
fäumten die fiegreich gebliebenen Gegner feinen Augenblid, im Ein: 
verſtändniß mit dem türkifchen Commiſſar, eine probiforifche Regierung 
einzurichten, in ber Wutſchitſch, Simitfh und Petroniewitich faßen, 
und dann eine Stupfchtina zu berufen. 

Wir erinnern uns, daß unter Kara Georg die Skupſchtina 
eigentlih nur dazu diente, dad Maß der Gewalt zur Anfchauung 
zu bringen, mie es ſich im Lande feftgefet hatte. Unter Miloſch 
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pflegte die Skupſchtina allemal zu beftätigen, was er ihr vorlegte. 
So unangenehm e3 ihm fiel, einen Senat zur Seite zu haben, — 
mit einer Stupfchtina, mie fie bis dahin geweſen war, hätte er gern 
regiert. Regelmäßige Berathungen fanden auf diefen Landtagen nicht 
ſtatt; biefelben entſprachen jenen Parlamenti der italieniſchen Städte 
im Mittelalter, wo die im Uebergewicht befindliche Bartei mit Aus- 
Schluß der Befiegten das Geſetz vorjchrieb. Dem allgemeinen Im: 
pulfe der von ber Gewalt guigeheißenen Meinung gegenüber. vürfte 
Niemand verfuchen, feine eigne perfönliche Anficht geltend zu machen. 

So beitand denn auch die Stupfchtina, die am 14. September 
1842 zufammentrat, hauptſächlich aus ben Gegnern der Obreno⸗ 
witfchen, die den Sieg über diefelben behauptet batten. 

Eine Broclamation — worin man verlünbigte, bad Volt, welches 
nichts beabfichtigte, ala dem Effendi des Großherrn einige Beſchwerden 
zu überreichen, fei von dem Fürſten auf dem Wege angegriffen 
worden, babe ihn aber befiegt, und barauf fei derjelbe aus dem 
Lande geflüchtet — batte die Gemüther vorbereitet. 

Ale Alle beiſammen waren, erfchien Wutſchitſch im Geleite des 
türkifchen Paſchas und Effendid. Die Anmwefenden wurden gefragt, 
ob fie den geflücdhteten Michael länger zu ihrem Fürſten haben 
wollten. Kiamil Paſcha richtete wohl felbft diefe Frage in ge— 
brochenem Serbiih an einen und ten andern Haufen. Sie ant- 
worteten alle verneinend. 

Keinen Augenblid aber war man in Berlegenheit, wen man 
an feine Stelle ſeten follte. 

Hätte Kara Georg gelebt, fo würde er wohl ſchon lange das 
eintt von ihm gegründete Fürftentbum von Miloſch zurüdgeforbert 
haben. Aber auch die bloße Erinnerung an ihn, jein Schatten 
follte den Obrenowitſchen verderblich werben. 

Der Sohn Kara Georgs, Alerander, geboren in jenem ent- 
fcheidenden Feldzuge des Jahres 1806, nad feines Vaters Tode 
fammt feiner Mutter von Miloſch mit einem Jahrgehalt unterftüßt, 
war dann nad Serbien gelommen und hatte bisher als Adjutant 
in Michaels Dienften geftanden. Ein junger Mann, ohne allen 
Antbeil an den Irrungen ber Parteihäupter, unbefcholten, gutes 
Muthes und angenehm. Den hatte Wutſchitſch feinen Anhängern 
ihon längft als den künftigen Fürften bezeichnet, und dieſe hatten 
bie Menge obne viele Mühe für ihn geftimmt. Nachdem fich die 
Berfammelten von Michael Iosgefagt, fragte Wutſchitſch: „wen wollt 
ihre nun?” Sie riefen alle: Kara Georgewitih. Man bradte ihn 
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unverweilt herbei, und er ward mit allgemeinem Freudengeſchrei 
empfangen. 

Wutſchitſch, der ſich als Miniſter des Innern aufſtellte und all⸗ 
mächtig war, hütete ſich wohl, in den Fehler zu fallen, welcher der 
letzten Regierung verderblich geworden, und ſeine Gegner im Lande zu 
dulden. Der bedeutendſten war er durch die Flucht entledigt: aber 
er hielt für nöthig, noch eine ganze Anzahl minder namhafter aus 
ihren Aemtern zu entlaſſen; auch Kmeten von Anſehen und aus 
geſprochener Geſinnung entfernte er; andere hielt er gefangen; andere 
verwies er aus dem Lande; ſeine Gewalt fürchtend, flüchteten manche 
erſt jetzt über die Grenze. 

Die Pforte zögerte nicht, die Abſetzung Michaels auszuſprechen, 
ohne daß ſie ihn vor Gericht geſtellt oder irgend ein Verfahren 
gegen ihn beobachtet hätte; ſie erlannte den Neugewählten als 
Knias von Serbien an. 

Wir halten hier inne, um zunächſt die Lage der Pforte in 
den benachbarten Provinzen und in ihrer allgemeinen Stellung auch 
nach andern Seiten hin zur Anſchauung zu bringen, hauptſächlich 
aber, um die Theilnahme der europäiſchen Mächte, die jetzt zu der 
Pforte eine andere Stellung genommen hatten als bisher, an dem 
Fortgange diefer Angelegenheiten darzulegen. Hier fei nur noch 
geftattet, die Erörterung über die Lage von Serbien und den In⸗ 
balt ber wirklich vollzogenen Umgeftaltung der Dinge, wie fie um 
jene Zeit, in welcher die zweite Auflage dieſes Buches veröffentlicht 
wurde, im Sabre 1844, erjchien, mit benfelben Worten zu wiederholen. 

Erinnern wir und zunähft — um den Zufammenbang im 
Allgemeinen zu überjehen —, in welchem Zuftand wir das Land 
innerlih und äuferli antrafen, und was es feit dem Beginn ber 
Unruhen gewonnen hat. Der Unterfchied ift unermeßlich. 

Alles concentrirt fih barın, daß die unmittelbare Herrichaft 
der auf der Prärogative der Religion beruhenden SKriegerlafte in 
biefer Provinz gebrochen worden iſt. “Der Großherr zieht bie Kopf- 
fteuer nicht mehr, in welcher er ein Loslaufen von dem durch den 
Unglauben verwirkten Tode ſah; die Spahi haben die Dorfichaften 
nicht mehr unter fich ausgetheilt; die Türken find auf die Feſtungen 
beichräntt. Man verftand das anfangs fo, daß Keiner außerhalb 
ber eigentlichen Feſtungswerke wohnen bürfe; fo iſt es in Schabaz 
und Kladowo; fo, meinte man, jollte es auch in Belgrad werben, 
und es gab einen Augenblid, wo die Türken ſchon anfingen, aud 
bort ihre Beſitzthümer zu verfaufen und ſich zur Auswanderung ans 
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zuſchicken; bald aber befamen fie von Gonftantinopel die Weifung, 
dies nicht zu thun, indem die ganze Stabt Feſtung fei, und fo find 
fie dort in ziemlicher Anzahl wohnen geblieben; fie ftehen unter 
osmaniſcher Jurisdiction; allein irgend eines jener perfönlichen Vor: 
rechte, die fie einft genofien, geltend zu machen, könnte ihnen nicht 
in den Sinn fommen: mandyer alte Spahi muß ſich jetzt bequemen, 
in chriſtlichen Häufern Handdienfte zu thun. 

Man follte nie vergefien, daß es zu diefem Grabe von Un- 
abhängigfeit nicht eigentlih burh Empörung gegen ben Sultan, 
fondern vielmehr durch die Entwidelung eines Kampfes, ber ur- 
fprüngli gegen die Rebellen deſſelben unternommen murbe, ge= 
kommen tft, und daß in fo fern ein gutbegründeter Anſpruch, wenn: 
gleich im blutigften Kriege, verfochten worden ilt. 

Nun aber war das noch nicht genug. 

Die nationalen Ideen, tvie fie in den Liedern ausgefprochen 
find, dienten vortrefflich, um den Krieg anzufachen; aber fie reichten 
nicht bin, einen Staat darauf zu gründen und die Nation in ihren 
öffentlihen Einrichtungen auch von der geiftigen Herrichaft ber 
D3manen zu befreien. 

Dazu mußte der Sultan jebt felber beitragen, indem er das 
Grundgefeh gab, welches in der Hauptfache auf occidentalifchen 
Begriffen beruht. Um eine Herrfchaft zu flürzen, die ihm wider⸗ 
mwärtig war, aber viele Analogien bes alttürfifchen Weſens beibehielt, 
ließ er unter feiner Autorität Einrichtungen proclamiren, durch 
welde das Werk der Befreiung fortgefegt wurde. 

Es kommt uns bier nicht fo fehr auf die Feitfegung ber 
Formen der Regierung an, als auf die allgemeine Tendenz ber 
Civiliſation. 

Es mag zweifelhaft ſein, ob die Beſchränkungen, mit denen 
man, wie wir gedacht, das Fürſtenthum umgab, in jedem Punkte 
wohlthätig und haltbar ſind; aber darüber kann kein Bedenken ob⸗ 
walten, daß Beſchränkungen überhaupt nothwendig waren. Es 
widerſprach der Natur der Dinge, die Summe ber öffentlichen Ge: 
malt, wie fie in dem unreformirten Reiche den Paſchas zugeftanden, 
auf einen chriſtlichen Kneſen übergehen zu fehen: darauf gerade kam 
es an, daß der Begriff diejer Gewalt jelbft, wie er bisher geherricht 
hatte, aufgelöft würde. 

Das geſchäh jet 3. B. in Hinfiht der Beamten. Noch 
berrfchten, mie gejagt, die wilbeiten mongolifchen Getwohnbeiten; 
der Uſtaw mußte erft feftfeten, daß die Beamten ber körperlichen 
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Züchtigung nicht unterliegen ſollten. Eine geordnete Handhabung 
der Autorität war gar nicht möglich, ſolange nicht, wie jetzt ge⸗ 
ſchah, jener Willkür in Beförderung und Herunterſetzung der Be 
amten ein Ende gemacht murbe. Ohne dies ließ ſich fein wahres 
Chrgefühl, Fein auf die Sache ſelbſt gerichtetes Beitreben erzeugen. 

Wir brauchen nicht auszuführen, daß eine eigenthümliche Ent- 
widelung des bürgerlichen Lebens nicht zu hoffen ſtand, folange 
die Gewaltthaten im Schwange gingen, die von jeher hier berrfchten, 
und perfönlide Sicherheit vermißt ward. Endlich einmal mußte 
diefer oberfte Grundſatz ernſtlich ausgeſprochen werden, es war gut, 
wenn ein großes Intereſſe da mar, um ihn zu verfechten. 

Das Nämliche gilt von dem Eigenthum; aber wir fahen wohl, 
wie gemaltige Eingriffe dagegen fi die Staatögewalt nad den 
orientaliſchen Ideen noch erlaubte. Der Uſtaw mußte erft anorbnen, 
daß das Eigenthum veräußert und vererbt werden könne, ohne Ein- 
mifchung einer anderen Gewalt als der gerichtlichen. Eine Anordnung 
von großem Werth ift es, daß Grunbbriefe ausgefertigt und in bie 
öffentlichen Regiſter eingetragen werden follen, welche das Eigen: 
thum eined Jeden beftätigen. 

Die erften Grundlagen eines bürgerlichen Gemeinmwefend waren 
bier noch zu befeftigen.. 

Es fieht freilich nah den Bebürfnifien eines fchon weiter vor: 
geſchrittenen Zuſtandes aus, wenn man aud hier auf Trennung 
ber Adminiftration und ber Juſtiz Bebacht nimmt; doch bat es in 
Serbien nod eine andere Bedeutung, als etwa in unjeren Ländern. 
Man muß fih erinnern, wie gewaltiam früher Paſchas und Mufellims 
in die türkiſche Juſtiz und dann der Knias und feine Beamten in 
die ferbifche eingegriffen hatten. Eben unter dem Scheine der oberften 
richterlihen Macht war die allgemeine Unficherheit eingerifien. Hier 
ift daher dieſe Trennung fürs erjte eine unbebingte Nothmwendig- 
keit. Sonft find in dem Grundgeſetze die Einrichtungen, wie man 
fie unter Sara Georg und Miloſch in Hinficht des Gerichtsweſens 
getroffen, beibehalten, nur die verfchiedenen Inſtanzen durch fchärfere 
Begrenzung gejondert worden; alles aber erhält doch dadurch einen 
anderen Charakter, daß fein Mitglied der Gerichte eine Stelle in 
der Verwaltung befleiden, noch weniger aber ein Beamter fi ge 
richtliche Functionen anmaßen fol. Würde z. 9. über die Ums 
legung der Auflage auf die verfchiedenen Haushaltungen ein Streit 
entfteben, jo würde derſelbe von dem Gericht entjchieden werden, 
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und der Beamte nur zur Vollziehung des ergangenen Spruches be» 
fugt fein. 

Nicht anders verhält e8 fi mit dem Handel. Jene eigen- 
mächtigen Bejchräntungen, die ſich nach dem Muſter der Janitſcharen 
und ihrer Vorfteber erft Mladen und Miloje, dann Miloſch er- 
laubten, konnten nicht länger möglich bleiben. Sie berubten auf 
dem orientalifchen Begriffe, wie ihn in unferen Tagen der BVicelönig 
von Aegypten auf das Erfolgreichfte geltend gemadt bat. Doc 
baben fie felbft dort wegen ihrer Verbindung mit Induſtrie und 
Landescultur und der außerorbentlichen Weltftellung immer nod 
größere Berechtigung als bier. Hier dienten fie nur, das perjönliche 
Uebergewicht reiht fühlbar und verhaßt zu machen. Das Grund» 
geſetz macht Beſchränkungen dieſer Art vom Einverſtändniß des 
Fürſten und des Senates abhängig, ſo daß es auch hierin der 
Willkür ein Ziel ſetzte. Wir vernehmen, daß bereits eine beſſere, 
weil freiere Entwickelung der Kräfte ſich zu zeigen beginnt. 

So hat ſich in dieſem türkiſchen Lande der Begriff der öffent⸗ 
lichen Gewalt, welcher alles Leben umfaßt, umgewandelt: es hat 
ſich des harten Joches entſchlagen, unter dem es lag; die Rajah iſt 
zur Nation geworden. 

Laſſen ſich aber die Grundgedanken, welche eine unbedingte 
Nothwendigkeit haben, von der Form und Faſſung, in denen ſie 
auftreten, immer noch unterſcheiden, ſo iſt doch auch dieſe von großer 
Wichtigkeit: ſie beruht darauf, daß es die Oppoſition war, welche 
zuletzt die Sache durchſetzte, nicht der Fürſt, wie es anfangs den 
Anſchein hatte. Es iſt wohl unleugbar, daß das auch zu ihren Er⸗ 
folgen nicht wenig beigetragen hat. 

Selbſt aber in dem Falle, daß dieſe nicht immer anhalten, 
daß vielleicht die perſönlichen Fragen ſich noch einmal anders ent⸗ 
ſcheiden ſollten, braucht man wohl nicht zu fürchten, daß das 
Begonnene rückgängig, der eingeſchlagene Weg verlaſſen werden 
könnte. So wenig als die Herrſchaft der Türken ſelbſt, dürfte fich 
jemals eine ſolche herftellen laſſen, welche von ihnen Beifpiel und 
Mufter hernähme. Wäre den Obrenowitſchen das Glüd noch ein= 
mal günftig, fie würden das weder vermögen noch aud nur ver⸗ 
ſuchen. 

Ich will nicht ſagen, daß nicht einmal wieder eine ſtärkere 
Alleinherrſchaft oder auch im Gegentheil eine noch republikaniſchere 
Regierung vielleicht nur unter den Aelteſten des Landes wie vor 
Zeiten möglich wären; aber weder jene noch vollends dieſe würden 
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auf die Ideen des alten türkifchen Staates zurüdlommen: fie würden 
die Grundlagen der Cultur, wie fie einigermaßen eingerichtet find, 
nicht wieder zeritören. 

Der Geift des Abenplandes ift viel zu mächtig, bringt auf 
viel zu mannichfaltigen geheimen und offenen Wegen nad allen 
Seiten bin vor, ale daß er ſich die Eroberung, melde er bier zu 
maden angefangen, indem man bon ihm Antrieb nimmt und ben 
Gedanken entlehnt, wieder entreißen laſſen follte. 

Diefer Fortfchritt des Abendlandes gegen das Morgenland if 
überhaupt wieder in den Vordergrund der Weltangelegenbeiten ge 
treten. 

Der hartnädigfte Widerſacher des occidentaliſchen Geiftes ift 
no immer, wie feit zwölf Jahrhunderten, der Slam; auch in den 
Ländern, wo er bie gefammten Bepöllerungen eingenommen hat, 
von Buchara bis Marocco, ift er in Aufregung und Yeindieligfeiten 
begriffen; am lebenbigften aber und am meijten entwidelt ift der 
Gegenfat im Innern der türkifchen Gebiete. 

Obgleich die Pforte, in ihrem eigenen Gange dahin getrieben 
und bon dem Geifte des Jahrhunderts auch ihrerjeits nicht unbe: 
rührt, den chriftlichen Einwohnern Erleidhterungen bat angebeiben 
laſſen, ift fie doch ihrer iölamitifchen Unterthanen zu wenig mächtig, 
und fie felber beharrt noch zu ftreng auf dem religiöfen Grunt- 
begriffe ihrer Herrichaft, als daß die Sache auf diefem Wege zu 
Ende gebracht werben könnte. 

Solange die Pforte das ausjchließende Vorrecht ber Belenner 
bes Islam, an Krieg und Staat. Theil zu nehmen, fefthält, jenes 
verbärtete Selbitgefühl nicht gebrochen wird, welches die Meifter, 
bon denen bie Unterweifung kommt, tief unter fich erblidt, tie viel 
mehr die ebenfalls robe, arme, hülflofe Rajah! — So lange fich der 
Fanatismus noch an den Begebenheiten nähren Tann, erben ſich 
die Gewalthätigleiten immer wieder erneuern und die einfachften, ge: 
rechteften Anfprüche der chriftlicden Bevölferung unerfüllt bleiben. 

Darauf fann der Sinn der neueren Jahrhunderte, der nur mit 
weltlichen Mitteln handelt, nicht gehen, den Islam zu vernichten, 
ſei es durch Bekehrung ober durch Gewalt; dagegen ihn in feine 
Schranten zu meifen, bie Belenner der chriftlihen Religion nicht 
eben darum, weil fie das find, unterbrüden zu laſſen, ift ein ſehr 
gerechifertigtes Beſtreben, ja eine Nothivendigfeit. 

Darin liegt nun auch die weit über die Grenzen des Landes 
binaußreichende Bebeutung der ferbifchen Emancipation. 
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Man braudt nur feine Augen zu erheben nach den anderen 
ſerbiſchen Stämmen in Bosnien und der Herzegoivina, nach den nahe 
vervandten Bulgaren, oder fie auf Syrien, auf die chrüftlichen Be- 
wohner des Libanon binzulenfen, um zu würdigen, was in Serbien 
geſchehen ift. 

Man Tann nicht verlennen, wie viel auch da in dem gegen- 
wärtigen Zuftande noch zu wünſchen übrig bleibt. Eines bejonders 
vermiſſe ich, wenn ich es jagen darf: den freien Schwung einer 
höheren Moralität. Die höchſten Probleme des geiftigen und fitt: 
lihen Lebens, welche die Menjchheit adeln, bat man fidh gleichſam 
noch nicht gefegt: denn eben das ift die fchlimmfte Folge der 
barbarifchen Unterjodhung, daß fie das Bewußtſein der moralifchen 
Beitimmung nicht auflommen läßt. Allein unendlich Vieles ift doch 
geſchehen, ‚die Grundlage eine anderen Dafeins gelegt, und eine 
große Ausfiht ın die Zulunft eröffnet. Man bat dort gleichfam 
ein Beilpiel davon aufgeftellt, was auch in anderen Provinzen zu⸗ 
nächſt zu wünfchen wäre. 

Das Nothwendigſte ift allenthalben eine Trennung der beiden 
Bevölkerungen, deren ganzes Verhältniß fi nun einmal welt- 
biftorijch verändert hat, jo daß es niemals wieder werden fann, wie 
ed war. 

Die perfünliche Berührung derſelben, ſoweit fie noch dazu 
dienen kann, den altgewohnten Begriff der Herrichaft der einen und 
ber Dienftbarfeit der anderen lebendig zu erhalten, muß fortan ver: 
mieden werden; die chrijtlichen Nationen müſſen eine abminiftrative 
und juridiiche Unabhängigkeit gewinnen, die ihnen möglich madıt, 
ſich ihrer urfprünglichen Natur und den Lehren der Religion, bie 
ie mit und belennen, gemäß zu entwideln. 

Wir ſetzen dabei voraus, daß die europäifchen Mächte geionnen 
bleiben, die Integrität bes türkischen Gebietes aufrechtzuerhalten, — 
daß nicht Ereigniffe eintreten, bie jenfeit aller VBorausficht liegen, 
und in denen ſich die ewigen Geſchicke, die Gott weiß, raſch und 
unmiberfteblih vollziehen. 


dv. Ranke's Werke, 1. u.2. G.⸗A. XLIII. XLIV. Serbien u. die Türkei. 18 
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Großherrlicher Hattiſcherif, 


erfloſſen um bie Mitte des Monats Schewals 1254 (vom 1% bis 14 Dezember 1888), 
enthaltenb ben bon Er. Hoheit Sultan Mahmud ben Serben verliehenen Uftaw. 





(Ueberfeßung aus ber ferdifhen Original-Gefegfammfung.) 


Meinem Weſir Juſſuph⸗Muchlis⸗Paſcha (er möge berlifmt werben) 
und 

dem Fürften des ferbifhen Volkes Miloſch Obrenowitſch (beffem 
Ende glüdlich fein möge). 


Kraft der den Bewohnern Meiner Provinz Serbien für ihre Treue und 
Anhänglichkeit, nach dem Inhalte früherer in verfchiebenen Zeiten erfloffenen 
taiferlichen SHattifcherife, verliehenen Vorzüge und Freiheiten bat fi Die 
Nothwendigkeit gezeigt, diefer Provinz eine Verwaltung und einen befländigen, 
befonderen und vorzäglihen National⸗Uſtaw unter der Bedingniß zu geben, 
daß bie Serben den bemeſſenen Tribut Meiner hoben Pforte in den vor- 
geſchriebenen Terminen pünklicd entrichten. 

8 1. Die fürftlide Würde ift alfo gemäß dem organiſchen Uftaw, ben 
Ich der ferbifhen Nation gebe, Deiner Perfon und Deiner Familie, zur Be- 
Iohnung Deiner Treue und Deiner Anhänglicleit, nah dem Inhalte Des 
taiferlihen Berat8,!) den Du früher erhalten Haft, gegeben. 

8 2. Die innere Landesverwaltung ift Deiner treuen Objorge anver«- 
traut, und 4000 Beutel?) jährlih find zu Deinem eigenen lUnterbalte 
beftimmt. 

8 3. Ich lege Dir zugleich auf: 

1. die Ernennung der verſchiedenen Beamten in ber Provinz; 
2. Bollziehbung der eingeführten Gejege und VBerorbnungen ; 


1) Beftallungs- Diplom vom 7 Rebjel⸗Awwel 1246, Auguft 1880. Bergl. S. 381. 
2) 500 Piafter machen einen Beutel aus. 
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3. ben oberften Befehl Aber bie zur Handhabung der Ruhe und guter 
Ordnung im Lande und gegen jeben Angriff und Störung nöthigen 
Sarnifontruppen; 

4. die Sorge für Borausmaß (Repartition) und Gincaffirung ber öffent 
lihen Auflagen und Laſten; 

5. die Erlafiung der nöibigen geſezmäßigen Befehle und Inſtructionen an 
alle Amts- und Würbenmänner; 

6. Rollziehung der Strafen gegen — gefetslich verurtheilte Verbrecher, und 
räume Dir das Recht ein, die Strafen, mit angemefienen Ausnahmen, 
zu erlafien ober zu mildern.?) 

5 4. Im Folge diefer Dir anvertranten Gewalt wirft Du volllommenes 
Hecht haben, für die gute Landesverwaltung, deren Pflichten Dir anferlegt 
find, drei Perfonen zu erwählen, zu ernennen und zu beftellen, welche unter 
Deinen Befehlen die Eentralregierung des Landes ausmachen werben, von 
denen Einer bie Geſchäfte des Inneren, ber Andere jene der Finanzen und 
der Dritte das Inſtizweſen des Landes leiten wird. 

85. Du wirſt Dir eine eigene Kanzlei organifiren, welche unter 
Leitung Deines Stelivertreters (Predſtawnilk) ſtehen wird. Diefer wird von 
Dir mit Ertheilung ber Reifepäffe und mit Leitung ber Angelegenheiten 
zwiſchen Serbien und den auswärtigen Mächten beauftragt fein. 

8 6. Es wird ein Senat, beiekt aus den Angeſehenſten unter den 
Serben, organifirt werben. Die Zahl der Mitglieder beffelben ift 17, wor- 
unter einer Präfibent. 

87T. Der in Serbien nicht geboren ober nah ben Gefeken nicht 
natımalifirt if, der das Alter von 35 Jahren nicht erreicht Kat, und ber fein 
unbewegliches Vermögen befitt, fanır im Senate nicht Pla haben, noch zu 
deſſen Mitgliedern gezählt werben. 

8 8. Der Präfident des Senates fowie deffen Mitglieder werben durch 
Dich ernannt, mit der Bedingung, daß fie unter ihren Mitblirgern mit ihren 
Fähigkeiten umb in ber Eigenfhaft ehrlicher Männer binlänglich befannt find, 
daß fie einiges Verdienſt um das Vaterland fi erworben und allgemeine 
Anerkennung verbient haben. 

8 9. Nach ver Wahl und Emennung der Mitglieder und vor Antritt 
ihrer Functionen haben alle und jeber, von Dir angefangen, in die Hände 
des Metropoliten einen Eid abzulegen, worin fie geloben, gegen die Inter- 
eſſen der Nation, die ihnen auferlegten Amtspflichten, gegen bie Pflichten 
ihres Gewiflens unb Meinen kaiferlihen Willen Nichte zu unternehmen. 

8 10. Die öffentlichen SInterefien bes Volkes zu begutachten, und Dir 
Dienfte und Hülfe zu leiften, wird das einzige Geſchäft dieſes Senats fein. 

8 11. Keine Anorbnung wirb vollzogen, keine Auflage wird eincaffirt 


1) Bous, der (Bd. II, 291299) diefen Hattiſcherif franzöſiſch mitgetbeilt bat, — die 
einzige Neberfegung, bie mir vorgelommen, — bat doch manche bedeutende Abweichungen, 3 8, 
bier: „ia jurisdietion et le droit de punition et de gräce pour les crimes, was aber den 


folgenden Beflimmungen wiberfprechen wilrbe. . 
18 
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werben können, die nit vorläufig vom Senate gutgeheifen und ange- 
nommen worden wäre. 

$ 12. Die Beloldung der Senatsmitgliever wird mit, allgemeiner Zu- 
fimmung und angemeflen durch Dich beſtimmt; und wenn ihre Berfamm- 
Inngen in dem Orte ter Gentral-Berwaltung des Fürſtenthums orgamifirt 
jein werben, wird teren Wirkungskreis auf folgende Gegenſtände be- 
grenzt: 

1. Begutachtung und Entſcheidung der Fragen binfichtlic der die Juſtiz, 
Steuern und fonftigen Abgaben betreffenden Geſetze und Lanbes-An- 
ordnungen; 

2. Beſtimmung der Beſoldungen und Belohnungen aller Landesbeamien, 
und Creirung neuer Dienſtesſtellen nach Bedürfniß; 

3. Berechnung der jährlichen Verwaltungsausgaben und Begutachtung 

der billigſten und geeignetſten Mittel zur Umlage und Einbringung der 

Abgaben, womit die Verwaltungsausgaben beitritten werben; endlich 

4. Begutachtung eines zu verfaflenden, die Zahl, Beſoldungen und Dienf- 
vorſchriften enthaltenden Cober für das zur Erhaltung der Ruhe und 
Ordnung beftiimmte Militär. 

8 13.. Diefer Senat wird das Recht Gaben, motivirte Projecte ihm 
nützlich fcheinender Geſetze verfaflen zu laſſen, und folde, unterfertigt vom 
Präſidenten und dem Gecretär bes Senates, Dir vorzulegen, immer unter 
der Bebingniß, daß dieſes Gefe nicht enthalte, was bie Hertſchaft Meiner 
hohen Pforte, die Herr des Landes iſt, lädirte. 

8 14. Die im Senate zu begutachtenden Fragen werden durch Mehr- 
beit der Stimmen entfchieden. 

8 15. Der Senat wird das Recht haben, von beim benannten drei 
Miniſtern jährlibe Auszüge ihrer Gefchäfte alle Jahr im Monate März und 
April zu verlangen und ihre Rechnungen zu rebibiren. 

8 16. Dieſe drei Hohen Beamten, Popecfyteli des Innern, ter Finauz 
und Juſtiz, ſowie ber Popecſytelij Deiner Kanzlei, werben, fo lange fie in 
ihren Amtsfunctionen find, im Cenate, nah Ablegung des Eides, 
Sit haben. 

8 17. Die Senatoren werben, ohne bei Meiner hoben Pforte eines 
Vergehens oder einer Gefeübertretung überwiefen worden zu fein, nidt 
abgejett werben können. !) 

8 18. Es wird unter den Serben ein Geſchäftsträger erwählt und 


1) Ueber diefen Paragrapben bat man fpäter Streitigkeiten erhoben und die Behauptung 
aufgeftellt, daß er in dem urjprilnglichen Entrourfe anders gelautet babe. Wie er bier gefakt 
ift, fo if er immer für gefetlich gehalten worden. Die Differenz mag fi) nad) einer Ve⸗ 
mertung des Conſul Meroni darauf gründen, daß die Tirken das Wörtchen nesd, je nachdem 
e8 vor oder nachſteht, mit „bei” oder „gegeniiber“ üüberjegen, und gerade bier fehr darauf ans 
fommt, ob es beißen foll: bevor bei Meiner hohen Pforte bewieſen ift, da ein Senator ein 
Berbrehen begangen hat, oder aber, ob verfelbe der hohen Pforte gegenüber eines Verbrechens 
überwieien ift. Wie ber Artikel hier zu leien ift, fo ift er in den officielen Sammlungen ber 
SHattifcherifs, auch in Serbien, publicirt worden. 
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ernannt, ber. feinen permanenten Aufenthalt bei Meiner hoben Pforte haben 
und die Angelegenheiten der ſerbiſchen Nation, angemefien Meinen Taiferlichen 
Abfichten und den Gefegen und Freiheiten der Serben, beforgen wird. 

8 19. Zum Reffort des Miniſters bes Innern gehört: die Polizei, 

Sanität, Ertheilung fürfficher Befehle an die Kreisbehörden, Leitung nemein- 
nütiger Anfalten und bes Poſtweſens, Erhaltung großer Straßen und Boll⸗ 
ziehung der das Militär betreffenden Anorbungen. 
- 8 20. Der mit ber Finanzverwaltung Beauftragte wirb ble Rechnungen 
revidiren, fich zur Emporhebung des Handels beſtreben, bie Nationalein- 
fünfte, deren Quantum gefeglich beſtimmt wird, bewahren und verwalten, 
bie erlaffenen Handels⸗ und Yinanzgefee vollziehen, bie von ben übrigen 
Würbenträgern berechneten Lanbesausgaben bezahlen, für Errichtung eines 
Katafters Bffentliher und Privatgüter, nicht minder für Bearbeitung ber 
Bergwetke und Forſten fowie für andere Gefchäfte forgen, vie feinem De⸗ 
partement angehören. 

8 21. Der für bie Juſtizverwaltung beftelite PBopeciytelj, dem auch 
das Minifterium der Bollserziehung und Aufflärung beigegeben if, wird 
die Bollziehung der Urtheile bewachen, bie gegen bie Richter vorgebrachten 
Beſchwerden empfangen und erledigen, ſich von ven @igenichaften ber 
zur Rechtspflege Beſtimmten Weberzeugung verichaffen, von benfelben brei- 
monatliche Berzeichniffe aller inzwiſchen erlebigtern Rechtöftreite ſich vorlegen 
Yaflen und für den Zuflanb ımb bie Anorbnung ber Gefängnifie und beren 
Berbefferung Sorge tragen. !) 

8 22. Er wird fi, durch Errichtung neuer Schulen und durch Auf- 
munterung zur Erlernung nöthiger Wiflenichaften, auch mit Bildung ber 
Rationalfitten befaffen. Er wird die Aufſicht der Spitäler und fonfliger 
wohlthätiger Anftalten führen und mit ben SKirchenhänptern das Einver- 
nehmen pflegen zur Organifirung alles deſſen, was fih auf die Religion, 
Gottesdienft und Kirche bezieht. 

8 23. Ein Fremder, ber in Serbien nicht geboren oder nationalifirt 
worden ift, kann zu feiner der obbenannten brei Stellen gelangen. 

8 24. Diefe brei Popecſytelj, jeber mit feiner feparaten Kanzlei, werben 
gegeneinander unabhängig und coordinirt fein. 

& 25. Ihre Departements werden auf mehrere Bureaus nertheift, und 
jeder Staatsact muß mit ihrer Unterfchrift verfehen fein; außerdem barf 
fein Act ohne vorläufige Segenzeichnung bes betreffenden Bureauehefs und 
ohne vorläufig erfolgte Eintragung und Regiftrirung beffelden in bie Bücher 
des betrefienden Bureans vollzogen merben.?) 

8 26. Diefe brei Bopecfytelj werben alle Jahre im Monate März und 
April einen Auszug ber in ihren betrefienden Kanzleien und jenen ber ihnen 


1) Bous: l'exöcution des ordonnances concernant les pauvres du pays, ohne Zweifel 
ein Mißverſtãndniß. 

2) Bous: auonne question qui appartient aux attributions des deux departements ut 
a besoin d’un double assentiment, ne sera ex6cutde sana la signature des chefs de bureau. 
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untergeorbnieten Behörben beenbeten Geſchäfte verfaflen unb mit beweiß- 
lfeferuden Motiven und unter Yertigung ber betreffenden Seetionscheis 
dem Senate yır Begutadktung vorlegen. 

8 27. Es in Mein ausdrücklicher Wille, daß die Serben, Untertbanen 
Meiner hoben Pforte, mit ihren Gütern und Berfonen in ihrer Ehre unb 
Würden beichligt werben; folglich if «8 Meinem Willen zumiber, daß 
irgenb eine Perſon ihrer bürgerlichen Rechte verluſtigt, ober eimer Ver⸗ 
folgung, oder was immer für einer Strafe ohne Gericht ausgeſetzt werbe. 
Darum iſt e6 nad dem Rechtsgeſetze und ben allgemeinen Bebliriniffen nöthig, 
verſchiedene Gerichte im Lande zu errichten, um bie gerichtlich erwieſenen Ber» 
brecher, mit Rückſichtnahme auf ihre Bertheibignng und Strafwürdigkeit, 
geſetzmäßig zu Nrafen und ſomit jeber Privat⸗ und öffentlichen Berfon Recht 
zu geben. 

8 28. Es wirb demnach fein Serbe eine Gelbe, lörperliche ober fonfige 
Strafe leiden, ober zum Loßlaufe von der Strafe genöthigt werben, ohne 
daß er vorläufig von einem @erichte nach dem Geſetze gerichtet umb dazu 
verurtbeilt wäre.*) 

8 29. Kinder und Verwandte eines Verbrechers werben für Verbrechen 
ober Vergeben des Letzteren zur Verantwortung nicht gegogen noch befixaft 
werben lönnen. " 

& 30. Dreierlei Gerichte find zur Rechtspflege in Serbien beſtellt. Das 
erſte wirb in ben Dörfern aus den Aelteſten des Drtes unter bem Namen 
Friedensgericht, das zweite Im jedem ber 17 Kreiſe, in welde Serbien 
eingetheilt ift, als Gericht erner Zuſtanz und das dritte in bem Orte ber 
Centralverwaltung als Appellatiousgericht befiehen. 

8 31. Das Friedensgericht jedes Dorfes wird aus einem Präfldenten 
und zwei Mitgliedern, erwählt von ihren Gemeindegenoſſen, beftchen. Ihre 
Befngniß bei Entfcheibung ber Eipilftreitigleiten erfiredt fich bis zu 100 Piaſtern 
bei Beftrafung der Vergeben bis zu bdreitägigem Arrefi und zehn Etod- 
firetchen. 

8 32. Bei Eivilftreitigleiten iſt in biefem Gerichte das Berfahren ex⸗ 
tractivo (ſummariſch) und mündlich, in den Übrigen zwei Gerichten aber ſchrift⸗ 
lich. — Das Friedensgeriht um jenen Rechtöftreit, befien Werth 100 Pi⸗ 
after überſteigt, und jeben Proceß wegen Verbrechen ober Vergehen, welche 
größere Etrafe als 10 Stodftreihe nach ſich ziehen, ſammt beiben Rreiten- 
den Theilen dem Bezirksgericht, defien Beſtandtheil es ausmacht, fenben. 

8 33. Das Kreißgericht, dem bie Enticheibung ber Streitſachen in erſter 
Inſtanz obliegt, wird aus einem Präfidenten, brei Mitgliebern und einer 
binfängliden Zahl Schreiber befteben. 

8 34. Auf die Stelle eines Bräfldenten ober Mitgliedes des Gerichts 


1) Bet Bous findet fih noch folgender Bufat zu dem $ 28: oes oours de justios s'occu- 
peront des contestations, dscidoront et jugeront les crimes et les violations des lois; mais 
dans aucun cas on ne pourra ordonner la confiscation des biens. Dagegen ericheint 5 29 
irrthümlich als $ 81. 
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exſter Inſtanz lünnen biejenigen keinen Anſpruch erheben, bie das Alter von 
30 Jahren nicht erreicht haben. 

8 35. Diefem Gerihte wird das Berfahren und Entfeibungs- 
recht in Einil-, Haudels⸗ Criminal unb Uebertretungs- Rechtsfachen 
zuſtehen. 

8 36. Die Urtheile der Kreisgerichte werden, wenn binnen 8 Tagen 
fein Theil dagegen appellirt, rechtskräftig. 

8 37. Das Appellationsgeriht wird fih mit Unterfuhung und Ent. 
ſcheidung nur jener Begenftände befaflen, welche beim Gerichte erfter Inftanz 
ſchon entiieden find. — Somohl der Präfivent als bie ihm heigegebenen 
4 Nüthe follen das Alter von 35 Jahren erreicht haben. 

8 38. Die Mitglieder der ferbifchen Gerichte müflen eingeborene ober 
geſetzmäßig eingebürgerte Serben fein. 

8 39. Behufs ber Lebertragung eines Proceſſes an ein anderes Gericht 
ift jeder Gerichtspräfident ſchuldig, eimen Auszug bes Urtheild unter feiner 
Fertigung und Siegel beiben Parteien zu verabfolgen. 

8 40. Die Mitglieder der Friebensgerihte können Mitglieder der übrigen 
zwei Gerichte nicht fein. 

& 41, Die erlebigten Stellen ber Mitglieber bei den zwei Gerichten 
werben durch phufifh und Im Dienfte Aelteſte unter den Geſetzkundigen, bie 
bei Gerichten ſchon fungirt haben, befekt. 

8 42. Kein Mitglied des Gerichtes wird feine® Amtes wegen Ber- 
letzung feiner Pflichten entſetzt werben können ohne exwieiene Straſwürdig- 
leit deſſelben im Rechtswege und nach dem Geſetze. 

8 43. Da bie Beamten vom Civil⸗, Militär⸗ ober geiſtlichen Stande 
törperlihen Strafen nicht unterliegen, jo ſoll, wenn fie nach feierlichem Er⸗ 
weife ihrer Schuld nad Geſetzen als ſtrafwürdig verurtheilt worden find, 
gegen biejelben keine andere Strafe verhängt werben als jcharfer Verweis, 
Arreft, Caſſation und Kerler. 

8 44. Kein Civil⸗ ober Militär-, höherer aber nieberer Beamte bes 
Fürſtenthums darf fi in bie Functionen vorbenannter brei Gerichte mifchen, 
Sie können nur zur VBollziehung ihrer Urtheile berufen werben. ?) 

8 4b. Da bie Handelsfreiheit in Serbien beſteht, fo wird fie jeber 
Serbe frei ausüben innen. Die Beſchränkung biefer Freiheit wirb nie ger 
ftattet, es fei denn, Daß ber Fürſt mit Zuſtimmung bes Senateß zeitliche Be⸗ 
fhräntung eines Handelbartikels vonnöthen findet. 

8 46. Jeder Serbe ift unter Beobachtung ber Geſetze befugt, fein 
Eigenthum zu verlaufen, über bafielbe letztwillig und fonft nach eigenem 
Willen zu disponiren. 

8 47. Gr lann dieſes Rechtes nicht anders als buch geſetzmäßigen 
Spruch eines der organifirten Lanbesgerichte verluftig erllärt werben. 


1) Fehlt bei Voue, wogegen $ 4u in zwei Paragraphen getrennt ift, mobei fich denn mie 
auch fonft öfters Heinere Abweichungen ergeben, bie zu wenig austragen, um fie zu verzeichnen. 
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8 48. Die Jurisdietion ber Kreisgerichte erftreckt fi auf alle im Kreiſe 
wohnenden Serben, welche in Etreitfachen vor kein anderes Gericht geladen 
werben können als jenes ihres Wohnbezirkes. 

8 49. Jeder Frohndienſt iſt in Eerbien dermaßen aufgehoben, daß er 
feinem Serben mehr wird anfgelegt werben können. 

8 50. Die zum Unterhalt ber Brücken und Straßen nöthigen Koften 
werben auf bie umliegenden Dorfgemeinden repartirt. 

8 51. Wie die Eentralverwaltung des Fürftentfums ſchuldig ift, für 
Erhaltung der großen Poſtſtraßen, Brücken und fonftigen gemeinuftigen 
Bauten Sorge zu tragen unb fie zn leiten, eben fo müflen die Privaten 
willen, daß auch ihr Eifer unb Augenmerk dabei unumgänglich if. 

8 52. Du wirft mit Zuftimmung bes Senates billigen Tagelohn den 
armen Meuſchen beſimmen, die ſich mit berlei Arbeiten befchäftigen ſollten 
fowie Du Di mit dem Senate Über Feſtſetzung jährlicher Beſoldungen aller 
im Dienfle bes Fürſtenthums Angeftellten verfländigen wirſt. 

8 53. Geber Beamte, der einige Jahre gebient, lann aus geſetzlichen 
Urfachen verlangen, aus dem Dienfte zu treten. In biefem Kalle wird ihm 
eine feinem Berbienfte angemefiene Berfton zu Theil. 

8 54. Jedes Amt, fei es Civil, Militär ober Inſtiz, wirb in Serbien 
mittelft Ukas des Fürften verliehen, mit ber Bedingung, daß jeber Beamte 
bon unten anfängt und finfenweife nach erprobter Tauglichleit zu höheren 
Stellen gelangt. 

8 55. Die bei ben Gerichten angeftellten Iuftizmänner werben nie zu 
anderen Bebienflungen außer dem Gerichte überlaffen; fie find ſchuldig, ſich 
ausſchließlich mit ihrer Ausbilbimg im Juſtizfache zu befaffen. 

8 56. Kein anderer Eivil- ober Militär - Beamte wirb nicht einmal 
zeitlich bei den Gerichten angeftellt werben Tönnen. 

8 57. Da bie Serben, tributäre Untertbanen Meiner hoben PHorte, 
ber griechifch hriftlichen fogenannten öftlichen Kirche zugethan find, fo habe 
Ich der ferbifhen Nation volle Freiheit verliehen, ihre veligiöfen &eremonien 
ausüben und unter fi, mit Deiner Auffiht und Mitwirkung, ihre Erz⸗ 
nnd Biſchofe mit dem Borbehalt wählen zu können, baf Letztere, nach den 
Kirchenſatzungen, der geiftlichen Gewalt des in Conflantinopel refibivenden 
Patriarchen, ber als Haupt diefer Religion und der Synode gilt, unter- 
georbuet werben. Und wie ben chriſtlichen Bewohnern bes ottomanifchen Reiches 
urfprüngli zur Zeit der Beherrſchung derſelben Privilegien und Freiheiten 
verliehen worden find, daß die geiftlihen Häupter bie religidfen und kirch⸗ 
lihen Angelegenheiten (m fo fern fie das Bolitifche nicht berührten) in vollem 
Maße verwalten, und mie bie Belohnungen vom Volle ihren Metro 
roliten, Biſchöfen, Klofteroorfiehern, weltlichen Geiftlihen und frommen ber 
Kirche angehörigen Stiftungen ausgemefien find fo foll eben biefe Vorſchrift 
auch im Hinfiht des Unterhalte® der Würde des Metropoliten und ber 
Biſchöfe in Serbien gelten. 

8 58. In Serbien werden zur Zufammentunft eines beſonderen Rathes 
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der Erzbiſchöfe, Btfchdfe, Objecte beſtimmt, nm bie Angelegenheiten ber Reli⸗ 
sion, der Kirche und Geiſtlichkeit zu verwalten. !) 

8 59. So wie die Grundherrſchaften und alle Feudalrechte in Serbien 
aufgehoben find, wird ſwdieſer alte Gebrauch dort nie wieder eingeführt 
werben Tönmen. 

8 60. ever Serbe, groß und klein, tft ſteuerpflichtig. Die in Serbien 
angeftellten Beamten werben ihre Steuerportionen nah bem Maße ihrer 
Srundfüde und Güter entrichten. Nur bie Kloftergeiftlichleit ift von ber 
Stenerzahlung befreit. 

$ 61. Da Eerdien in 17 Kreife, diefe in einige Beirke, aus mehreren 
Gemeinden ımd Dörfern beftehend, eingetheilt ift, fo wird jeder Kreishaupt⸗ 
mann (Okruzny Nacſalnih einen Gehlilfen, einen Schreiber, einen Caffirer 
und die fonft noch nöthigen Perfonen haben. 

8 62. Die Kreishauptiente werben bie ihnen . von ber Centralver⸗ 
waltimg in allen Zweigen berfelben zukommenden, ihre Obliegenheiten be- 
treffenden Befehle vollziehen. Sie find bei Repartirung der Abgaben an bie 
ihnen von ber Eentralverwaltung der Finanz zukommenden Berzeichnifie 
gebunden, und fie können fih in bie in ihrem Kreife über Bezahlung der 
Auflagen entſtehenden Streitigkeiten nicht mifchen, fonbern müfjen fich damit 
begnügen, dergleichen Proceſſe dem Kreisgerichte zu ſenden, fi nur die Voll⸗ 
ztehung bes richterlichen Spruches vorbehaltend. 

8 63. Der Buirkscapitin wirb auf Beichiigung der Gnmbflüde und 
Güter der Dörfer vor jeber Beeinträchtigung, und auf die Beſchützung des 
Volkes vor Bößgefinnten, Landſweichern und Ausgelaſſenen ſein Augen⸗ 
merk richten. 

864 Er iſt ſchuldig, die Päſſe aller durch feinen Bezirk Aus⸗ und 
Eingehenden zu revidiren. 

8 65. Er. kann Niemanden länger als 24 Stunden in Haft bebalten. 
Er wird dem Kreisgerichte alle in feinem Bezirke ſich ereignenden Streitig- 
feiten und Brocefle fenden und in Polizeiſachen fih an den Kreishauptmaun 
wenden. Nebft dem bat er bie Aufficht der Friebensgerichte zu führen, fich 
jevob ber Einmifhung in die Kirchen- und Schulfaden, und ber Ber- 
legung der ben frommen Stiftungen angehörigen Einkünfte und Grunbftüde 
genau zu enthalten. 

Zur Gewährung des Eigenthumsrechtes auf bie ben Kirchen, Ge⸗ 
meinben, gemeinnägigen Auftalten fowie ben Privaten gehörigen Grund⸗ 
ftüde werben Jedem jeparate, das Eigenthum beftätigende Grunbbriefe ver- 
abfolgt und in ben Landeskanzleien eintegiftrirt. 

8 66. Ueberhaupt kein Serbe, ohne Ausnahme, kann geheim ober 
öffentlich verfolgt oder beunruhigt werben, ohne vor das Gericht geladen und 
gerichtet worden zu fein. 


1) Bou6 : on döterminera en Servie les lieux oü le haut clerg6 se rassemblera pour 
tenir conseil sur les affaires concernant le metropolite, les Evöques et l’öglise. 
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So, vorftiehende Beſtimmungen Meinem kaiferlihen Willen gemäß ver- 
faſſend und befräftigend, ift dieſer kaiſerliche Ferman außgefertigt und, mit 
Meinem erlauchten kaiſerlichen Handzeichen verberrlicht, Dir eingefenbet worden. 

Ich befehle Dir alfo, die Sicherheit biefer Provinz — deren Regierung 
ih Div und Deiner Kamilie unter ber ausbrüdlichen Bebingung, Meinen 
Befehlen nachzugehen, gegeben babe — ſowohl auswärts als im Laube zu 
bewachen und alle Deine Kräfte zur Sicherfiellung ihrer Wohliahrt, fo wie 
der Ruhe ihrer Bewohner, anzuwenden. 

Nebft dem befehle ich Dir, den Stand, die Ehre, Würbe und Verdienſte 
Jedermann zu achten und zu wachen, daß alle Puukte vorfichenden Uſtaws 
ganz und zu jeber Zeit vollgogen werben, bamit durch Deinen biegfälligen 
Eifer Du Meiner Perſon Gebete und Segnungen aller Elafien der Be 
wohner erwirbſt und fomit das kaiſerliche Vertrauen und Wohlwollen 
rechtfertigſt. — 

Ich befehle weiter allen Serben, fich jeber gefegmäßigen Anorbrumg bes 
Fürflen zu fügen, ſtets fi die nöthige Ehrerbietung gegenwärtig haltenb.!) — 
Ich befehle, dieſer kaiſerliche Hattifherif foll kuudgemacht werben, bamit 
Feder, mehr und mehr durchdrungen von ber Erkenutlichleit für dieſe Ber- 
leihung und für das von der faiferlihen Gnade Allen geſchenkte Wohl: 
wollen, fih zur Erlangung Meiner Zufriebenheit dermaßen aufführe, daß 
die Buntte vorftehenden Uſtaws von Wort zu Wort und zu jeber Zeit, ohne 
daß ihnen jemals enigegengebanbelt werben Könnte, vollzogen werben. 

Auch Du, Mein Wefir, folft ihn verfichen unb Deine Kräfte mut jenen 
des Fürften zur genauen und firengen Vollziehung ber Puukte vorftehen- 
den kaiſerlichen Fermans vereinigen. 


1) Bone: &tre solgneux à acqudrir la civillsation n&cessaire. 





II. 


Bosnien 


in feinem Verhältniß zu den Beformen des Sultens Mahmud IL 
1820— 1832. | 
(Dex folgende Aufſatz ift im Jahre 1834 unter dem Titel: „bie letzten Un⸗ 


ruhen in Bosnien“ in dem zweiten Bande ber Hiftorif-politiihen 
Zeitichrift erſchienen.) 


Es⸗ iſt ſchade, daß Hammers inhaltsreiche Geſchichte der Os⸗ 
manen da abbricht, wo ſie für die Mitlebenden ein neues Intereſſe 
bekommen und gerade recht belehrend hätte werden müſſen. Man 
kann zwar nicht leugnen, die europäiſchen Verwickelungen, in welche 
die Pforte ſeit dem Frieden von Kainardſche, mit welchem jenes 
Werk ſchließt, gerathen iſt, würden vermöge der nahen Beziehung, 
in der ſie zu der Politik des gegenwärtigen Augenblickes ſtehen, 
eine neue Schwierigkeit darbieten; allein man darf hinzuſetzen, dieſe 
Verwickelungen würden nicht mehr den wichtigſten Theil des Stoffes 
bilden. 

Das Leben des osmaniſchen Reiches ſeit einem Jahrhundert 
liegt durchaus in ſeinen inneren Bewegungen. 

Trotz aller ſeiner Barbarei bietet dieſes Reich doch ein großes 
Intereſſe dar. 

Wie die verſchiedenen Völker, aus denen es zuſammengeſetzt iſt, 
ſich wieder in ihrer urſprünglichen Eigenthümlichkeit hervorthun, wie 
ſie zwar rohe, aber jugendlich friſche Triebe entwickeln, ſich der 
Cultur eröffnen oder verſchließen, den Maßregeln der höchſten Ge⸗ 
walt beiſtehen oder ſich entgegenſetzen, Alles in freiwilliger Bewegung, 
aus inneren Antrieben des Lebens, in einem Kampfe, der unver: 
weilt ausbricht und fich fofort entfcheidet, wer follte nicht wünſchen, 
dies anjchaulich und eingehend vergegenmwärtigt zu fehen! Wie viele 
Bildungen eines wie von Neuem, aber aus den gegebenen Elementen 
bervorgehenden Staates, eine naive, unmittelbar au& dem Boden auf: 
wachſende Poeſie und Sitte, Vermiichung und mechjelfeitige Durch: 
dringung der Religionen, der Sprachen ftellen fich bier der Be= 
obachtung dar! Längft hätten millenichaftlihe Männer dahin gehen 
jolen, um die Dentmale des Altertbums aufzufudhen, die Hervor- 
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bringungen ber Natur auf biefer unbelannten Erbe zu verzeichnen, 
die Helbenlieber zu fammeln, welche die Gebirge beleben, Sitte und 
Sprache und Stant und das gegenfeitige Verhältniß der mannich⸗ 
faltigen Bevöllerungen einmal genau und umfaflend zu beobadıten.?) 

In diefen Bewegungen giebt es aber zugleich einen großen 
Zufämmenbang, eine allgemeine Entwidelung. 

Zur Seite der Erjchütterungen, welche Europa feit dem Aus- 
bruche der franzöſiſchen Revolution erfahren, zumeilen von ihnen 
berührt und gleich wieder felbftftänbig, bat das türkiſche Reich ben 
Fortgang einer durchgreifendben Veränderung erlebt. 

Ueber die ganze Oberfläche befjelben bin hatten fich felbftändige 
Gewalten gebildet. Nicht allein, daß die Paſchas an jo vielen Orten 
ihre Würden wider den Willen der Pforte zu behaupten fi) er- 
dreifteten, daß die Wahabi, „LXeiber von Stahl, Feuerfeelen 9)“, vie 
beiligen Städte einnahmen und Arabien mit einem reformirten 
Glauben und dem Schwerte revolutionirten: — überall gab es auch 
Iocale Ariftofratien, — in Aegypten bie nad der Entfernung ber 
Franzoſen fofort erneuerte Macht der mamlufifchen Beuys, — das 
Schutzfürſtenthum ber Dere-Beys in Kleinafien, — bie ererbte Ge 
malt albanefifcher Häuptlinge, — das Anfehen ver Ayans in den 
vornehmften Städten, und wie viele andere Berechtigungen, welche 
alle in der großen Corporation der Janitſcharen eine Berbinbung, 
einen Mittelpunkt zu finden ſchienen! 

Es ereignete fi, daß der Großherr mit diefen feinen Bafallen 
im Rampf gerieth. Das geſchah nicht immer bloß deshalb, weil er 
fih beichräntender Gerechtſame hätten erledigen wollen', zumeilen 
begann die Bewegung auch von der anderen Seite. Sn Serbien 
haben wir das Beifpiel, daß die Janitſcharen fich zu einer durchaus 
ungefeglichen und factifh unabhängigen Macht zu erheben trachteten. 
Es mußte ihnen Einhalt gethban werben. 

Man erinnert fih nicht immer, daß, nachdem der unglüdlice 
Selim diefen Kampf Tühnlih unternommen und darin erlegen’), 


1) Erſt in unferen Tagen Eat fi) die Aufmerkfamfeit, beſonders öf- 
reichiſcher Gelehrter und Touriſten, auf biefe Landſchaften gerichtet. Vor⸗ 
nehmlich find die von U. von Schweigersterchenfeld zufammengeftellten Ro- 
tigen topographifchen und naturhiſtoriſchen Inhalts (Bosnien, das Land und 
feine Bewohner, Wien, 1878) der Beachtung werth. 

2) Ausdrud von Hope im Anaftafius. 

3) Nicht Übel it Über dieſe Greigniffe ein Pröcis histerique sur la 
revolution du 28, Mai 1807 — par un t&moin oculaire — in bein Esprit 
des journaux Dec. 1808. p. 168. 
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es eine Reaction wider die Janitſcharen, ein Sieg über diefelben 
war, wodurch Mahmud I. auf den Thron gelangte. Die Tendenz 
der Reform bat ihn zum Sultan gemadt. Zwar warb fie fogleich 
wieder zurüdgebrängt: der Held jener Tage, Beiraktar, erlag mie 
. Selim und hatte nur ein glorreidheres Ende; aber in dem jungen 
Sultan murzelte fie darum nur tiefer, — um fo tiefer, je mehr er 
genöthigt war, fie verfchloffen zu halten; mit feiner Verftellung und 
feinem Haß, feinem natürlichen Hange zur Grauſamkeit verſchmolz fie. 
Solange er lebte, bat er Rebellen befämpft. Allen Sefb- 
ftändigkeiten in feinem Reiche hat er den Tod geſchworen. Er hat 
nicht lange gefragt, ob fie rechtmäßig oder unrechtmäßig, ob fie 
gefährlich oder zu dulden feien; er hat nie über die Mittel geſchwankt: 
Hinterlift ift ihm eben fo recht geweſen, mie offene Gewalt. 
Sn feinem Verhältniß zu der emportommenden Nationalität 
der Serben haben mir ihn bereit3 kennen gelemt. Nur in ſtetem 
Miderftreit mit den Paſchas, die feinen Willen vollftredten, Tonnte 
ſich diefelbe behaupten. Es ift der Mühe werth, auch jein Ber» 
balten gegen eine moslimifche Provinz, die fich feiner Reform nicht 
unteriverfen wollte, ind Auge zu faflen. Bielleicht hat ihm feine 
andere fo viel Wiberftand entgegengefeßt, wie Bosnien. Mit Serbien 
beichäftigt, muß man feine Aufmerkſamkeit auf diefe Provinz richten. 
Auch für diefen Theil meiner orientaliſchen Studien ift mir die 
Hilfe Wuf3 ausnehmend förderlich getvelen. Ihm tft die Samm- 
lung der Materialien zuzufchreiben, die mir vorlagen. Andere In⸗ 
formationen von Bedeutung gab es nicht. Der nachfolgende Auf- 
ſatz, der aus diefen Materialien erwachſen ift, bezieht fih auf Bu- 
ftände, die feitdem volllommen verändert worden find. Ein politifches 
Intereſſe hat er nicht mehr, wohl aber ein hiſtoriſches. Gerade ber 
Gegenfat, der fich in demſelben manifeftirte, die Handlungen, melche 
aus ihm hervorgingen, verdienen, nicht der Vergeſſenheit voll= 
fommen überlaffen zu werben. Wenn ih nun meine Arbeit vom 
Jahre 1834 nach 45 Jahren reprobucire, fo muß ich den Leſer er 
ſuchen, ſich in jene Seiten zurüdzuverjegen und dad Vergangene, 
wahrſcheinlich Bernichtete, ald ein Gegenwärtiges zu betrachten. 


Anſicht des Zuftandes. 
Kaum follte man glauben, daß ed nach fo vielen Jahrhunderten 
des Miderftreites der Völker und ber Civilifation mitten in Europa 
noch immer ein Land gab, wo die reichfte Vegetation von der Natur 
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umſonſt hervorgebracht wurbe; unbemerlt und unbenugt ein Jahr 
wie das andere fam und verging fie; Fein Auge weidete fih an ihrem 
Anblick; Tein Botaniker hatte diefe Flora verzeichnet; ftarle Stämme 
frönen bie Höhe des Gebirges: es ließen ſich ftattlihe Schiffe daraus 
zimmern, und ihre Maften aufridhten, denn auch an Flüflen fehlt 
es nicht, welche das Holz leiht nad der Küfte führen würden; 
aber fein Menſch dachte damals daran, fich dieſe Vortheile zu Nutze 
zu machen: man überlioß e3 der Natur, in ihren geſetzten Perioden, 
was fie erzeugt hatte, wieder zu vertilgen. 

Einen Induſtriezweig jedoch befaß dieſes Land, in welchem es 
ſchwerlich von irgend einem anderen erreicht wurde. Man arbeitete 
Säbelflingen von der größten Bolllommenheit: auch legte man nir- 
gend ſonſtwo in ber Welt einen ſolchen Werth darauf oder bezahlte 
fie jo gut. Die Piftolen wurden auf das Koftbarfte mit Gold und 
Silber verziert. Im der Handhabung des Gewehres fowie im 
Tummeln der Roſſe (died war der Beſitz, auf den man am meiften 
ſtolz war) brachte man e3 zu einer perfönlichen Virtuofität, die ihres 
Gleichen ſuchte. \ 

Wenn das aud) von anderen Provinzen galt, fo mar es doch 
bejonder® in Bosnien der Fall. Eine fo ungemeine Sorglojigfeit 
auf ber einen, eine fo verwunderungstvürbige, obmohl einem einzigen 
Zweige zugewendete, märe es nicht ein Widerſpruch, möchte ich fagen: 
rohe Ausbildung auf der anderen Eeite bezeichneten bie Bevölkerung 
dieſes Landes. 

Unter allen Grenzen auf Erden gab es wohl keine, die ſo ſehr 
zwei verſchiedene Welten von einander ſchied, wie die öſterreichiſche 
gegen die Türkei, doppelt ſtark durch ihre militäriſche Einrichtungen 
und die Kette der Contumazanſtalten. Der Wechſel war um ſo 
auffallender, da er Völkerſtämme betraf, die nach Herkunft, Sitte 
und Sprache übrigens ſehr eng zuſammengehören; aber nirgends 
mochte wohl die unendliche Wirkung, welche eine herrſchende Religion 
auf den Menſchen hat, deutlicher in die Augen ſpringen. 

Noch immer begann in Belgrad und Traunik der Orient. Den 
langen Tag über ſaß der Paſcha auf ſeinem Polſter und ſchlürfte in 
langſamen Zügen Tſchibuk und Kaffe; mit gekreuzten Armen ſtanden 
die Baſchis an der Thüre und warteten ſeines Befehles; wie 
an der arabiſchen Küſte, hallte das Allah, die Stunden bezeichnend, 
von den Feſtungen des Landes durch die Stille der Nacht; dieſer 
Staat, dieſe Religion hatten ſich ſo nahe bei uns eine entſprechende 
Umgebung zu bilden vermocht: kaum war man über die öſtreichiſchen 
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Grenzen in Bosnien eingetreten, fo erjchien der Moslime in bem 
weiten Gewande bes heißen Orients; man gelangte in ftille Dörfer, 
wo ernſte Hausbäter ein patriarchalifches Regiment führten, wo bie 
Ruhe des Fefttaged durch Leinen öffentlichen Tanz unterbrochen 
wurde, noch viel weniger dur den Lärm, ben ber Genuß des 
Weined bei den Chriſten verurfacht; ungeftört nijteten die Vögel in 
den Bäumen, welche die Häufer umgaben. Es gab Sitten, die der 
Einwirkung des Klimas zu ſpotten fchienen: obgleich unter ben 
Bedingungen eined anderen Himmels aufgelommen wurden fie bier 
auf dad Treulichite beobachtet. " Diefe orientalifhe Richtung des 
Geiftes bemeifterte fich jelbft der Chriften. Die Walfabrten nad 
Jerufalem waren fo ebrenvoll wie die Wallfahrten nach Mekka; die 
einen iwie die anderen gewährten unter den Ölaubensgenofjen den 
Titel: Hadſchi; nennen doch bie Chriften im osmaniſchen Reiche, 
nah der Kaaba von Melka, das Grab bed Herren nicht felten bie 
Zjaba. 1) 

Trotz dieſes allgemeinen Gegenſatzes gegen ben Occident, „bie 
Belt da drüben‘, wie fie jagen, von der ſich die Provinzen und 
Benöllerungen des osmanischen Reiches gemeinfchaftlih abfondern, 
bieten fie doch wieder unter fich die größten Verſchiedenheiten bar: 
nit allein, weil die Stämme in der That fehr mannichfaltig find; 
fie haben auch in fich ſelbſt und zur Pforte die abweichenpiten 
Verhältnifſe entwidelt. 

Ich fürchte nicht zu irren, wenn ich fage, daß auch Die inneren 
Unterſcheidungen hauptſächlich auf der Einwirkung der Religion 
beruben. 

N berühre bier einen Grundzug der osmanischen Gejchichte, 
den man in der Regel weniger ind Auge faßt, dem aber bie 
prößte Bedeutung zulommt. 

Es ijt wahr, die Eroberung geihah auf einmal und durch die 
Baffen; aber von diefem Moment an begann erft eine Einwirkung, 
welhe in ihrer Jahrhunderte langen Dauer nicht verfehlen fonnte, 
die Unteriworfenen den Siegern zu affimiliren.. 

Das alte osmaniſche Reich war nicht allein ein Staat; indem es 
alle politiiche Berechtigung von dem Belenntnig bes Islam ab- 


1) Man mag bierliber nody vergleihen Pertufier: la Bosnie considerde 
dans ses rapports avec l’empire ottoman, 1822, eine Schrift, welche auf mili» 
üriihegeographifche Beobachtungen gegründet ift und nur baburd verliert, 
dab fie allgemein wifjenfchaftlicde Anfprücde macht, die fie nicht behaupten 
kam, und das angenehme Buch von Pirh, Reife in Serbien 1830, 

d. Nanke's Werke. 1. u. 2. G.⸗A. XL. XLIV. Serbien u. bie Türkei. 19 
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bängig machte, bildete e8 zugleich ein religibſes Inftitut. In ber Epoche 
feines Glanzes bat es die Spannung feiner Kräfte aus den ge 
zwungenen ober freiwilligen Renegaten gezogen, die e8 in ſich auf⸗ 
nahm. Tin der fpäteren Zeit hat e8 zwar fo graufame Maßregeln, 
wie der Knabenzins mar, fallen laſſen, aud feine gewaltſame 
Belehrungen vorgenommen; aber durch die Außsfchließung ber 
Anberögläubigen bon dem größten Theile der politifchen Rechte 
bat es eine indirecte Wirkung ausgeübt, welche langſam, ohne Lärm 
und Auffehen, auf dem Wege bes eigenen Entfeptuffes durchgreifende 
Erfolge hervorgebracht hat. 

Der ganze Zuftand des türkifchen Reiches berubte darauf, wie 
fi die verſchiedenen Nationen, bie e8 ausmachen, zu ber herrſchenden 
Religion geftellt haben. 

Einige baben Jahrhunderte lang das Joch der moslimiſchen 
Oberherren getragen bis in unfere Seit. 

Anderen gelang es, fidh mehr oder minder Unabhängigteit 
zu erlämpfen, tvie den Glementi, den Montenegrinern, ben Mai: 
noten, endlich den Serben; glücklich, wenn ihnen die Lage ihre 
Landes in den Gebirgen, oder eine günftige Combination politiiher 
Derbältniffe zu Hülfe kam. Wie oft haben fie fi nur mit ben 
Maffen in ver Hand zu behaupten vermocht! 

Allein nicht Alle konnten geneigt fein, um den Preis ber Frei⸗ 
beit immerfort kämpfen zu müſſen, oder fich dem Dienfte ber mo* 
limiſchen Staatsgenoſſenſchaft untertvorfen zu ſehen; fo feft hingen 
fie nicht an ihrer Religion : fie zogen e3 vor, den Islam zu belennen, 
der fie in den Rang ihrer Gebieter aufnahm. 

Mehr, ald man glaubt, bat die Zahl der Chrifteh hierdurch 
abgenommen. 

Es wäre wünſchenswerth, dieſe Verlufte des chriftlichen Namens 
mit einiger Sicherheit verfolgen zu Tönnen; doch liegt es in ber 
Natur der Sade, daß man nur zerftreute und abgerifjene Notizen 
darüber aufzufinden vermag. Dieſes Neid mar niemals fehr zu: 
gänalih; und ten Zuständen unterivorfener Stämme pflegt man 
ohnehin feine beſondere Aufmerkfamleit zu widmen. 9) 

Die Albanefen 3. B., nachdem fie fich ziemlich lange gehalten, 
traten endlich mafjenmweife über. Bon der Natur zu Kriegsleuten 
gebildet, mit einer Leibesbefchaffenheit begabt, welche zu den Be 
ſchwerden entfernter Kriegszüge und zur Erwerbung ber Hanbfertig: 


1) Ich füge hierüber in den Analecten eine Note hinzu. 
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feit, wie fie ber Krieg in dieſen Gegenden forbert, gleich bes 
fähigt, von ihren unfruchtbaren Gebirgen ausgeftoßen, wurden 
fie dadurch, daß fie den Islam annahmen, die vornehmfien Miligen 
ber Pforte: gleihfam ein Monopol des Waffendienftes wurde ihnen 
zu Theil; alle inneren Fehden, in Arabien und Aeghpten fo gut 
wie in Griechenland, von bem Eupbrat bis an den Drin, haben fie 
ansgefochten. So neu ihr Muhammebanismus aud if, fo gehen fie 
fo weit, fich unmittelbar von den Arabern herzuleiten. Iſt doch ihr 
Prophet fammt allen ihren Heiligen von biefem Volle entiprungen. 1) 

Auch in Bulgarien find ganze Stämme zum Islam üÜbergetreten. 
Sie waren nicht viel weniger kriegeriſch, als die Albanefen, doc 
hatten fie fein Bebürfnig, um Sold zu dienen: eö war ihnen genug, 
unangefochten in ihren Bergen zu wohnen; fie bielten nur barauf, 
daß feine andere beivaffnete Macht des Sultans jemals ihr Gebiet 
betrat. 

Auf eine höchſt eigenthümlice Weiſe geftalteten fich die Ver⸗ 
hältniffe in Bosnien. 

In Bosnien unterjcheibet man, wie in anderen Provinzen, 
Zürfen und Rajah. 

Die Rajah ift zum Theil von griechiſchem, zum Theil von 
tatholifchem Bekenntniß. Die Griechiſch: Gläubigen haben ihre Bifchöfe 
zu Swornik, Sarajewo und Moftar; die Katholilen haben Francis: 
caner zu ihren Prieftern; ihr Biſchof fibt zu Woinitza. 

Man bemerkt zwischen den beiden Belenninifien eine große 
gegenfeitige Annäherung Die Katholiſchen fchliefen ſich den 
Griehen mehr ald irgendwo fonft an: fie beobachten biefelben 
Faſten, wie dieje (ihre Landsleute); nach der national-ferbifchen Sitte 
haben faft alle Yamilien einen Heiligen zum Hauspatron. 

Wie fehr aber erflaunt man, wenn man findet, daß auch die 
Herren, die angeblichen Türken, die nämliche Sprache reden, von 
dem nämlichen Stamme find, und noch mande nationale Sitte bes 
wahren. Sie führen ſlawiſche Namen: Ljubowitſchen, Widaitichen, 
Sokolowitſchen, Gjurgewitſchen, Philippowitichen erfüllen das Land. 
Sie find allerdings ehr eifrige Muhammedaner: in die fchärffte Be⸗ 
bauptung des Dogmas von der Einheit Gottes, wie fie es verftehen, 
jeten fie ihren Stolz; fie wollen Türlen heißen; — babei aber 


1) Notice sur l’Albanie von Ibrahim-Manzour-Efendi, Mémoires 
sur la Grece et l’Albanie pendant le gouvernement d’Ali-pacha. 
— Bongueville findet in einer hippokratiſchen Schilderung enropäifcher Kriegs⸗ 
leute Natur und Eonftitution der Albanejen wieder. 

19 * 
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erinnern auch fie ſich gar wohl, welchen Heiligen ihre Vorfahren 
zum Hauspatron gehabt haben, es ift, ala könnten fie ſich nod 
immer nicht fo ganz und gar von dem altgeivohnten Glauben los⸗ 
reißen ; zumeilen führt ein bosnifcher Beg ganz insgeheim einen 
chriſtlichen Geiftlihen zum Grabe feiner Vorfahren, um die Gebeine 
berjelben zu jegnen und für ihre Seele zu beten. 

Diefer fonderbare Zuftand beruht barauf, daß ber bosnifce 
Abel, der nicht auch ausgerottet fein wollte, wie e8 den Oberhäuptern 
in anderen Provinzen ergangen war, ed vorzog, zum Islam überzu- 
treten. Das Batte dann die Folge, daß er zu einem Theile bes 
islamitiſchen Staates wurde. Bald wurbe er mit Timaren, osma⸗ 
nifhen Lehen, Sandſchakaten bedacht, da die Untertbanen wenigftend 
größtentheils Chriſten blieben, fam er zu derfelben in das nämlide | 
Verhältniß, wie in dem übrigen Reiche die Osmanli zu der Rajab. 

Hierdurch gefehah, daß in Bosnien die Nation in zwei Theile 
getrennt ward, die einander feindfelig gegenüberjtanden. Daß bie 
Bosniaken jo eifrige Muhammedaner geworden find, mag mit baber 
rühren, weil dieſe Religion der Glaube der Herren war. Apelftol; 
verfnüpfte fi mit dem Stolze der Moslimen. 

Indem die bosniſchen Herren fi) zum Islam befannten, be 
baupteten und fchärften fie ihre Rechte über die Untertbanen; fie 
haben immer über bad Leben und das Vermögen berfelben zu ver 
fügen gehabt. Auf einer anderen Seite aber gereichte es ihnen zu: 
gleich zum größten Bortbeile, daß fie Eingeborene waren. Dadurch 
belamen fie dem Sultan gegenüber eine Stellung, die ihnen eine 
Unabhängigfeit verlieh, wie fie anderen Lehensleuten nicht fo leicht 
zu Theil werden Fonnte. 

Eben hieraus entiprang das eigenthümliche Berhältnif des Landes. 

Schon feit geraumer Beit waren die jämmtlihen bosnifchen 
Sapetane — Pertufier zählt ihrer 48 — erblid geworben, und es 
war nur noch eine Form, wenn fie ſich von Zeit zu Zeit beftätigen 
ließen. Sie abzufegen, wäre ohne Gewalt unmöglich geweien. Die 
Schlöſſer, auf denen fie wohnten, fchienen zwar einem an europätfche 
Werke gewöhnten Auge nur fchlecht befeftigt; die vier Thürme an 
den vier Seiten wurden durch ziemlih baufällige Mauern ver: 
bunden, auf denen einiges altes Geſchütz aufgepflanzt war; aber da bie 
Angreifenden fein befieres hatten und man gewohnt war, auf Leben 
und Tod zu Schlagen und ſich auf das Hartnädigfte zu bertheidigen, 
jo mar der Ausgang allemal zweifelhaft. Ueberdieß haben die 
Gefhlechter in ihrem Boden fo tiefe Wurzel getrieben, daß ein Un» 
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glücksfall fie nicht To Leicht auszurotten vermochte. Die Capetane 
find die großen Befiger: ein bedeutender Theil des Landes gehört 
ihnen eigenthümlich an; oft haben fie auch außerhalb ber bosnifchen 
Grenzen noch Güter; fie bebienten ſich der Rajab, diefelben zu bebauen ; 
fie jelbft begnügten fi, den Pacht zu ziehen; nur in der Ermwerbung 
bon Kriegäfertigkeiten fanden fie ihre Beichäftigung und fuchten fie 
ihre Ehre. Die Pforte hatte ſich in dem Recht behauptet, zur all- 
gemeinen Verwaltung der Provinz einen nicht eingeborenen Wefir 
zu beftellen; aber Verwunderung kann e8 nicht erregen, daß eine fo 
jelbftändige Ariftofratie demfelben nur wenig Folge leiſtete. Der 
Weſir war nicht getvohnt, das Land zu bereilen; die Sapetane hielten 
eö nit für ihre Pflicht, auf feinen Ruf an feiner Hofbaltung zu 
erſcheinen. Ohne fih um ihn zu kümmern, führten fie oftmals 
Krieg untereinander. 

Es verfteht fi, daß die übrigen Begs, die auf dem Lande 
lebten, die Spahi und Timarioten, fi) mehr an die immer dauernde 
Macht der Capetane, als an bie vorübergehende eines Wefird an- 
Ihloflen; fie Alle Hatten Theil an der Landesunabhängigfeit.') 
Vorzüglich aber genoß ihrer die Hauptftabt der Provinz, Sarajetvo. 

Hier, mo einit bie Refivenz des Weſirs geivefen, hatte er 
jest am tenigften zu ſagen. Noch ftand das fefte Schloß, wo er 
fonft gewohnt; doch durfte er e8 nicht mehr betreten. Es war zum 
Gefeß geworden, baß er bei feiner Ankunft nur eine Nacht in der 
Stadt verweilen bürfe: dieſe Nacht wurbe er auf öffentliche Koften 
verpflegt ; aber gleich den anderen Morgen mußte er fih nach Traunik 
begeben, wo ihm feine Wohnung angewieſen mar. 

In Sarajevo hatte fich zur Regierung ber Stadt ein erblicher 
Patriciat gebildet. Er beruhte eben auch wie bie abenblänbifchen 
Patrieiate auf Grundbefig in der Gegend oder glüdlichen Handels- 
geihäften; doch unterfchied er ſich dadurch, daß er minder aus⸗ 
ſchließend war. Wer fidh durch Glüd oder Verftand, felbft durch ein 
geſchick ausgeübtes Handwerk eine Art von Rang verfchafft, er⸗ 
warb damit den Eintritt in diefe Claſſe. 

Die Stadt befaß einen gewiflen Reichtum, welcher daher 
rübrte, daß der gefammte Verkehr des Landes bier vollzogen wurde; 
fie vermittelte die Verbindung von Rumelien, Sroatien und Dalmatien, 
und wenn der Handel in diefen Gegenden iveniger ausgedehnt und 

1) Auch giebt es, wie oben angebeutet, moslimiſche Bauern. Sie ſind 


Eigenthümer ihrer Güter. Auf dem Lande haben fie aber keine Moſcheen; 
fie gehen des Freitags in das nächſte Schloß zum Gebet. 
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umfafjend ift, als in den unferen, fo iſt ex vielleicht gewinnreicher 
und dann nicht minder ehrenvoll. Won fchönen Höhen und frifchen 
Wieſen umgeben, von dem Fluſſe der Migliaska durchſchnitten, 
nahm fi) Sarajewo mit feinen reinlihen Häufern, zahlreichen Brücken 
von Stein, und den vielen Minarets, die zwiſchen den Bäumen 
emporzagen, recht ftattlih und anmuthend aus. Es machte den Ein- 
drud ber Ordnung und Wohlhabenheit. 

Sarajewo galt für das Centrum des Fanatismus, es war auch 
der Mittelpunkt der bosnifchen Ariſtokratie. Man weiß, wie fi 
durch das ganze Reich alle alten Bevorrechtungen an das Inſtitut 
der Janitſchaven fnüpften: vielleicht der fechöte Theil der Ein: 
wohner diefer Stadt hatte Theil an ihren Privilegien. ' 

Eben daher kam es dann, daß die Bürgerſchaft außerordent- 
liche Gerechtſame ausübte. 

Die Pforte fandte ihr den Molla, der die Streitigfeiten ſowohl 
der Moslimen als der Rajah „nach den apoftoliichen Befehlen und 
geheiligten Geſetzen des Propheten zu enticheiden hatte; jie 
fandte den Mufellim für die Rajah und den Janitſcharen⸗Aga; 
durch dieſe Anftellungen bewährte fie ibre Landeshoheit; allein 
die Beamten mußten fi büten, fi den Bürgern mißfällig zu 
machen: die Stadt behielt immer das Recht, fie zu entfernen. 
Selbft auf den Wefir, obwohl diefer dem ganzen Lande vorftand, 
erſtreckte fich biefe ihre Befugniß. Sobald fie etwas wider ihn 
hatte, brauchte fie nur ihre Beſchwerden an den Odſchak ber 
Sanititharen in Conftantinopel einzufenden, um feine Abberufung 
zu bewirken. 

Man begreift, in welch eine fchiwierige Lage ein bosnifcer 
MWefir gerieth: auf der einen Seite gebrängt, wie er war, bon ber 
Pforte, ihren Banquiers, denen er feine Eriftenz verbanfte, und 
den Forderungen des Seraild, auf ber anderen Seite burd bie 
ariftofratifchen Berechtigungen dieſer Stadt und dieſes Adels außer 
ordentlich eingeſchränkt. Eine abjolute Gewalt, wie man fie mit 
dem Begriff eines Paſchas verbindet, befaß er bei weitem nicht. 

Da nun die Pforte fein anderes Organ ihrer Gewalt in 
Bosnien hatte, als den Wefir und jene wenigen Landesbeamten, ſo 
leuchtet ein, wie geringfügig ihr Einfluß auf daſſelbe war. Sie 
mußte fich begnügen, ihre Einfünfte zu ziehen, und zufrieden fein, 
wenn fie nicht geradezu Wiberftand erfuhr. 

Nicht immer aber wollte fie e8 dabei lafien. 
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Allentbalben mit der Herftellung der höchſten Gewalt befchäftigt, 
wendete Mahmud feine Blicke und feine Thätigkeit auch nach Bosnien. 
Nachdem Molla-Paſcha von Widdin abgeführt, und Serbien, jo gut 
es ging, beruhigt war, als er fih fchon mit dem Plane trug, den 
getwaltigften Bafallen im Welten, Ali von Janina, anzugreifen, 
machte er auch einen Verſuch, den Stolz der bosniſchen Oberhäupter 
zu brechen. Bemerken wir, wie er dabei zu Werte ging. Nicht 
gerade auf illegale, aber doch auf eine ſehr gewaltiame Weije ver- 
iuchte er ed. Er fandte einen Wefir nad Boönien, dem er den Auf- 
trag gegeben, auch den geringftien Wiberftand mit der äußerften 
Gewalt zu züchtigen, Dſchelaludin-Paſcha. Man Iennt die Secte 
der Vektaſchi, muhammedaniſche Mönche, die einzigen, welche das 
Recht haben, zu betteln, aber es in der Regel vorziehen, bon ihrer 
Hände Arbeit zu leben. Zu diefer Soll Dſchelaludin gehört haben !). 
Wenigftend lebte er nicht wie die anderen Wefire: er hielt feinen 
Harem, er richtete fich feinen Hofftaat ein; er widmete fi) völlig 
feinem Amte. Oft ging er verkleidet umber, wie die alten Sultane 
und Wefire, um fich von der Beobachtung feiner Anordnungen mit 
eigenen Augen zu überzeugen; er beſuchte jelbft die Bethäufer ber 
Shriften. 

Indem er nun eine unbeftechliche, umerbittliche Gerechtigkeit 
ausübte, war er zwar der Rajah, die nicht? anderes forderte, ald die 
Handhabung fchügender Gefete, willlommen, defto minder aber dem 
Adel von Bosnien. 

Dſchelaludin bielt es für gerecht, auch war es fein Auftrag, 
benfelben mit Gewalt zu beugen. Es gelang ihm, fi) in dieſer 
Republik des Abels, die, wie es in der Natur dieſes Zuftandes 
lag, in unzählige Heine Parteiungen zerfiel, unter den Agas von 
Sarajewo felbft einige Anhänger zu verichaffen; befonders trat das 
mächtige Haus Dſchindſchafitſch auf feine Seite. Um fo weniger 
trug er bann Bebenlen, über alle Wiberjpänftige Schreden und 
Zühtigung zu verhängen. Man nennt uns eine ganze Reihe von 
Capetanen, die er geradezu ermorden ließ, einen’ zu Deriventa, einen 
von Bagnalula, einen Fotſchitſch, Achmet Bairaktar aus Sarajevo. 
Vornehmlich die Aelteren, bie in dem Genuſſe ihrer Unabhängigfeit 
ergraut waren und diefelbe niemals hätten fahren lafien, verfolgte 


I) So fagen unfere Nachrichten. Bei der engen Berbintung ber 
Bektaſchi und der Janitſcharen ließe es fich indeß bezweifeln. 
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er. Er fuchte fie in. ihren Feſtungen auf; Moftar und Stebrniga 
nahm er mit den Waffen ein. Keine Lift verſchmähte er, um ihre 
Herr zu erben. 

Er übte jene orientalifche Juſtiz aus, wie fie uns fo oft ge 
fchildert wird, von ber es zweifelhaft bleibt, ob fie mehr Geredhtig: 
feit oder Gewaltthat zu nennen ift. 

Auch ftellte er in ber That den Gehorfam ber. Zwar ver 
fäumten, mie fich denken läßt, die Bürger von Sarajewo auch die: 
mal nicht, ihre Klage bei dem Odſchak in Conftantinopel einzureiden. 
Sie bradten nicht allein die Gewaltthätigfeiten ihres Weſirs zur 
Sprache, fie klagten au, er fei ein Chrifl. Der Odſchak legte bie 
Beichwerde tie gewöhnlich dem Sultan vor. Es wäre für biefen 
felbft bedenklich geweſen, fie gerabehin zurüdzumeifen, venn allzumächtig 
maren ibm die Janitſcharen noch in feiner Hauptſtadt, und man 
Sagt, er babe einen Abberufungsferman an Dſchelaludin erlafien, 
Gewiß aber geichab dies nur zum Schein. Es war eben ber Wille 
bed Sultans, den der Weſir zur Ausführung brachte. Und ın 
der That behauptete diefer feine Stellung; nur immer ftrenger ſuchte 
er die Boßnier zu einem ungewohnten Gehorfam zu nöthigen ; der ver- 
fprochene Nachfolger mollte niemald erfcheinen. 

Beachten wir die Lage und die Abfichten des Gultans in 
jenem Zeitpunft, fo wird es mwahricheinlih, daß das Verfahren 
Dſchelaludins zu einer größeren und allgemeineren Gombination 
gehörte. 

Es war der Moment, in weldem Mahmud, im Jahre 1820, 
einen entfcheidenden Angriff auf Ali-Paſcha unternahm. Damit 
ging es über Erwarten glüdlich; die Unternehmungen zur See und 
zu Lande gegen ihn griffen anfangs ſehr wohl zufammen; Alles lich 
erwarten, daß der alte Rebell jofort vernichtet werben würde. Der 
Sultan burite hoffen, fi in Kurzem wieber im unmittelbaren Beſit 
aller feiner europäifchen Provinzen zu fehen. 

Nicht einmal die altbergebrachte Freiheit der Montenegriner 
mwollte er länger dulden. Dichelaludin, der durch bie Beruhigung 
von Bosnien in ungemeined Anſehen gelommen war. wurde beauf: 
tragt, in einem Zeitpunkte, der fo außerordentlich günftig fchien, zu⸗ 
gleich auch dieſe Völkerſchaft angugreifen. 

Aber mit allgemeinen Unternehmungen find auch allgemeine 
Gefahren verfnüpft. 

Nicht fo geſchwind, mie es anfangs geſchienen, war der alte 
Alt bezwungen. In der äußerften Bebrängniß entwidelte er noch 
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einmal die ganze Kraft feines Charakters. Seine Verbindungen 
und feine Schäbe, zumeilen felbft der Widerſtand, den man ihm 
entgegenjegen wollte, entzündeten eine Empörung, mie fie ber 
Sultan nod nie erfahren. In dem Frübjahre 1821 durchſchwärmten 
die Sulioten in Ali's Solde Epirus; Odyſſeus brad von Janina 
auf und fegte auf Befehl befielben Livavien in Empörung; man 
erinnert fich des Eindrucks, den ein angeblicher Entwurf des Sultans, 
die Griechen auszurotten, von Ali ber Hetäria befannt gemacht, 
auf diefen Bund und die ganze Nation ausübte; ') zugleich fielen 
Yaffiı und Bucareft in die Hand ber Hetären; Mauromidalis 
flieg von feinen Gebirgen und nahm Morea ein. Die gefammte 
griechiſche Bevölkerung fchien mit einem Mal zum Bemwußtfein ihrer 
ſelbſt zu gelangen und ſich des Joches zu ſchämen, das fie fo lange 
getragen. Ali felber mußte untergehen; aber in ber Sinfurrection 
der Griechen, zu welcher feine geheimen und offenen, directen und 
indirecten Maßregeln unendlich viel beigetragen haben, hinterließ 
er dem Sultan eine an Unglüdsfällen fruchtbare Erbichaft. 

Diefe Ereigniffe mußten nun nothwendig auch auf Bosnien 
eine Rückwirkung ausüben. 

Dſchelaludin war von den Dlontenegrinern gejchlagen morben.?) 
Sie hatten fein Heer in den Schluchten der Moraticha erwartet und 
zu Grunde gerichtet. Er batte ſchon viel an Anfehen und Furcht⸗ 
barleit verloren, als er von dieſem Feldzuge zurückkam. Dennoch 
war feine Perfönlichleit für die Zwecke des Sultans noch immer 
unfhäsbar. Aber er ftarb bereits in dem Anfange des Jahres 1821. 
Sch weiß nit, was davon zu halten ift, daß man in Bosnien 
fagte, ex babe fich felbft vergiftet, auf jeden Fall brachte fein Tob, 
zufammentreffend mit jener allgemeinen Bewegung bes Reiches, 
welche alle Kräfte des Sultans lähmte, in dieſer Provinz eine große 
Veränderung hervor. Sie fiel in den gewohnten Zuftand zurüd. 
Es kam ein neuer Weſir; doch vermochte er fich fo wenig Anſehen 
zu verfchaffen, daß die Eingeborenen nicht einmal feinen Namen 
mit Sicherheit anzugeben mußten. Die Anhänger Dihelaludins 
und des Sultans fahen ſich gezwungen, das Lanb zu verlafien. Die 
großen Familien nahmen ihre frühere Stellung wieder ein. In 
dem Genuß ihrer Unabhängigfeit, unter Kriegsübungen und Meinen 


1) Sußo, Geſchichte der griech. Revolution ©. 28. 
. 2) Die beiden leuten ferbiichen Lieder in dein 4ten Bande der Samm⸗ 
Yung von Wuk, Nr. 46 und 47, haben biefe Niederlage zu ihrem Gegenftanbe. 
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Fehden lebten fie, wie vordem. Allzu befhäftigt und bedrängt war 
der Sultan, um ihrem Wefen Einhalt thun zu können. Aber nicht 
lange follte es babei fein Berbleiben haben. 

Die Geſchichte der Provinz zu verfteben, muß man fidh immer, 
was für die Erzählung eine befondere Unbequemlichkeit bildet, bie 
allgemeinen Beränderungen, die das Reich betrafen, ins Gedächtniß 
zurüd rufen. 

E3 gelang dem Sultan Mahmud, nachdem er ſich nur erft bes 
Hauptes entledigt hatte, in ein paar Jahren alle jene Rebellionen 
zu dämpfen. Wir erörtern nicht, durch welche Mittel es geſchah; 
genug, an der Donau mie in Epirus ftellte er zulegt feine Macht 
wieber ber. Selbſt Morea fchien einer Erneuerung der moslimifchen 
Herrſchaft nicht entgehen zu follen. In dem Frühjahr 1825 landete 
Ibrahim mit den Truppen von Aegypten daſelbſt. Er vernichtete 
die Bevölferung mehr, ald daß er fie, unterjoddte: er berwanbelte 
das Land, mie er jelber gejagt bat, in eine Ruine; aber er beſetzte 
es wenigſtens Schritt für Schritt und pflanzte allenthalben die 
Zeichen des Großherren mieder auf. 

Als es fo weit war, faßte der Sultan einen größeren Plan. 

Die Unternehmungen und Erfolge Mehemet Ali's haben ihm 
von jeher zum Mufter gedient. In der Vernichtung althergebrachter 
Berechtigungen ging Mehemet in Aegppten voran; erft als es diefem 
gelungen, entichloß fih Mahmud, ein ähnliches Biel zu verfolgen; 
ein furchtbarer Wetteifer in gemaltfamer Deftruction entfpann fi 
zwijchen ihnen. Mit jenen Homerifhen Schnittern möchte man fie 
“vergleichen, die von verichiedenen Seiten ber die Saat abmähen. 
Längſt war nun aber der Vaſall zu anderen Mafregeln, melde 
eine burchgreifende Neugeftaltung feines Gebietes in fich fchlofien, 
fortgefchritten: er [hatte es durchgeſetzt, dem Widerſpruche feiner 
Saniticharen zum Trotz, fich regelmäßige, nad europäiſchem Vorbilde 
uniformirte Regimenter einzurichten. Daß es nach jo manchem ver: 
geblichen Verſuche diefe endlich waren, welche Griechenland eroberten, 
machte auf den Sultan ben lebhafteften Eindrud. Er kehrte end» 
lich entjchlofjen zu dem Gedanken Selims und Bairaktars zurüd. 
In der Errichtung regelmäßiger. Milizen ſah er das einzige Heil 
feines Reiches. 

Und fo ward am 28. Mai 1826, in einer feierlihen Sitzung 
feines Staatsratbes, welcher auch der Commiſſar beiwohnte, der 
zulegt in dem Lager Ibrahims geweſen war, jenes etwa abgefaßt, 
„daß, um das Wort Gottes zu vertheidigen und fich der Ueberlegen: 
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beit der Ungläubigen entgegenzufegen, aud) die Moslimen fich ber 
Subordination unterwerfen und die militäriihen Exercitien erlernen 
würden.” 

Schon in der ferbifchen Geſchichte ift des Widerſtandes gedacht 
worden, den die Sanitfcharen diefem Befehl entgegenfetten; fo oft 
hatten fie von jeher ihre Oberherren geitürzt, jetzt wurden fie zu 
Paaren getrieben. Der Sultan konnte endlih Rache nehmen und 
feinen fo lange Jahre verhaltenen Haß mit Blut fättigen: er ber- 
bängte ein furdhtbares Gericht über fie. Er durfte es wagen, die 
ganze Gorporation aufzulöfen. „Wir haben”, fagte er, „ihren 
Namen verändert und ihren alten Statuten eine andere Form ge: 
geben. Syn der That machte er ihr ein Ende). 

Das Inftitut der Saniticharen war der Mittelpunft aller arifto- 
fratifchen Berechtigungen ; nachdem fo viele einzeln und nach und 
nad vernichtet waren, wurde durch dieſe Maßregel ihr völliger 
Ruin ausgeſprochen. 

Noch war es jedoch nicht über allem Zmeifel erhaben, ob ber 
Sultan fein Werk, wie in der Hauptitadt, jo aud in den Provinzen 
durchſetzen würde. 

Auch unter den Moslimen gab es ſolche, bei denen er keine Schwierig⸗ 
keit fand. Die muhammedaniſchen Bulgaren, die an den ariſtokratiſchen 
Vorrechten wenig Theil hatten, fügten ſich mit Vergnügen. Anders 
ſtand es in Bosnien. Bon den bevorrechteten Oberhäuptern dieſes 
Landes, von jenem mit Janiticharen erfüllten Sarajewo, war ber 
Natur der Sache nad nichts ala Weigerung zu erivarten; denn fo: 
bald fie fich unterwarfen, war e3 um ihre Vorrechte auf ewig ge= 
heben. Auch gaben fie auf der Stelle einen großen Widerwilien 
fund. Es iſt fehr bezeichnend, wie fie fi ausbrüdten. Bei ben 
neuen Uniformen wurden die Riemen kreuzweiſe über die Bruft 
gefhnallt. Kreuzen beißt in diefer Sprache zugleih fih taufen 
laffen. ‚Wenn fie fich kreuzen wollten”, jagten fie, „brauchten fie 
den Sultan nicht: das könnten fie von Oeſtreichern oder Ruſſen 
befier haben.” Sie waren hierüber alle Eines Sinnes. 

Den neuen Wefir, Habichi-Muftafa, den ihnen ber Sultan 
mit ſechs Commifjaren zufchidte, um die Einrichtungen ber Reform 
zu treffen, nöthigten fie, fammt diefen Bosnien zu verlafien. Im 
Januar 1827, in der ungünftigften Jahreszeit, kamen die Verjagten 


1) Ferman des Großherrn an den Kadi von Conſtautinopel 11. Siltabe 
1241 (16. Juni 1826). Er enthält auch jenes etwa. 
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fämmtlih in Serbien an. Auch bier aber ging es ihnen nicht nad 
Wunſche. Ih will ein übrigens unbebeutendes Ereigniß erzählen, 
weil es die Lage jener Länder und den Wiberftreit des neuen Zu: 
ftandes mit den gewohnten Sitten barftellt. Unter ben geflüchteten 
Commifjaren war einer, der eine griechiſche Sklavenfamilie, die 
mahrjcheinlich während des Krieges in feine Gewalt gekommen tar, 
in feinem Gefolge hatte. Es waren eine Mutter, ihre fiebzehnjährige 
Schöne Tochter und ein paar Knaben. In Semendria fand die 
Mutter, Gelegenheit, zu entfliehen. Sie begab ſich zu Miloſch und 
flebte ihn an, auch ihre Finder von dem Tyrannen zu erretten. 
Indem ber Türke unter heftigen Drohungen nach ihr fuchte, kam 
ihm ein Bote von Milofh. Der Fürft ließ melden, bie Frau fe 
bei ihm; aber ftatt fie herauszugeben, forderte er vielmehr auch die 
Kinder. Er bezog fi auf ein jüngft erlaffenes Verbot des Sultans, 
Griechen zu Sklaven zu machen; doch bot er eine Heine Entfchäbigungs: 
fumme an. In ber Beforgnig, nicht allein die Mutter niemals wieder 
zu belommen, ſondern auch die Kinder zu verlieren, wandte ſich der 
Türle an den Paſcha von Belgrad und bat ihn um Schug. Der 
Paſcha ermwieberte, gegen Miloſch vermöge er ihn nicht zu ſchützen; 
wolle er behalten, was er noch habe, fo möge er fich geſchwind nad) 
dem öſtreichiſchen Gebiet begeben. Der Türke befolgte dieſen Rath. 
Raum war er aber in Pancſowa angelommen, jo erfchien auch bie 
Griehin. Mit fliegenden Haaren, die Bruft mit den Händen 
ſchlagend, rief fie: „ihr Brüder, ihr Chriften, helft mir, daß bie Un 
gläubigen nicht meine Kinder wegführen.“ Es entftand ein Auf- 
lauf, in welchem man bie Kinder von dem türkiſchen Wagen nahm 
und außerhalb des Ortes in einem Kloſter verftedte. Der Türke 
beflagte fi bei dem Commandanten. Diefer entgegnete: er wiſſe 
nicht, mo man die Kinder bingebradt; in dem öftreichifchen Stante 
gebe es übrigens feine Sklaven. Jener befam fie nicht wieder; betrübt 
reifte er über QTemeswar und Drfchowa zurüd, Die griedhifce 
Familie fand Aufnahme bei Miloſch. Das junge Mädchen ward 
in Semendria verheiratbet, mo fie jedoch kurz darauf geftorben ift. 

Mollte der Sultan feine Einrichtungen burchjegen, fo mußte 
er e3 auf eine andere Art verfuchen und fich vor allem erft auf dem 
einen oder dem anbern Wege der Gewalt in biefem Lande wieder 
verfichern. 

Wie die Wiberfehlichleit deſſelben zwar heftig und gewaltſam, 
aber doch nicht gerade ein offener Aufruhr war, fo würde auch dem 
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Sultan ungelegen geweſen fein, fogleich zu den Waffen zu greifen. 
Noch gab ed andere Mittel. 

Er ernannte den bisherigen Paſcha von Belgrad, Abdurrahim, 
zum Wefir in Bosnien, einen Mann von kränklicher Leibesbefchaffen« 
beit, der aber die türfifhe Tugend, eine verſchlagene Entſchloſſen⸗ 
beit, mit großer Ergebenheit gegen den Sultan verband. 

Mit außerorventlicher Gewandtheit unterzog fich dieſer feinem 
ſchwierigen Auftrage. 

Die Freundfchaft, in der er mit dem Fürſten Miloſch von 
Serbien Stand, benugte er, um mit deſſen Hülfe eine Tleine Schaar 
bon ein paar hundert Mann auszurüften. 

Indeſſen hätte er Bosnien nicht betreten dürfen, wenn e3 ihm 
nicht ferner gelungen wäre, von den Häuptlingen dieſes Landes den 
einen und den anderen zu gewinnen. Glüdlich brachte er den 
Capetan Widaitſch von Swornit auf feine Seite. Swornik wird 
für den Schlüfjel von Bosnien gehalten, und foeben waren die Agas 
von Sarajewo, die dem Widaitſch mißtrauten, im Begriff, es felber 
zu beieten, ala Abburahim ihnen noch eben zuborfam. Widaitſch 
nahm ihn in feine Feſtung auf. 

Hierdurch gemann Abdurrahim fo vieles Vertrauen zu feiner 
Sade, daß er in dem Bujurdi, in welchem er feine Ankunft ver- 
fündigte, eine entichiedene Sprache rebete. 

„Don fernher”, fagte er darin, „ende ih Euch, o Muhammedaner 
von Bosnien, den Gruß ded Glaubens und brüberlicher Einigkeit; 
Euerer Thorbeit will ich nicht gebenten. ch komme, Euere Augen 
dem Licht zu eröffnen. Die heiligen Befehle unjeres mächtigften 
Kaiſers bringe ih Euch und erwarte, daß Ihr ihnen geborfamt. 
Dann babe ih Macht, Euch alle Euere Fehler zu verzeihen. Wählet 
nun ſelbſt! Im Euerer Hand fteht ed, Euer Leben zu erhalten 
oder zu verlieren. Denket reiflich nah, damit Euch nicht gereue.” 

Auch in diefen Ländern hat die gefehliche Gewalt, fobald fie 
ih ihrer Stärfe bewußt wird und die Zügel ernftlich ergreift, doch 
ein unwiderſtehliches Uebergewicht. Schon fing Jedermann an, auf 
feine Sicherheit zu denfen. Dem neuen Wefir gelang es, feiner 
Proflamation noch einen befonderen Nachdruck zu geben. 

In feinem Gefolge waren die Anhänger Dſchelaludins, die 
nad) deſſen Tode das Land hatten räumen müflen, eine Partei, — 
der in Bosnien herrjchenden entgegengefegt, — welche die Neuerungen 
des Sultans guthieß: ed waren die Brüder Dichindfchafitich, 
Gjul-Aga und mehrere andere. Unter dem Schuge des Wefir vers 


302 Bosnien und die türkiihe Reform. ; 


ſuchten fie, nad Sarajewo zurüdzulehren, was ihnen über Er- 
warten gelang. Eine große Partei erhob fih für fie; es kam zu 
einem Kampfe innerhalb der Stadt; eine Seit lang fuchten fich bie 
Gegner des Sultans noch in der Feſtung zu halten; aber zuletzt 
mußten ſich alle ergeben. 

Wir ſehen, es gab eine Partei im Lande, der die Ankunft 
Abdurrahims felber erwünſcht war, und die durch ibn emporlam. 
Wenn ber ferbifche Fürſt ihn unterftüßte, fo geſchah das auch darum, 
weil die Unabhängigkeit der bosniſchen Ariftofratie ihn allemal be: 
brobte. Abdurrahim hatte die Gefchidlichkeit, diejenigen Verbünbeten 
in Bewegung zu fegen, deren Intereſſe mit dem feinen zufammenfied. 
Nachdem feine Freunde in Sarajevo den Sieg davongetragen, war 
er Meifter im Lande. 

Er begann damit, an denen, welche ſich in der Feſtung hatten 
ergeben müſſen, eine furdtbare Rache zu vollfireden. Es waren 
fieben vornehme Dberhäupter: Pino Bajraltar, Ibrahim⸗Aga Bakro⸗ 
witſch, zwei Brüder Tamiſchtſchi, Feiz-Aga Turnadſchia, Hadſchi⸗ 
Alud⸗Aga Turnadſchia und Janitſcharen⸗Aga Rustſchuklia. Sie 
wurden zu ihm nach Swornik gebracht. Er ließ ſie ſämmtlich ent⸗ 
haupten. 

Noch manche Andere, die er in ſeine Hand bekommen, beſtrafte 
er auf dieſelbe Weile, nicht immer half es, daß man ihm Ab⸗ 
geordnete ſandte oder perfönlih vor ihm erſchien, um fich ihm zu 
unterwerfen ; auch von ben Untertvürfigen bat er nicht wenige um 
bringen laſſen. Noch Tannte man in jenen Ländern feine andere 
Art, feine Gewalt zu befeftigen, als den Tod bes Gegners. Die 
moslimiſche Geſchichte fpricht diefe Gefinnung von Anfang an aus; 
auch auf Milofch wirkte fie, mie wir wiſſen, zurüd. 

Wie fi Abdurrahim einigermaßen ficher ſah, zog er mit großem 
Pomp in Sarajewo ein. Er aber war nicht gemeint, es nad) ber 
alten Verpflichtung der Wefire des anderen Tages wieder zu ber 
lafien. Gerade bier glaubte er feinen Sit aufſchlagen zu müſſen, 
um die mädtigen Dberbäupter zu beauffidhtigen und im Baum 
zu halten. In feinen Gewalttbätigkeiten fuhr er fort, wie er an- 
gefangen. Dan zählt mehrere hundert Bürger, die er umgebradt; 
in Einer Nacht fol er einmal gegen dreißig haben köpfen laflen. Die 
Rajah fuchte er mit ftarfen Gelverprefiungen beim. 

Unb fo gab es wieder einen Herren in Bosnien. Niemand 
wagte, ber Yaniticharen noch zu erwähnen. Die neuen Uniformen 
wurden nicht mehr zurückgewieſen. Die Capetane fügten fi und 
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zogen fie an. Das gefammte Land unterwarf fi den neuen Ord⸗ 
nungen. Run aber erft follte diefer Gehorfam feine Probe beftehen. 
Der rufſſiſche Krieg brach aus, und ber Sultan zmweifelte nicht, fich 
in demfelben auch der Bosnier bedienen zu können. 

Sn der That fammelten fie fich bei Bjelina. hr Heer war 
auf 30000 Mann beredinet. Wir waren alle gefpannt, was biefe 
Miliz, die früher als die befte des Reiches gegolten hatte, — wild 
und großmüthig wie der Löwe, die Schugmehr von Conftantinopel, 
wie fie Omar Efendi nennt, — unter dem Einfluß des neuen Syſtems 
ausrichten würde. Durch Serbien wollte fie ihren Weg nad ber 
Donau nehmen. Die Pforte muthete dem Fürften Miloſch an, ihren 
Durchzug zu geflatten Sie ließ ihn wiſſen, „feinem Lande folle 
dabei fein Schade geichehen: wenn das Ei einen Para fofte, werde 
man es mit zwei Para bezahlen.“ 
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Dean bat Mahmub II. oft mit Peter dem Großen verglichen, 
und es ift nicht zu läugnen, daß, tie Streligen und Janitſcharen, fo 
auch die Zerftörer diefer Miligen eine gewiſſe Aehnlichkeit mit einander 
haben. Inſofern laſſen ſich die beiden Fürften mit einander ver- 
gleichen, nur nicht in Genialität, urfprünglider Aneignung, Mannid: 
faltigleit der Gefichtspunkte und in jener Charalterftärke, die eine 
Nation mit fih fortreißt. Wie wenige Yürften aller Zeiten giebt 
e3, die darin mit Peter dem Großen zu vergleichen find, geſchweige 
denn Mahmud! Peter war original, hervorbringend, fchöpferiich, 
Mahmud ein Rahahmer; Peter ergriff das Wefentliche, die Haupt: 

ſache; Mahmud gefiel fi in dem Unbebeutenden, Aeußerlichen. 

' Daher Tommt e8 au, daß zwiſchen ihnen ein anderer großer 
Unterſchied ift. Peter ber Große befiegte feine Feinde, che er 
Trieben machte; Mahmud hat fih befiegen laffen: den Frieden bon 
Adrianopel hat er gefchloffen, als es in der Gewalt feiner Feinde 
ftand, feine Hauptftabt mit ein paar taufend Mann zu erobern. 
Hierauf bat er ih auch von feinem Bafallen fchlagen laſſen und. 
bie fchönften Provinzen an ihn aufgegeben. 

Da das Vertrauen der Menfchen von dem Erfolg abhängt, fo 
liegt am Tage, um wie viel fchmwieriger feine Stellung durch feine 
Berlufle werben mußte. 
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Unverftändlih bleibt es immer, wie er, noch mitten in den 
Bewegungen, welche durch feine Reformen hervorgerufen wurden, 
jehen Hattifcherif erlafien konnte, in dem er die Ruſſen als National 
feinde bezeichnete, mit denen er nur unterbandele, um fich indeß 
zum Kampfe gegen fie vorzubereiten, — eine Erklärung, ohne melde 
e3 damals fchwerlid zum Kriege gelommen täre. 

Als diefer ausbrach, ſah fid Mahmud fofort in großer Be- 
drängniß. Er fürchtete eine Erhebung ber Rajah des Reiches zu 
Gunſten ihrer ruſſiſchen Glaubensgenoſſen. 

Trotz der erwähnten Zuſicherungen traute er doch den Serben 
keinesweges. Wenn er die bosniſchen Truppen bei Bjelina unfern 
ber jerbifchen Grenze zufammenzog, fo geſchah es auch darum, weil 
ex fürdhtete, die Serben würden fi für die Ruſſen erflären umb 
ihren Abfall förmlich ausiprechen. Er wünſchte fie durch die bosnifche 
Macht im Zaum zu balten. Die Serben fühlten dies auf der Stelle. 
Fürſt Miloſch meigerte fi, den Durchzug der Bosnier zu geftatten. 
Er ſprach aus: feine Nation, die in der Negel ſchon mandherlei 
leiden müfje, wenn nur ein Heiner Trupp etwa nad Belgrab gehe, 
um bie dafige Beſatzung zu verftärken, fürchte Alles von den Ges 
walttbätigfeiten einer tarfen Heeresmacht und werde nicht bulben, 
daß eine ſolche in das Land einrüde. Entſchloſſen, dies felbft mit 
Gewalt der Waffen zu verhindern, ftellte ex ſerbiſche Mannſchaften 
an der Drina auf. 

Sn der That waren die Beforgniffe des Sultans unbegründet; 
Rußland wünſchte felbit, daß Serbien ruhig bleiben möchte, auch 
war dies das Intereſſe des Fürften Miloſch; ganz auf einer anderen 
Seite lag bie Gefahr, welche der Sultan zu fürchten hatte. 

Die Boönter verbargen fih nit, daß der Sultan, wenn er 
fiege , ihnen ein noch meit härtered Joch auflegen würde. In ben 
Gefahren und Bebrängnifien, in die der Krieg den Großherren jekte, 
ſahen fie das legte Mittel, fich einer Herrfchaft zu entlebigen, bie 
ibnen von Tage zu Tage unerträglicher wurde. 

Sie zeigten auch bier eine Mifhung von Gewaltſamkeit und 
Hinterlift, die einen Charalterzug barbarifcher Nationalitäten aus- 
macht. 

Bon allen Schlöſſern und Städten zogen die Truppen nad) 
dem Adlersfeld — Orlowopolje — dort bei Bjelina, ihrem be- 
ftimmten Sammelplag. Der Weſir beabjichtigte, mit den Mann: 
ſchaften von Sarajewo in Kurzem eben dahin aufzubrehen. In⸗ 
dem er fi dazu anſchickte, ereignete fi, daß die Leute von 





. Empörung. 805 


Wifolo, einem minber bedeutenden Orte unfern der Hauptitabt, 
ftatt ihren Weg, wie fie gefollt hätten, unmittelbar nach Orlowopolje 
zu nehmen, vor Sarajemo anlamen. Der Weftr ſchickte feinen Kiaja 
und einige vornehme Einwohner ber Etabt hinaus, um über bie 
eigenmächtige Abänderung des Marſches Erklärungen zu fordern. 
Ein Kapidſchi-Baſchi, der eben von Conftantinopel angelommen, 
begleitete die Miffion und gab ihr noch ein beſonderes Anfehen. 
Es war aber ohne Zweifel eine zwiſchen ben Oberhäuptern von 
Wiſoko und Sarajetvo abgerebete Sache. Schon waren Taufende 
von den Einwohnern binausgegangen, viele wohl nur aus Neugier — 
es war gerabe eines Freitags, an welchem vie Türken nicht arbeiten —, 
andere nicht ohne Abfiht. Als nun jene Miffion mit barfchen 
Worten den ungefäumten Abmarjch nach dem beftimmien Sammel- 
platz forberte, traten einige ärmere Einwohner von Wifolo aus den 
Reihen hervor und ließen vernehmen: „ohne Gelb feien fie nicht 
im Stande, einen Schritt meiter ins Feld zu rüden; ſchon um 
fh auszurüften und bis hieher zu gelangen, feien Einige gezwungen 
geivefen, ihre Kinder, fagten fie, zu verlaufen.‘ Der Kapidſchi⸗ 
Baldı und der Kiaja gerietben bierüber in zornige Aufregung. 
Ohne fih Iange zu befinnen, den Grundſätzen türkiſcher Gerechtig⸗ 
feit gemäß, befahlen fie ihrem Gefolge, die Wortführer zu ergreifen, 
binwegzuführen und zu enthaupten. Allein damit riefen fie ben 
vollen Sturm hervor. „Wer an den Propheten glaubt,” fchrieen die 
Ergriffenen, „helfe und errette uns!“ Alles griff zu den Waffen: die 
Kameraden der Ungetafteten, die Einwohner von Sarajevo, ſowohl 
bie, welche darum mußten, als, von dem Beifpiel fortgerifien, bie 
übrigen. Der Kapidſchi⸗Baſchi und der Kiaja behielten nicht Zeit, 
ihre Pferde wieder zu befteigen; wie fie waren, zu Fuß, verfolgt 
von Slintenfhüfien, eilten fie nad) ber Stabt zurüd. Mit ihnen 
zugleich kam die tobende, beiwaffnete Menge dafelbfi an. Die Dann 
Ihaft des Mefirs fäumte nicht, Widerftand zu leiften. Es maren 
ihrer gegen 2000 Mann, aber alle zerftreut;; fie fuchten fich zu halten, 
wo fie zunächft mit ben Gegnern zufammentrafen, aufeiner Brüde, bei 
einer Mofchee, einem Haufe. Sie waren jeboch bei weitem zu ſchwach. Nur 
eine Heine Anzahl hatte Zeit gehabt, fich in die Feſtung zu ziehen, mo 
der Weſir fih aufbielt, und diefe beichofien mit den paar Kanonen, 
die fie hatten, die niedere Stabt. Aber bei weitem mehr richteten 
die Bosnialen aus, die ihre einzelnen Feinde ind Auge faßten und 
mit dem Heinen Gewehr filher erlegten. Drei Tage ſchlug man 
fh; endlich fah fi) Abdurahim genöthigt, auf feine eigene Rettung 
d. Ronte's Werke. 1... 2. G.-A. XLIII. XLIV. Gerbien u. bie Türke. 20 
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zu denken. Gern hätten ihm bie Bosniaken, bie ſich als Siege 
fühlten, ben freien Abzug verweigert; aber die Welteren, Erfahreneren 
zufrieden mit ben bisherigen Erfolgen, überrebeten bie Jugend, ben: 
felben zu geftatten. An dem vierten Tag, einem Dienftage im Sul 
1828, 309 Abdurahim ab. Man erlaubte ihm, die Kanonen — 
bie er jelber mitgebradht — mit ſich fortzuführen. Er fchlug den 
Weg nah Orlowopolje ein. 

Hier hatten indeß die Nachrichten von Sarajewo ihre natür: 
liche Wirkung geäußert. Hatte man zu wählen zwifchen einem ge 
fährlihen Kampfe mit den Nuflen, aus dem, wenn er ein 
glüdlichen Ausgang hatte, nur eine größere Unterbrüdung ber Landes⸗ 
freiheiten hervorgehen Tonnte, und der Ausſicht, ohne alle Müh 
zu dem Genufle ber gewohnten Unabhängigkeit zu gelangen, tie 
hätte man zweifeln follen, was zu thun fei? Nachdem de 
Wefir gefhlagen war, hatten feine Befehle alle ihre Kraft verloren. 
Die Mannfcaften, melde fih in Orlowopolie gefammelt, ergriffen 
den günftigen Augenblid und gingen auseinander. Der Weſu 
Tannte den Zuftand biefer Länder zu gut, um noch einige Hoffnung 
zu hegen. Er begab fih nad Traunik und von da ins Feld gegen 
bie Rufen. Doc kam er ohne das Heer an, das er herbeizuführen 
gehofft hatte.*) 

Um die Ruhe wenigſtens fcheinbar zu erhalten, bequemte fid 
ber Sultan, einen anderen Wefir von milderer Gefinnung nad 
Bosnien zu fchiden. Diefer nahm dann feinen Sit wieder zu Traunil 
und fand nicht mehr Gehorſam, als feine früheren Vorgänger. 

1) Es ift vielleicht Der Bemerkung wertb, wie nur in einiger Entfernung der 
Zeit und des Ortes dies Ereigniß fogleih gewiſſermaßen eine mythiſche Gehalt 
annahm. Stade, ber im Sabre 1829 in Eonftantinopel war und mwenigfens 
Adrianopel und Philippopel, den ganzen Schauplatz; bes ruſſiſchen Krieges 


bereifte, erzählt es im feinen Records I, p. 301, folgendergeftalt: Fron 
Bosnia, a province filled with a robuste and warlike population, the 


- Sultan expected efficacious succour and showed it by ordering Ab- 
durrahman Pasha its governor to march with forty thousand me 


towards the Drina, in order to observe the Servians who under Pr 


Milosch were suspected of intentions favourable to Russia, But in 
Bosnia the epirit of Janissarism or the desire of preserving ancient 
institutions prevailed in so much that the pasha afraid of the result 
deputed a Bimbashi in his place to accompany the Mollah to tbe 
camp to read the firman. Having heard it the troops burst out into 
murmurs which soon increased to violence. The Bimbashi and the 
Mollah were shot dead and the new uniforms whieh had been brought 
to dress them in, were piled on the spot and burnt. — Wie ſeltſam 
find Hier einige Züge ber wahren Begebenheit zu dem fabelhafteften Gerüdt 
umgeftaltet! — 
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Der Skodra⸗Paſcha. 


War ed aber wohl zu erwarten, baß bie Wiberjeklichkeit ber 
Bosnier, fo tief begründet, durch eine fo graufame Gerechtigkeit, 
wie fie erfahren hatten, genährt, immer nur abwehrend bleiben Sollte ? 

Man wird einverfianden fein, daß es nur eines Anlafles, eines 
Dberhauptes, eined Namens beburfte, um die Abficht berborzurufen, 
eine Wiederholung folder Verſuche auf immer unmöglich zu machen. 

In diefer Beziehung warb dann Muſtapha, Paſcha von Scutart, 
von Türken und Albanefen der Skodra⸗Paſcha genannt, vor allem 
wichtig. Seit dem Falle von Ali⸗Paſcha fing man an, feinen Namen 
zu nennen. Er zählte damals ungefähr 25 Jahre; er war nicht un⸗ 
gelehrt in türkiichen Wiffenfchaften: man fagt, er babe eine Lieb⸗ 
baberei — die feltenfte unter Türfen — für Geographie und Land⸗ 
karten gezeigt; vor allem aber war er kriegeriſch und troßig auf fein 
Recht. Seit undenklichen Zeiten war das Paſchalik von Scutari 
in feiner Familie, dem Haufe Bufchatlia, erblich. Dieſes Haus, eines 
ber älteften in biefen Gegenden, leitet fi) von dem Stamme ber 
Merljawtſchewitſchen ber, aus welchem König Wukaſchin entiprofien 
war. Die ferbifchen Volkslieder beftätigen dies zwar nicht; doch 
ſchreiben auch fie dem Haufe einen rühmlichen Urfprung zu: fie 
leiten e8 von Iwan Zernojewitih ab. In Sultan Mahmud, der 
jede erbliche Berechtigung mit Haß verfolgte, ſah Muſtapha einen 
natürlichen Feind. Er erinnerte ſich feines Vaters Kara⸗Mahmud, 
ber fi dadurch emen Ramen gemacht, daß er feine Burg tiber 
eine unglaubliche Ueberzahl großherrlicher Truppen behauptet hatte. 
Auch er erwartete einen ähnlichen Anfall. 

Im Jahre 1823 ließ er ſich zwar bewegen, einen Angriff auf 
Griechenland zu machen; allein nur mit aukerorbentlicher Vorficht 
unternahm er benfelben. Hätte der heldenmüthige Bozzaris ihn in 
dem Zelte bei Karpenifia gefunden, wo er ihn fuchte, jo würde er 
faft mehr den Sultan, als die Griechen eines Feindes entledigt haben. 
Doch es war anders beftimmt. Bozaris ſelbſt fam um. In dem 
Augenblide feines Todes, wie feine Landsleute jagen, erwarb er 
die Unfterblichkeit. 

Sm Sabre 1829 rüdte Muftapha auch wiber bie Rufen ins. 
Feld. Um mit dem Sultan nicht gerabehin zu brechen, hatte er es ben 
dringenden, faft demüthigen Bitten deſſelben nicht abichlagen können. 
Allein nicht ohne bie größten Bebenllichleiten machte ex fich auf den 
Des. Man denke, was er that. Es war ihm nicht'genug, Scutari 
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mit feinen ergebenften und tapferften Leuten zu befegen; mit grau= 
famer Vorſicht ließ er einen feiner Verwandten, dem nad) ihm das 
Paſchalil zugefallen wäre, in dem Gefängniß Adroffeln, in welchem 
er ihn ſchon lange gehalten hatte. Das oberſte Geſetz ihrer wilden 
und bintigen Moral ift diefen Menſchen, fich felbft zu erhalten, 
Nichts, was dazu dient, wie entjeglich es auch ſei, halten fie für 
ein Verbrechen. Erſt dann brach Muſtapha auf. Auf eine furcht⸗ 
bare Weiſe hielt er Mannssucht unter feinen Truppen. Ws die 
ferbifchen Abgeordneten nach Niſch kamen, um ihn zu bewillfommnen, 
faben fie im Lager einige Hingerichtete liegen, neben ihnen ein 
paar Zwiebeln, eine abgeftochene Henne ober andere Lebensmittel, 
zum Beichen, daß die Leute deshalb hingerichtet worden, weil fie ſich 
unrechtmäßig in den Befit fo geringfügiger Gegenftände gejegt hatten. 
Sp gelangte er nah Wibbin, mit einem Heere, dad man auf 
85000 Mann fchägte, und machte Anftalt, den Feldzug zu beginnen. 
Doc war dad niemals fein Ernſt. Er trug nur Sorge, feine 
Mannſchaften ungeſchwächt zu erhalten. Er wußte mobl, daß jeder 
Berluft ein boppelter war, daß, wenn er feine Leute im Dienite 
des Sultans aufopferte, der Sultan ihn ebendarum nıx um fo 
eher zu Grunde richten würde. Seine Bertrauten hörte man jagen: 
fie ſahen fih jeht zwiſchen zwei Feinden, ben Ruſſen und ber 
Pforte: es fei zweifelhaft, welchen fie mehr zu fürchten hätten, 
welcher von beiden ihr Verderben am meiften münfche. 

Kein Wunder, wenn bann bie Heer ben Nuffen feinen ernfi⸗ 
Tihen Widerſtand entgegenjegte. Den Uebergang über den Ballan 
würde es vielleicht haben verhindern können, wenn es fich hätte 
anftrengen wollen; allein dies mar nicht feine Abſicht; Diebitich 
überflieg das Gebirge mit einer Leichtigkeit, die ihm felber uner- 
wartet war: Feine Stabt und fein Heer konnten ibm dann nod 
wiberftehben. Als er Adrianopel befekte, war bie große Frage 
swifchen den beiden Reichen entichieben. 

Bon Bosnien hatte fi nun wohl eine Heine Heerichaar auf: 
gemadt; aber fie erichien erſt in Philippopolis, als es bereits 
gu fpät war. 

Es ift nur allzugewiß, daß diefe Bafallen die Unfälle ihres 
Herren nicht ungern ſahen. Auch Muftapha war ein entſchiedener 
Feind der Reformen. Bon Anfang an hatte er erllärt: wie mit ber 
‚Flinte, fo in ber Tracht, in ber feine Vorfahren bem Sultan ge⸗ 
dient, wolle aud er ihm bienen, aber in feiner anderen und > on 
feine andere Weiſe. 
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Durch die Ereigniffe genährt, erhob dieſe Gefinnung allent- 
halben ihr Haupt. Die allgemeine Meinung fehrieb die Unfälle 
des Krieges den Reformen zu. Wie jonderbar! Indem die Ankunft 
der Rufen allen. riftlihen Unterthanen als ein Moment ihrer 
Befreiung von den Moslimen erſchien, erblidten biefe felbft in 
ihe mit Freuden die Möglichkeit, fich ihres Herren zu entlebigen. 
In Conſtantinopel wurde ber Turban, bie und ba die Tracht ber 
Jamitſcharen wieber geſehen; überall hielt man Zuſammenkünfte; 
man mar entichlofien, bei bem erften Erfcheinen ber zuffifchen 
Truppen zunädft den Sultan vom Throne zu floßen. 

In dieſem Hugenblide ward Muſtapha eruftlih thätig. Gr 
rũckte mit einer Entichlofienheit vor, die man nicht an ihm kannte. 
Man bat gejagt, feine Abficht fei geweſen, den Frieden zu verhindern; 
größere Wahrſcheinlichkeit jedoch hat die andere Ueberlieferung, er 
Habe nad Conftantinopel gehen wollen, um den Sultan abzufegen. 

Man flieht, dur wie mannidfaltige Bebrängnifie die Hals- 
ſtarrigkeit Mahmuds gebrochen, wodurch er genöthigt wurbe, auf 
den Frieben Bedacht zu nehmen. An dem nämlicdhen Tage, als er, 
um über benfelben zu unterhandeln, feinen Defterdar und feinen 
Kadi⸗Asker in das feinblide Lager fhidte, nahm er in ber 
Sauptftabt entfegliche Erecutionen vor. Alle Straßen waren mit ben 
Zeichen der Hingerichteten, Schuldiger und Berbächtiger, angefüllt, 
Erſt als der Friede geſchlofſen war, erſchien Muſtapha in ber 
Nähe der Rufſen. Wie gefagt, er war hauptſächlich ein Yeind bes 
Sultans; body mußten ihn diefe für ben ihren balten. General 
Geismar batte ein Gefecht mit ihm und wies ihn zurüd, 

Gleich in demfelben Momente, in welchem die Nufien den Sultan 
zu einem fo ſchimpflichen Frieden genöthigt hatten, mußten fie 
in anberer Hinficht indirect feine Vertheidigung übernehmen. 

No eine geraume Zeit bielt fih Muſtapha in dem Lager 
bei Philippopel. Er ging nit nad Haufe, ehe er bie Provinz 
ganz ausgefogen und überbies eine Summe Geldes von dem Große 
herren erhalten hatte. Aud dann begab ex fi nur zurüd, um 
eine günftigere Gelegenheit zu erwarten, wozu fi) ihm in feiner 
Verbindung mit den Bosntern eine nahe Ausſicht barbot. 


Huffein-Gapetan. 
In Bosnien nämlich hatte indes bie -volllommenfte Anarchie 
geherrſcht. | 
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Unbelümmert um die allgemeinen Schiäfale des Reiches, felbfi 
von der Enticheibung ber Fragen, an benen ihre eigene Exiftenz 
hing, wenig berührt, führten die Oberhäupter, wie fie pflegten, ihre 
Heinen Kriege miteinander. 

Indem ich ein Beiſpiel berfelben erzähle, berühre ich zugleich 
die Entwidelung, durch welde in biefen anarchiſchen Widerſtand 
allmählich eine gewifie Form und Ordnung kam. 

Ali⸗Paſcha Widaitſch von Swornik, war im Sjahre 1829 zum 
Paſcha von Srebrnitza ernannt worden; aber als ex fi in Beſit 
diefer Feſte ſetzen wollte, war fie ſchon bon einem dortigen Aga 
— des Ramend Memiſch — eingenommen worden; Memiſch hatte 
die Moslimen gewonnen und zugleich bie Ghriften bewaffnet; alle 
Anftrengungen des Widaitſch, ihn zu verjagen unb ſich fein Recht 
zu erlämpfen, waren vergebens; er machte fi auf den Rüdiwes 
nah Swornil. 

Mer beichreibt aber das Erflaunen, das ihn ergriff, als er 
aud die Thore von Swornik verichlofien fand. In feiner Abweſen⸗ 
beit hatte fich einer feiner Berwandten, Mahmud⸗Paſcha, ein guter 
Freund jenes Memiſch, zum Meifter bafelbft gemadt. Wollte Ali 
feinen alten Beſitz nicht geradezu aufgeben, fo war er gemöthigt, 
Gewalt zu brauchen. Zu feinem Glück wohnten ihm noch Freunde 
in der Stadt, und durch biefe gelang es ihm, bineinzubringen. Es 
kam zu einem Kampfe in den Straßen um bie Häufer und Plätze. 

Und wahrſcheinlich würde Ali bier den Sieg bavongetragen haben, 
wenn nicht fein Feind an dem Gapetan von Gradatſchatz, des Namens 
GHuſſein, einen gewaltigen Verbündeten gefunden hätte. Beiden ver 
eint war Ah zu ſchwach; ex ſah ſich zulekt in ein Haus zurüdges 
trieben. Auch hier verteidigte ex fich noch; mit ein paar Momken 
— er batte feine beften Schäke, feinen breijäbrigen Knaben und 
feinen arabifchen Hengft bei fi, — bis enblid das obere Stockwerk 
bed Haufes ganz zulammengefchofien war. Es liegt etwas Groß 
artiges darin, wie er fi dann benahm. Seinen Knaben gab er 
einem Momlen in bie Arme und ließ ihn zu feinem Feinde Mahmud 
tragen: „ber möge mit ihm maden, was er wolle.‘ Gr felbft 
ergab fih dem Huſſein. Mahmud nahm bad Kind und bielt es 
wie fein eigenes. Huflein führte den Alı mit ſich fort nach Gradat⸗ 
ſchatz; bald wurden fie bie beften Freunde und eng verbünbete 
Waffenbrüber. In allen feinen Unternehmungen bat der Capetan 
feitbem leinen treueren, tapferen Gefährten gehabt, als biefen feinen 
Gefangenen. 
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Und hier begegnen wir denn zuerſt dem Huſſein⸗Capetan, der 
ſich nach und nach zu dem mächtigſten Oberhaupte in dieſem Lande 
erhob. Er war damals mit Muſtapha zu vergleichen, eben auch 
nieht ohne einen Anflug türkifcher Gelehrſamkeit, tapfer, reich, ſchön, 
in blühenden Mannesjabren, minber gewaltfam. Sein Vater Dömans 
Sapetan kommt in den jerbiichen Volksliedern vor; er hatte fich 
durch eine ftrenge Gerechtigkeit ausgezeichnet; in feinem Gebiete 
machte er in Hinfiht des Rechtes Leinen Unterfchied zwiſchen Chriften 
und Mubammebanern. Hierin abmte der Sohn dem Vater nad; in 
Zapferleit und Heldenmuth übertraf er ihn. Schon in biefen Jahren 
bielt ſich Huflein für berechtigt, fich den Drachen von Bosnien zu 
nennen — Smai od Bosna —; ſelbſt in feinen Briefen unter- 
zeichnete er fi mit diefem volksthümlich flolgen Beinamen. Alle 
Bosnier hatten ihr Augenmerk auf ihn gerichtet und zweifelten nicht, 
er werde im Stande fein, fie im Genuſſe ihrer Freiheiten und 
Rechte zu behaupten. 

Denn Schon waren fie aufs Neue bedroht. Nach der Ent- 
fernung ber Ruſſen nahm der Sultan feine Reformen wieder auf. 
Man kann fagen: er war jet dazu gezwungen. In ben Altge- 
finnten des Neiches, die ihn zugleich haßten, weil er fie in ihrem 
Beſitze ſtörte, verachteten,, weil er ſich hatte Schlagen laflen, und 
doch fürchteten, folange er im Beſitze der Gewalt war, lebten ihm 
lauter entichievene Gegner. Um fie untertvorfen zu halten, griff ex 
fie an. Nachdem es ihm gelungen, fich einiger mächtiger albanefifcher 
Häuptlinge zu entledigen, befahl er im Sommer 1830 dem Weſir 
zu Traunid, aud in Bosnien Exrnft zu gebrauchen, und biefer legte 
bie Uniform an, bie ihm aus Gonftantinopel gejandt worden. Einen 
ähnlichen Schritt hatten die Boönier nur erwartet. Mehrere Tauſend 
Mann ftark, unter der Anführung des Huflein, juchten fie im An» 
fange des Jahres 1831 den Weſir in feiner Feſte auf. Er konnte 
ihnen feinen Widerſtand leiften. Sie nöthigten ihn, vor ihren 
Augen die Uniform abzulegen und fich wieder mit ber alten Tracht 
ber Wefire zu befleiven. Gleih als habe er die Religion feiner 
Väter verlegt, zwangen fie ihn, fih nach ihren Gebräucen feierlich 
zu waſchen und das moslimiſche Gebet zu verrichten. Hierauf 
ihleppten fie ihn mit fich fort. Sie beabfichtigten, wider ben. 
Sultan ins Feld zu ziehen, wofür fie einen Vortheil darin er= 
blidten, daß fie ben Weſir bei fih hatten und unter befien 
ſcheinbarer Anführung vorrüdten. Während ber Feierlichkeit des 
Rımadan fand der Gefangene indeß Gelegenheit, zu entlommen. 
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Durch das öfterreichifche Gebiet Tehrte er nach Conſtantinopel zurüd. 
Nach Vollendung bed Feftes traten die bosniſchen Überhäupter nichtö- 
beftominder aufs Neue zu Sarajewo zufammen. Eben zog Muſtapha 
Paſcha ins Feld. Er hatte 40,000 Mann, und man gweifelte nicht, 
daß er Sonftantinopel erobern werde. An diefer Unternehmung be- 
ſchloſſen auch fie Theil zu nehmen und fo ſtark wie möglich ins 
Feld zu rüden. Sie rüfteten 25,000 Mann. 

Es ift nicht zu befchreiben, welche Hoffnungen bie altgefinnten 
Türken allentbalben auf die Unternehmung fetten. In Belgrad 
jubelten fie laut. In Niſch proclamirte man die Rechte der Janis 
ticharen aufs Neue. Man erwartete eine völlige Umlehr der Dinge: 
„Skodra⸗Paſcha werde Eonftantinopel einnehmen , den Sultan ab⸗ 
feben und die alte Ordnung herftellen. In Kurzem hoffte man 
das zu erleben. Noch in dem Frühjahre drangen die Krdfchalien 
Muftapha’8 unter Kara-Teifia vor; unter vielen Gräueln bemäd- 
tigten fie ſich Sophia's. Der Krieg war eröffnet. 
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Es find dies, wie man fiebt, nicht gewöhnliche Empörungen, 
wie fie unzählige Male in dem osmaniſchen Reiche ftattgefunden, 
wie, wenn etwa ein Paſcha den Gehorſam verjagte, ober von feinen 
Untergebenen vertrieben ward. Es gilt die große Lebenäfrage des 
Reiches, ob es beftehen fol, wie e3 Jahrhunderte beftanden, mit 
erblichen Berechtigungen, Iocalen Freiheiten, mit ben alten Sitten, 
und freilich auch der alten Anardiie, ober ob ed, man kann nidt 
Tagen, europätfch werben, vielmehr ob es in einen Zuſtand gerathen 
fol, wie ihn Mebemet in Aegypten hervorgebracht hat: Ber: 
nichtung der bisherigen Oberhäupter, Dienfibarfeit der Landſchaft, 
nur nit ganz wie der Fellahs, polizeilide Drbnung, gehandhabt 
von einer bisciplinirten und gehorſamen Miliz. 

Einer der größten Bewunderer des Sultans umd feines da⸗ 
maligen Wefirs, Urqubart, glaubt aus ben Gefprächen mit dem legten 
und einigen feiner Anorbnungen entnommen zu haben, feine Ab- 
ficht jei gemwefen, einmal allen jenen Gewalthabern, die unter bem 
Namen Paſchas, Begs, Muflelims das Land beherrfchten, ihre Macht 
zu entreißen, fie durch befolbete, und eben deshalb um vieles 
abbängigere Dfficiere der regelmäßigen Miliz zu erfeßen, ſodann 
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die Auflagen durch einen befonberen Schatmeifter ohne perjönliche 
Vergewaltigungen einzuziehen, bie beftimmten Summen immer durch 
die Primaten der Ortfchaften erheben zu Iaffen. 

Bar es nun die Abficht, die biöherigen Gewalthaber zu ver⸗ 
nichten und eine Ordnung der Dinge einzuführen, in ber fie fidh 
glädlih preilen mußten, das Leben zu behalten, in ber fie aber 
niemals etwas bebeuten fonnten, fo kann man fi) nicht verivundern, 
wenn fie ih mit allen ihren Kräften zur Wehre fehten. 

Es Tam hierbei auf die Bosnier gar bald mehr an, als fie 
wohl dachten. 

Nicht mit einem flärkeren Heere ober Leuten bon größerer 
Zapferfeit, aber mit überlegener Hinterlift feßte fidh der Huge Groß⸗ 
weſir Reſchid dem Paſcha von Scutari entgegen. Der Berrath iſt 
in diefen Ländern gleichfam eine erlaubte Waffe, an der Niemand 
Anſtoß nimmt. Wem wären aud die Albanefen jemals treu ges 
wein? Dem Großivefir gelang es, von den Oberhäuptern, bie in 
dem Heere Muftapha’s dienten, einige zu beſtechen, andere durch 
Verſprechungen zu gewinnen. Als es auf den Höhen von Prilip 
zu einem Treffen fam, ging der größte Theil ver Armee bes Paſchas 
zu dem Großweſir über. Noch einmal wagte er zu wiberfiehen: allein 
ſchon war er im Nachtheil. Er mußte fih nad Seutari zurüdzichen. 

Sin diefer feiner Yefte, in feinem eigenen Lande war er jeboch 
noch immer ftart, und ſchon hatten fi bie Bosnier in Bewegung 
geſezt. Eine eigenthümliche Stellung nahm bierbei Milofch ein, der 
eben damals als erblicher Fürft von Serbien anerkannt worden war. In 
einem ausführliden Schreiben mahnte er die Bosniafen von ihrem 
Unternehmen ab. Ex verſprach darin, fie bei dem Sultan wieder 
m Gnade zu bringen; auch mifchte ex einige Drohungen ein. Charal« 
teriftifch Für Berfonen und Zeiten ift die Antwort, die ihm Huflein 
zufertigen ließ; er bat fie wörtlich bictirt. „Nimm nur jelbft,“ 
fügte er, „‚ber wenigen Speife wahr, die bu vor bir haft; ich habe 
meine Schüffel umgeftürzt. Eben von einem Großherren, bei dem 
bu dich für mich verwenden Tannft, will ich nichts wiſſen. Dich zu 
empfangen, bin ich immer und allenthalben bereit; mein Säbel bat 
gehauen, ehe der deine noch geſchmiedet war.“ Ohne fi irren zu 
laſſen, zogen fie nach den Gebirgen. Milofch ließ fie ziehen. Es 
waren ihrer gegen 25,000 Mann. 

Auch in diefen Barbaren leben doch lebendige nationale Ges 
fühle, fie haben geiftige Impulfe, wenige, aber ftarle Erinnerungen 
und Borfäte, die biefen entſprechen. Noch in ihrer Provinz hörten 
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die Bosnier don den Unfällen Muſtapha's. Sie fchrieben fie mit 
Recht der Verrätberei ber Albaneſen zu; fie dagegen, ba fie ihre 
eigene Sache verfochten, fürchteten Tein äbnliches Unglüd. Daß 
fie dabei aber doch Feine volle Zuverſicht begten, beweiſt ein Lieb, 
das fie fangen: 

„Bir zieben, Brüder, nad bem ebenen Kofiowo; dort, wo 
unfere Altvorderen ihren Ruhm und ihren Glauben verloren haben, 
bort mag es fein, daß auch wir unferen Ruhm und unferen 
Glauben verlieren ober daß wir fie behaupten und fiegreich nad 
Bosnien wiederkehren.“ 

63 liegt etwas Großartiges, ja Erhebendes in diefem Gefühle. 
Sie meinen für ihren Glauben, für ihr ganzes nationales Daſein 
zu kämpfen. Das Gefilde fuchen fie auf, wo über beibe ſchon ein- 
mal, wiewohl unglüdlich, entſchieden worden iſt. Entweder werden 
fie fiegen, und ihre jetige Religion, den Muhammedanismus, eben 
da behaupten, wo fie bie alte, das Ghriftentbum, verloren haben; 
ober fie werden unterliegen, dann werden fie fi wenigſtens den 
großen Erinnerungen alter Herrlichkeit und ihres Unterganges zu 
gefellen. 

Eine fo volllommene Entiheidung durch die Waffen mar ihnen 
jedoch biesmal nicht beitimmt. 

Es ſchien in Kurzem, als follten fie ſchon durch geringere An⸗ 
firengungen zu ihrem Ziele gelangen. 


Koſſowo nahmen fie ohne Schwierigkeit ein ; allenthalben wurden 


fie als Befreier empfangen; nur in Ipek leifteten ihnen die Alle 
nefen und die vegelmäßigen Truppen des Großweſirs einigen Wider 
fand; bem tapferen und geiftreichen Ali⸗Widaitſch, der jetzt, wie ge 
fagt, ber getreufte Waffengefährte Hufleins war, gelang es balb, 
die Stabt zu erobern. Der Großwefir, der in Scopia lag, ſchicte 


ihnen eine Abtheilung feiner Truppen entgegen; aber auch biete 


wurde völlig geſchlagen; die Albanefen gingen zu ben Bosnien 
über. Wäre die fiegreiche Armee vorwärts gerüdt, jo twürbe he 


Seutari entſetzt und dem gefammten Kriege eine andere Wendung 


gegeben haben. 
Ghen dies fürdhtete ber Großweſir Verſchlagen, wie er war, 


ließ er es feine ganze Politik fein, die Bosnier zum Rückzuge zu 


bewegen. 
Er ordnete eine Geſandtſchaft an ſie ab, ihre Forderungen zu 
vernehmen. 


Sie ſtellten drei Bedingungen auf: zunächſt ungeſtörte Er 
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haltung des beftehenden Zuftandes ihrer Provinz, ohne alle Reform; 
ſodann Ernennung des Weſirs von Bosnien aus den Eingeborenen, 
woburd allerdings ihre Unabhängigkeit erft wahrhaft begründet 
worden märe; enblich, in gegenwärtigem Augenblide: Erhebung bes 
Hufiein-Capetan zu diefer Würde. 

Die Tataren eilten zwiſchen ‚den beiben Lagern bin und ber, 
Mas konnte der Großweſir tbun? Mochte er nun hierzu Bolls 
macht baben ober nicht, mochte er fein Wort zu balten oder zu 
brechen gebenten, er mußte dem Feinde, ba er ihn nicht vor⸗ 
rüden laffen durfte, feine Forderungen gewähren. Er geftanb den 
Bosniern ihre Bedingungen zu. 

Diefe aber legten, indem ein gewaltige Unternehmen ihnen 
zu gelingen ſchien, einen Mangel an aller Vorſicht an ben Tag. 
Sie vergaßen ihres alten Freundes, bes Skodra⸗Paſcha, der ihnen 
ſchon fo lange zum Bollwerk gedient und durch feine ganze Lage 
genöthigt war, ihre Freiheiten zu beichügen; aber überdies marteten 
fie auch nicht, bis ihnen die neuen Gerechtfamen durch einen German 
beftätigt wurden: alö feien die Verſprechungen des Großweſirs fchon 
hinreichend, nahmen fie ihren Rückzug. 

Daß fie das thaten, war aufs Neue gutentheild das Werk des 
Großweſirs. Seine Tataren vermütelten nicht allein die allgemeine 
Unterhandlung, fie brachten auch geheime Botfchaften an den einen ober 
den anderen ber bosniichen Großen. So ftellten fie dem Gapetan 
von Tusla vor: es fei wohl billig, daß ein bosnifches Oberhaupt 
zur Würde eines Wefird erhoben werde; aber auf keinen Fall ge 
bühre dieſe Ehre einem fo jungen ungeprüften Manne wie Huflein, 
fondern einem bejabrteren, verfländigeren, der eben ex, der Tusla⸗ 
Capetan, felber fei. In der That ging der Alte in biefe alle. 
Dhne Rüdiprade mit den anderen genommen zu haben, brach er 
mit feinen Leuten zuerit aus dem Lager auf, Ali⸗Widaitſch ſah 
darin den Anfang einer weitausſehenden Uneinigleit und wollte 
ihm nachſetzen und ihn umbringen; Huflein verhinderte es noch. 
Doch bewirkte dies, daß man, wie man denn ohnehin überaus 
trogig auf bie Macht der Provinz geworden war, ſich um fo eher 
mit dem, was erreicht worden, begnügte und, wie gejagt, den Rück⸗ 
zug antrat. . 

Und nun batte der Großwefir freie Hand gegen Muſtapha. 
Mit Lift und Gewalt griff er ihn an; an ben gewohnten Treulofig- 
feiten fehlte es nicht, endlich gelang es ihm, ihn zu bezwingen: 
Muſtapha ergab fih. Darin fcheinen bie Osmanen in ben letzten 
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Jahren milder getvorben zu fein, daß fie angefangen haben, felbft 
offenbaren Rebellen das Leben zu fchenten: Muftapha wurde nur 
zur Berbannung verurtheilt. Defto entſetzlichre Graufamleiten 
wurden an feinen Leuten begangen. Wan empfindet ein Grauen. 
e8 nachzuſagen. Wurfmafchinen murben errichtet, die Gefangenen 
felbft darauf gebracht und nad einem hölzernen Gerüfte geichleubert, 
das mit großen eifernen Widerhaken verjehen war. We das Eifen 
in den 2eib faßte, blieb er hängen; da mußten die Unglüdfeligen 
den entſetzensvollen, ſchmerzhaften, langfamen Tod erleiden. Ihr 
Verbrechen war, daß fie Muſtapha⸗Paſcha, an den fie fih mit 
taufend Banden perfönlicher Verhältniſſe geknüpft, treu geblieben. 
daß fie nicht auch, wie fo viele andere, von ihm abgefallen waren. 

Nachdem aber vergeftalt, wie früher die Begs von Albanien, 
fo jet dies gefürchtete mächtige Oberhaupt vernichtet war —, nad 
fo glüdlich zu Ende geführter Unternehmung fchien ber Großweſir 
Reſchid keine Rüdficht weiter zu Tennen. Er erhob fidh mit feiner 
Armee nah Koffowo und ſchlug fein Lager auf Wutfchitern auf; 
von hier aus konnte er Serbien fo gut wie Albanien und Monte 
negro, hauptſächlich aber Bosnien ins Auge faflen. 

Sn Bosnien hatte Huflein« Gapetan die Würde eines Wefirs 
zu Traunik in Beſitz genommen. Er hatte fi eine Hofbaltung 
eingerichtet, fih einen Kiaja, einen Divan-Effendi, Chasnadar, und 
wie diefe Hofbeamten alle heißen, ernannt. Er glaubte, fein höchſtes 
Biel erreicht zu haben; er nannte und unterjchrieb ih: Wites ob 
Boöna, Held von Bosnien. 

Hierdurh aber warb der Neid der übrigen Oberhäupter rege: 
gleich nachdem man den Sieg erfochten, zeigten ſich Uneinigfeiten 
ohne Zahl. 

Einer der mädhtigften Capetane, Ali-Aga von Stolaz, Batte es 
immer- mit dem Sultan gehalten. Wenn es ihm gelungen war, 
fi) feiner Feinde zu entlebigen, fo verdankte er dies der Hülfe ber 
Rajah; dafür durfte fie dann die Waffen tragen, bie fie feinen 
moslimifchen Gegnern entriffen hatte. Der Weftr, der im Sabre 
1831 von den Bosniern gefangen mweggeführt wurde und ihnen 
entfam, fand, ehe er nach Defterreich übertrat, bei Ali⸗Aga eine 
Zufludt. Oft ift diefer von den Uebrigen angegriffen worden ; 
aber fein Schloß, Stolaz im der Herzegoiwina, war fo unangreiflidh 
auf einen Felſen gebaut, feine Rajah fo tapfer, daß man ibm 
nie etwa Hat anbaben können. Während der Unternehmungen 
der Bosnier hielt er fih in ftolger Theilnahmloſigkeit. 
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Mir faben, wie fih Mahmud⸗Widaitſch nur durch die Hülfe 
Huffeins in Swornik erhielt. Aber die Dankbarkeit, die er dafür 
empfand, mar nicht fo lebhaft, wie die Bebenklichkeit, mit ber es 
ihn erfüllte, daß fein früherer Gegner, Ali, mit diefem Oberhaupte 
fo vertraut wurde. Mahmud hatte veriprodhen, nah Koſſowo zu 
fomımen; doch jah man ihn dajelbft nicht. 

Haſſan-Aga von Petich hielt fich zwar in offener Rebellion 
gegen den Großherren; doch von Huflein wollte auch er nichts wiſſen. 
Der Tuäla : Capetan machte, wie erwähnt, felber Anſpruch auf die 
böchfte Würde. 

Außerdem aber fanden fih auch Leute, die nicht gerade durch 
perjönlichen Ehrgeiz oder perfönliche Abneigung beitimmt, und doch von 
immer lebhafteren Bebenklichleiten ergriffen wurden. Es giebt aud 
in der Türfei ein Gefühl für die Legitimität. Die bejahrten Agas 
von Sarajewo hatten an der Beftätigung ber in Koſſowo erworbenen 
Zugefändniffe nicht gezweifelt. Daß ſie ausblieb, daß auch der 
Ferman, durch welchen Huſſein in ſeiner Würde beftätigt werben 
mußte, niemals eintraf, machte fie irre. So entſchieden fie an ihren 
bergebracdhten Rechten fefthielten, fo regte fich doch auch unter ihnen 
die Meinung, daß die Handhabung einer nicht von dem geſetzmäßigen 
Herren verliehenen Gewalt eine fortgefete Empörung fei und zu 
feinem guten Ende führen fönne. 

Mit Bergnügen fah der Großwefir dieſe Bedenklichkeiten und 
Entzweiungen überhbanpnehmen. An feine Berjprechungen glaubte 
er fich nicht gebunden. Da dieſe Capetane, Begs und Agas, die 
ihm einen unbeſiegbaren Widerſtand entgegenſetzen konnten, wenn 
fie einmüthig blieben, wenn fie denjenigen im Beſitze ber Gewalt 
erbielten, dem fie doch diefelbe verfchafft hatten, ſich täglich mehr 
fpalteten, fo entichloß er fih zu dem durchgreifenden Schritte einen 
anderen Weſir von Bosnien zu emennen, bed Namens Kara 
Mahmud; mit 30000 Mann, 18000 Albanejen und 12000 Mann 
bisciplinirter Milizen, ließ er ihn feinen Weg nad) Bosnien nehmen. 

Hätte fih Huflein in dem Befite feiner Stellung ſicher ge- 
fühlt, fo würde er nicht? zu fürchten gehabt haben. Er hätte 
dem Feinde in den Gebirgen entgegengehen können; da hätte er 
ihn mit leichter Mühe befiegt. Allein ſchon ftanden die Sachen fo, 
daß er, wenn er aufbrach, eine Empörung in feinem Rüden be⸗ 
jorgen mußte. Obwohl er nicht blutgierig zu nennen war, fo 
hatte er ſich doch ſchon genöthigt geglaubt, einige Agas in 
Sarajewo hinrichten zu laſſen. J 
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So kam es denn, daß er nur ein paar taufend Mann unier 
Anfübrern, beren Treue erprobt war, bem Feinde entgegenfihiden 
Tonnte. 

Aber auch dieſe hätte er befier geſpart. Es waren jeime 
tapferften Leute. Unter dem Mlaibeg Toboromitich rüdte eine Schaar 
von achthundert Mann gegen Koſſowo vor und beſetzte das Städtchen 
Banisla. Bald fahen fie fi) von 15000 Mann angegriffen. Sie 
vertheibigten fi lange und berzbaft; allein die Weberzahl bes 
Feindes war allzu unverhältnifmäßig; endlid mußten fie, fo viele 
ihrer no am Leben waren, ſich ſämmtlich ergeben. Sie wurben 
nah Conftantinopel abgeführt. 

An ber Brüde des Lim hatte ſich ber Mufelim von Prijepolie, 
Hadſchi⸗Mui-Aga, obwohl früherhin nur ein Handelsmann, jeßt 
ein tapferer Anführer und einer der enticdhiedenften Anhänger des 
alten Zuftandes ver Dinge und des Hufjein, mit einer ziemlichen 
Mannſchaft und ein paar Kanonen aufgeftellt. Nach kurzem Wider 
ftande mußte auch er ſich ber Uebermacht ergeben. Dan fette ihn, 
mit dem Gefiht rüdwärts gelehrt, auf einen Ejel; fo führte man 
ihn durch die Stadt, deren Oberhaupt er eben noch geivefen war. 
Er rief: „giebt es bier keinen Türken, um mid zu erſchießen 
und mid von biefer Schmach zu befreien ?’ Sie antiworteten ihm: 
„bier ift fein Türke; ihr Bosniaken allein feid bie echten Türken.“ 

Und fo führte Kara-Mahmud, nicht weiter aufgehalten, fein 

Heer das Gebirge hinab, gegen Sarajevo vorwärts. 
Erſt jetzt erhob ſich Huſſein. Nicht weiter, als fünf Stunden 
Weges wagte er fi von ber Hauptftabt zu entfernen. Un 
bem Berge Wites erwartete er die Gegner; er hatte ungefähr 20000 
Mann bei fih. Auch bie Rajah hatte er in die Waffen gerufen, 
und wenigſtens aus feinem eigenen Gebiete von Gradatſchaz mar 
fie zahlreich herbeigekommen. Allein als e8 zum Schlagen Tam, 
fühlte fie doch Feine Luft dazu, denn weldes aud der Aus: 
gang fein mochte, jo ſah fie Feine wirkliche Verbeſſerung ihre 
Lage voraus und von bem Siege ber bosniſchen Ariftofratie hatte 
fie am Ende noch mehr zu beforgen, als von einem Siege bei 
Großherren. Tinter den Muhammedanern zeigten ſich bie gewohnten 
Entzweiungen. Bon jenen 20000 Dann haben fi kaum 3000 
ernfllih geichlagen. Kara: Mahmud behielt den Platz. 

No einmal, vor den Mauern von Sarajevo, rückte ihm 
Huflein entgegen. Er war aufßerorbentlich tapfer. Ali⸗Widaitſch 
wetteiferte mit ibm; acht Pferde find an biefem Schladhttage unter 
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ihm gefallen. Wären nur zwanzig Anführer getvefen, wie biefe 
beiden, jo würde das Heer des Großherren vernichtet worden jein. 
Aber die meiſten erwarteten bie Entfcheibung und wollten fie nicht 
felbft herbeiführen: fie fahen dem Kampfe zu. Dennod, erlitt Kara⸗ 
Mahmud außerorbentliche Verlufte, und er foll felbft einmal an 
den Rückzug gedacht haben; aber noch i im rechten Augenblide erfchien 
Ai Aga von Stolaz mit feiner herzegowinifhen Rajah auf bem 
Schlachtfelde; er nahm bie Bosnier in die Flanke und entſchied ihre 
Niederlage. 

Hterauf war an keinen weiteren Wiberftand zu denken. Bon 
den Sapetanen und Begs dachte ein Jeder nur feine Heimath zu 
erreichen; von ihren feſten Schlöffern aus hofften fie mit bem 
neuen WWefir Berträge fchließen zu können. Die Agas der Stabt 
ſahen die Rettung ihrer Befisthümer allein in einer baldigen Ueber» 
gabe. Huffein erkannte, daß er fich nicht behaupten würde; er ſah 
fih zu dem letzten Schritte geziwungen, der den gefchlagenen Dber- 
bäupteren dieſer Landfchaften übrig bleibt: er begab ſich über bie 
ofterreichiſche Grenze. Der getreue Ali-Widaitſch, der Molla 
von Sarajewo, der immer ſeine Partei gehalten, der Krupa⸗Capetan 
und gegen zweihundert Andere begleiteten ihn. 

Kara⸗Mahmud zog in Sarajewo ein. Man muß ihm zuge⸗ 
ſtehen, daß er ſeine Leute gut in Mannszucht hielt; von den 
Gräueln, bie ſonſt eine Eroberung begleiten, ward diesmal nichts 
verfpürt. Aber, wie man benfen kann, au davon wollte er nichts 
wiflen, daß er nun feine Wohnung in Traunik aufzufchlagen habe, 
wie die ehemaligen Wefire getban. Auf ver Gorita, eine Viertel: 
ftunde von Sarajewo, richtete er fi einen Konal zur Wohnung 
und Kafernen für feine Soldaten ein. 

Die Capetane hatten fich gefchmeichelt, gute Bedingungen für 
ihre Unterwerfung zu erhalten; allein Kara: Mahmub nöthigte 
einen nad} bem anderen mit Gewalt, ſich zu ergeben; er fragte nicht 
lange, ob man mehr ober minder für Huffein gewefen ſei. Haſſan⸗ 
Aga von Petſch warb fo gut, wie die Webrigen, zuerft in das 
Lager des Großwefird und von da nad Conftantinopel gebradit. 
An die Stelle der erbliden Häupter traten allenthalben Mufelims, 
Beamte des Weſirs. 

Nur Ali⸗Aga von Stolaz war, wie billig, Hiervon ausge⸗ 
nommen. Er wurde zum Pafcha ber Herzegowina ernannt. 
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So kam es denn, daß er nur ein paar 
Anführern, deren Treue erprobt war, bem 
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Ben Uten fie fidh zunächft nach 
‚ren ferneren Aufenthalts⸗ 
-. v bon Anfang an nicht ab» 
‚te fih, daß er dem Sultan 
: Erwartung aus, man terbe 
ınft wieder thue; ähnlich ließen 
. Wefir trug Bedenken, ſich ihm an- 
e Regierung, die ihn nicht in ber 
te, ließ ihm nur die Wahl zwiſchen 
ı auf der Inſel Schütt und der Rück⸗ 
wurden ihm nur vierundzwanzig Stunden 
ın war tief betroffen. Er beflagte, daß 
ſſen; er wünfchte, den Tod im Kampfe ges 
‚ein eine Entſcheidung war erforberlih. Er 
und trat nach Belgrab über. 
iſt ſeitdem eine firenge Drbnung gehanthabt 
aben fich die Chriften über bie Verwaltung der 
ıger zu bellagen gehabt, als früher; aber fie wurden 
: Auflagen beimgefuht, worüber befonbers die Kauf 
Keſchwerde führten. 
“schten 10,000 Mann bisciplinirter Truppen im Lande 
‚or den Mofcheen egereirten. Die ftrenggefinnten Bosniaken 
: jih mit an und feufzten. 

.ıe alten Capetane kamen meift zurüd; fie find — jo ftart 
tas ariftofratifche Element — in ihren früheren Bezirken nicht 
An als Mufelims angeftellt worden. Ali-Widaitich fand die Ver- 
„ung, die er erivartet Batte, und kehrte nach Bosnien zurüd. 
.n Huflein erfährt man, daß ihm Trapezunt zum Aufenthaltsorte 

ızeiviefen wurde, wo er dann geftorben ift. 


Allgemeine Bemertungen. 


Betrachten wir biefe bosniihen Bewegungen im Allgemeinen, 
jo haben fie wohl Einiges, das fih an bie Erfcheinungen unferer 
weſtlichen, biefieitigen Welt anfchließt. 

Die Berfaffung war eine Adelsrepublik, wie fie bie und da 
in anderen ſlawiſchen Völkern, vor allem bei ben Polen, aus 
gebildet, wie fie bon ben Nachbarn der Bosnier, den Ungarn, je 
zuweilen verfucht worden if. Für das Bebürfniß einer Triegerifch 
gefiinten, febbeluftigen, unabhängigen Ariftofratie war das Verhält- 
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Die Flüchtlinge. 


Nur Eine Sorge blieb dem Großweſir übrig, ehe er zu einer 
neuen Beftimmung nad Afien ging. Er wünſchte, bie Gefahr zu 
befeitigen, mit welcher die auf das öftreichifche Gebiet übergetretenen 
Flüchtlinge die Ruhe von Bosnien bedrohten. Schon hatten fi 
die Einwohner von Sarajevo noch einmal empört und den Kara⸗ 
Mahmud auf Boriga angegriffen. Er hatte ſich wider fie gehalten 
und ihnen nur ein befto firengere® Joch auferlegt. Wie leicht 
konnte aber in der Abwefenheit des Großweſirs und feiner Armee 
die Nüdkehr der Verjagten eine neue und glüdlidere Erhebung 
bon befierem Erfolge herbeiführen ! 

Deshalb ließ nun Reſchid vor feiner Abreife ſämmiliche Flücht⸗ 
linge zur Rückkehr einladen durch eine Botfchaft, welche Fürſt Miloſch 
vermittelte: der Großweſir verſprach ihnen Sicherheit für ihre Per: 
fon und für ihr Vermögen, mwohlverftanden, ſoviel fie beffelben bei 
fih hätten; außer ihrer Provinz folle ihnen bad ganze türkiſche 
Reich offen fteben. Noch viel weniger, ald ein anderer Exilirter, 
mag es ein Moslim außerhalb ſeines Vaterlandes aushalten: es 
fehlt ibm das ganze Element des Lebens, in bem er fich bewegt. 
Bei weitem bie meiften nahmen diefen Antrag an. Selbſt fo jehr 
compromittirte Leute, wie der junge Kzbichalienanführer Kara⸗ 
Teifia, der die Plünderung von Sophia verfchulbet hatte, wagten 
es auf die Gefahr und gingen hinüber. 

Bon dieſer Amneftie waren nur wenige, namentlich Hufen 
Capetan mit feinen unmittelbaren Gefährten, auögenommen und 
auch diefe nur deshalb, weil für fie ein fyerman bed Großherren 
ſelbſt erforberlih war. Endlich gelangte ein folder nach Semlin. 
Die Öfterreichifche Regierung beichieb Huflein, der mit dem Range 
eines Wefird, zwar beauffichtigt, aber wohlgehalten, in Efjed lebte, 
nach diefer Stadt, um bie Eröffnung bes Sultans zu vernehmen. 

Mit einem Gefolge von hundert Mann, von feinen Getreuen 
umgeben, erjchien Huffein im Anfange bes October 1832 in Semlin; 
‚in orientalifcher Pracht zog er ein. Er ſaß auf einem arabijchen 
Hengſte, mit einer Dede, die von Gold und Silber ftarrte, und hielt 
einen Sonnenſchirm in ber Hand. Als er vom Pferde geftiegen, 
„faßten ihn feine Getreuen, die nicht aufhörten, ihn als Weſir zu 
behandeln, Ali⸗Widaitſch und der Krupa=Gapetan, unter bie 
Arme; fo begaben fie fich zu dem öſtreichiſchen Commanbanten. 
Hier vernahmen fie dann ihren Ferman, ber nicht ſehr tröftlich lautete. 
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Das Leben warb ihnen zugefichert; doch follten fie fich zunächſt nad 
Sonftantinopel begeben, wo man ihnen ihren ferneren Aufenthalts- 
ort näher beflimmen würde. Ali war von Anfang an nit ab» 
geneigt, ſich zu unterwerfen; er erinnerte fi, daß er dem Sultan 
früher treu gedient, und ſprach die Erwartung aus, man werde 
ihm zutrauen, daß er ed in Zufunft wieber thue; äbnlich ließen 
fih Andere vernehmen. Der alte Weſir trug Bedenken, fi ihm an⸗ 
zufchließen ; aber vie öfterreichifche Regierung, die ihn nicht in ber 
Nähe der Grenze dulden wollte, ließ ihm nur die Wahl zwiſchen 
einem Aufenthalt in Komorn auf der Inſel Schütt und der Rüd- 
kehr nach der Türkei. Es wurden ihm nur vierundzwanzig Stunden 
Bedenkzeit gelafien. Huflein war tief betroffen. Er beklagte, daß 
er Bosnien jemals verlafien; er wünfchte, den Tod im Kampfe ge 
funden zu haben. Allein eine Entſcheidung war erforberlih. Er 
entfchloß ſich endlich und trat nach Belgrad über. 

In Bosnien tft ſeitdem eine firenge Ordnung gebanthabt 
worden. Wohl haben fich die Chriften über die Verwaltung ber 
Gerechtigkeit weniger zu beilagen gehabt, ala früher; aber fie wurden 
mit drüdenden Auflagen heimgeſucht, worüber befonbers die Kauf- 
leute bittere Beſchwerde führten. 

Es mochten 10,000 Mann biöciplinirter Truppen im Lande 
fein, die vor den Mojcheen exercirten. Die ftrenggefinnten Bosniaken 
ſahen es fih mit an und feufzten. 

Die alten Sapetane kamen meift zurüd; fie find — jo ftart 
war das ariftofratifche Element — in ihren früheren Bezirken nicht 
jelten als Mufelims angeftellt worden. Ali⸗Widaitſch fand die Ver⸗ 
zeihung, die er erivartet hatte, und kehrte nad Bosnien zurüd. 
Bon Huflein erfährt man, daß ihm Trapezunt zum Aufentbaltsorte 
angeiviefen wurde, wo er dann geftorben ift. 


Allgemeine Bemertungen. 


Betrachten wir diefe bosniſchen Bewegungen im Allgemeinen, 
jo haben fie wohl Einiges, das fih an die Erfcheinungen unjerer 
weftlichen, biefleitigen Welt anfchließt. 

Die Verfaflung war eine Adelsrepublik, wie fie bie und ba 
in anderen ſlawiſchen Völkern, vor allem bei den Polen, aus 
gebilvet, wie fie von ben Nachbarn der Bosnier, den Ungarn, je 
zuweilen verfucht worden ift. Für das Bebürfniß einer Triegerifch 
gefinnten, fehbeluftigen, unabhängigen Ariftofratie war das Verhält- 
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niß, in welches fie ſich zur Pforte gefett hatte, nicht übel berechnet. 
Sie genoß den Schirm bes Reiches, dem fie angehörte; vor Teinem 
Nachbarn braudte fie fi zu fürchten; burch ihren Dberberren war 
fie in die Obhut des gefammten europätichen Gemeinweſens geftellt. 
Dabei leiftete fie doch dem Sultan nicht mehr Gehorfam, als ihr 
beliebte, in ihrer Provinz übte fie eine nur wenig eingefchräntte 
Gewalt aus; felbft in allgemeinen Bebrängnifien bes Reiches konnte 
fie nur mit Mühe zu thätiger Theilnahne berbeigezogen tverben; 
fie verband Sicherheit mit Unabhängigfeit. 

Bir ſahen, wie ber Oberherr biefen Zuftand ber Dinge unerträglid 
fanb und abzuändern trachtete, zu welchem Kampfe es hierdurch 
gelommen if. Die Reformen des Sultans waren burdhgeführt. 
Es war ein Kampf zwiſchen Moslimen und Moslimen allein, ohne 
Einmifhung fremder Elemente. — Bemerken wir noch die Sinnes⸗ 
weife, die dabei herbortrat; fie ift weitabweichend von Allem, mas 
wir biefjettö erleben; fie trägt das Gepräge einer anderen Welt. 

Welch eine fonderbare Mifhung von Tapferkeit und Hinterlift, 
Gehorfam und rafcher Empörung, Bedachtſamkeit und blindem Ber: 
trauen, kühnem Vorhaben und entfchloffener Verzweiflung! | 

Man treibt die Gewalt, foweit es gebt: it man am Ziel, | 
fieht man den Stärferen über fih, fo unterwirft man ſich bem 
unabänderlichen Geſchicke. 

Unterwürfigleit mag ed in diefen Ländern geben, folange 
man im Befige der Gewalt ober des Geldes ift; auf Treue darf 
man nicht zählen. Einen Bund unter gleichberechtigten Dberhäuptern, 
eine freie Unterordnung unabhängiger Männer unter Einen An⸗ 
führer wird man felbft im Momente der Gefahr nicht ausdauern 
jeben: auf den entfernten Bunbeögenofien nimmt Niemand Nüd: 
fiht, nur den nächſten Augenblid und die Gegenwart fühlt ein 
Jeder. Er fteht für fich felber. 

Bor allem wird möglichftie Waffenfertigleit ausgebildet, zum 
Schute der Perſon in Gefahren, die fi) deshalb auch nur zu 
bem Heinen Kriege entwideln läßt, und vielleicht in einer gewiſſen 
Berbindung biermit — denn ihrer Natur nach reicht bie perfön- 
liche Kraft doch nicht weit — Verſchloſſenheit, VBerftellung Hinterlift. Der 
Türke ift nicht fo leidenſchaftslos, wie fein ftilles, geſetztes, unveränder⸗ 
liches Aeußere anzuzeigen fcheint: diefe Ruhe verbedt oft ein unge: 
ftümes Verlangen. 

Unter allen Eigenfchaften ſchätzt er bie Gabe der Diffimulation 
hoch. In einer getwifien Vollkommenheit hatte fie fih Reſchid Paſcha, 
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der Oroßweſir, zu eigen gemacht. Nicht allein Ruhe, jelbft ein freies 
offenes Wefen, da3 Bertrauen einflößte, hatte er ſich anzueignen 
gewußt; rüdfichtslos und gut fchien er zu fein. Aber dies war doch 
nur die Außenfeite, bie er vor fih hertrug. Die albanefiichen Begs, 
bie er im Jahre 1830 zu ſich einlud, trauten ihm nicht; fie brachten 
bewaffnetes Gefolge mit fih; aber fein ungezivungenes Betragen 
machte fie ſicher: fie befuchten ihn; indem fie den Kaffe einnahmen, 
wurden fie von verftedten Arnauten erjchoflen. 

Denn auf die lange Zurüdbaltung folgt alabann, fowie man 
ben Feind in feinen Händen bat, eine entjeßensvolle Graufamleit. 

Seinen Rebellen gegenüber hatte Sultan Mahmub in der Regelben 
Bortheil, daß er feine Gewalt nur einem Einzigen belegirte, deſſen 
Dafein von ihrer geichidten Handhabung abbing; mährendb bie 
Rebellen — denn felten war ein Einziger zum Widerftande ftarf 
genug — fidh ihrer verſchiedenartigen Intereſſen zu erinnern und fidh 
zu entziveien pflegten. Immer finden ſich Abtrünnige, Verräther; 
es giebt keinen Sieg ohne Verrath. Sitte und Religion autori- 
firen alsdann zur äußerften Gewaltſamkeit. Das Menschenleben 
bat Teinen Werth. Die Fußtapfen des höchſten Willens find mit 
Blut bezeichnet; es fällt Niemandem ein, darüber zu Hagen; es wäre 
fogar eine Sünde gegen Gott: in dem Urheber feines Unglüds bat 
man ein Werkzeug des ewigen Rathſchluſſes zu verehren. 

Sch weiß nicht, ob ich mich täufche, wenn ich bei den Bosniern in 
ber Mitte diefed wilden Treibens doch noch einige anbere Elemente 
wahrzunehmen glaube, nicht nur Einfachheit und eine patriarchalifche 
Farbe des Privatleben, wie fie der Islam wohl allentbalben be= 
günftigt , fondern auch ein Gefühl des Beſtandes in biefem unaufs 
börlihen Wechſel, dad mit ber Erinnerung an bie alte nationale 
Größe zufammenhing, in dem Sultan, dem Inhaber des Zarenthums, 
einen legitimen Oberherren erlennen ließ, zu einem Zufammenbalten 
ber Provinz mehr als irgendwo fonft antrieb und wenigſtens die 
Möglichkeit einer durch Geſetze befeftigten Exiftenz zeigte. Mitten in 
ben Treulofigkeiten fand fi doch aud Treue, wie bes Widaitſch 
Bunbesbrüberfchaft mit Huffein; aus den taufend Berwürfnifien 
brach dann und mann ein großattiges Gefühl der Einheit hervor. 


Unter diefen Bewegungen bat nun aber bie Entwidelung des 
Reiches felbft einen wichtigen Fortgang genommen. 
21* 
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E8 liegt am Tage: durch ben Kampf des Sultans mit feiner 
Ariſtokratie richtete fich das gefammte moslimifche Weſen zu Grunde 

Man Überredete fi Anfangs, das osmaniſche Weich werde 
in den neuen Diligen eine befondere Stärke finden. Wer bie 
Dinge in der Nähe ſah — den Stolz und bie Ungefchidlichkeit, 
mit der man die Uebungen trieb, die eiferfüchtige Entfernung alle 
ausländischen Dfficiere von dem Commando, die unbezwingliche Un 
tauglichfeit der einheimifhen — Tonnte bon Anfang an dide 
Meinung nicht theilen. In dem Feldzuge von 1828 fanden bie 
preußiihen Dfficiere, daß von allen türkifhen Truppen die biscipli 
nirten bie fchlechteften feien; die Vorzüge ber übrigen hatten fie 


verloren, eigene nicht ertworben. Hierauf haben fie in Europa und 


Aſien die größten Niederlagen erlitten und ben Thron zweimal bart 


an den Untergang geratben laflen. Haben fie die bosnifchen und 
albanefifchen Rebellen unterdrüdt, fo berubte das, tie wir fahen, 
minder auf ihrer Tapferkeit, ala auf der Verjchlagenheit bes Wefirs, 
ber Unzuverläffigfeit der bosnifhen Gapetane und den Zreulofig- 
keiten der Albanefen. 

Sind aber die Reformen militärifch nicht förderlich, fo find 
fie in vielen anderen Beziehungen fogar gefährlih. Ste verlegen 
die Sitte und bringen den Glauben, der fi) dort zum großen Theile 
an Neußerlichleiten antnüpft unb mit der Sitte auf das Engfte 
verſchmolzen ift, in Zwieſpalt; die geiſtigen Elemente, auf denen 
Leben und Staat beruhen, ſchwächen, ja vernichten fie; fie er- 
füttern dem Eultan bie religiöfe Verehrung, auf welche jeine 
Autorität in den Gemüthern gegründet if. 

Verſchweigen wir nicht, daß es auch noch eine andere Rüdficht 
giebt. Die beftrutrenden Wirkungen des neuen Syſtems beziehen 
fih hauptſächlich auf die Moslimen felbft und ihre Berhältnifie 
untereinander ; für bie Rajah dagegen ift es vortheilhaft. 

Als bereit3 vor mehr als anderthalb Jahrhunderten, im Sabre 
1690, das Wort: Niſami Dſchedid, die neue Ordnung, das Selm 
nah fo langer Zeit wieder erwedte, zuerſt vernommen ward, 
bezeichnete es nicht ſowohl eine neue militärifche Einrichtung als 
die Erleichterung der Rajah. Es war ſchon damals bie Abfict, 
bie chriſtlichen Untertbanen von ben taufenbfältigen Belaftungen, 
mit denen die Gewaltfamleit der moßlimifchen Herren fie heimſuchte, 
zu befreien und nur einer einzigen birecten Auflage zu unterwerfen, 
wodurd ihr Zuftand ſich unendlich verbefiert haben würde: ') 

1) Sammer, Osmanifche Geſchichte VI, 551 
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Obgleich man ſpäter biefen Sinn nicht mehr mit dem Worte 
verbunden hat, fo entfpricht der Exfolg der urfprünglicden Bebeutung 
defielben. 

Die Neuerungen haben an und für fich einen abminiftrativen Cha⸗ 
rakter. Da fie auf eine Vernichtung moslimiſcher Vorrechte zielen, jo 
fehließen fie eine Dämpfung der Gewaltiamleiten ein. Die Abficht, 
eine Armee förmlich zu befolden, macht Finanzeinrichtungen noth⸗ 
wenbig, bie nicht obne eine befondere Schonung ber Steuerpflichtigen 
ins Wert zu ſetzen find. Die glüdlichften und wohlverwaltetſten 
Bezirke waren früher diejenigen, beren Ertrag unmittelbar für bie 
Pforte beftimmt war: in biefen hörten alle perjönlichen Verge⸗ 
waltigungen auf; in einen ähnlichen Zuftand würden nach ben Blanen 
des Großweſirs Refchid die fämmtlichen Provinzen geſetzt worden fein. 

Hier aber tritt und noch ein anderes Moment vor die Augen. 

Das Mebergewicht der mo8limifchen Bevölkerung berubte von jeher 
auf ihrem Borrechte, die Waffen zu tragen. In den lebten Bewegungen 
it aber auch die Rajah dann und wann bewaffnet worden. Der Groß- 
weftr fiegte bauptfächlicd durch Verrath über den Paſcha von Scus 
tart; nur zu wenigen ernitlichen Gefechten kam es; ich finde, daß 
darin ein paar chriſtliche Stämme das Beſte gethban haben. Sn 
Bosnien find die beiden bebeutendften Oberhäupter, Huffein von 
Gradatſchaz und Ali-Aga von Stolaz, jo emtgegengejegt fie ein- 
ander übrigen® waren, doch darin glei, baß ber eine wie ber 
andere hauptfähli durch den Schub der chriftlichen Bevölferung 
und ihre Bewaffnung emporgelommen war und fi) behauptete. 

Um zu würdigen, was bies fagen will, brauden wir uns nur 
zu erinnern, daß die Befreiung Serbiens und Griechenlands an dem 
nämlichen Puncte begonnen bat. Es war ben chriſtlichen Bevölle⸗ 
sungen geftatiet worden, die Waffen zu ergreifen; ald man ihnen 
diefelben wieder entreißen wollte, fehten fie fich zur Wehre. Der 
Erfolg, den fie dabei erlämpft, bat fie zur Freiheit geführt. 

Unmöglih Tonnte dad Selbitgefühl, das die Rajah hierdurch 
nun auch in anderen Provinzen erworben, ihr wieder verloren 
gehen. In Folge der erzählten Ereigniffe fam fie in Bosnien in 
einen unendlich befieren Zuftand. 

Im ber Herzegowina, wo es ohnehin ſchon längft freie, unter 
der Begünftigung befonderer großherrlicher Zugeftändnifie lebende chrift« 
lidhe Gemeinden gab, gelangten fie jest, da ihr Freund, ben fie 
groß machen halfen, Ali-Aga, zum Paſcha erhoben wurde, zu größeren 
Bereditigungen. In NRumelien und Bulgarien ließ Reſchid ben 
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Shriften ungemeine Erleichterungen angebeiben. Die Gewaltſam⸗ 
feiten der Moslimen wurden abgeftellt. Doch lagen in jenem Allen 
mehr Berfuche als definitive Feſtſetzungen. Der Streit ber beiden 
Bevöllerungen war weit davon entfernt, berubigt zu werben. 

Weber ven Charakter der Reformen, die überall verſucht wurben, 
baben ſich zwei Engländer Slade und Urqubart, die das Land 
in jener Zeit befuchten, vernehmen laſſen. Slade bat fcharfe und 
feine Beobadhtung; er befigt das Talent, die Dinge zu reprobuciren 
und lebendig vor die Augen zu ftellen; er ift voll treffender Anel- 
boten, . one darin zu viel zu thun, dabei in fich felbit hart und 
fcharflantig, wie e8 einem Gentleman zu geziemen ſcheint, ſpöttiſch, 
mwegmwerfend: keine boshafte Anmerkung wird er verſchweigen. Mit 
immer friſch angereiztem Vergnügen folgt man ihm auf dem ganzen 
Wege, den er nahm. (Records of travels in Turkey, Greece etc. 
1829—1831 by A. Blade. 1832), 

Elabe verwirft die Reformen des Sultans. Er findet in den 
früheren Zuftänden eine Freiheit, wie man fie in Europa oft vers 
gebens wünſche: Freiheit von Zehnten und brüdenden Abgaben, 
einengenver Auffiht der Polizei, gezwungenem Kriegsdienſt, eine 
allgemeine Befähigung zu den oberften Stellen !). Seine Meinung 
ift: „der Sultan hätte feine Berbefferungen dem alten Syſteme ein- 
pfropfen jollen, das auf einer angejehenen Hierardhie, einem erb- 
lichen Abel und provinzialen Magiftraten berubte; ftatt beflen habe 
er dies Syſtem zerftört und nur auf Vergrößerung feiner perfön- 
lichen Gewalt Bedacht genommen. Er habe ven Verfall des Reiches 
mehr bejchleunigt, als fünf feiner Borfahren zufammen.“ 

Urqubart ift bei weitem weniger angtehend, aber wiflenfchaft- 
licher, eingehender, wärmer; er billigt die Unternehmungen Mah⸗ 
muds. „Drei Dinge,” ruft er aus, „bat der Sultan ins Wer 
gefegt, welche alle feine Vorgänger fett Mahomet dem Vierten ge 
gewünſcht haben: die Vernichtung der Janitſcharen, die Ausrottung 
ber Dere-Beys, die Unterwerfung von Albanien. Der Mann, unter 
dem foldhe Erfolge herbeigeführt worden, kann Tein gewöhnlicher 


1) Er gebt fo weit, die Yanitidaren mit einer Deputirtenfammer zu 
vergleichen, auch darum, weil fie den Herren leicht haben zwingen können, 
feine Minifter abzufegen: The Janizaries of Constantinople somewhat 
resembled a chamber of deputies for they often compelled their so- 
vereign to change his ministers and any talented factions members 
among them with the art of inflaming men’s passions was sure to 
obtain a good employment in order to appease him. Scherz ober Ernſt? 
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Menſch fein.” In der Vernichtung des Stolzes der Osmanli, durch 
welche eine orbentliche Verwaltung, eine wirkliche Benutung ber 
vorhandenen Hülfsquellen erft möglich werbe, findet er eher eine 
Gewähr für die Zukunft dieſes Reiches, als einen Verfall befielben. 
Urqubart fand das Andenken bes Großweſirs Reſchid gelegnet; er 
ift der Meinung, Numelien ei geſchickter von demfelben behandelt 
worben, als Griechenland von Kapodiſtrias. 

Wir ſehen, der Widerſpruch, in dem ſich die beiden Autoren be⸗ 
finden, beruht auf den verſchiedenen Standpuncten, welche ſie nahmen. 

Slade ſtellt ſich in die Mitte der bevorrechteten Claſſen; er 
findet ihr bisheriges Leben und Daſein in ſeinem Weſen angegriffen. 
Es iſt keine Frage, daß er hierin Recht hat. Daß die zuſammen⸗ 
haltende Kraft des osmaniſchen Reiches unendlich geſchwächt worden, 
kann Niemand bezweifeln. Urquhart faßte hauptſächlich die Unter⸗ 
thanen, die Rajah, in's Auge; er urtheilt, daß der Zuſtand derſelben 
um vieles verbeſſert worden und große Hoffnungen und Hülfs⸗ 
quellen darbiete. Obwohl er das, was er ihr Municipalmejen 
nennt, offenbar zu weit zurüdbatirt, ift doch die Thatfache nicht 
in Abrede zu ftellen, die ihm feine eigene Beobachtung an bie 
Hand gab. 

Enthalten wir uns noch einen Augenblid alles Schlufles auf 
das Beſtehen ober den Untergang biefes Reiches. Suchen wir ung 
nur das Ereigniß, welches ftattgehabt, zu vergegentwärtigen, fo if 
offenbar, daß diefe beiden Erfolge, — der eine fo wenig abzuleugnen 
wie der andere, — zufammenftimmen und fich mwechfeljeitig bedingen. 
Sie müflen miteinander anerfannt werden. 

Ebenſo offenbar ift aber, daß in diefem Zuftanbe eines inneren 
Kampfes, der die Schwächung der bisher dominicenden Gewalt 
und das Emporlommen der biöher Unterbrüdten in fich ſchloß, das 
osmanifche Reich unfähig wurde, den Kampf mit irgend einer euro= 
päifhen Macht ernftlich aufzunehmen. Sein Beftehen warb vielmehr 
abhängiger als je von dem Verhältniß der europäiſchen Mächte 
untereindaner. 





III. 
Verflechtung der orientalifchen 
und der occidentalifchen Angelegenheiten, 
(1839 — 1841). 





Monte man die neuere Gedichte an die alte anknüpfen, fo 
würde man, wie Herobot, von dem Gegenfab zwilchen Afien und 
Europa ausgehen lönnen, der in religiöjer Umwandlung den Ges 
fichtöfreis der mittleren Jahrhunderte beherricht hat, und auch in den 
fpäteren unaufbhörlich herborgetreten ift. 

Nur felten aber war es ein reiner Gegenſatz. Wie oft bat 
Europa vielmehr erlebt, wenn einmal das osmanifche Reich, das für 
und da3 afiatifche Prinzip repräfentirt, in Gefahr kam, einer euro⸗ 
päiſchen Macht zu unterliegen, daß dann unter den Nebenbuhlern 
oder Gegnern biefer lehteren, die baburch zu einer volllommnen 
Ueberlegenheit gelangt fein mwürbe, eine Bewegung ausbrah, um 
eine fo gewaltige Vergrößerung nicht zu geftatten. 

Sm Jahr 1689 3. B. ald die Kaiferlihen bis nad Albanien 
vordrangen und die Eingeborenen wie zu einem Kreuzzug gegen 
Stambul um ſich jammelten, hielt es der mächtigfte König ber 
Shriftenheit, der Protector des Katholicismus, für feine politische 
Dflicht, dem Kaiſer an den deutjchen Grenzen zu Ichaffen zu machen. 

Ich finde, die Unternehmungen Alberonis im Jahr 1718 waren 
ausbrüdlih darauf berechnet, ben Fortjchritten der Kaiferlichen 
gegen die Osmanen, die auch damals biefen ſehr verberbli zu 
werben fchienen, ein Biel zu jegen. 

Und welde Rückwirkungen auf die europäifchen Mächte fich 
daran knupften! 

Ich trage Tein Bedenken zu behaupten, daß bie erſte Theilung 
von Polen zunächſt aus den Verwidelungen entiprang, welche durch 
den ruſſiſch⸗ türkiſchen Krieg feit ben Jahr 1768 hervorgerufen 
wurden. 
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Die Irrungen, welche die Fortfchritte von Rußland und dann 
auch von Deftreih in Folge bes Krieges von 1787 herborriefen, 
verhinderten die Mächte, dem erften Stadium ber franzöfifchen Ne 
volution bie Aufmerkſamkeit zu widmen, bie fie fpäter Allen in um 
fo färlerem Maaße abnöthigte. 

In unfern Tagen haben dann ſogar die innern Bewegungen 
ber Türfei und die Gegenfäge der innern Politif-in Europa un- 
mittelbar einander berührt. 

Es liegt wohl einen eben vor Augen, daß dad nah 1815 
vorwaltende Syſtem, das man als das ber heiligen Allianz be 
zeichnet bat, in Folge des Aufftandes der Griechen hat verlafien 
werben müflen. Dan ließ gefcheben, was an fich nicht eben noth⸗ 
wendig war, daß das Mitgefühl für die Griechen ein Hebel ber 
liberalen Beſtrebungen wurde. Unter ben lebbafteften Conflicten 
aller inneren und äußeren Intereſſen der europäiſchen Mächte if 
dad Königreich Griechenland geftiftet. 

Bei Serbien war dies bei weitem weniger der Yall, wiewohl 
wir bemerken konnten, daß auch hier von Anfang an bis zulept die 
Gegenfäge der benachbarten Mächte einzugreifen verſucht haben, 
Es ıft ohne Zweifel das Land, mo die Sinterefien von Rußland 
und Deftreih am fchärfften einander entgegen ftehen. 

In einer dritten Angelegenheit, der aegpptifch-fyrifchen, find alle 
Intereſſen der vortwaltenden Mächte auf das lebhaftefte gegen ein- 
anber angeregt worben. Zwar konnte fich weder für den einen nod 
für den andern Theil eine befonvere Theilnahme in den Gemüthern 
der Bölfer entwickeln; aber die inneren Fragen bilden zugleich Mo» 
tive für die auswärtige Politik, und in fo fern kommen fie fehr 
ernftlich zur Sprache. Zwei ſehr verfchiedene Reihen von Greigniffen 
berührten einander an einigen Puncten unmittelbar, und es fdhien 
mehr als einmal zum Ausbruch eined allgemeinen Krieges zu 
fommen. 

Man fah da recht, was diefe Frage auf fich habe. Drientaliſche 
und occidentaliſche Srrungen griffen auf die gefährlichfte Weiſe in 
“ einander. 

Daß dem Publicum eine Sammlung von Documenten dar⸗ 
geboten worden ift, welche über biefe Verwickelungen mehr mittheilt, 
als über irgend einen Punct der europäilchen Politik bisſsher be⸗ 
kannt geworben, ift mir ſchon in jenen Zeiten ein Antrieb geweſen, 
mir den Gang ber Ereignifje zu vergegenmwärtigen. Ich habe dabei 
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nit von wechſelvollen Kriegsereigniflen zu handeln, noch umfaflen- 
den Entwidelungen bes Geifted, noch auch von großen Beweiſen 
moralifcher Energie und Thatkraft, fondern allein von biplomatifcher 
Thätigleit, die in ber literarifchen Welt eher in Mißerebit ift, aber 
mich dünkt, die Erfolge find doch höchſt merkwürdig und follten 
wohl die Aufmerkjamteit fefieln. 


Mehemet Ali und der Sultan Mahmud. 


Wir haben es bier nicht mit einer Bevölkerung zu thun, bie 
fi) von der Gewaltherrſchaft des Islam zu befreien ſucht, noch 
mit einem Fürften wie Miloſch, der ſich lange an der Spibe einer 
folchen erhielt, auch nicht mit Muhamedanern, wie die Bosnier, 
welche ſich fultanifchen Reformen widerſetzten; ſondern mit einem 
fi ſelber reformirenden, aber nach einer faktiſchen Unabhängigfeit 
ftrebenden Paſcha. Sultan Mahmud hatte fo viele Gegner, welche 
von andern Principien audgingen: Mebemet war ein Gegner, ber 
die nämlichen Prineipien wie der Sultan, nur ſchärfer, umfaflender 
und glüdlicher geltend machte. 

Als ein wenig bedeutender Kriegahauptmann, an der Spike 
von ein paar hundert Albanejen und Rumelioten war Mehemet 
Ali nad Aegypten gelommen; bier, in der Verwirrung, die nad 
der Entfernung der Franzoſen in biefem Lande eingetreten war, 
fand er ein Feld für die Eigenichaften, die ihn auszeichneten: ein 
Talent, die in jedem Falle zum Ziel führenden Mittel zu unter: 
ftheiben, und eine barbariiche Thatkraft, bie vor feinem derjelben 
zurüdbebte, Umftände und perſönliche Eigenſchaften wirkten zu⸗ 
fammen, um ihn in Befig der Gewalt zu,bringen. Die von den 
Franzoſen begonnene Zerftörung der Mamluken bat er vollendet; 
dann aber hat er es verftanden, fich ber trogigen und empöreri= 
ſchen Kriegögenoffen zu entlebigen, mit deren Hülfe ihm dies ge 
Iungen war, Arnauten oder Türken: fo bat er fih im Grunde 
jelbft zum Bicelönig eingefet: die Pforte hat ihn dulden müſſen, 
fo unbequem er ihr auch werden mochte. Sich in biefer Stellung 
gegen feine Gapitäne ſowohl wie gegen die Pforte zu halten be= 
durfte er ein Heer, das ganz von feinen Winken abhing, und gute 
Einkünfte. So viel leuchtete ihm auf den erften Blick ein, daß er 
weder das eine bilden noch die andern fich verſchaffen könne auf 
dem gewohnten Wege orientaliicher Staatöverwaltung. Seine per» 
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ſönliche Stellung veranlagte ihn, fein Augenmerk in dieſer Abſicht 
nach dem Decident zu wenden: noch meit entichiebener, als es einft 
Selim vorgehabt. Auch er erfreute fi des Beiſtandes der 
Franzoſen. 

Ein alter Adjutant des Marſchall Ney mit einer Anzahl 
franzöfifcher und italienifcher Offiziere von der großen Armee bat 
die Landmacht Mehemets geichaffen: Mr. Seve, der dafür ben 
Namen Soliman Paſcha führt; an ber Spite der Militärfchule in 
Aegypten finden wir Franzofen; ein ingenieur zu Toulon, Der. 
Croifey hat das Arfenal für die Diarine Mehemets gegründet. Und 
nun hatte ihm das Glüd ein Land in die Hand gegeben, befien 
Fruchtbarkeit und geographijche Weltftellung bisher noch eben, ber 
fie benugte, Pharaonen und Piolemäer, Araber und Mamlufen, 
reich und mächtig gemacht hat. Mebemet Ali ließ es an fi nicht 
fehlen, um bie verborgenen Hülfsquellen deflelben zu entveden und 
zu benugen. Er hat noch in feinem fiebenundvierzigften Jahre lefen 
gelernt, um fich aus Ueberfegungen gemeinnütiger englifcher Schriften 
über technifche Gegenftände zu belehren. Den orientaliichen Begriff 
aber, daß alles Land dem Sailer gehöre, daß ber Fürſt der unab- 
hängige Herr aller Kräfte fei, eignete er fi dann um fo voll- 
fommner an, ba er fich zugleich als den allgemeinen Lehrmeiſter 
betrachtete. Engländer haben ihn wohl auf vie Bortheile aufmerk⸗ 
fam gemadt, welde in Europa eine freigegebene Bewegung aller 
Kräfte gewähre. Er antwortete, und ohne Zweifel mit Recht, noch 
feien feine Leute zu unwiſſend, zu träge dazu: „ich muß ihr Lehr⸗ 
meifter fein, und zwar ein ftrenger.” Abfoluter Herr und Lehrmeifter: 
wie jene Sefuiten über die fübamericanifchen Colonien. Er bat die 
Canäle euneuert oder gegraben, die dem Erbreidh in mweitern Kreiſen 
feine Fruchtbarkeit geben; er wies das Land an und theilte bie 
Saat aus: nah feinem Intereſſe eben fo gut ein Handelsmann 
wie ein Kriegoberhaupt, ordnete er an, was gebaut werben folle: 
in feine Scheuern wurde die Frucht geführt: er bezahlte fie und 
verlaufte fie!) „In Euerm Lande,” fagte er, „braucht Ihr viele 
Hände: ich beivege die Mafchine allein mit meiner eignen Hand.“ 
Und da er auch biebei fo viel Talent entwidelte wie Eifer, da er 
auch auf andere Bebürfniffe der Eultur Rüdfiht nahm, jo gelangte 


1) Es fcheint wohl, ale fei die Baumwolle den alten Aegyptiern nicht 
unbelannt geweien: bei ben Mumien findet man fie angemwenbet: nach fo 
vielen Jahrhunderten hat er dieſen längft vergeffenen Anbau erneuert und 
ihn zur Grundlage feines Handels und feiner Finanzen gemacht. 
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er zu einer Macht, welche der Sultan fürchten mußte, flatt ihr 
furchtbar zu fein. In der griechiſchen Sache jah man fie wohl ein- 
mal gegen bie Uebermacht von Europa vereinigt, bald aber ent- 
zweiten fie fi. — 

Wie Alle, die jemals in Aegypten mächtig geivefen, — führt 
doch St. Sean b’Acre von einem Ptolemäer feinen alten Namen! — 
ſtreckte auch Mehemet feine Hände nad Syrien aus: Da flritten 
fih, wie biöher überall, indolente Paſchas und Iocale Unabhängig- 
Fetten: wer weiß nicht, wie Abu Ghoſch die Berge von Samaria 
und ganz Paläftina beberrjchte, und den Pilgern eine willkührliche 
Taxe auflegte. Es ward Mebemet nicht fchiver, in der allgemeinen 
Anardie den Sieg davon zu tragen. 

Unmöglich Tonnte dies der Sultan bingehen lafien, aber ſchon 
war er zu Schwach es zu rächen. Der Seraölier ber fieggelrönten 
Fahne und der Großwefir wurden nad einander geichlagen; im 
Dezember 1832 rühmte ſich Ibrahim, feine Pferde aus den Ge⸗ 
wäflern von Scutari zu tränken; erzitternd auf feinem Stuhl mußte 
der Sultan ſich entichließen, dem Sieger die Paſchalils von Syrien 
und Adana zu überlafien. 

Seitdem erhoben ſich die Gedanken Mehemets höher und höher. 
Sn den Berwidelungen, die dem Sultan Griechenland Tofteten, hatte 
er Candien erworben und glüdlich behauptet. Er hatte, was ber 
Sultan nicht vermodht, den Kampf mit den Wechabiten ausgefochten, 
und bie heiligen Städte von ihnen befreit. Durch den Beſitz von 
Syrien hatte er auch die Würde eines Emir⸗ul⸗Hadſch, den Schuß 
der dahinziehenden Carawanen an filh gebradit. 

Dur die Autorität, die ihm das bei allen recdhtgläubigen 
Moslim gab, warb er, wenn wir fo fagen bürfen, geiftlih fo un⸗ 
abhängig wie weltlid. Später hat er offen ben Gebanten aus- 
geiprocdhen, diefe Unabhängigkeit auch anerlannt zu fehen. Er ließ 
die europäiſchen Mächte davon wiſſen, als von einem Plane, ben 
ex nie fahren lafien, auf jeden Fall ausführen wolle. Dan bat 
geleugnet, daß er diefen Gedanken ernftlih gehabt habe; nur durch 
die Ungejchidlichleit der Pforte, Schritt für Schritt, fei er immer 
weiter getrieben worden. Zuletzt kommt hierauf foviel nit an. 
Jeder weitere Fortichritt der ägyptischen Macht würde zu groß ge⸗ 
worben fein, um zu gehorchen. 1) 

1) Bgl. Brotefä-Often Mehemet Ali, 1877. Ihm imponixte Mehemet 


Ai; da er zu biefer Zeit im Orlent angeftellt war, fo iſt ex im Stande, 
Bieled, was in ber That merfwärbig ift, mitzutbeilen. Die Verflechtung 
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Die Frage war, welche Stellung die europäiſchen Mächte dazu 
nehmen würden, doppelt wichtig, wenn der Sultan wirklich, wie er 
mit Beſtimmtheit erklärte thun zu wollen, noch einmal zu den 
Waffen griff, um es zu verhindern. 


Berührung der europäiſchen und der orientaliſchen 
Streitigkeiten. 


Unterſuchen wir, welches gemeinſchaftliche Intereſſe Europa bei 
dieſem Streite hatte, ſo war dies nicht entſchieden. Die Theilnahme 
für die chriſtlichen Bevölkerungen kam bier nicht zur Sprache; Me 
bemet hielt das Webergewicht des osmanifchen Princips fo feit wie 
Mahmud. Auch konnte von den Fortichritten der Cultur nicht mit 
Entfchiedenheit die Rede fein, da Mahmub auch ein Reformer ge 
worden war, und Mebemet die Grundfäge des türkiſchen Staats⸗ 
rechts, 3. B. in Bezug auf Eigenthum im Innern mit aller Strenge 
feſthielt. Selbft politifch ſchien nicht fo viel daran zu liegen, 
ob da zwei Herren fein würden ober einer. Man konnte jagen, 
daß eine ftarle Gewalt in Borberafien die Verbindung mit 
den entfernter gelegenen Landichaften erſchweren würde, aber es 
war auch vorauszufehen, daß der Gegenjab einer andern Wacht 
diefe nie zu überwiegender Stärle würde kommen lafien. Wan 
konnte vielleicht ihren Hader benuten, um jebem von beiden 
Grenzen zu ſetzen. 

Bon dieſer Seite warb die Frage jedoch in Europa nicht be= 
trachtet, fondern die zwiſchen den Mächten vorwaltende PBarteiung 
und Eiferfucht bemächtigte fich ihrer. 

Wir erinnern uns Alle, wie fi jeit dem Bruche der großen 
Allianz und dann in Folge der Aulirevolution zwei große Gegen 
fäge in Europa gebilbet hatten. 

Die drei militärifchen Sontinentalmächte waren wieder auf das 
engfte bereinigt; dagegen hielten Frankreich unter feiner neuen Dy⸗ 
naftie und das in lebhaften Reformbewegungen begriffene England 
ihrerſeits zuſammen. Man fah einft eine englifche und eine fran= 
zöſiſche Escadre fi) zu Spitheab vereinigen und unter dem Schube 
einer franzöſiſchen Armee vorrüden, um bie Holländer vollends aus 
dem belgifchen Gebiete zu vertreiben; mit Franzoſen und Engländern 


mit ben europäiſchen Mächten faßt Proleib von bem Standpunkt eines in 
den Geichäften mitkanbelnden Diplomaten, ber jeboch feine Meinung felbft 
dem Fürflen Metternich gegenüber immer für die beffere Hält. 
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vereinigt griff Don Pedro Portugal an; durch die Einwirkung 
biefer Allianz warb auch in Spanien das Uebergewicht des liberalen 
Syſtems über das apoftolifche entjchieden. 

Mit Nothivendigkeit warf ſich nun diefer Streit auch auf bie 
orientalifche Trage. England und Frankreich fchienen in Mehemet 
einen Verbündeten zu jehen. Rußland ergriff die Gelegenheit, dem 
Sultan im rechten Augenblid einen entſcheidenden Dienft zu leiſten; 
bei jenem glüdlihen Vorrücken Ibrahims fandte es dem Sultan 
Hülfe nah Eonftantinopel. Ein Bünbnig fam zu Stande, der 
Vertrag von Unkhiar Stelefji, 26. uni 1833, burch welchen bie 
Pforte ftatt aller Hülfe, die fie zu leiften ſchuldig geivefen wäre, 
fih nur verpflichtete, keinem fremden Kriegsſchiff unter leinerlei 
Vorwand die Durchfahrt durch bie Meerenge der Darbanellen zu 
geftatten. Es leuchtet ein, daß Rußland, wofern diefer Tractat ge 
bandhabt wurde, nicht allein feine Sicherheit in dem ſchwarzen 
Meere gewaltig verjtärkte, fondern aud das Recht, zum Schuß von 
Conftantinopel zu interveniren, fich ausfchliegend vorbebielt. Längft 
in den allgemeinen Differenzen mit Rußland begriffen, glaubten 
England und Frankreich, daß diefer Tractat bauptjächlich ihnen ent- 
gegengeſetzt ſei. England war dadurch noch mehr gereizt als Frank⸗ 
eich: eine Bewegung der engliichen Flotte im Jahr 1834 fchien 
auf den Verſuch Hinzuzielen ſich der Darbanellen fofort zu ver⸗ 
fihern. Zu einem wirklichen Conflict fam es jedoch damals nicht. 
Die beiden Mächte begnügten ſich proteftirend zu erklären, fie mürben 
den Tractat für nicht geſchloſſen anſehen. Rußland antwortete, es 
werde die Proteftation als nicht geſchehen betrachten. 

Als nun aber, im Anfang des Jahres 1839, Mehemet jene 
Unabhängigfeitsgedanlen zur Ausführung zu bringen gemeint war, 
und der Sultan fidh rüftete, ihn mit Gewalt daran zu verhindern, 
befamen diefe Gegenſätze verdoppelte Bedeutung. Der Sultan war 
überredet, wie er fi denn gern überreden ließ, daß er im Stande 
fein werde, den Gegner zu überwinden. Hafis Paſcha verficherte 
ihn, daß fein Landheer das ägyptiſche fchlagen werde, der Capudan 
Paſcha, daß auch feine Flotte der des Bafallen überlegen ſei. 
„Wohlan“, rief er aus, „meine Diener mögen nur ihre Pflicht thun!” 
Gr hielt es für möglich, arabiſche Häuptlinge, denen er höhere 
Grade im Dienft geben wollte, felbft die namhafteften europäiſchen 
Dffiziere für fich zu gewinnen. Hatte Mehemet Verbindungen mit 
der Oppofition gegen den Sultan in Europa, jo zählte Mahmud 
auf den Beiltand, den er an den faum unterbrüdten Rebellen 

v. Rante's Werke, 1. u. 2. &.-%. XLIT. XLIV. Serbien u. bie Türke. 22 
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Mehemets und Ibrahims, an den Böllerfchaften der Kurden, Drufen, 
Mutuali's, felbft den arabifchen Stämmen am Jordan finden müfle. 
Er berechnete die Zeit, wo Hafis in Syrien, Aleppo, Damascus, 
jelbft Acre wieder in feinen Händen fein, mann auch feine Flotte 
zu Land und See anlangen, und Aegypten angegriffen werden könne. 
Vergebend machte man ihn auf die Gefahren aufmerffam, denen 
er fih ausſetze. Er fagte, er wolle mit Mehemet ſchlagen, unb 
follte er darüber zum Bafallen von Rußland werden. 

‚ Eine Zeitlang gab man fih Mühe eine Auskunft zwiſchen 
ihm und dem Paſcha zu fuchen, die aber unmöglich zum Ziele führen 
fonnte, da dabei die Differenzen der Mächte nur wieder zum Vor⸗ 
Ichein kamen. 

Das fürdtete man nicht, daß der Sultan den Paſcha zu meit 
zurüdbrängen, oder ihn ganz und gar ſtürzen werde, — die Gefahr 
begann erft dann, wenn der Sultan geſchlagen warb, und ber 
Paſcha den Mittelpuntt des europäifchen Reichs bebrohte. 

Die europäiſchen Mächte kannten die Kräfte des Sultans befier 
als er felber. Sein Weſir, Hafis Paſcha, theilte das blinde Selbft- 
vertrauen ſeines Herrn. Er rüdte vor, ald er ed am wenigften 
gefollt hätte, und ward geichlagen. (Nifib 24. Juni). Der Sieger 
rüdte gegen Stambul vor. 

Für diefen Fall hatten die collidirenden Mächte bereits ſehr 
entfchiedene Inſtruction gegeben. 

Für den Tal, daß Conftantinopel gefährdet werben follte, 
waren die Ruſſen, und zwar ohne erft lange zu unterſuchen, ob 
Mehemet wirklich der angreifende Theil fei oder nicht, fehr ent- 
ſchloſſen, an jenem durch ben Vertrag von Untkhiar Steleffi er 
langten Rechte feitzubalten. Sie erllärten nicht zwar grade dem 
englifchen, aber doc dem dftreichiichen Minifter, daß fie alsdann 
bie Beihügung Conftantinopeld übernehmen und die Schliefung 
der Dardanellen für alle übrigen Mächte fefthalten würden. 
Boutensff ward beauftragt, wenn der Divan fih dem Tractate zum 
Troß bewegen laſſe, eine fremde Seemadt in das Dieer von 
Marmora aufzunehmen, die Verhandlungen abzubredhen und Con: 
ftantinopel zu verlaſſen. 

Dagegen warb der engliſche Admiral beauftragt, in dem alle, 
daß Mehemet gegen Conftantinopel vorrüde und alsdann eine 
ruſſiſche Escadre vor diefer Stadt erfcheine, ebenfalld dahin vor- 
zubtingen‘, um entweder dort oder in ben Gewäſſern des ſchwarzen 


Meeres ſelbſt jo lange zu verharren, bis bie ruffiiche Flotte ſich 
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wieder entfernt habe. Der Admiral follte den Divan um Erlaub- 
niß hiezu erfuhen. Würde der Divan eine foldhe veriveigern, fo 
follte eö dem Admiral felbft überlaffen fein, zu beurtbeilen, ob er 
im Stande fein werde, den Durchgang mit Gewalt zu erzwingen, 
obne ſich dadurch für die ferner nothiwenbig werdenden Operationen 
allgufehr zu ſchwächen. 

England forderte die Franzoſen auf, ihrem Admiral eine gleiche 
Inſtruction zu geben. Ä 

Einen Augenblid zögerten dieſe. Es liegt nicht in dem Her- 
kommen ihres Staates, einen fo wichtigen Schritt von dem Dafürs 
halten eines Befehlshabers abhängig zu machen. Auch wandten fie 
ein, ein Unternehmen auf die Darbanellen habe wohl mehr Schwierig- 
keit als man meine. 

Nach einigem Bedenken aber fchloflen fie fich zulegt doch dem 
engliichen Plane an. 

Wir Iennen die Unterhandlungen, die über biefen Punkt ge- 
pflogen wurden, und den Abjchluß, zu dem man kam, nicht genauer ; 
aus unzweifelbaften Documenten gebt fo viel hervor, daß fich bie 
beiden Mächte zu einem Unternehmen biefer Art, wenn der all ein- 
träte, vereinigten. Auch bie Franzoſen überzeugten fich enblich, daß ber 
Pforte nicht zu nahe geſchehe, wenn fie nicht vorher gefragt werde. 

Sollte fi der Divan meigern, fo batten fie nichts dawider, 
daß zur Gewalt gefchritten würbe. 

Genug, Frankreich und England waren entichloffen, etwas zu 
unternehmen, was zu verhindern Rußland für eine Sache der Pflicht 
und der Ehre hielt. 

Die Gegenfäte, die Europa und Afien fpalteten, traten bort 
an den Darbanellen einander fampfgerüftet gegenüber. 

Nun aber waren body die Beziehungen von England und 
Frankreich zu den beiden im Kampf begriffenen orientalifhen Macht⸗ 
babern keineswegs ibentifch. 


Franzöſiſches Intereſſe. 


Wir gedachten des Antheils der Franzoſen an der Gründung 
der ägyptiſchen Armee und Marine. So waren auch mediciniſche 
und juridiſche Inſtitute von Frankreich herübergenommen; eine 
große Amahl der Beamten des Paſcha hatte ihre Bildung in Frank⸗ 
reich empfangen ; Aegypten ward als eine Art inbuftrieller Colonie 
von Frankreich betrachtet. In einer Note an Mehemet vom Jahr 
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1838 bezeichnet Admiral Rouffin die Macht deffelben ale das eigene 
Werl von Frankreich. 

Auf der franzöftichen Tribüne tft von eimem ber vorwaltenden 
Stantömänner gehört worden, ber Beſitz von Syrien und Arabien 
fei nicht fo wichtig für Mehemet Ali, deſſen wahre Macht dadurch 
vielleicht eher geſchwächt werde, als für frankreich: das rothe Meer 
und der Euphrat gerathe dadurch unter den Einfluß ber Franzoſen. 
An ein felbjtändiges Aegypten knüpften fich die größten Ausfichten 
einer weitern Welteinwirkung. 

Mußten fie nicht Alles thun, um eine Macht wie biefe zu er 
halten, auf immer zu befeftigen ? 

Es kam wohl nur auf fie an, Mehemet vorwärts zu treiben, — 
nicht freilich, um auch das osmanifche Europa zu erobern, aber um 
feine Unabhängigkeit in Aegypten befinitiv und auf immer zu be- 
gründen !). 

Man dürfte einwenden, für die ägyptifchen Truppen fei es 
unmöglich gewejen in diefem Augenblid vorzurüden, mie wenigftend 
die von türfifcher Seite über ihren Zuftand ausgegangenen Berichte 
unaufbörlich verficherten. Vergleicht man aber eben biefe Berichte mit 
ben frübern, fo fiebt man wohl, daß früher eigentlich ebendaflelbe 
gemeldet ward, was fpäter gelagt- worben iſt; dennoch batten da⸗ 
mals die Aegyptier gefiegt. 

Und braudten die Sranzofen wohl einen Conflict mit Rußland 
zu fürchten ? 

In Europa ſahen die Franzoſen feit dem Jahr 1830 für alle 
inneren und äußeren Tendenzen ihren vornehmften Gegner in Ruf- 
land. Bei einem Unternehmen auf die Darbanellen mochte Ruß: 
land thun, was es wollte, fo war es im Nachtheil. Entweder gab 
es nad: dann würde es feine Autorität im Orient und Decident 
eingebüßt haben. Oder es widerſetzte ſich: alsdann gerieth es in 
Krieg mit England, und nichts fonnte für die großen Berhältnifie 
von Frankreich erwünfchter fein. Dadurch erft wäre die Allianz, 
auf die ihm Alles anlam, mit dem whiggiftiihen England in ben 
größten Verhältniffen zur Wirkſamkeit gebracht, wahrhaft befeftigt 
worden. . 


1) So bezeichnet in einem dem Leben Palmerftons inferirten Artitel 
Elton die Bolitit von Fraukreich. (Bd. II S. 292). France did not 
desire to see the Sultan disturbed on the Bosphorus; but she did not 
desire to see Mehemet Ali disturbed in his possession of Syria and 


Egypt. 
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Am Tage lag freilich, daß England an Mebemet lange nidt 
das Intereſſe nehmen konnte wie Frankreich. 

Wo hat es je eine Allianz gegeben, in welcher nicht der Ver⸗ 
bindung zum Trotz auch noch entgegenſetzte Intereſſen obgewaltet 
hätten? Die vereinigenden Momente müſſen nur die ſtärkeren ſein 
und ernftlich. ergriffen werden. 

Dentt man fi, daß ein Richelieu in dieſem Augenblide an 
der Spitze der frangöfiichen Politik geftanden hätte, ich zweifle nicht, 
der würde die Sache zum Bruch gebracht haben. 

Ein NRichelieu dieſer Zeit müßte freilich, wenn fich dies denken 
ließe, zunächft ein Liberaler geweſen fein. 

Denn nit wenig zum Bortbeil der ‚liberalen Ideen würde 
diefe Gombination gereicht haben, Sie hätten durch die Befeftigung 
des Bundes eine um fo ftärlere Repräfentation erhalten. Bei dem 
erften Unfall von Rußland würde man erlebt haben, melden Aufs 
ſchwung fie genommen hätten... Es war ber größte Moment, den 
die erneuerte Revolution erlebt bat. 

Allein fie ergriff ihn nicht. 

Die Nothwendigkeit die Politik vor den Kammern zu biöcutiren, 
iſt einer Träftigen rafchen Führung der Geichäfte nicht eben förderlich. 

In ber Berathung der franzöftfchen Kammern, welche Anfang 
Juli Statt fand, noch ehe man von ber Schlacht von Nißib Kunde 
batte, faßte man die Kragen ganz allgemein, gleich als ob nicht 
ſchon ein eingegangenes und weitere Entwidelung verheißendes In⸗ 
terefle vorhanden geivefen wäre. Man debattirte über ein arabifches 
und ein türkifches Syitem in dem Orient; brachte die vitalen Kräfte, 
welche die Türkei doch noch zu haben fcheine, das Alter Mehemets, 
die Krankheiten Ibrahims und die Mängel des neuen ägyptiſchen 
Staates in Erinnerung. Wohl gab es Stimmen für eine förmliche 
enge Allianz mit Mehemet, aber fie wurden bon anderen nicht 
minder berebten übertönt, welche die Unterdrüdung bes infolenten 
und rebelliihen Bafallen forderten. Endlich zeigte ſich doch bie 
Mehrheit davon durchdrungen, daß die Sache in einem Congreß 
abgemadit werden müffe. Um dabei die franzöfifche Ehre aufrecht 
zu erhalten, votirte man dem Minifterium einen Credit von zehn 
Millionen, mit welcher Summe demſelben die Verpflichtung auf- 
erlegt wurde die Angelegenheit auf glorreiche Weife zu beenbigen. 

Phraſen, die zu viel fagen, mit Mitteln combinirt, die zu 
wenig bedeuten! Genug, Frankreich entichloß ſich nicht das Glüd 
herauszufordern; ftatt Mehemet und Ybrahim vorwärts zu treiben, 
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bielt es diefelben zurüd. Denn daß es mit einer Sendung an die 
beiden Drientalen, die dies beziwedte, ihm Ernft war, läßt ſich nicht 
bezweifeln. 

Ibrahim machte Einwenbungen gegen ben Befehl feines Baters: 
ba inne zu halten, wo ihn der franzöfilche Abgeorbnete treffen wũrde. 
Er gab an, die Gegenden, wo er lagere, feien zu erſchöpft, als daß 
er bafelbft bleiben könne. Schon war ein Theil feiner Armee nad 
Koniah, ein anderer nah Malatia auf dem Weg. Aber vie 
frangöfifchen Vorftelungen waren fo energifch und dringend, ba 
Ibrahim nachgab und die beiben vorgerüdten Corps wieder an ſich zog i). 

War aber dabei nicht doch vielleicht der Vorbehalt, daß man 
Mehemet unter der Hand zu unterftühen fortfahren könne? 

Das Verhältnig des Sultans Mahmub zu Mehemed Ali berubte 
überhaupt darauf, daß der Sultan fich bereitö 1837 erboten hatte Dem 
Vicekönig bie Erblichleit in Aegypten und einige Bezirke des ſyriſchen 
Küftenlandes zuzugeftehen. Das ſyriſche Binnenland und Phönizien 
würden dann wieder in die Hände des Sultans zurüdgefallen fein. 
Es ſcheint, als hätte Mehemet auch durch die Gefahr einer engliſch⸗ 
türfifchen Allianz zur Annahme dieſes Vorſchlags beivogen werben 
fünnen. Allein Oſtſyrien und Adana aufzugeben, fonnte er body 
nicht über fih gewinnen. Er fol gejagt haben: wenn er beivaffnet 
in Syrien ftehe, fo werde man ihn in Sonftantinopel fürchten. Der 
Krieg mußte alfo wieder ausbrechen, zumal ba in Conftantinopel 
die Freunde Alis aus ben hohen Poſten entfernt wurden und 
befien entichievener Gegner, Chosrem Paſcha, zum Confeilspräft- 
benten erhoben wurde. Chosrew ift berfelbe, durch melden der 
Vertrag von Hunliar Iskeleſſi abgeichloffen worden war. Der Krieg 
aber ging abermals fehr unglüdlih für die Pforte: am 20. Juni 
erfochten die ägyptiſchen Truppen abermals einen vollftändigen Sieg 
bei Nißib: ein Ereigniß, defien Bedeutung dadurch unendlich wuchs, 
daß der Sultan Mahmud, phyfiſch erihöpft, moraliich deprimirt, am 
30. Juni mit Tod abging; fo viel man weiß, ohne von ber letzten 
Niederlage Kunde erhalten zu haben. 

In der Regierung erfolgte zunächſt fein Wechſel: der Nad- 
folger Abdul⸗Medjid, der erft in feinem 17. Jahre ftand, folgte den 
Rathſchlägen Chosrews: er ließ dem Vicelönig auf’3 Neue die Erb» 
lichleit von Aegypten und die gewöhnlichen Ehrenbezeugungen ans 
bieten. Aber fchon war noch ein anderer Zwiſchenfall eingetreten, 


1) Granville an Palmerſton 5. Aug. The marshal read to me a 
tetter from his aide —de— camp Cpt. Callier, reporting etc. 
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der jebe Verfühnung unmöglid machte. Aus Beſorgniß vor dem 
Haſſe Chosrews, der bisher durch den Sultan felbft gezügelt worden 
max, entfchloß fi) der Capudan Paſcha mit feiner ganzen Flotte zu 
Mehemed überzugehen. Auf dem Wege beiprach er fich mit dem 
franzöſiſchen Admiral Lalande und eröffnete ihm die Abficht “Dies 
hemed die Regentichaft des Reiches anzubieten. 

Meifter zur See und zu Lande dachte Mehemed nicht auf An⸗ 
erbietungen einzugehen, die er ſchon früher öfter zurüdgemwiejen 
hatte. Ihm flieg vielmehr der Gedanke auf nad Conftantinopel zu 
gehen und die höchſte Gewalt felbft in die Hände zu nehmen. Er 
bat das den anweſenden europätichen Confuln unumwunden gelagt, 
fein wärmfter Wunfch ſei die Gefchäfte des Reiches zu führen, aber 
der Ruf dazu müfje ihm vom Sultan fommen. Dazu gehörte aber, 
daß Chosſsrew aus dem Amte entfernt wurde, was Mehemeb auf das 
beftimmtefte und nachdrücklichſte forderte. Sei diefer, fein Feind, 
geftürzt, jo werde die Flotte unmittelbar nad) Gonftantinopel zurüde 
geben. Er werbe Aegypten und Syrien feinen Kindern überlaflen, 
fich jelbft nach der Hauptitabt begeben, dem Sultan Abdul Medjid 
feine Dienfte antragen, ihm helfen das Reich zu beruhigen, zu 
ordnen, mit Gejegen zu verjehen, welche die Wohlfahrt des Reiches 
erheifcht und die es vertheidigen!). Er wollte nicht Großweſir werben, 
fondern nur Ordner und Ueberwacher obne ausübende Gewalt, um 
mit einer bazu einzurichtenden Corporation Aufficht über die Geſetz⸗ 
gebung und Vollziehbung zu führen. Mehemeb würde hienach die 
Dynaftie nicht verändert, aber ihr zur Seite die oberfte Gewalt in 
die Hände genommen haben, geftügt auf einen eigenen erblichen 
Beſitz. Man bat immer geglaubt, daß die Franzoſen mit Plänen 
dieſer Art einverfianden geweſen wären, aber es liegt am Tage, 
dag England es nicht dahin kommen laſſen Tonnte. 


Eollectivnote. 


Bor allen andern Mächten hat ſich Deftreich feit dem Frieden 
von 1815 bie Behauptung des beftehenden Buftanbes zur Aufgabe 
gemacht. Dan kann fi, darüber nicht wundern, wenn man fi) 
erinnert, welch' mächtigen Antheil der Repräfentant und Chef der 
öſtreichiſchen Politit auf die Grundlegung deſſelben gehabt bat: es 
ift ſehr folgerecht, daß er fein eigenes Werk nad) Kräften vertheibigte. 
Einer der vornehmſten Gefichtspuntte bes Fürften Metternich mar 
nun aber von jeher die Erhaltung der Integrität des osmaniſchen 


1) (Prokeſch⸗Oſten, S. 103). 
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Reiches. In der griedhiichen Angelegenheit, wo er benfelben fo 
lange als möglich feitbielt, war freilich zulezt begegnet, daß er ihn 
aufgeben mußte. In der neuen Berwidelung aber batte er ihn fo- 
fort wieder ergriffen, und längft eine gemeinſchaftliche Beſchlußnahme 
ber Mächte herbeizuführen gefucht, ohne jeboch eine Conferenz in 
aller Form zu beabfichtigen, welche die Anweſenheit eines osmaniſchen 
Bevollmächtigten nothwendig gemadt haben würde. Noch vor ber 
letzten Entſcheidung, beim Zufammentreffen der Krankheit des Sultans 
mit dem Vorrüden Mehemets hatte er auf eine Bereinigung der 
großen Mächte angetragen, um dem Erben bed osmaniſchen Throne 
die Nachfolge in aller ihrer Integrität zu fihern; oder wie er e& 
ein ander Mal ausbrüdte, dad osmaniſche Heich unter der gegen: 
mwärtigen Dynaftie ungefchmälert zu erhalten. 

Wäre Mehemet wirklich vorgebrungen, hätte Frankreich jene 
Erifis herbeigeführt, die man fürdten mußte, fo hätte e8 dazu nicht 
fommen können. _ 

Jetzt aber war vor allem England frei. Die Collifion ber 
englifch=ruffifchen Sntereffen am Bosporus war nicht mehr zu 
fürchten: mit dem Gedanken ber Integrität des osmanischen Reiches 
zeigte ſich England vollkommen einverflanden. 

Längft waren dies die Gebanten von Rußland und Preußen, 
es war nur die Frage, ob auch Frankreich beitreten würde )). 

Sn der That, das Miniftertum Mole konnte ſich nicht weigern. 
Hatten nicht fo eben die Kammern dafür entjchieben, daß bie Sache 
auf einem Congreß ausgemacht werden möge? Sollte dies aber 
geicheben, was konnte man teniger beivilligen als die Integrität 
des osmaniſchen Reiches? Unter diefem Worte verſtand man ofme 
Biveifel weiter nichts, als daß man nicht dulden molle, daß Mehemet 
fih unabhängig mache, mas diefer im Augenblide ſchon ſelbſt nicht 
mehr beabfichtigte.. Genug, auch Frankreich ſchloß fich, welches auch 
ber geheime Vorbehalt fein mochte, den es barum nicht aufgab, 
ber allgemeinen Vereinigung an. Fürfi Metternich erreichte wirk⸗ 
lich, dab noch einmal eine gemeinjchaftliche Erflärung der fünf 
Mächte ausgeftellt werden konnte. 

Wenn Frankreich jchon hiedurch an und für ſich in eine Lage 
gerieth,, die darum fchiwierig wurbe, weil fie nicht mehr ganz aus- 


“ 


1) Nach Probeſch forderte Mols eine Vereinbarung mit England über 
bie Stellung, welche Mehemed zugefianden werben Tolle, aber bazu wäre 
Lord Palmerſton nicht zu bringen gemelen. 
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geiprodgen, fonbern eher boppelfinniger Natur war, jo warb biefe 
Lage durch den Erfolg jener Erklärung noch um vieles vermehrt. 

Sie traf eben in dem entfcheibenden Augenblid ein. Schon 
hatte der Divan beichlofien, fich zu weitern Zugeflänbniffen gegen 
Mehemet zu bequemen; der Gefandte war beftimmt, ber bdiefelben 
nad Alexandrien bringen follte, jo wie ber Tag feiner Abreife, der 
29. Juli: als am 27. die Anweiſungen zu einem gemeinfchaftlicgen 
Schritte, die feinen Ziveifel übrig ließen, zunächſt bei dem Inter⸗ 
nuntiu3 eingingen. Sein Augenblid war zu verlieren. Noch an 
demjelben Tage warb eine Collectivnote unterzeichnet; in welcher 
die Pforte eingeladen warb, zu feiner definitiven Entfchließung zu 
fhreiten ohne die Theilnahme der Mächte, deren Einverftänbniß 
über die orientalifhe Frage gefichert fe. Am 28. warb dieſelbe 
dem Divan zugeftellt. 

Sie gab, wie man benfen Tann, feinen Entſchlüſſen eine ganz 
andere Richtung. Denn das war wohl nicht die vornehmſte Frage, 
die man ſich vorlegte, ob es auch mit der Ehre des osmaniſchen 
Neiches verträglich fei, in einer inneren Angelegenheit zivifchen dem 
Herrn und dem Vaſallen bie Intervention der großen Mächte zu⸗ 
zulafien, — wiewohl in einem offiziellen Schreiben davon die Rebe 
it — fondern fobald man fi nur der Hülfe der großen Mächte 
verfichert hatte, war man entichlofien, dem bebrohenden Vafallen 
feinen Schritt weiter entgegenzufommen. 

„Die Pforte,” ſagte Nuri Effendi den Gefanbten ver fünf 
Mächte, „ift ohne Armee, ohne Flotte: was Tann fie thun, wenn 
Mehemet Ali fie angreift? wollen dann bie fünf Mächte die Pforte 
vertheidigen?“ — Die Gefanbten antworteten, nach einiger Zögerung 
auch der franzöfifche, daß das die Meinung der Mächte fei. Hierauf 
madten nun aber auch fie die Verpflichtung geltend, in tvelche die 
Pforte durch Annahme der Collectivnote getreten, fein geheimes 
Verſtändniß mit Mehemet einzugehn: Nuri Effendi nahm biefe 
Derpflichtung an. So ward ein Bünpniß gefchloffen, das nicht allein 
den früher gehegten Anſprüchen Mehemets ausdrücklich entgegen» 
geſetzt war, fondern auch feinem Einfluß gewaltig Schranken fette. 
Sm Conſtantinopel faßte jegt Alles Muth gegen ihn: Minifter und 
Ulemas: die entfernten Paſchas ſchloſſen ſich an. 

Und an dieſem Bündniß nahm Frankreich, das Mehemets Macht 
als ſeine eigene anſah, jetzt wirklich Theil! 

Es war gewiſſermaßen beiden Parteien verpflichtet; — eine 
nothwendigerweiſe unhaltbare Stellung, welche viele Gefahr in ſich ſchloß. 
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Sn den Gefegen der menſchlichen Dinge ift es mohl überhaupt 
begründet, daß eine Allianz, die nach irgend einem Ziele hingeftrebt, 
jei es nun, daß fie ſich deflelben nur dunkel oder Har bewußt ge= 
weien, jo wie der Augenblid verfäumt worden, um den letzten 
Schritt zu thun, von jelbit erfaltet. 

Da nun einmal bie antiruffiicde Tendenz, Melde England 
und Frankreich am meiften vereinigte, ihre Erfüllung nicht gefunden, 
sejolute Anträge der Engländer vielmehr von den Franzoſen mit 
einer Zauigfeit aufgenommen wurden , die fein rechte Zuſammen⸗ 
wirken dazu erwarten ließ, fo erwachten nach und nad) die natür⸗ 
lichen Gegenläge zwiſchen den beiden Mächten. 

Das läßt ſich wohl nicht jagen, daß England ein ganz uns 
zweifelbaftes Sinterefie gegen Mehemet gehabt hätte; aber man liebte 
ihn nicht, wie denn zuieilen fein Monopolienfyftem Irrungen ver⸗ 
anlaßt hatte, und feine Einwirtungen auf ben Drient fing man 
ſchon an zu fürchten. 

Ponſonby verjichert mit Beftimmtheit, Mehemet habe fi mit 
dem Schab von Perfien verbünden mollen und zwar eben zu ber 
Beit, als diefer fi von England mehr zu Rußland abgewendet, 
ala von einem Bunde befjelben mit Kabul, Labore, ven Mahratten, 
ja den Birmanen die Rebe war. Sollte England eine Macht erichaffen, 
die ihm einft für Indien gefährlich werben fonnte? Noch mehr als 
Mehemet jelbft beargmwöhnten bie Engländer deſſen Verbindung mit 
Frankreich. Noch lebten auf beiben Eeiten die alten trabitionellen 
Gegenfäge. Wie das Cabinet der Tuilerien fih nicht aus dem 
Sinn ſchlagen fonnte, das Patronat über Aegypten zu erlangen, fo 
fanden es die Engländer gefährlih, daß eine große europätjche 
Macht den Weg nad Indien, welches Eigenthum von England fei, 
ihren Einflufie unterwerfe '). 

Schon in den früheren Unterbandlungen war die Verſchie den⸗ 
heit ber Tendenz ber beiden Mächte in Beziehung auf Mebemet 
zu bemerlen geweſen, body hatte die Gemeinſchaftlichkeit des all- 
gemeinen Intereſſes fie noch nicht fo ftark herbortreten laflen. Jetzt 
war fie nicht mehr zurüdzubrängen. 

Engliſcher Seit drang man vor Allem auf die Herausgabe 
ber Flotte, die fo ganz im Widerſtreit mit allem Staatsrecht im 

1) Bulmwer fagt in ber oben angeführten Stelle: the mistress of India 


cannot permit France to be mistress directly or indirectly of the road 
to her Indian dominions. 
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Drient und Dccident von dem Dberheren zu dem Bajallen über: 
gegangen war. Palmerfton fchlug vor, ben Admiralen der engliſchen 
und der franzöfiichen Escadre gemeinfchaftliche Inſtruktion zu geben, 
um Mehemet zu ihrer Ausführung zu zwingen. Es verſteht fich, 
daß Marichall Soult jede Cooperation hiezu zurüdwies. 

In jenem Augenblid, als die Collectivnote erfchien, hatte die 
Pforte fich entichlofien, dem Mehemet die Erblichkeit feiner Regierung 
in Aegypten, mit Vorbehalt der Oberhoheit der Pforte zugugeftehen, 
jedoch nichts weiter. Oeſtreich ſchlug hierauf vor, diefe Abtretung 
ale Bafis der Unterhbandlung anzunehmen, war aber wohl geneigt, 
um die ftreitigen Intereſſen zu verjühnen, mohl nod etwas mehr 
zu gewähren, 3. B., daß der Paſcha Syrien wenigſtens lebensläng- 
Ich in feinen Händen bebalten jollte. Nur jo meinte Fürft Metternich 
Frankreich befriedigen zu können, wo man jegt unverhohlen behauptete, 
Mehemet babe dur den Sieg bei Nifib, den er dem verfehrten 
Verfahren der Pforte verbante, allerdings ein Recht auf größere 
Concejfionen erlangt als er früher gefordert; auch ließ fi) voraus⸗ 
jehben, daß fi Mehemet keiner anderen Auskunft in Outem fügen 
werde. Allein auch hiemit war Lorb Palmerfton jet nicht. zufrieden, 
Er forderte, daß dem Mehemet augenblidlihe Räumung von Syrien 
ald Bedingung für den erblichen Befit von Aegypten gejegt werde. 
Er wußte wohl, daß wenn er nur ſich hierin ftandhaft zeigte, bie 
Sache von den übrigen Mächten ohne Zweifel beliebt werde. Noch 
im Lauf des Auguſt beauftragte er den englifhen Gefandten in 
Wien, wo damald noch immer bie gemeinfchaftliche Behandlung 
diefer Angelegenheiten am meiften ihren Sit hatte, wenn er nicht 
die vier übrigen Mächte fämmtlih für die englifche AUnficht gewinnen 
fönne, mit einer geringern Zahl Vereinbarung zu tieffen, voraus⸗ 
gejekt, daß eine folche ein genügendes moralifches Gewicht und hin⸗ 
reichende materielle Mittel erwarten lafle. 

Der engliihe Gelandte fragte an, ob er auch in dem Falle 
dazu fchreiten folle, wenn in biefer geringeren Zahl nicht Frankreich 
fei, aber wohl Rußland? Walmerfton trug fein Bebenten, dies zu 
bejaben. Dahin war die Meinung des fcharffinnigen und entichloßenen 
Balmerfton von jeher gegangen. Sein Motiv war, daß das In⸗ 
terefie von England e8 fordere. Würde bie englifhe Regierung 
davor zurüdicheuen es geltend zu machen, fo würde fie eine Ab⸗ 
hängigfeit von Frankreich kundgeben, bie ihrer Ehre zumiderlaufe ?). 


1) Palmerſton an Melbourne, 5. Juli 1840 (bei Bulwer, a. a. O. 
&. 359): I think it would in the present instance, lead England to 


ü 
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Um aber die Franzoſen nicht ſofort von ſich zu ſtoßen, ſagte er 
dem Repraſentanten des Königs von Frankreich, Sebaſtiani: ber 
Fall werde dann ſein wie 1832, als England und Frankreich zu 
Coercitivmaßregeln gegen Holland ſchritten, ohne daß die anderen 
Mächte damit einverfianden geweſen wären. Und gewiß war ber 
Fall ähnlich: in Beziehung auf Dortrinen und Gebräuche des 
europäifchen Völlerrechts; politiich war er dad Gegentheil. Damals 
waren England und Frankreich vereinigt geweſen; jebt fingen fie 
an, ſich zu trennen. Schon änderte fi die Sprache auch in jener 
Beziehung auf die gemeinſchaftliche Feindfeligleit gegen Ruflanb 
waltig. " 

” Wenn Soult dabei blieb, fobald eine ruffiiche Flotte im 
Bosporus ericheine, müſſe nah den älteren VBerabrebungen auch 
eine franzdfiihe und eine engliiche dahin borbringen, fo waren bie 
Engländer jet nicht mehr diefer Meinung. Sie antworteten, eö 
fei etwas ganz anders, wenn Rußland feine Flotte im Einverſtänd⸗ 
niß mit den europäifchen Mächten auslaufen lafle, als wenn es 
diefelbe, nach feiner früheren Abficht, lediglich aus eigmem Antrieb 
geſchickt hätte. 

Man fiebt wohl, eine totale Veränderung der obivaltenden 
Berhältniffe bahnte fih an. 
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Daran war jebt nicht mehr zu denlen, baß jener Krieg, ber 
ein Prinzipientrieg in Guropa zu merden brobte, dort an ben 
Dardanellen ausbrechen würbe. Die beiden conftitutionellen Mächte, 
bie ihn hätten führen follen, waren jetzt ganz verſchiedener Meinung. 

Auch das war nicht mehr zu erwarten, daß Mehemet dort 
im Orient unabhängig werben oder einen borberrfchenden Einfluß 
in Conftantinopel erlangen bürfte, 

Sp große welthiftoriiche Entſcheidungen fanden nicht mehr in 
Ausficht. 

Indeſſen waren die obſchwebenden Tragen boch noch überaus 
wichtig: für den Orient, welches das Gebiet Mehemets fein, ob er 


make herself subservient to the views of France for the accomplish- 
ment of purposes injurious to British interests. — Bon Lord Palmerfton 
eriftirt ein ausführliches Schreiben über fein Verhalten in ber ſyriſchen Frage, 
welches jedoch nur eben da8 Aeußere ber Verhandlungen recapitulirt in Be⸗ 
ziehung auf einen Vorwurf, ben Guizot dem Lorb gemacht hatte. Die eigent- 
lichen Motive darf man bafelbft nicht fuchen. 
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Syrien und Aegypten, was ihm immer eine große Stellung gegeben 
hätte, behaupten werbe ober nicht; — für den Dreibent, ob Eng 
land, ausgenommen in dieſem Einen Punkte, wo es fich näherte, 
im Mebrigen noch eine Oppofition gegen Rußland feftbalten werde. 

Da hierin der Gegenjab ziveier politifcher Syſteme lag, fo fieht 
man, was Alles fih daran fnüpfte. 

Bon Wien und Berlin her, mo mehr die allgemeinen Fragen 
in Betracht gezogen werben konnten, da das beionbere Intereſſe 
fern lag, madıte man den engliſchen Minifter aufmerffam, daß er 
in ben Fragen über Mehemet fein Ziel nicht erreichen werde, fo 
lange er nicht überhaupt ein befferes Bertrauen berftelle. 

Und dürfen wir nicht jagen, daß die Ideen, welche England 
jest in Bezug auf die Pforte verfocht, bem Syſtem der drei Gontinental« 
mächte ganz wohl entipradhen ? 

Gar nieht fo übel faßte der Großweſir Choörem die Sache, 
wenn er bie für den Sultan günftigen Erklärungen Europas von 
den natürlichen Antheil berleitete, den eine Regierung der andern 
wibme. Das war unter andern der Grund, aus melden die An 
muthung Mehemets, daß zunächſt eben dieſer Chosrew, fein perjön= 
licher Yeind, aus dem Rathe des Großherren ausſcheiden folle, mit 
allgemeinem Widerwillen verworfen wurde. Die dee, dab ber 
Sultan der rechtmäßige Herr, Mehemet nichts als ein rebellifcher 
Bafall fei, war feit dem Webergang der Flofte nicht felten das 
Argument, deflen fih England in feinen Unterbandlungen mit 
Frankreich bediente. Frankreich widerſprach ihm nicht eigentlich, 
aber e3 wollte die Folgerungen nicht zugeben, die man daraus ab- 
leitete. Dagegen war Rußland mit feinen beiden Verbündeten bier- 
über volllommen einverftanden, es waren beren eigenfte been. 

Nah vorläufigen Exröffnungen von beiden Seiten, bie feit 
langer Zeit zum erftenmal wieder freundlich lauteten, Ende Auguſt 
1839, kündigte Rußland eine befondere Miffion nad England an: 
„Da ber Raifer Grund habe zu glauben, daß die englifche Regierung 
jegt befjer gegen Rußland gefinnt fei und eine gerechtere Meinung 
von feiner Politif habe als bisher.“ 

Sehr willkommen geheißen erſchien bierauf im September 
Baron Brunnow in London, und eröffnete die Unterhandlung. 

Noch immer wollte Rußland die Schließung der Darbanellen 
als einen Grundfa des Völkerrechts angefehen willen: das heißt 
doch wohl, daß e3 die Sicherheit, deren es im fchwarzen Meer be⸗ 
durfte, um jeden Preis fefthalten, und ſich dagegen in Bezug auf 
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das osmaniſche Reich nicht fo feierlich und auf immer die Hände 
binden laflen wollte Ferner nahm es das ausichliekende Recht ın 
Anſpruch, zur See die Stabt Gonftantinopel gegen Mehemet zu 
befhügen unb wollte noch immer nichts bon einem Erſcheinen 
fremder Geichivaber im Meer von Marmora hören. Dagegen ver⸗ 
ſprach es, auf den Vertrag von Unlhiar Steleffi zu verzichten, und 
die jegige Hülfleiftung, jene Herbeifenbung feiner Streitkräfte, als 
die Yolge nicht dieſes Tractats, fondern einer europäiſchen Ueber: 
eintunft zu betrachten. 

Kein Wunder, daß die Franzoſen, denen dieſe Anträge, ich 
weiß nicht ob vollftändig, mitgetheilt wurben, lebhafte Einwendungen 
dagegen erhoben. Die Aufhebung des Vertrages ſchien ihnen wenig 
zu bebeuten, da berjelbe feinem Ablauf fo nahe ſei. Sie erinnerten 
weiter, Rußland wolle durch einen Präcebenzfall die exceptionelle 
Stellung, die es fih im Drient verihafft, gleichſam fanctioniren. 
. Aber in England erivog man dagegen, daß die Erbietung, wenn fie 
auch nicht binreichte, doc ein wichtiges Zugeſtändniß einfchloß. 
Sollte e3 fo gar nichts bedeuten, daß ein Contract aufgehoben und 
auf bie leicht erreihbare Erneuerung befielben Berzicht geleiftet 
ward, gegen welchen man früher fo lebhaft proteftirt, worin man 
eine Beleidigung geſehen? Auch in allen anderen Punkten waren 
bie ruſſiſchen Erklärungen zufriedenftellend, entgegenlommend; jede 
mißbeliebige Erörterung ward vermieden. In der ägyptiihen Sache 
ſchloß ſich Rußland ganz der englifchen Forderung an, daß Mebemet 
zur Herausgabe der osmanischen Flotte und zur Unterwerfung unter 
die ihm vom Sultan zu macenden Bedingungen genöthigt werben 
müſſe. 

War wirklich für die aſiatiſchen Verhältniſſe eine wenn auch 
indirecte Einwirkung ruſſiſchen und ägyptiſchen Einfluſſes zu er- 
warten geweſen, ſo war es auch für England von der größten 
Bedeutung, daß gemeinſchaftliche Coercitivmaßregeln gegen Mehemet 
in Ausſicht genommen wurden. 

In einem Cabinetsrath, der zu Windſor gehalten wurde, 
erkannten die engliſchen Miniſter das Gewicht ber ruſſiſchen Er⸗ 
bietungen an. „Sie huldigten“ wie Palmerſton ſagt, „ben reinen 
Abſichten Seiner Kaiſerlichen Majeſtät“, und waren entſchloſſen, zu 
dem einmal ins Auge gefaßten Zweck, Syrien dem Sultan wieder 
zu verſchaffen, auch ohne Frankreich vorwärts zu ſchreiten. Dabei 
aber verhehlten fie nicht, daß fie in einigen Punkten nicht mit Ruß⸗ 
land einverftanden feien. Bor Allem wollten fie das Recht nicht 
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aufgeben, im Fall eines Angriffe von Mehemet auch ihre Flotte 
zur Vertheibigung von Eonftantinopel erfcheinen zu lafſen. Palmer- 
fon ging von dem Grundſatz aus, daß in der Regel beide Meer 
engen fremden Kriegsichiffen gejhloffen fein follen: im Fall aber, 
daß ausnahmsweiſe zu gemeinſchaftlichem Zweck fich die eine für die 
Ruſſen eröffne, müfle die andere für die englifchen Schiffe offen 
Stehen. Er meinte, die engliihe Nation müſſe erfahren, daß das 
Prinzip bes ausschließlichen Ruſſiſchen Protectorats nicht angenommen 
fei, und forderte das Recht der Cooperation, wenn fie auch nicht 
ſtark fei. 

Da bier noch immer Grunbfäge einander gegenüberftanven, 
über welche man fo lange gehadert, jo ſchien es felbft bei einer 
Zuſammenkunft auf dem Johannisberg, ald fei man noch weit vom 
Ziele. 

Im Grunde aber betraf die ganze Zwiftigleit eine Epentualität, 
die gar nicht mehr zu erwarten ftand. 

Rußland beſchloß auf die Forderung Englands einzugehn. Der 
Kaifer erflärte am 10. Dezember: er fei fern von jeder Abficht, 
einen exelufiven Einfluß auszuüben: er erfenne die Nothwendigkeit 
an, in welcher fi) England befinde, auf eine Cooperation feiner 
Seemacht zu beftehen: er wolle dem Wunſche biefer Macht nach⸗ 
geben: wenn ber Yall eintrete, möge die Flagge derjenigen Mächte, 
welde an der gemeinjfamen Action Antheil nehmen wollen, durch 
eine Anzahl von Schiffen repräfentirt werden, die im Meer von 
Marmora erfchheinen follen. 

Hierdurch wurden die beiden obſchwebenden Fragen und zwar 
durch eine freiwillige Annäherung Rußlands, das in der einen, wie 
in der andern Hinfidht ſich den engliſchen Vorſchlägen anſchloß, er- 
Nebigt, und eine Vereinbarung der Mächte zu Stande gebradit, von 
der es fih nur fragte, ob Frankreich ihr beitreten würde ober nicht. 


Einwirkung der inneren Bewegungen von 
Frankreich. 


An und für ſich waͤre das wohl ſehr möglich geweſen; — denn 
nur ein Mißtrauen, das doch nicht Jedem gerechtfertigt erſcheinen 
konnte, durfte behaupten, wie es wohl geſchah, die Auskunft des 
Kaiſers ſei nur eine Variante des Vertrags von Unkhiar Skeleſſi; — 
und was die Hauptjache anbelangt, jo bat der franzöfiiche Gefanbte 
in London, General Sebaftiani, einft den Vorfchlag gemacht, dem 
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Paſcha außer Hegupten wicht ganz Syrien und Arabien, wie mar 
biöber gefordert, ſondern nur den ſüdlichen Theil von Syrien zu 
überlafien, und darauf war man in London wirklich eingegangen. 
Nur über die Grenze fchien im jenem Augenblid nod ein Streit 
obmwalten zu können. Sebaftiani forberte für den Vaſcha noch 
Beirut und Damascus; Palmerfton wünſchte Acre für den Sultan 
zu retten, umb biefem überhaupt den ganzen Carawanenweg nad 
Mecca zurüdzugeben. Es leuchtet ein, daß man ſich über eine 
Differenz diefer Art nicht zu entzweien brauchte. 

Allein in der That, fo weit war's noch nit. In Frankreich 
trat eine Bewegung ein, welche, indem fie alle inneren Triebe des 
Staates in Gährung febte, aud die äußere Politit nothwendig er 
greifen mußte. Einem Miniſterium, welches die Regierung führte, 
ohne auf die Parteien der Kammer ber Deputirten und bie tn jeder 
berfelben vormwaltenden Häupter viel Rückſicht zu nehmen, dem 
Minifterium Mols fegte fi eine Verbindung entgegen, die bor 
Allem den Antheil herzuftellen fuchte, welcher ber Kammer an ben 
Öffentlichen Gefchäften gebühre. In der. Kammer gab es außer 
Zegitimiften und Republifanern drei große Sractionen, die ber Linken. 
die des Hinten und bie bes rechten Centrum, an deren Spike 
Odilon Barrot, Guizot und Thiers ftanden. Diele drei Oberbäupter 
und bie Parteien, die fie repräfentirten, waren von jehr berfchiebenem 
Charakter und bon ſehr verfchiedener Intention, aber fie wirkten zu 
fammen, um bie bisherige Regierung zu ftürzen, ohne daß fie ein- 
ander darum näher getreten wären. Denn in ber Rechten waltete 
bie Idee des Widerftandes gegen bie Tendenzen der Revolution vor, 
von denen dagegen die Linke lebhaft erregt wurde, während aud 
das Iinfe Centrum, obwohl der Wiberftand von ihm ausgegangen 
war, doch einige revolutionäre Hinneigungen nicht ganz von fid 
abgeftreift Hatte. König Louis Philipp war gegen das Uebergewicht 
der Linken: er bat Guizot einft felbft gefagt, dieſe fei dem rechten 
Centrum ebenjo entgegengejebt wie dem Königthum ſelbſt. Es 
dauerte lange, ehe es zur Bildung einer neuen Verwaltung kam: 
das geichah erft in dem Moment, daß aufrührerifche Bewegungen 
fih regten. Das Minifterium, das alsdann unter dem Marſchall 
Soult gebildet wurde, war im Sinne des Königs, fo meit es das 
in dieſem Moment fein konnte. Allein Meifter der Gefchäfte blieb 
Louis Philipp dabei nicht, auch nicht in den äußeren Angelegenheiten. 
An jene Conceifionen in der ägyptiſchen Angelegenheit war fortan 
nicht mehr zu denken. 
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Wenn der König dazu geneigt war und annähernde Vorfchläge 
gemadt hatte, jo mar bies ein Grund mehr für das Miniſterium, 
das dieſen unmittelbaren Einfluß des Königs befämpfte, fich da⸗ 
gegen zu ſetzen. Der Marihall und jeine Collegen verleugneten 
förmlich den Vorſchlag, welchen Sebaftiani gemacht, ein Mann, welcher 
als der intime Vertraute des Königs angeſehen wurde. Sie hielten 
es für einen hinreichenden Preis der Exblichkeit, wenn Mehemet 
nur Orfa und Diabefir räume, und Adana, wozu er body nur mit 
großen Schwierigfeiten vermocht werden könne, da es ihm die . 
Tauruspäſſe fihere und ſeit 6 Jahren in feinen Händen fei, auf- 
gebe. Und fragte man fie ferner, — wofern Mehemet fo weit 
geben follte, auch biefe Abkunft abzulehnen, ob fie dann entichloffen 
fein würden, zu Zwangsmaßregeln gegen ihn zu fchreiten, fo ant⸗ 
worteten fie, daß darüber erft berathichlagt werden könne, wenn 
man in ber Hauptfadhe einig geworben fein würde Es blieb doc 
ſehr unficher, ob ſich dann auf fie hätte zählen lafien. Nach einigem 
Bedenken verivarf Soult auch bie Cooperation, welche Rußland vor⸗ 
geichlagen, mit beſchränkter Streitkraft der Verbündeten unb unbe- 
Schräntter der Ruſſen. Der engliſche Geſandte berichtet im Januar 
1840, er glaube nicht, auf die Annahme einer Auskunft diefer Art 
von den Franzofen rechnen zu können. 

Schon waren die Situngen dieſes Jahres eröffnet, in denen 
eine Stimmung berbortrat, die noch entfchiedenere Refultate forderte. 
Der König hatte in feiner Thronrede von der Erhaltung ber 
Integrität bes osmaniſchen Reiches, unter welhem Wort man jetzt 
in Europa einen für Mehemet ungünftigen Sinn verband, geredet 
und ſich überhaupt jo audgebrüdt, daß er ber Sympathie ber 
Franzoſen für Mehemet Ali nicht genug that. Schon in der Pairs- 
fammer bielt man es für gut, von der Erhaltung mehr der Unab⸗ 
bängigfeit als ber Sintegrität zu fprechen:!) Lffenbar mar dieſe 
Phraſe gegen Rußland gerichtet, während der Ausdrud des Königs 
auch gegen Mehemet gebeutet werben Tonnte Und noch unum= 
wundener Tieß fi) die Kammer der Deputirten vernehmen. Es 
war ihr nicht darum zu fhun, den Ausdruck Integrität zu verlaflen; 
aber fie erflärte, wenn Frankreich Rechte, bie durch die Zeiten ge= 
beiligt worben, zu unterſtützen gemeint fei, jo fei e8 doch auch ent= 
Ichlofien, die neu erworbenen aufrecht zu erhalten: es müſſe ein 
Trastat geichlofien werden, der bie einen wie die andern fichere. 

1) Bei Prokeſch p. 161 gefchieht dieſes Vorſchlags Erwähnung, aber 
nicht der dabei vorgelommenen Bermittelnng von Defterreidh. 
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Ueberhaupt zeigte ſich eine der Töniglihen Prärogatibe ſehr 
ungünftige Stimmung. Sie berubte darauf, daß bie Coalition von 
dem Minifterium ausgefchlofien war. 

Die Abficht des Königs war immer darauf gerichtet, fich Fein 
Miniſterium aufzwingen zu laflen. Er hatte fein Hehl damit, daß 
er ein folches, wenn er eö ja annehmen müfje, nie unteritügen werde. 
Die Frage war immer, wie fi) die königliche Gewalt und bie 
großen Körperfchaften des Staates, namentlich die Deputirtenlammer, 
zu berfelben verhalten würde. Der König war entichlofien, ſich der 
Kammer nicht zu unterwerfen. Die entgegengefebte Ibee verfolgte 
an ber Spite des linken Gentrums Thiers, ber dann nad) einiger 
Beit doch durdbrang. 

Der König mußte enblic doch nachgeben. 

Einer der Führer der Coalition, Guizot, war bereit3 zu einer 
der wichtigften diplomatiſchen Stellungen, der eines Botichafters in 
London, berufen worden an Stelle Sebaftiani’3. Jetzt entſchloß ſich 
ber König den Führer bes linken Gentrums, Thiers mit ber Bildung 
eines neuen Minifteriums zu betrauen, in welchem berfelbe dann 
bie erfte Stelle einnahm. 1. März 1810. 

Und jo ftarf warb die Beforgniß, mit der franzöfifchen Nation 
unter einer Führung mie biefe in Collifion zu fommen, baß das 
engliſche Gabinet einen Schritt näher trat. 

Hauptfächlich unter Vermittelung des öftreichifchen Geſandten — 
wie denn Deftreih früher den lebenslänglichen Befit von Syrien 
für Mehemet zugelafien —, geftand England am 5. Mai 1840 
ben Franzoſen zu, daß auch die Feſtung von Acre und das ganze 
Gebiet des Sees von Tiberiad dem Paſcha Iebenslänglich vorbehalten 
bleiben ſolle. Es brüdte die Meinung aus, daß ber Sultan 
noch immer ftard genug fein werde, bem Paſcha zu miberfteben, 
wenn er nur Beirut befite. Ein Borfchlag, ber in der That mit 
bemjenigen, den Sebaftiani einft gemadt, fehr nahe zufammentraf. 

Allein auf diefe Vorfchläge mochte das neue Kabinet, das 
jegt im Innern eine überaus ftarle Stellung genommen hatte, noch 
weniger zurüdfommen als das alte. 

Unter allen Liberalen, welche das 19. Jahrhundert gefeben 
bat, möchte ich Adolf Thiers den Preis geben. Er bat unauf⸗ 
börlih nad beiden Seiten bin für den Liberalismus gekämpft. 
Die immer wieder aufbraufende Macht der äußerften Revolution, 
bes Radicalismus und ber focinlen Republif, nieberzufämpfen bat 
Niemand mehr beigetragen. Aber auch nad der anderen Seite bin 
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war feine Bofttion und feine Grundidee überaus bebeutend. Diele 
ging dahin, daß ber König zwar berriche, aber nicht vegiere. Diele 
Idee, eine abſtracte Analogie mehr der engliſchen Conſtitution, verſuchte 
er in Frankreich im Gegenſatz mit dem feinen und geſchickten Louis 
Philipp durchzuführen. 

Nachdem Thiers in das Miniſterium eingetreten war, zeigte er 
größere Hinneigung zu der Linken, als zu der Rechten. Da aber 
die Kammer ihm noch keine entſchiedene Majorität darbot, ſo neigte 
er ſich zu einer Auflöſung derſelben, wobei er, unterſtützt durch 
bie öfſentliche Autorität und durch die Preſſe, einer Verſammlung, 
bie ihm nicht genügte, zu entgehen, und eine neue, die in feinem 
Sinn war, zu Stande zu bringen hoffen burfte. Aber der König, 
ber ihn fonft als einen alten Bertrauten behandelte, war dagegen. 
Guizot behauptet in feinen Memoiren, der König fei in der Seele 
ber Rechten geneigt geweſen; fo mochte unb mußte es ihm fcheinen, 
boch darf man bezweifeln, ob es fich fo verhielt. Thiers erzählte 
mir einft von einer Discuffion, die er mit Louis Philipp gehabt 
babe. Der König babe ihm in Bezug auf die Eoalition gejagt: 
Ihr feib drei ober vier (fie an den Fingern berzählenn); ich bin 
nur einer; ich Werde über euch alle den Sieg behalten; d. 5. der 
Eine Wille wird über die drei verſchiedenen Willen triumpbiren 2). 
Schon damals ſah man den König zuieilen verftiummt; der erfle 
Minifter wurde dann und mann mit auffallender Kälte behandelt; 
fhon war von dem Eintritt hervorragender Mitglieder bes rechten 
Centrums in bie Bertwaltung bie Rede; die Situation war nicht voll⸗ 
Iommen entſchieden, aber Thiers behielt bei ber Bertagung ber 
Kammern im Juli 1840 das Ruder in den Händen und konnte 
in den auswärtigen Angelegenheiten zu einer Politik fchreiten, wie 
er fie für die befte hielt. Der Gefandte in England hoffte noch 
immer, ben lebenslänglichen Befis von ganz Syrien für Me- 
benet zu reiten. Er meinte, Deftreih unb Preußen unb ber 
günftige Theil bes britifchen Cabinet3 würden, um den frieben 
nicht zu gefährden, zulegt noch barauf eingehen. Der Minifter- 
präfident hatte noch immer nicht aufgegeben, die Erblichkeit von 
Syrien und von Egupten zu erlangen. Er war bavon durchdrungen, 
daß es eimer großen Eroberung gleich kommen würde, dies Ziel zu 


1) Thiers dat Das auch Senior erzählt; fon darf man wohl nit 
alles, was Thiers im Geſpräche fagte, als hiſtoriſches Document berrachten 
umb Schlüffe daraus ziehen. 
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erreichen. Er beauftragte den Gefanbten, ſich nicht definitiv zu er= 
Hären, „die Dinge noch ein wenig fommen zu lafien.“ 

Er hatte immer fchon gejagt, das befte werde fein, ein directes 
Verſtändniß zwiſchen Gonftantinopel und Aleranbrien einzuleiten: 
Es fchien, als hoffe er diefen Gedanken jet felber zu renlifiren. 


Tractat vom 15. Juli. 

Und ba8 liegt am Tage, wäre es bamit gelungen, fo würde 
die franzöfifche Politik den größten Triumph erfochten haben, 
Mehemet im Beſitz erhalten, und ein Verſtändniß mit Conflantinopel 
unmittelbar ins Werk gefeht, hätte den Franzoſen dann übertwiegens 
den Einfluß im Orient verfchafft. 

Auffallend milderten fih jett einiger Zeit in Conftantinopel 
die bisher fo feindlichen Berhältniffe zu dem Vicelönig. Chosrew, 
ber ältefte, verhaßtefte Gegner Mehemets, warb entfernt. Mehemet 
ertlärte fich bereit die türkifche Flotte herauszugeben, und balb lief 
ein Schreiben der Sultanin Mutter an den auf bie ägyptiſche Seite 
übergetretenen Capudan⸗Paſcha ein, bie ihn zur Rüdlehr einlud, 
da bie Verhältniſſe verändert ſeien. Auch ein Abgeordneter 
Mehemets, Sami:Bey, machte fi auf den Weg nad Gonftantinopel. 

In England hielt man dafür, daß Mehemet nicht ohne Be 
dingung die Flotte herausgebe, nicht umſonſt Geſchenke mache. 
Man glaubte den Augenblid vor fich zu fehen, mo Mebemet dort 
eine Abkunft, wie er fie wünjche, unter franzöfiichem Einfluß erlange. 

Es leuchtet ein, warum man in England über eine ſolche Aus- 
fiht, durch welche alle bisherigen Bemühungen verloren geivefen 
wären, mißbergnügt war; bie Nachricht, bie darüber eintraf, regte 
einen recht perfönlichen Wibertwillen auf; Alles war entichlofien, fich 
zu widerſetzen. 

Und nun Wollte der Zufall, daß biefe Nachricht mit einer 
andern zufammen eintraf, von dem Wufftand, der in Syrien gegen 
Mehemet ausgebrochen tar. 

Die Chriſten im Libanon weigerten fich, die Waffen, was Me 
bemet forderte, wieder herauszugeben, bie er ihnen einft felbft an⸗ 
vertraut hatte; aber mit den Maroniten waren jegt bie Drufen ber» 
einigt: in dem ganzen Lande regte fi Wiberftand; äghptiſche Ba⸗ 
taillone wurden in der Nähe von Jeruſalem von Inſurgentenhaufen 
geichlagen;, in Naplus weigerte man fich bie Abgaben zu zahlen. 
So vereinigte ſich mit der Nothwendigkeit, etwas zu thun, auch bie 
Gelegenheit dazu. 
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Bisher hatte Palmerfion immer eine Anzahl von Stimmen in 
dem englifchen Conſeil gegen fi) gehabt, die es bedenklich fanden, 
fih von Frankreich Toszufagen: jeht aber drang er burd. Die 
Meinung, daß man erfi noch den Erfolg der Sendung des Sami⸗ 
Bei abwarten müfle, warb jet befettigt, ba, wenn man etwas thun 
wollte, Feine Zeit zu verfäumen mar; man burfte nicht bie Monate 
erwarten, in benen bort die Stürme beginnen und Krankheiten aus: 
zubrechen pflegen. 

Am 8. Juli warb in dem Kabinet der Königin von England 
der Beichluß gefaßt, auf die Theilnahme Frankreichs an den gegen 
Mehemet anzuwendenden Coereitivmaßregeln Verzicht zu leiften. 

Mährend der franzöfifche Geſandte die Meinung ausiprach, 
daß der Mittelpunct der Negociationen jekt in Gonftantinopel fei, 
warb ganz in feiner Nähe ein Vertrag unterhandell, ber bie Sadıe 
zur Entſcheidung bringen mußte. 

Nach allem, was borangegangen, nad ben Erklärungen, die 
gewechſelt worden, konnte man nicht zweifeln, daß die drei Gonti- 
nentalmäcdhte mit England übereinftimmen mürben. 

Sp warb ber Tractat vom 15. Juli 1840 gefchlofien. Die 
bier Mächte Tamen mit dem in London anweſenden Bevollmäditigten 
des Sultan überein, dem Paſcha gewiſſe Friften der Unteriverfung 
zu beftimmen — von denen jede fpätere mit geringeren Zuge⸗ 
ſtändniſſen verknüpft fein follte —, und im Fall er fich weigere, 
ihn mit Gewalt bazu zu zwingen. 

Europa vereinigte fi zu Gunften bes Sultan, hauptſächlich 
aus dem Grund, um Frankreich nicht zu einem überwiegenden Ein- 
fluß im Drient gelangen zu laſſen, felbit auf die Gefahr bin, mit 
Frankreich darüber in gefpannte oder widerwärtige, feinvfelige Ver⸗ 
hältniſſe zu geratben. 

Denn baß e3 dazu fommen würde, mußte man borausfehen. 


MWiderftand von Franfreid. 


Sp lange war ed ſchon in Europa herkömmlich, daß jebe 
Macht befonders, ja alle zufammen gefchehen ließen, was fie nicht 
bindern fonnten. Man fchien zu erwarten, daß bied auch die Po⸗ 
litik von Frankreich fein würde, wie ed Palmerfton einft bei den 
erften Einwendungen Sebaftiani® angedeutet hatte; ber englifche 
Geſandte in Frankreich ſchien die alten Verhältniſſe in jeder andern 
Beziehung fortjegen zu wollen. 

Dies hatte jedoch nunmehr eine viel größere Schwierigkeit, da 
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vie franzöficde Abminiftration jener Zeit eigentlih in Oppoſition 
wegen bie ihr zu nacgiebigen Tendenzen ber früheren Beit ge 
bildet worden war. 

Diejenigen waren an ber Regierung, welche dad ägyptiſche In⸗ 
terefie und alle feine Conſequenzen zu verfecdhten angenommen, 
welche ſich gut ägyptiſch nannten, den ſchlecht ägyptiſch⸗ Gefinnten 
gegenüber. 

Die Frage war nun, ob ein Mittel in ihrer Hand fein würde, 
ihre Aniprüche geltend zu machen. 

Wohl konnte es ihnen fo feheinen, da man alle die Sabre 
nichts fo fehr zu vermeiden geſucht Batte, als einen Bruch mit 
Frankreich, die Schilverhebung biefer beiveglichen und Friegfertigen 
Population, welche ale andern zugleich im Aeußern unb im 
Innern bebrobte. 

Sei e3 durch Reflexion oder durch einen natürlichen Impuls 
der frangöfifchen Ehre getrieben, beſchloß der Minifterpräfident Thiers, 
der den Bruch ber Allianz gleichlam als eine perjönliche Beleidigung 
einer Nation gegen die andere betrachtete, diefe Stellung ganz in 
Beſitz zu nehmen. 

Am 20. Juli wollte der enaliiche Beichäftsträger über einige 
andere Angelegenheiten mit ihm ſprechen. Thiers erwiederte dem⸗ 
felben: zu Erörterungen biefer Art fei jetzt bie Zeit nicht mehr: 
„die Allianz zwiſchen England und Frankreich,” rief er ans, „ift 
zu Ende.” Sage fi England in ber orientaliſchen Frage von 
Frankreich los, fo müfle das eine durchgängige Trennung zur Folge 
haben. Rufe ihn Würde ober mtereffe feines Landes zu irgend 
einer Hanblung auf, fo werde er davor nicht zurüdbeben. „Ich 
fann nicht anders, aber ich fehe Greignifie voraus, welche den 
Trieben von Europa bebrohen erben.” 

. Und in diefem Sinne fchritt er nun zu weiteren Manifeftationen. 

"Die Antwort, welche er auf den Tractat vom 15. Juli gab, 
beftand in einigen Ordonanzen, die der Moniteur vom 1. Auguft 
enthielt, in benen er ben Reſt bes Contingents von 1836 fo wie 
das gejammte Contingent von 1839 zufammenrief, unb überbies 
eine Vermehrung ber Marine mit 10,000 Matrofen, 5 Linien- 
ſchiffen, 13 Yregatten, 5 Dampfböten, genug nad beiden Seiten 
Hin die anfehnliäften Rüftungen anorbnete. Er fagte dem eng⸗ 
lichen Gefandten, bie ganze Nation fühle die Art, wie England 
bie bisherige Allianz zebrochen babe, als einen Schimpf: jeder Mi⸗ 
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nifter, wie er auch heiße, babe die Pflicht, fie in Stand zu ſetzen, 
ihre Würde zu behaupten. 

In Conftantinopel warb erflärt, Frankreich betrachte den Ab⸗ 
ihluß des Tractates als eine ibm vom Sultan wiberfahrene 
Beleidigung. 

Dabin ging die Meinung ber Franzoſen wohl nicht, fich ber 
Ausführung des Vertrages mit Gewalt zu widerſetzen. Es ift ohne 
Zweifel ein Irrthum, wenn man meint, Mebemet habe zu einem 
Marih auf Conftantinopel gereizt, der Sultan mit der Erhebung 
der arabifchen Population gegen die Türken bedroht werben follen. 
Wenn wir den franzöfiihen Abgeorbneten jelbft hören, fo war er 
beauftragt, den Paſcha auf die Nothiwendigfeit der Defenfive aufs 
merffam zu maden, bie nicht fo ſchwer erichien, da bie vier Mächte 
nur eine verhältnigmäßig geringe Streitmadht in Bewegung zu 
jegen- befchlofien hatten;) vor Allem follte er St. Sean d' Xcre 
und Alerandrien vertheidigen: wenn e3 ihm gelinge, fi) bis auf 
das Frühjahr zu behaupten, jo werde Frankreich mit Anftrengung 
aller feiner Kräfte die Vermittelung unternehmen, und vielleicht eine 
Ermäßigung des Tractates durchſetzen. 

Es ift nicht zweifelhaft, melde Ermäßigung beabfidhtigt wurde. 
Mehemet lehnte die Annahme des Tractated in der ihm vorgelegten 
Form ab; denn er molle fi nicht den Preis achtjähriger An⸗ 
firengungen mit einem Federſtrich entreißen, er wolle fich nicht le- 
bendig begraben lafjen. Ex bot endlich der Pforte die Ueberlieferung 
von Adana, Candia und den heiligen Städten an, jeboch unter ber 
Bedingung, daß fie ihm oder feinem Sohne Syrien auf Lebenzzeit 


e. | 

Thiers erllärte, dies fei das äußerfte, wozu Mehemet gebracht 
werden könne: er gab zu vernehmen, wenn man auch das vertverfe, 
und ohne alle Rüdficht auf Frankreich die Beichlüffe vom 15. Juli 
ing Werk jege, fo glaube er nicht, auch wenn er von ſich abſehe, 
dag irgend ein Minifterium in Frankreich den Coercitinmaßregeln 


2 Der Tranzöfliche en erläutert fiy durch folgende Stelle bei 

: (Memoires Br. V, 28): On comptait fermement % Paris 

sur 1a perseverance de Möhdmet- Ali dans ses pretentions & la pos- 

session hereditaire de la Syrie et sur son Energie & les soutenir par 

les armes, #’il &tait attaque. On regardait les moyens de coaction 

qui pouvaient ötre employ&s contre lui ou comme absolument inefh- 

caces et vains, ou comme gravement compromettants pour la süret6 
de l’Empire ottoman et la paix de l’Europe. 
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rubig werde zufehen können. E3 werde ein Zuftand eintreten, ber 
in kurzem den Frieden der Welt ftören müſſe. 

Cr ſchien von der Meinung auszugehen, daß in biejer frieb- 
liebenden Welt derjenige der ftärkfte fei, der am entidhiebenften mit 
dem Srieg drohe. Er mar überzeugt, daß namentlich die beiden 
beutichen Mächte, denen an diefer Frage fein unmittelbares Intereſſe 
beitvohne, ihren Einflug anwenden würden, um burd) eine für 
Mebemet vortheilbaftere Stipulation den Krieg zu vermeiden. 


Beginn der Ausführung des Tractats. 


Alle diefe Berechnungen der Franzoſen täufchten jebod). 

Den Anträgen Mehemets half es nichts, daß fie von ben 
Franzoſen empfohlen wurden. Das Schreiben, in dem diefelben 
enthalten waren, wurde für eine abichlägige Antwort erklärt; bie 
Pforte wagte e3, in Folge davon die Abfegung bes Paſchas auf 
in Aegypten auszusprechen. 

Sie faßte wieder Muth, da fie die Unterflügung von Europa 
zu ibrer Seite hatte. 

Und unverzüglicd begannen nun die Coercitivmaßregeln gegen 
den Paſcha. Da er Syrien nicht in Gutem herausgeben wollte, fo 
traf man Anftalt, e8 ihm zu nehmen. 

Ibrahim zeigte fich ſchwächer, die europäiſchen Waffen flärker, 
ald man gemeint hatte. Am 11. September warb Beirut, am 
21. Sidon für den Sultan in Befig genommen. 

Auch ohne dies aber hätte doch Niemand glauben dürfen, baf 
die Furcht vor einem Friedensbruch auch diesmal nachdrücklich und 
burchgreifenb wirken werde. 

Es verfteht fich wohl, daß man den Krieg vermieb, fo lange 
England mit den Franzofen verbündet war; war aber England 
wider die Franzofen, wie bätte man dann einen Krieg mit ihnen 
fürdten, oder um benfelben zu vermeiden, ſich zu irgend einer 
übrigens nicht beliebten Gonceffion betvogen fühlen follen ? 

Preußen hatte Tein Intereſſe bei der ägyptifchen Frage; es hatte 
fi bei der Natification des Vertrages ausbrüdlih ausbebungen, 
weder mit Geld noch mit Truppen mitwirken zu müflen, und fid 
für die unmittelbar daber entipringenden Folgen feine Freiheit vor⸗ 
behalten: menn man aber in Frankreich mit Krieg drohte, fo mußte 
das eher ein Motiv fein, fi den entgegengejetten Mächten an: 

e zufchliegen. 
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Allerdings fand in Deutichland nicht Alles, wie es hätte 
fteben follen. | 

Die Nilitärverfafiung war noch immer nicht vollendet; die 
Entzweiunz zwiſchen den Principien bes conftitutionellen Syſtems 
und der reinen Monarchie dauerte fort; bie hanoverſche Angelegen- 
beit übte auf die allgemeine Stimmung einen aufregenden Einfluß 
aus; geiftliche Streitigleiten hatten das Vertrauen 3. B. zwiſchen 
Preußen und Baiern auf eine tiderwärtige Weiſe erfchüttert und 
alle Gemüther in Bewegung gelegt. 

Bei alle dem aber zeigte fich body, welch eine große Ver 
änderung in Deutichland gefcheben war. 

Jene unbeftimmte und um fich greifende kaiſerliche Macht, 
gegen die fich fonft die Selbitänbigleit des Fürſtenthums gern auf 
lehnte, war nicht mehr. 

Die geiftlichen Fürften, die fonft einer in Frankreich drohenden 
Macht aus Furcht oder aus Neigung fi) angeichlofien hatten, exi⸗ 
ftirten nicht mehr. 

Zum erftenmal feit Jahrhunderten fand eine Schilderhebung 
der Frangofen keinen Anklang an irgend einer Seite in Deutichland. 

Mas ift es, was alle europäifchen Kriege feit dem ſechszehnten 
Jahrhundert hervorgebracht bat, ald eben die Gegenſätze bes 
innern Deutfchlands, welche fremden Mächten die Hoffnung gaben, 
in der Mitte einer Triegerifchen Nation Hülfe und Unterflübung 
zu erlangen? 

Vielmehr erhob fich über ganz Deutſchland Bin bei der erften 
Ausfiht, das der Friede gebrochen werden Tonnte, eine lebendige 
Erinnerung an die alten Kämpfe, Verlufte und zulett Siege; das 
germanifche Bemußtfein einer neuen Macht, die ſchon gegen Napoleon 
das befte gethan und feitbem bei alle dem Ungenügenden, da3 bie 
öffentlichen Zuſtände darboten, erſt recht gefräftigt worden. 

Auch trug man wohl Sorge, die obwaltenden Lebelftände zu 
vermindern. Deutichland bebarf es zumeilen von ber romanifchen 
Felt her angeregt, erweckt zu werben. 

Für nun waren jene Srrungen einer ganz fremden und andern 
Welt wichtiger ald man hätte ahnden follen. 

Frankreich fah fi darin jebt ganz ifolirt. Ein von den vier 
Mächten genommener Beichluß ward ohne Meitere Rückſicht auf 
dieſes Land ganz gegen die Abfichten, die ed gehegt hatte, durch⸗ 
geführt. 

Sollte die europäifche Einheit hergeftellt werden, fo konnte es 
nur durch eine Aenderung des frangöfiihen Syſtems gefchehen. 
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Rückwirkung auf das innere Frankreich. 


Der franzöfiihe Minifter, der in diefer Zeit, — denn gerabe 
in den Augenblid, als der Bund der 4 Mächte zu Stande kam, 
wasen die franzöfiihen Kammern vertagt worden — das Ruder 
allein führte, ging feinen Weg entfchlofien vorwärts, Er ergriff 
ben Gedanlen der Fortification von Paris, der auf der Boraus- 
fegung berubte, daß Europa feindſelige Abfichten gegen Frankreich 
bege. Daß einige Plätze an der ſyriſchen Küfte fielen, machte wenig 
Gindrud auf ihn, fo lange St. Jean d' Acre und Aleranbrien fi 
bielten. Er bezeichnete noch immer ben Taurus als die natürliche 
Grenze bes Bicelönigd, noch immer ließ er Anträge in Sonftan- 
tinopel wieberholen, bie dahin zielten, ihm bieje Grenze zu verichaffen. 
Um der drohenden Stellung, bie er eingenommen, mehr Nachbrud 
zu geben, fchuf ex durch Ordonanz vom 29. September zwölf neue 
Regimenter zu Fuß, vier zu Pferd. Seine Abficht war, eine Armee 
von 630,000 Mann regelmäßiger Truppen aufzuftellen unb 
300,000 Mann Rationalgarde zu mobilifiven. Er zweifelte nicht, 
ba die Kammern, die ex einberief, Alles, was er angeorbnet, als 
im nationalen Sinne gethan billigen würden. Er fchlug dem König 
glei bei dem Entwurf ber Thronrede die Einberufung bes Con⸗ 
tingents bon 1840 bor. 

Da kam nun aber die Enticheibung doch an ben König zurüd, 
dem fie batte entwunden werden follen, und bie Trage über bie 
Leitung ber Angelegenheiten in Frankreich tauchte wieder auf. 

Das Miniſterium, defien Acte ber König nad feiner conftitw 
tionellen Pflicht hätte unterzeichnen müflen, war ihm niemals ans 
genehm geiweien. Er fürchtete die Hinneigungen des Miniſterprãfi⸗ 
denten zu der Linken und verwarf, wie berührt, eine Auflöfung 
der Kammern, mit ber bas Gabinet umging, weil neue Wahlen eine 
Kammer von einer mehr demokratiſchen Richtung, als ihm Lieb fein 
onnte, hervorgebracht hätten. Die innere und die äußere Politik 
feine Minifters waren ihm beide zuwider. Da die revolutionären 
Leidenſchaften wieber aufmachten, jo war bie Lage des Königs un⸗ 
erträglich geworden. 

Schon kam e8, am 15. Detober zu einem neuen Morbanfall 
auf den König. Alfo beberricht zu werben bon ber einen, gefährbet 
ya fein von der andern Seite, das war feine Ausficht, wenn er 
nachgab. Eben diejenigen von feinen früheren Gegnern mußten das 
einjeben, welche an der Politil der leiten Jahre lebendigen Antheil 
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genommen: ber Mann, der Sebaftiani in London hatte erlegen 
müflen, Guizot, war jetzt felbit mehr auf des Königs Seite. Indem 
Lounis Philipp das biöherige Minifterium auflöfle und Guizot zum 
Minifter ernannte, fo wie einige andere, welche bei ber nächſt vor- 
bergegangenen Verwaltung mitgewirkt Batten, gelangte er noch nicht 
zu ben Männern, twelden feine Gedanken am nächſten geftanden, 
aber daran Tonnte ihm wenig liegen; wenn er nur jene Goalition 
völlig zeriprengte, und diejenigen an ſich besanzog, die fich ibm 
früher opponirt. jener war er ohnehin ficher. 

Bon den Kammern konnte er ſich unter ben obmwaltenden Um⸗ 
ftänden Zuftimmung verfprechen. 

Bon der focialen Klafſe, melde diejelben conftituirte, war weder 
Krieg noch Revolution, durch welche fie zuerft gefährbet und über 
den Haufen geworfen worden wäre, zu erwarten. 

Die Lage der Dinge war doch im Grunde genommen bei aller 
Regelhmäßigkeit und Trodenbeit, mit welcher fie verlief, ſehr 
fonberbar. 

Die Haltung der großen Mächte, die jo vielen eine Feind⸗ 
feligleit gegen Frankreich und ben Julikönig im fich zu ſchließen 
fchien, mußte gerade dienen, deſſen Macht, die ſchon gewaltig be= 
ſchränkt war, wieder herzuftellen. 

Die Drohungen, melde den beutichen Mädten Friedens⸗ 
gedanken einflößen follten, entbanden den germanifchen Geift, fo 
daß fie erfannten, wie getvaltig fie wohl einft widerſtehen und ſich 
fchlagen Tönnten, wenn es auf Herausforderung von jener Seite 
dazu Fäme. 

Die Kammern, welche die Bewegung in Europa zu repräfen- 
tiren ſchienen, waren lange Beit das wirfjamfte Inſtitut zur Er⸗ 
haltung des allgemeinen Friedens. 

Aufs neue ward viel Bin und ber geredet. Was geſcheidte und 
geiſtreiche Reflexion vorbringen kann, um die Aufwallung nationaler 
Gefühle, die ſich auf etwas Unbewußtes gründet, zu beruhigen, 
ward geſagt; die ſchwierige Stellung, in der das letzte Miniſterium 
fich befunden, ward als fein eigner Fehler betrachtet, die Kammern 
nahmen ein Minifterium an, das von ber biäher eingehaltenen Bahn 
volſltommen abwich. 

Es ſcheint zwar nur ein Schritt zu ſein von der kriegdrohenden 
Haltung, die Thiers genommen, zu dem Syſtem des bewaffneten 
Friedens, welches Guizot aufſtellte; aber der Unterſchied der Ten⸗ 
denzen iſt unermeßlich. 
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Sn jener lag nicht allein Iſolirung, fondern Yeindfeligfeit: aus 
einem ſcharf ergriffenen nationalen Intereſſe allgemeine Gefährbimg; 
in diefer Aufopferung dieſes Intereſſes, Iſolirung, aber Erhaltung 
bes einmal gebildeten Buftanbes. In jener lag weitere Beſchränkung 
bes Töniglichen Anſehens, in diefer Herftellung beflelben. 

Damit war nun aber nicht geſagt, daß die Politik bes 1. März 
als unnütz erſchienen wäre, ober nicht noch nach der Hand große 
Nachwirkungen gehabt hätte. 


Weitere Annäherung. 


Wollte man dad allgemeinite Motiv der beiden Mächte, von 
beren Zwieſpalt die- orientalide Verwickelung bauptfächlich aus: 
gegangen mar, bezeichnen, fo lag es darin, daß bie englifche Politik 
die großen Angelegenheiten, das Berbältnig zu Indien und bem 
Drient überhaupt mit hartnädigem Scharflinn feftbielt, die Allianz 
mit Frankreich bagegen bintanfette, während in Frankreich biefe 
Allianz voranftand und die Convenienzen de3 inneren Zuſtandes 
jede andere Rückſicht ausſchloſſen. So weit ging bies jeboch nicht, 
daß nicht Frankreich feine Lage immer im Auge behalten hätte. 
Eine Vermuthung der Franzofen war, daß die Mächte, die den 
Tractat zu Stande gebracht, ſich ausfchließende Vorrechte dabei zu 
verſchaffen nicht verfäumen mürben. 

Wir dürfen wohl annehmen, daß das Protocol vom 17. Sep: 
tember, in welchem bie vier Mächte, nachdem die Ratificationen des 
Tractate® vom 15. Juli ausgewechlelt waren, fich verpflichteten, 
feine Territorialvergrößerung,, feinen ausjchließenden Einfluß, felbft 
feinen Handelsbortbeil für ihre Untertbanen zu fuchen, ben nicht aud 
jeve andre Nation erlangen könne, nicht fo raſch und rückhaltslos 
zu Stande gelommen wäre, wenn es nicht nothwendig geſchienen 
hätte, das Aufbraufen des Oppofitionsgeiftes, der fich in Frankreich 
erhob, durch irgend ein ben geheimen Beflirchtungen befielben ent- 
gegenkommendes BZugeftändnig zu beruhigen. Darauf waren 
eigentlich alle Publicationen diefer Zeit, auch die Erklärungen ber 
englifchen Minifter im Parlament, berechnet. Wir hören doch, daß 
fie in der That nicht wenig beitrugen, die Stimmung zu mäßigen: 
allein zugleich liegt auch darin, daß ſich bie Mächte in Bezug auf 
den Drient gewaltig die Hände banden. 

Sonft hätte fi wohl über Syrien eine andre Abkunft treffen 
laflen. Waren die vier Mächte der Pforte gegen Mebemet zu 
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Hülfe gelommen, jo kam jest die Oppofition Frankreichs gegen bie 
übrigen ihr ebenfalls zu Etatten, befler als irgend ein direktes Ab⸗ 
kommen es vermocht hätte. 

Daß Mehemet fidh über alles Erwarten fchlecht hielt, daß er 
ber europätfchen Uebermadt einen der Rebe werthen Widerſtand 
entgegenfehen Konnte, unterftüßte die Entwidlung der Dinge in 
Frankreich. Man hatte ganz mit Recht bemerft, daß Erfolge des⸗ 
jelben die allgemeine Gährung nur zu erneuern bienen würden. 
Aber am 4. November fiel Ucre, das einft Napoleon fo lange und 
entſcheidend aufgehalten, durch biejelben engliihen Streitkräfte, Die 
jenem damals Wiberftand geleiftet, in bie Hände der Pforte zurück, 
Die Niederlage bes alten Verbündeten unterftügte die franzöfifche 
Regierung, wie fie nunmehr mar. 

Aber in der fchlechten militärifchen Haltung des Paſcha lag 
nach der andern Seite bin auch wieder eine neue Gefahr. 

Noch kurz vor feinem Abtreten hatte Thiers die Erhaltung 
Mehemet3 in Yegypten als eine Bedingung des europäiſchen Bleich- 
gewichts, und die rüdfichtslofe Ausführung des Firmans, melcher 
feine Abſetzung ausſprach, als den Fall, in welddem der Krieg un 
bermeiblich fein werde, bezeichnet. Die Anbeutung, daß bie am 
Ende doch geſchehen könne, führte zu einer allgemeinen Aufregung 
in der franzöfiihen Hauptftabt. Guizot Tonnte feine ergebeniten An- 
bänger nur durch die Erklärung beruhigen, daß ihm die beftimmteften 
Verfiherungen gegeben worden feien, e8 folle dahin nicht fommen. 
Da der alte gefürdhtete Widerſacher jetzt daniederlag, jo darf man 
fh nit wundern, wenn ſich in der Pforte der Gedanke regte, 
Mehemet ganz zu vertilgen. Auch in einem Theil der europäifchen 
Gefandifchaften hatte fich während des langen Haders ein dem Paſcha 
feinbfeliger Geift gebildet, der den völligen Ruin beflelben gern ge⸗ 
fehen hätte. Als Mebemet, überall geichlagen, getäufcht und ges 
fährbet, die erſten ernftlichen Schritte zu feiner Unterwerfung machte, 
wollte man diefelben in Conftantinopel, um die dagegen zu machen⸗ 
den Sonceffionen zu vermeiden, nicht al3 vollgiltig anerkennen; und 
wenigitend der engliſche Gejandte fchloß fich Hierin der Anficht der 
Pforte an: er meinte, nur dann, wenn fie fich jelbft für befriedigt 
erfläre, auf die ftipulirten Conceffionen dringen zu fünnen. Wenn 
er aber bisher bei Allem, was er that, von der allgemeinen Com⸗ 
bination unterftügt worden war, jo ſah er fi jeßt ifolirt. Denn 
wie hätten wohl die europäifchen Mächte geneigt fein follen, durch ein 
Ueberſchreiten ihres eignen Tractats, die Oppofition von Frankreich 
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nicht allein auf's neue berborzurufen, fondern erft wahrhaft zu bes 
gründen? Mit großer Energie ſprach fi zunächſt Deftreich hiegegen 
aus. Im Januar 1841 erllärte Fürſt Metternich, er würde fich Durch 
die Verweigerung ber Exrblichleit des Beſitzes von Aegypten veranlaft 
fehen, ber Pforte feinen materiellen und moraliſchen Beiſtand zu 
veriveigern: würde man über bie Vertreibung Ibrahims aus Syrien 
hinausgehen, 3. B. eine Inſurrection in Aegypten veranlafien, fo 
würde Deftreich dies mißbilligen müflen. Der Öftreichiiche Hof gab 
einmal der Vermuthung Raum, daß England jett felbft darauf benke, 
Mehemet ganz und gar zu vernichten. Ich finde nicht, weldden bes 
ftimmten Anlaß man dazu hatte, Balmerfton aber wies biefen Arg⸗ 
wohn mit beleibigtem Selbftgefühl von fih. Und faft möchte man 
fagen, daß die Deutlichkeit, mit welcher biefer Dinifter dem Ab⸗ 
georbneten ber Pforte die Ungelegenheiten vorftellte, in welche fie 
ſich verwideln würbe, wenn fie tweiter gehen und ihren Yerman zur 
Ausführung bringen wolle, eine alte urfprüngliche Ueberzeugung 
vorausſetzt. Einmũthig forderte die Londoner Gonferenz vom 
80. Januar die Pforte auf, nicht allein die Abfekung zu tiber: 
rufen, fondern dem Paſcha die Erblichkeit zu bewilligen. 

Nachdem dies geichehen, war für Decibent und Drient nur nod 
eins übrig, nämlich die Verhältnifie Mehemets definitiv zu orbnen 
und zwar auf eine ſolche Weife, daß Frankreich bamit einverftanden 
fein Tonnte. 


Einrihtung der Berbältniife zwiihen Mehemet 
und der Pforte. 


Der erfte Borfchlag, der bafür gemacht wurde, war im hbödhften 
Grade ungünftig und zeigte den ganzen Wibderwillen, welcher ſich 
hier und ba gegen Mehemet gebilbet hatte. 

Ponſonby meinte, der Paſcha müfle, wenn er auch erblich fei, 
dadurch beſchränkt werben, daß man ihm die Abminifiration bes 
Landes entreiße. Dadurch allein könne man feine Unterwerfung 
unter die Pforte ſichern und feinen Gewaltfamleiten gegen die Po⸗ 
pulation ein Ende maden. — Er fei allezeit gefährlich, fo lange 
er Gelb habe. „Geld ift Markt, in dieſem Lande mehr als in 
jedem andern.” 

Mas aber Tonnte wohl dem Mehemet eine Erblichkeit helfen, 
wenn ibm der Nerv und das Mittel der Herrſchaft auß ben 
Händen getvunden warb? 

Und die Pforte ſelbſt durfte das im Grunde nicht wünſchen. 
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Eine totale Umgeftaltung der innern Verhältnifſe von Aegypten 
würde erfolgt, ihr eignes Einkommen, der Tribut, den fie bödhft 
dringend bedurfte, zweifelhaft geivorben fein. 

Am 13. Februar fette fie den Paſcha in Aegypten und zwar 
als erblichen Fürften wieder ein; fie überließ ihm zugleich die Ad⸗ 
mintftration des Landes. 

Schon meinte man in London, daß hiermit Alles beendigt fei, 
und um die Spannung loszuwerden, in welcher ber bewaffnete 
Friede die Welt erhielt, entwarf man eine Convention, — über bie 
Schließung der Dardanellen, — deren einziger Zweck war, ben 
Wiedereintritt Frankreichs in das allgemeine Einverftänbniß zu 
befeftigen. 

Bald aber zeigte fih, daß bie Pforte auch ihre weiteren Zu⸗ 
geftändnifle doch noch durch Bebingungen beichränfte. 

Sie limitirte nicht allein die Rand und Seemacht, welche der 
Paſcha halten könne, auf eine gewiſſe Anzahl von Truppen, ſondern 
fie behielt ſich die Ernennung aller höhern Offiziere vor; fie forderte 
ferner den vierten Theil von dem rohen Ertrag der Landeseinfünfte, 
und was die Hauptfache ift, fie behielt fi) vor, bei einer Vacanz 
des Paſchaliks aus den Nachkommen Mehemets den Nachfolger zu 
ernennen. 

Ganz mit Recht bemerkte Mehemet, daß eine Anorbnung, wie 
bie legte, Entzweiung in feiner Familie bervorbringen werde. Trete 
der Fall ein, und wähle die Pforte den jüngen Sohn, fo werbe 
der ältere demſelben nicht gehorchen wollen: es werde zu Zwiſtig⸗ 
keiten, vielleicht felbft zum Krieg kommen, und feine ganze Familie 
zerftört werben. 

Diefe und verwandte Nemonftrationen machten bei der Pforte 
auf's neue viel böſes Blut; man meinte faft, e8 laufe wider ihre 
Souveränität, mit dem Paſcha zu unterhandeln; — fo weit aber 
wollte man doch in Europa die Identificirung europätfcher Ber 
bältnifje mit den osmanischen zu Gunften der Pforte nicht treiben. 
Liefen doch die Ideen, die fie jenen Bebingungen zu Grunde legte, 
Allem, was man diefjeit für möglich hält, ſchnurſtracks entgegen. 

Jedermann War einverftanden, daß die Abſonderung bes 
vierten Theild vom rohen Product unausführbar, die Anftellung 
ber obern Offiziere unmittelbar von Conftantinopel aus deſtructiv 
für die Armee und gute Ordnung fein würde; hauptſächlich aber 
lief die Art der Erblichkeit, welche der Sultan zugeftehen wollte, den 
europäiſchen Ideen entgegen, und Niemand konnte über ihre illu⸗ 
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ſoriſche Natur in Zweifel fein. Namentlich forderte Deftreich eine 
Beitimmung, entiprechend entweder dem europäifchen Gebraud ber 
Primogenitur oder dem afiatiichen bes Seniorats. 

Hatten die deutichen Mächte zur Feſtſtellung der nunmehr ob- 
waltenden Verhältniſſe jo vieles beigetragen, und ſich dadurch doch 
in eine jetzt vorübergegangene, aber im erſten Moment nicht un⸗ 
bedeutende Gefahr verwickelt geſehen, ſo nahmen nun diejenigen 
von ihnen, die bei den orientaliſchen Geſchäften am meiſten be 
tbeiligt waren, aud die Beilegung ber Streitigleiten ernftlid in 
bie Hand. 

Mit ungewohnten Eifer drang Fürft Metternich (am 2. April) 
in den öftreichifchen Geſandten zu Conftantinopel, die Sade in 
biefem Sinne zu Ende zu bringen; denn ſelbſt im Intereſſe der 
Pforte fei ein Tribut in einer beftimmten Summe jenem vierten 
Theil des Brutto-Ertrags bei weiten vorzuziehen. 

Fürſt Metternich forderte einen feften und baltbaren Zuftand 
für Aegypten, wie er mit dem Begriff der Erblichleit verbunden if; 
auf der andern Seite erklärte er fich entichlofien, auch ben Paſcha 
mit Gewalt zur Annahme vernünftiger Bedingungen zu nöthigen: 
„jonft müfje ſich ganz Europa gegen die Pforte vereinigen.“ Haupt- 
fächlich durch feinen Einfluß geſchah es, daß auch die Conferenz fich 
am 10. Mai für die Erbfolge in der Form bes Seniorats und für 
einen Tribut in beflimmter Summe erflärte. 

Das tigfte nun auch auf die Pforte zurüd. Sie gab in biefen 
beiden Puncten nad, und überließ auch die Anftellung der höhern 
Offiziere dem Paſcha. 

Am 19. Mai legte ſie den Bevollmächtigten den Entwurf zu 
einem Ferman in dieſem Sinne vor. Dieſe hielten nicht für 
rathſam, denſelben ſchlechthin gut zu heißen, aber fie erflärten, Lord 
Ponſonby ſei entichloffen, nichts darin zu finden, was eine Ein- 
wendung veranlafien konnte. 

Indeſſen mar auch Mebemet von der Nothwendigkeit über: 
zeugt worden, in ber er fei, fih nunmehr zu unteriverfen. 

Am 7. uni erſchien Kiamil Paſcha mit dem neuen Ferman 
in Alexandrien; am 10. ließ Mehemet Alt denfelben feierlich in 
dem Pallaft verlefen und den endlichen Abſchluß des Vertrages der 
Stadt dur ein allgemeined Schießen von den Forts und ben 
Schiffen verfündigen. 

Mit befferm Grunde ald vor ein paar Monaten konnte man 
nun bie orientalifche Angelegenheit als beendigt anjehen, und mehr 
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bedurfte e3 nicht, um auch bie occidentalifche zu Ende zu bringen. 
Noch ehe die Nachricht von dem letten Abfchluß eingetroffen, nur 
nad Einſicht des neuen Fermans, hatte Guizot den franzöfifchen 
Geſandten autorifizt, die früher entworfene Convention, melde den 
MWiedereintritt Frankreichs in die allgemeine politiiche Bereinigung 
fund machen follte, zu unterzeichnen. Er fagte, es fei ihm genug, 
wenn nur die Gonferenz ſelbſt die Sache für beendigt halte. In⸗ 
befien war jet fo viel Eile nicht mehr nöthig. Am 8. Juli Iangte 
die offizielle Nachricht von der Unterwerfung Mehemets in London 
an. Am 10. luden die Bevollmächtigten der vier Mächte und des 
Sultans Frankreich ein, jene Feſtſetzung über bie Schließung ber 
Dardanellen und des Bosporus für die Kriegsfahrzeuge fremder 
Mächte mit zu unterzeihnen: am 13. Juli geſchah dies: der alle 
gemeine Friede, welcher fo ernftlich gefährdet geweſen, konnte wieder 
als befeftigt betrachtet werben. 


Betrahtungen. 

Ein Sthaufpiel ohne Gleichen, — dieſe zum Kriege, wie noch 
nie früher, gerüfteten Mächte, — wie fie fich gegen einander be- 
wegen, fi in Streitigfeiten vertwideln, zu Bünbniflen und Gegen- 
bündniffen fchreiten, Fragen einer entfernten Welt bei ber erſten 
leichten Berührung zu Ende bringen, und babei vermeiden, mit ein- 
ander in vffnen Kampf zu geratben! So viele Tampfbereite 
Schaaren, über die fie gebieten, wünſchten ſich nichts Befires als 
ben Krieg, und dennoch hält man inne! Aber wohl fühlte man, 
wie viel dabei auf dem Spiele flehen würde, die Erhaltung, die 
Zerflörung einer zur allgemeinen Wohlfahrt fi entwidelnden Welt. 

Und aud ohne Waffen find großartige Erfolge erreicht worden, 
vor allem: bie orientalifche Verwickelung mußte dazu dienen, ben 
Gegenſatz zweier Parteien unter den europäiſchen Mächten, der zum 
allgemeinen Kriege zu führen drobte, wieder aufzulöfen. 

Hätte die Pforte aus eigner Kraft nach ihrem alten Syſteme 
Mehemet unterbrüdt, fo würden bie Dinge dort geblieben fein, wie 
fie waren. Ä 

Wäre es Mehemet gelungen, die Pforte zu befiegen, jo würde 
er zwar ein veformirtes, aber doch in dem islamitiſchen Principe 
berubendes Reich, ſtark dur den neuen Erfolg haben gründen 
können. 

Weder das eine noch das andere iſt geſchehen: die Pforte hat 
Mehemet nicht allein befiegen können: auch Mehemet hat aber zu— 

v. Rauke's Werke. 1. u. 2. G.A. XLIII. XLIV. Gerbien u. die Türkei. 24 
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lebt den Plak nicht behalten: europäiſche Kräfte allein Haben ibn 
in ſeine Schranken zurüdgetviefen, aber doch dabei zugleich im 
Wideripruche mit den Belleitäten ber Pforte aufrecht erhalten. 

Es Tiegt am Tage, dag Europa baburd zu einem Uebergetvichte 
im der Türkei gelangt if, wie e8 noch niemals vorhanden war. 

Und zwar nicht eine oder die andere Macht, fondern ganz 
Europa. 
Eigentlich die europätfchen Mächte haben bamals den Sultan 
Wieder zum Herren in feinem Lande gemacht und feſte Zuftände im 
Orient begründet. 





IV. 


Das Fürſtenthum Serbien 
unter der Einwirkung der europäiſchen Mächte; 
feit 1842. 





Sıfles Capilel. 


Verwitkelung der europäiſchen Politik. Beſtätigung 
des Alexander Karageorgewitſch. 


Ich komme nun auf die ſerbiſche Geſchichte zurück. Doc wird 
die Fortſetzung inſofern einen veränderten Charakter tragen, als ber 
Einfluß der europätfchen Mächte auf den Lauf und die Geflaltung 
der Dinge von Tag zu Tag ftärler herbortritt. Schon die erzählten 
Ereigniſſe können ohne Berüdfihtigung ber äußeren Lage der 
Türkei nit verftanden werden, benn ein Friede mit Rußland, ber 
Friede von Adrianopel war es, durch welchen die von ben Serben 
erworbenen Rechte anertannt wurden, fo daß der Kaifer von Ruß⸗ 
land als der Protector der Serben erichien und ein Recht erhielt, 
bei der Ausführung der von der Türkei gemachten Zugeftänbnifie 
mitzureben und barüber zu wachen. Mit ausbrüdlidher Beziehung 
auf biefen Frieden erfolgte im Auguft 1830 ein Hattifcherif, in 
welchem die Autorität des Knias Miloſch Obrenowitſch als dauernd 
und erblich in feiner Zamilie anerfannt wurde‘). Es war überhaupt 
die Zeit, in welchem die Autonomie der Nation und ihres Yürften 
auf ihren Höhepunkt gelangte. Bald aber änderten fich die Vers 
bältmifie. Die Erhebung bed Bicelönigs von Aegypten gegen den 
Großberren wirkte nachtheilig auf Serbien zurüd, denn in beren 
Folge wurden zwiſchen Rußland unb der Türkei wieder freundfchaft« 
liche Beziehungen angeknüpft. Da nun bie Zürlen feine ihrem 


1) Le kniaz actuel Miloche Obrenovitsch sera maintenu kniaz de 
la dite nation (Servienne) et cette dignit6 sera appropride & sa famille, 
In dem Berat von demſelben Datum (3. Aug. 1830) Heißt es: il jouira de 
ce bienfait imperial de père en file. 
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Intereſſe entgegenlaufende Dazwiſchenkunft Rußlands zu befürchten 
batten und in Bosnien Herren und Meifter geworben waren, 
fo zögerten fie, bie gemachten Zugeſtändniſſe zu erfüllen; nament⸗ 
lich wurde die veriprocdhene Entfernung‘ ber in Serbien anges 
fiebelten Turken bis auf weiteres verjchoben und dann unauss 
geführt gelaflen. Je Ichwieriger nun die Lage der Türkei durch die 
Feindſeligkeiten Mehemeds wurde, um fo enger geftaltete fi ihr 
Verhältnig zu Rußland, fo daß ber ruffiihe Minifter in jenen 
Uſtaw mwilligte, der die Machtſphäre des Fürften Miloſch in einer 
Weite beichräntte, welche dieſem unerträglich fiel. Die Türke war 
dann mit den Oberhäuptern ber. Nation einverftanden, durch welche 
die Abdankung von Miloſch veranlaßt wurde. Rußland Hatte nichts 
diwider, weil die Gewaltſankeiten bed Yürften md vielleicht 
ſelbſt feine politiſchen Aspirationen Antipathieen in Rußland her⸗ 
dorgerufen hatten. 

Noch wichtiger wurde alsdann ter weitere Verlauf der ägyptifchen 
Verwickelungen. Durch die Bereinigung von bier großen europäifchen 
Mächten gegen die fünfte und beren Schüyling wurbe das türlifche Reich 
in der gefährlichſten Nriſis, die es jemals beſtanden hat, gerettet und 
in ferner Spntegeität hergeſtellt. Die Dämmen aber fühlten ſich dadurch 
zu Teiner Dankbarkeit bewogen; fie wurden violmehr nur in der Meinung 
Heftärkt, daß die Exiftenz ihres Reiches eine Bebingung bes allgemeisren 
Weltfriegens Kberhaupt fer. In der Sache der Maroniten blieb er 
Divan nicht winder hartnädig als zuvor. Man bemerkte, daß in 
den inneren Angelegenheiten die Idern ber Reform, nachdem man 
denfelben anfangs zu huldigen geidhienen, wieder zurücktraten. Die 

Bump im wurkiſchen Dienſt wucben vernachläſſigt oder anker 
. Tätigkeit geſetzt. Su allen politiichen Verhandlungen ſpielten 
die perfönliden Beziehungen, felbi die Beftedjlichleit der Mitglisher 
des Dimuns die gewohnte Tolle. In dieſer Lage erlebte nam num, 
daß die Darkei im Juhre 1842 fogar much einer, 'beveil verlorenen 
Autorität in Serbiern vie Hand ausſtreckte. 

Durch ihre Verbindung mit gwei ſerbiſchen Uberbänptere, 
Watſchitſch und Petromiewitfch, geſchäh es, daß der junge Michael 
OArenowitſch N⸗hunns bevaubt, und ein Sohn Kara 
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Friede dadurch geftört zu werben Gefahr lief. In der Literatur if 
bavon weder damals noch auch fpäter viel die Rebe geivejen; aber 
die folgende Geſchichte von Serbien hängt davon ab; bie orientalifche 
Stage trat damit in eine neue Phaſe. 

Ich hoffe, man wird eö gerechtfertigt finden, wenn ich es unter: 
nehme, auf authentiiche Actenftüde geftügt, dieſe Verwickelungen zu 
ſchildern. — Es galt nicht mehr blos eine Frage zwiſchen Rußland 
und der Türkei, obgleich diefe immer im Borbergrunde blieb. Die 
großen Mächte von Europa traten dabei, eine jebe ihrer eigenen 
Lage gemäß, einander gegenüber. Ein großer Minifter hat fich über 
geſandtſchaftliche Berichte jehr abichägig ausgelafien. Doch giebt es 
Fälle, in denen bie biplomatifchen Sorrefponvenzen nicht ſowohl eine 
Duelle der Gefchichte find, als dieſe felbft bilden. Sie enthalten 
die Action ber verjchiebenen Mächte. Ein ſolcher Fall ift der bier 
vorliegende. | 

Zuerft trat der Hof von Wien auf den Schauplaz. Aus 
einigen Demonftrationen an ber Grenze zu Gunften ber Bewegung 
bat man damals fchließen wollen, daß Deftreich mit berfelben ein- 
verfianden geweien fei. Das hatte aber nur lokale Urſachen; Yürft 
Metternich, der Damals die öftreichifche Politik mit abfoluter Autorität 
leitete, erflärte fih vom erften Augenblide an entichieben ba- 
gegen. Er jagte dem türfifchen Geſandten, feine Regierung habe 
zwei große Tehler begangen: ben erſten dadurch, daß fie einen von 
der Pforte felbft inftallirten Fürften durch Rebellen habe verjagen 
lafien; fie hätte denfelben vielmehr, wenn fie gegründete Beichwerben 
gegen ihn zu haben glaubte, felbit abjegen müſſen; den zweiten, in⸗ 
dem fie einen neuen Fürften, welcher behaupte, gewählt zu fein, be» 
ftätigt babe, ohne fich darüber mit dem Cabinet von St. Petersburg 
zu verfländigen. „Sch weiß noch nicht”, fagte Fürſt Metternich, 
„melden Beſchluß Kaifer Nilolaus gefaßt haben wird, aber ich Bin 
überzeugt, ex mwirb das, mas in Serbien geſchehen ift, mißbilligen. 
Und was mollt Ihr thun, wenn ex proteftirt?“ Der türlifche Ges 
fandte, Alif Effendi, eriwiederte hierauf Tein Wort). 

Auf Rufland, dad dur) das Ereigniß in Serbien, wo es ein 
factifches Protertorat ausübte, unmittelbar betroffen twurbe, kam nun 
eben Alez an. Yürft Metternich erfuchte den Kaifer, die Sache auf 
eine Weiſe zu erlebigen, welde dem Sultan am wenigften 
ſchädlich ſei ). 

1) Bericht des preußiſſchen Geſandten in Wien, Kanitz, vom 1. Novem⸗ 
Ber 1842. 

2) Metternich an Trantmannsborf am 29. Dechr. 1842. 
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Kaiſer Nitolaus nun ergriff zwei verfchiedene Maßregeln. In 
einem Schreiben an den Sultan erflärte er ſich unbedingt, obwohl 
in gemäßigten Ausbrüden, gegen Alles, was in Belgrad gefchehen 
war. Zugleich aber fchidte er einen feiner Adjutanten, der burd) 
einen früheren Aufenthalt in Serbien dazu befähigt ſchien, Baron 
Lieven, nach Belgrad, um die Lage der Dinge zu erfunden, bie 
Urfachen der vorgelommenen Veränderung, die Stellung und Stärke 
der Parteien und die Mittel, die Ordnung und Ruhe berzuftellen. 
Lieven wird als ein intelligenter und wohlgefinnter Officier ge- 
ſchildert)); ber Eindrud, den er in Belgrab empfing, ar jebod) 
nicht, daß die frühere Regierung ſich fo leicht würde berftellen laſſen. 
Da fei Alles, fo fagt er, innere Parteiung. Gewiß wäre es beffer 
geweſen, wenn Michael ſich behauptet hätte, aber ihn jetzt wieder 
einzufegen, würde für die Autorität der Pforte fehr fchäblich fein. 
Eben dies war auch der Sinn des Fürften Metternid. Ihm lag 
daran, daß weder das Gefchehene gebilligt, noch auch die Pforte 
zu einer erniebrigenben Nachgiebigleit genöthigt werde. Der Weg 
dazu fei: die Urheber der Empörung zu entfernen, dann aber eine 
neue Wahl zu veranftalten”). Darin mwürbe der Kaiſer Nicolaus 
eine Genugthuung fehen. Man meinte, man müfje in Conftantinopel 
dem fchlecht informirten Divan den befler informirten Sultan ent: 
gegenjegen und fo eine raſche und leichte Erledigung der Sache 
herbeiführen. 

In dem erwähnten Schreiben des Kaifer Nilolaus®) heißt es: bei 
dem Umfturze der öffentlichen Ordnung in Serbien babe er auf bie 
Meisheit der Pforte gerechnet, aber zu feinem Bedauern müffe er 
bemerken, daß die Pforte die Linie des Verfahrens, welche ihr durch 
die Verträge vorgejchrieben worden, überjchreite. Sie habe die 
Nüdfihten aus den Augen gefegt, welche Rußland, burch deſſen 
Hülfe die Türkei aus den ſchweren Gefahren, die fie vor Kurzem 
beftanden, gerettet worben fei, forbern dürfe; fie habe vielmehr die 
Rebellion fanctionirt und einen Fürſten als ſolchen anerlannt, der 
von rebelliihen Untertbanen, die Waffen in der Hand, proflamirt 
worden fei. 

Die weſentliche Anmuthung, die hierin liegt, ift, daß die Pforte 
die fchon gegebene Sanction einer bereitö vollgogenen Wahl wider⸗ 
rufen ſolle. Man darf fich nicht gerade wundern, daß fie Anftand 

1) Bericht von Kanig aus Wien an ben König, 15. November 1842. 


2) Bericht von Kanis an das Berliner Mintfterium, 8. Februar 1843. 
3) Bom 19. October 1842. - 
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nahm einzumwilligen. 2ieven, der nad) Sonftantinopel gegangen war, 
und der ruffifche Botichafter Butenieff verhandelten darüber mit dem 
türkiſchen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Sarım Effenbt, 
aber in den mandyerlei Conferenzen, die fie mit ihm hielten, Tonnten 
fie doch keinen Schritt meiter kommen. Dies rührte nun aber 
ohne Zmeifel daher, daß die anderen Großmädte mit Rußland und 
Deftreich keineswegs einverftanden waren. England und Frankreich, 
nach der äguptifchen Differenz wieder miteinander ausgeſöhnt, waren 
nit gemeint, das ruſſiſche Protectorat über Serbien anzuerfennen. 
Ter franzöfiihe Geſandte in London bemerkte, daß Rußland in Be- 
jiehbung auf die Ernennung bes Fürften in Serbien fein Beto babe; 
Lord Aberdeen: daß den Rufien fein Recht zuftehe, die Pforte zu 
zwingen, eine ſchon gegebene Entſcheidung zurüdzunehmen. England 
werde fich jedoch ruhig halten, wenn es nicht von der Pforte an⸗ 
gegangen würde!). Abgefehen von der Rechtöfrage Tamen bei 
diefem Anlaß die verfchiedenen politifchen Tendenzen der Mächte 
zu Tage. Allgemein nahm man an, daß Frankreich, nachdem 
es in den lebten Gonflicten in Nachtheil gerathen war, jebt 
unter einem anderen Dinifterium Alles aufſuche, um mit der 
Pforte in ein gutes Vernehmen zu kommen, was nur dadurch mög⸗ 
lich ſchien, daß es die Anterefien derſelben zu den feinen machte. 
In diefer Trage berübrten ſich die türfifchen Smtereflen nahe mit 
den franzöſiſchen; wir wiſſen ſchon: feit der Rebolution von 1830 
war immer ein ſtarker Widerftreit Frankreichs gegen Rußland ber- 
dorgetreten, und nicht unauflöglich fchien das Einverſtändniß 
zwifhen Rußland und Deftreih. Louis Philipp bat gemeint, 
wenn Rußland die Proteftion der Donaufürftenthümer befite, fo 
fei es rathſam, dem Kaifer von Defterreich die Protection von 
Serbien in die Hand zu geben. Auch in England nahm man An⸗ 
ſtoß an dem Uebergewichte Rußlands in dem öftlihen Europa. Lind 
Eir Stratford Canning, damals englifcher Geſandter in Con⸗ 
fantinopel , zeigte immer gleihjam eine perjönliche Feindſeligkeit 
gegen den Kaiſer Nilolaud. Dem Einfluffe diefer beiden Mächte 
ſchrieb man e3 zu, wenn nun enblid nad langem Harren im März 
1843 die Pforte mit einer Antwort an Kaiſer Nikolaus berbortrat, die 
defien Anfprüchen geradezu entgegenlief?). Sie fagt darin, fie fei 


1) Bericht von Pourtales aus Pera vom 1. März 1848. 

2) Lettre du Sultan & l’Empereur de Russie en reponse & la 
lettre de 8. M. Imperiale & Sa Hautesse, mit Bemerkungeu (Remarques) 
bes Fürſten Metternich. 
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Schon lange mit dem Verhalten des Fürften Michael unzufrieden ge 
weien und babe den Kaiſer ſchon felbi darauf aufmerffam gemadit. 
Aus den Beichwerben der ſerbiſchen Nation gegen Michael gebe hervor, 
daß die Unruben in Serbien nicht als eine Rebellion betrachtet werben 
könnten und ebenjowenig bad Verhalten des Sultans als ein 
Sanstion derfelben. In den Tractaten fei der Nation das Hecht, ihren 
Fürften zu wählen, vorbehalten: die Pforte habe nicht anders ge 
Ionnt, als die Anerkennung biefer Wahl auszufprechen. Michael 
wird bejonders deshalb getabelt, daß er nicht feine Zuflucht in die Feftung 
zu dem türkifchen Paſcha genommen , fondern das Land verlafien 
babe. Die Nation babe bei ihrem At, für ben fie verantwortlid 
jet, doch nicht verfäumt, von dem Gouverneur ber Feftung und bem 
Pfortencommifjär fih eine Autorifation zu erbitten. Dieje aber 
hätten bei der Dringlidhleit und Gefahr der Lage nicht lange 
bin und ber fragen können. Die Sache fei alfo nicht ohne Autori- 
ſation geichehen. Die von dem General Lieben und dem zuffifchen 
Gefandten in den verſchiedenen Gonferenzen gemachten Vorſchläge 
jeien unvereinbar mit ben ber Pforte von bem Kaifer fo oft zw 
geficherten Rechten der Souveränetät. 

Ueber diefe Erklärung bat Fürft Metternich einige Bemerkungen 
gemacht, mit der Slaufel allerdings, daß es ihm nicht zukomme, bie 
Briefe zweier Souveräne zu kritiſiren, die aber doch eine ſehr ent- 
ſchiedene Kritik des türlifchen Schreibens enthalten. Wir dürfen bie 
Bemerkungen nicht übergeben, ba fie für die Politik des Yürften ſehr 
bezeichnend find. Er geht darin von dem Grundfage aus, daß jede 
Empörung i in einem Staate bemfelben verderblich fei. Wäre die Pforte 
in dem alle geweſen, dem Fürſten Michael Vorwürfe zu maden, 
und hätte fie fich für berechtigt gehalten, ihn abzuſetzen, jo hätte fie das 
ſelbſt thun follen. Aber fie babe ihren Anſpruch mit einer Inſurrection 
vermilcht, welche fich nun rühme, durch die Beiftimmung des Groß 
berren ihr Werk gekrönt zu ſehen. Indem die Pforte den Fürften auf 
biefe Weife entfernte, babe fie einen Theil der Souveränetät 
an bie Serben abgetreten, wodurch andere Völkerſchaften ver- 
anlaßt werben könnten, ebenfalld zu Empörungen zu fchreiten, um zu 
ihren beſonderen Zweden zu gelangen. Hätte das Voll von Serbien 
über Michael zu Hagen gehabt, jo hätte es dieſe Klagen bei der 
Pforte anbringen müflen, und biefe dann ihre Begründung unter: 
juden und nach Befund verfahren follen. Die Pforte erimne 
gewiffe Rechte Rußlands an, denen fie nur, durch die Amſtände 
gedrängt, nit habe Rechnung tragen Tönnen. Heiße das nidt ein- 
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geſtehen, dab bie Umſtände flärler gemweien, als ber Wille des 
Somveränd? Dieſes Zugeſtändniß der Schwäche würben die Factionen 
in jeden Theile des Reiches für fich benugen. In Serbien hätte 
der Sultan gewiß von Seiten der Nachbarn Feine Begünftigung 
der Rebellion erwarten fünnen, am ivenigften bon Oeſterreich. 
Sehr betrübend jei es, daB die Pforte dennoch ein Verfahren be= 
folgt babe, durch welches der Wille des Volles oder auch nur einer 
Yaction über die ſouveräne Macht gejtellt werbe. Etwas thun und 
Etwas zulafien made für die höchſte Gewalt feinen Unterſchied. 
Unleugbar fei e3 jedenfalls, daß die Pforte die Smitiative, die fie 
hätte ergreifen follen, den Inſurgenten zugeitanden habe. Wenn 
bie Pforte der Infurrection ihre Sanction verweigert hätte, fo würde 
fie Beit genug behalten haben, um fi} alle die Verlegenheiten zu 
erfparen, in benen fie fich jetzt befinde. 

Wollte man dieſe fcharffinnige Kritik wieder einer Aritik unter⸗ 
werfen, ſo müßte man wohl ſagen, daß Fürſt Metternich das alls 
gemeine Verhältnig zwiſchen Fürften und Unterthanen im Auge hatte 
und die ferbifche Angelegenheit ungefähr jo betrachtete, wie er eine 
Empörung in Böhmen oder Kroatien angefeben haben würde. Er 
nahm Feine Rüdficht auf die befondere Stellung, welche Serbien 
ber Pforte gegenüber ſich erkämpft hatte. Er ſchrieb der ‘Pforte 
ein Souveränetätsrecht zu, das fie in der That nicht eigentlich bejaß, 
und erlannte dabei doch auch wieber die Verpflichtung an, in welcher 
fie zu Rußland ſtehe. Mochte man über die Vorfälle in Serbien 
urtbeilen, wie man wollte, jo konnten fie doch nicht als eine reine 
Inſurrection angejehen werben. Es hat etivas für fi, wenn bie 
Pforie jagt, die Infurrection ſei ihr felbft dienftbar gewejen. Aber 
eben dies waren Zuftände, welche das Wiener Kabinet nicht aner- 
"Iannte. Liegt darin nidht ein Mangel dieſer Politif überhaupt, 
dag fie die beionderen Anliegen dem allgemeinen Begriffe gegenüber 
nicht vollkommen würdigte ? 

Wenn nun aber Deftreih die Politik der Pforte verwarf, To 
war Rußland über diefelbe empört. Unb ſehr anftößig Ionnte es 
in der That erſcheinen, daß fi) die Pforte in Bezug auf Rußland 
auf den Beſitz einer Souveränetät berief, die ihr ben Verträgen 
gemäß nicht volllommen zuftand. Wie leicht konnte diefes Princip 
auch auf die Rechte, welche Rußland in anderen Provinzen beſaß, 
ausgedehnt werben! Diefe Erwägungen veranlaßten dann ein fehr 
außerorbentlihes Verfahren. Der ruſſiſche Geſandte Butenieff erklärte 
ſchlechthin, ex Fönne und dürfe das Schreiben, defjen Inhalt er Tenne, 
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feinem Kaiſer gar nicht überfchiden, e8 wäre benn, er würde burd) 
eine befonbere Inftruction dazu ermädtigt. Diefe Weigerung machte 
nun aber das größte Auffehen in aller Welt, gleich als ftche ein 
Bruch zwiſchen Rußland und ber Pforte unmittelbar bebor. Und 
in der That flellten die officiellen Erflärungen Rußlands, obwohl fie 
fehr gemäßigt in dem Sinne Metternich8 gehalten waren, einen fol: 
hen in Ausſicht. Der Reichsvicekanzler Neſſelrode betonte ), daß 
Rußland nichts weiter gefordert habe, als gemeinichaftlidde Be⸗ 
rathung über die in Serbien vorgelommenen Jlegalitäten und bie 
Zurücknahme derſelben. Kaifer Nikolaus verlange nicht eine voll- 
tommene Wieberheritellung des früheren Zuftandes, namentlich nicht 
die des Fürften Michael. Er babe nichts dawider, wenn der Sultan 
die Erblichfeit, die er den Obrenowitſchen zugeftanden babe, wider ⸗ 
rufe. Aber er fordere bie Beſtrafung der beiden vornehmften 
Rebellen; die Abfegung des durch ihre Intriguen erwählten Fürften 
und eine Neuwahl, melde der Ausbrud des freien Willens ber 
Serben fei. Wenn die Pforte diefe billigen Forderungen veriverfe, 
fo werde der Gefandte Butenieff die Verhandlungen mit berfelben 
abbrechen, was dann doch einem völligen Bruche zwiſchen den beiben 
Mächten gleichgefommen wäre. 

Deftreih und Rußland erwarteten, daß die Pforte nachgeben 
werde. Butenieff bat gejagt, in der Hoffnung auf baldige veränderte 
Entſchlüſſe habe er jenes Schreiben abzuſenden bermweigert?). Und 
auch in Berlin theilte man biefe Meinung, vorausgelegt, daß feine 
andere Macht ſich einmiſche?). Das hielt man aber doch für fehr 
möglih. Indem man dem Kaifer Nikolaus bezeugte, daß man bie 
Inſurrection in Serbien und bie Uebereilung, mit welcher die Pforte 
einen neuen Fürſten anerkannt babe, im höchſten Grade mißbillige, 
hütete man ſich doch auch, das Recht, welches Rußland in Anfprud 
nahm, ausbrüdli anzuerlennen. Der Minifter Bülow mar es, 
der die Vorlage entwarf; der König Friedrich Wilhelm IV. nahm 
fte unbedenfih an. Man wollte fi nit von vornherein für 
alle Fälle binden. Dagegen mar und blieb die Haltung von 
Deftreich entſchieden für Rußland. Bei dem ungmweifelhaften Gegen- 
faße der öftreichifchen und ruffiichen Snterefien an der unteren Donau 
ift man um fo mehr berechtigt, nach den Gründen zu fragen, welche 


1) In einem Schreiben an Meyenborff vom 9. März 1843. 
2) Dgl. das Schreiben von Pourtale® vom 1 März 1843. 
3) Bericht Bülows an den König vom 28. März 1843. 
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den umfidhtigen Staatskanzler zu diefer Bolitit bewogen. Sie gingen 
noch weit über die vorliegenden Streitigleiten hinaus. Man lernt 
fie aus einem Schreiben kennen, weldes Fürft Metternich an bie 
anderen Höfe richtete. *) 

„In allen Streitigleiten mit ber Pforte,“ jagt er, „bat Rußland 
die Macht auf feiner Seite. Diefer Macht kann nit durch die 
Mittel der Türkei allein das Gegengewicht gehalten werben; da, 
wo die Pforte in der Lage fein würde, Widerfland anzuwenden, 
wird es für fie nöthig fein, die Mittel dazu von ihren Freunden 
zu entlehbnen, und es fann Fälle geben, in denen ihr diefe Stütze 
nicht fehlen wird. Bietet nun aber die ferbifhe Frage dem Eultan. 
biefen Vorteil, der für benfelben der einzig wirkſame unter ben. 
gegebenen Umftänden iſt? Wir glauben e3 nicht nur nicht, fondern 
wir find von der entgegengejegten Ueberzeugung burchdrungen, und 
bierin beurtheilen wir die Entichließungen der anderen Mächte nach 
den unfrigen.“ „Eine Macht, welche das Uebergewicht ber Kräfte 
für fi bat, kann Abfichten der Unterbrüdung, wenn es deren gegen 
einen fchwächeren Nachbar bat, auf zwei verſchiedene Weifen ausführen, 
entiveber durch offene Gewalt oder auch auf dem Wege der Mäßigung, 
möge dieje wahrhaft oder auch nur fcheinbar fein. Ein großer Fehler 
der Mächte wäre e8, die Pforte auf einem Wege vorfchreiten zu laflen, 
welche fie der Antvendung ber Gewalt ausfegt, die Kaiſer Nikolaus 
obne Zweifel gebrauchen wird, nachdem er auf dem Wege ber Mäßigung, 
den er eingelchlagen, eine größere moraliiche Stärke erlangt hat” *). 

Haben wir ein früheres Schreiben Metternich einer Kritik 
unterworfen, fo erwedt das vorliegende eine gewille Bewunde⸗ 
rung der einfichtigen und vorfchauenden Politik dieſes Staats⸗ 
mannesd. Vorliebe für Rußland war es nicht, woraus feine Theil 
nahme an den ferbifchen Angelegenheiten entiprang. Er wollte dieſer 
Macht nur keinen Anlaß geben, mit der Türkei zu brechen, im Bor: 
gefühle der ungebeueren Uebermacht des Kaiſers von Rußland und- 
der Gefahr, die aus einer Theilnahme der anderen Mächte an diefen 
Zwiſtigkeiten entftehen könne. Dan könnte jagen, er habe das fchon. 
fommen ſehen, was fich erft zehn Jahre fpäter anbahnte. Er. 
wiederholte fo oft und fo dringend wie möglich, daß ihn nur hie 
Fürforge für die Türkei leite, welche verloren wäre, wenn es zum 
Ausbruche von Feindſeligkeiten füme. Und da nun von Frankreich 


1) Schreiben Metternich® vom 23. März 1848. 
2) Metternid an Trautmannsporfl. 1. April 1843. 
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in feinem damaligen Suftanbe ſich nicht erwarten lieh, ba es ſich vor 
England abfondern werde, fo lag Alles an der Auffaffung des Lord 
Aberdeen. 

Auf den aber übte ohne Zweifel die Erklärung bes zufftichen 
Gefandten, daß feinem Kaifer, abgejehen von allen Perfönlicleiten, 
nur daran liege, daß es zu einer neuen formell legalen Wahl tomme, 
den größten Einfluß. 

Sn eimer Inſtruction num an die engliſche Geſandtſchaft m 
Gonftantinopel trat Borb Aberdeen im Ullgemeinen ben Geſichtspunklen 
bon Deſterreich bei. Aber zuleit blieb ex doch dabei ſtehen, daß 
Karageorgewitſch aufrecht erhalten, weder Fürſt Michael, noch ber 
alte Miloſch zurüdberufen, überhaupt aber Alles vermieden werden 
follte, wa8 der Würde der Pforte Eintrag then könnte‘). 

Der öftreichifche Minifter billigte anfänglich dieſe Inſtruetionen 
bie man ihm mittheitte, aber es zeigte fich fogleich, daß beſonders ber 
legte Zuſatz anders aufgefaßt wurbe, als er wünſchte. Was ließ fi 
nicht Alles aus jener Bezugnahme auf bie Würde ber Pforte ber 
leiten? Die Erhaltung des neu erwählten Fürften ſchien überhaupt 
die Erhaltung des gefammten beftehenden Zuftanbes in fich zu Schließen. 

Sp faßte man die nftiruction in Frankreich auf. Der 
preußiſche Geſandte in Wien bemerkt, alle Velleitäten der Franzofen, 
ein Bündniß gegen Rußland zu Stande zu bringen, feien erwacht ?). 
Ihn, den Geſandten, verbrieße nur, daß bei der orientalifcden Frage nichts 
weniger in Betracht gezogen werde, als die Lage der Morgenländer 
jelbft. Dem Fürſten Metternich berichtete man, Guizot ſehe in der In⸗ 
ftruction eine Billigung der durch Sir Stratforb Ganning ein: 
gehaltenen Politik. Wenn die Pforte fortfahre, ſich den ruffifchen 
Anmuthungen zu mwiberfeten, und darüber der Krieg ausbrädhe, ſo 
würden ſich Frankreich und England mit der Türkei verbinden. 
Sn dem Falle, daß diefe den Ruſſen nachgebe, würden bie 
beiden Weftmächte ganz Europa dagegen aufrufen. Das mar bie 
Stimmung von Paris überbaupt. Metternich jagt, man ergreife 
da jede Gelegenheit, am dem Kaifer Nikolaus Beforgniffe zu er: 
meden. In den letzten Mittheilungen aus England babe man 
Häfitationen und üblen Willen gegen Rußland wahrzunehmen ge= 
glaubt. Leichtfinniger Weiſe Inlipfe man daran die Hoffnung, ein 


1) or by any other mode, by which tbe dignity and credit of 
the Sultan should be consulted. SInftruction Aberdeens an Canning, 
mitgetbeilt von Bülow an Briffon. 25. April. 

2) Kanig an Bülow. 11. April 1848. 
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Einverſtandniß Frankreichs nicht allein mit England, fondern auch mit 

Deſtreich und Preußen gegen Rußland zu Stande zu bringen, was 

ein Triumph ber franzöftichen Politik fein würde. Man fei fo ein⸗ 

genommen von diefer Idee, daß man nicht fühle, fie fei unaus⸗ 

führbar und müfle doch zuletzt nachtheilige Folgen für die Türkei 
herbeiführen 


Sp trat doch em Augenblid ein, in welchem die ſerbiſche 
Fürftenwahl ein allgemeine Zerwürfniß in Europa berborzurufen 
drobte. Wetternich !) ſchreibt dieſe Wendung ber Ungeſchicklichkeit 
nicht allein des ruffiichen, fondern auch bed öftreichiichen Geſandten 
im England zu, denn fie feien beibe befttebt, dort ihre Gour zu 
machen; nit etwa einer Dame, fondern mit dem englifchen 
Minifterium in angenehmen Verbältnifien zu bleiben. Sollte die Ab- 
ſicht, Rarageorgewitich im Befit des Fürſtenthums zu laſſen, nicht in 
Rußland felbft, ſondern in Bonbon entflanden fein? Bisher hatte 
man in Rußland nur eben gejagt, die Abſicht fei, eine legale neue 
Wahl zu Stande zu bringen, ohne das Individuum zu nennen, auf 
tweldyes fie fallen Tönne. Es war feine fchlechte Auskunft, wenn 
man nun dahin gelangte, fi die Wiederwahl des Karageorge: 
witſch felbft gefallen laſſen zu wollen. Mit großer Veſtimmtheit 
drangen die Engländer darauf, aber es leuchtet doch ein, daß da⸗ 
durch neue Schwierigkeiten hervorgerufen twurden. Denn wie follte 
der neue Fürft aufrecht erhalten werben, wenn man bie Art feiner 
Erhebung als Rebellion zu betrachten und die Männer zu beftrafen 
batte, durch welche fie geſchehen war? 

Das Lehte war der Hauptinhalt der Forderungen, mit denen 
Yutenieff Ende März 1843 hervortrat ). Er erllärte, der ruffifche 
Hof billige vollkommen die Zurückhaltung jenes Schreibens, welches 
nur Dazu angethan geweſen wäre, die freundichaftlichen Verbindungen 
der beiden Mädyte auf immer zu vernichten. Set gebe das Bere 
langen des Kaifers auf folgende vier Punkte: 

1. Abfegung des Fürften Alerander. 

2. Eine neue Wahl, frei von allem Zwang. 

3. Entfernung des Kiamil-Paſcha, melden der ruffifche Hof 
als Haupturheber der letzten Verwirrungen anfehe, von Belgrad, und 

4. Beſtrafung der vornehmften Urheber der Unruhen, nament- 
lich des Wutſchitſch und Petroniewitich. 


1) Bgl. fein Schreiben: an Zrautmanneborf vom 11. April. 
2) Dielelben find, genau formulirt, in dem Berichte von Pourtales an 
das Berliner Minifterium vom 4. April enthalten. 
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Der Geſandte ſprach mit Beftimmitheit aus, für den Fall, daß 
die Pforte diefe Bedingungen ablehue, habe er bie Weilung, in 
feine weitere diplomatiſche Verhandlungen mit berjelben einzutreten, 

Durch diefe Mittbeilungen war Sarim Effendi ſehr betroffen; 
noch bis zu diefem Augenblide hatte er erwartet, Kailer Nikolaus 
werbe bon feinen Forderungen naclafjen: eine Erwartung, in ber 
er durch die Geſandten von Frankreich und von England, nament- 
lich den lesteren, beftärkt worden. 

Diefer, Sir Stratford Canning, bat dem ruffifhen Geſandten 
feine Bermittelung in der Streitigleit angeboten, Butenieff lehnte 
diefelbe ab; denn ber Streit zwiſchen der Türkei und Rußland jei 
ausfchliepli eine Sache zwifchen biefen beiden Mächten allein. 

Dennod; glaubte man in den Häfitationen der Pforte die Ein- 
wirkung Sir Stratford Cannings zu erfennen, von dem man häufig 
in ben Zeitungen Ias, daß er Conferenzen mit Sarim Effendi halte, 
der biefen lobe, mährend alle Anderen fich über benfelben be 
beſchwerten, und der auch feinen Einfluß bei dem allmächtigen Grof- 
marichall des Palaſtes nur dazu anwandte, um Sarim zu unters 
ſtützen. Wan behauptete, von Kaifer Nilolaus perfönlich verlegt, 
dem er eimft zum Botfchafter an feinem Hofe vorgelchlagen, aber 
von ihm abgelehnt worden ſei, habe er fi) vorgenommen, im 
Segenfage zu demſelben eine große Rolle in Gonftantinopel zu 
fpielen. Er babe verfjucht das diplomatiſche Corps in Pera zu 
regieren, und dba ihm dies mißlinge, To fei ex voll AUnmuth. Gr 
eigentlich fchaffe die Schwierigkeiten in ber ferbijchen Angelegenkeit. 

Bon den anweſenden Geſandten fand ber frangöfiiche dem 
englifhen mit gleichförmigen Anfichten zur Seite. Die franzöſiſche 
Politit unter der Leitung Guizots war das Gegentbeil von ber, 
welde der borangegangene Minifter Thiers, eingehalten hatte. 
Unter dem Minifterium des Lebteren hatten fich die Franzoſen von 
den übrigen Mächten ifolirt und den bornehmften Feind der Türken 
begünftigt. Unter Guizot nahmen fie eher Partei für die Türken, 
indem fie zugleich ihr damals unterbrocdhenes vertrauliches Berhält: 
niß zu England mwieberherzuftellen ſuchten. Guizot brüdte ſich über 
das Net des Kaiſers von Rußland fehr zweifelhaft aus. Durd 
bie Berträge werde dem ruffifchen Hofe feine Befugniß ertheilt, auf die 
Einfegung eines jerbifchen Fürften oder deſſen Abſetzung einen Einfluß 
zu üben, wie ihm eine foldhe in ben beiden Donaufürftenthümern 
zuftebe. Der Geſandte in Conftantinopel ließ vernehmen, man 
made der Pforte Anmuthungen zur Nachgiebigkeit, denen fie fih 
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nicht fügen könne. Sollte Rußland zu dem Aeußerſten fchreiten, fo 
werde e8 eine Allianz von Frankreich und England mit der Türlei 
zu belämpfen haben. Undenkbar fei es ja, baß Deftreich ein An- 
wachen der Uebermaht von Rußland an der Donau begünftige. 
Auch Sarim Effendi deutete an, die Türke könne im Notbfalle 
auf die Unterflügung europäifcher Mächte rechnen. 

Wenn man aber auch Deftreih zu dieſer Anficht herüber- 
zuziehen meinte, jo war man babei fehr im Irrthume. Noch ein- 
mal!) führte Metternich feine Anfiht aus, daß die ferbifche Be⸗ 
wegung ein Werk ber Inſurrection fei, welde ftatt von der Autorität 
des Sultans, wie fi gebührt hätte, erbrüdt zu werden, bon ihr 
begünftigt worden jei, und zwar durch Behörden, welche ſich hätten 
erfaufen laſſen. Das ſei im Wiberfpruche mit dem von ber Türkei 
der Nation gewährten und von Rußland garantirten organiſchen 
Statute geichehben. Wenn der junge Sultan auf den Rath feiner 
Minifter einen Alt, der für feine eigene Autorität ſubverſiv fei, 
beftätigt habe, jo ändere das nichts an ber Natur der Sache. Der 
Kaifer von Rußland, dem das Protectorat zuftehe, fei volllommen 
in feinem Rechte, wenn er dagegen proteflire. Er thue das auf eine 
Weiſe, der man nicht vortverfen könne, daß fie die Grenzen ber 
Mäpigung überſchreite. Ganz Europa habe das Intereſſe, einen Zus 
fammenftoß zu vermeiden, bei welchem bie ftärfere Macht, Rußland, 
auch das gute Recht auf ihrer Seite habe. 

Mit Beitimmtbeit läßt fich nicht jagen, ob dieſe Argumente, 
namentlih in Frankreich, vielen Eindrud gemacht haben, denn 
unter allen Bedingungen wäre den Franzoſen eine antiruffiiche 
Bewegung erwünſcht geweſen. Aber fo viel leuchtet body ein, daß 
der Augenblid zu einer ſolchen nicht gelommen war, ba fich Deit- 
veih mit Entſchiedenheit auf die ruſſiſche Seite neigte. Es wäre 
immer nöthig gewejen, daß die Türkei die Hilfe der Mächte 
ausdrüdlih in Anſpruch genommen hätte. Dazu wagte man in 
Gonitantinopel nicht zu fehreiten. 

Am 13. April wurde dafelbft eine große Conferenz gehalten ?), 
bei welder auf der einen Seite Sarim, der Oroßabmiral 
Halil Paſcha und einige andere türkische Würbdenträger, auf der ans 
deren aber der ruffiide Gefandte und Baron Lieven, der wieder 
nad Conftantinopel gelommen war, und ihr Dragoman Antheil 


1) In einem Schreiben vom 24. April 1843. 
2) Bgl. Rapport de M. de Klezl, Constantinople le 13. Avril. 
v. Rante's Werke. 1. u. 2. G.⸗-A. XLIII, XLIV. Serbien u. bie Türkei. 25 
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nahmen. Die türkiſchen Minifter waren in Beziehung auf bie 
Führer der Empörung nicht ganz ungefügig, aber fie wollten bie 
Abſetzung des Fürften Alerander nicht zugeben; benn ihn treffe 
feine Schuld an den Unruben, und er fei von dem Großberren nun 
einmal beftätigt. 

Der Gefandte antwortete, auf die Perſon Alxeanders komme 
e3 bier nicht an, fondern nur auf die Unregelmäßigfeit feiner Wahl 
Das ſei eine Frage, in melcher einzig der Wille des Souveräns 
ſelbſt entſcheiden könne. Der junge Sultan Abdul Mebichid, ver 
noch in feinem zwanzigſten Jahre ftand, wurde alſo perfönlich zur Ent- 
ſcheidung in biefer Angelegenheit, die Europa bereit beunrubigte, 
zu einer maßgebenven Erklärung aufgefordert. Er gab fie mit 
vieler Würde. Bei dem Feſte der Geburt des Propheten, bei welchem 
der Khalif, d. h. Nachfolger deflelben, die Glückwünſche feiner Minifter 
empfängt, kam e3 gu einer neuen Confultation )y. Die Frage war 
fo geftellt worden, was das Beflere fei, den Zuſtand der Dinge, 
wie er in Serbien fei, aufredht zu erhalten, ober bie freund: 
ſchaftlichen Berhältniffe mit Rußland zu gefährben. Der Sultan 
zeigte fi mißvergnügt, daß man e8 jo mweit habe kommen laffen. 
Bon den Miniſtern magte Seiner eine Einwendung zu madıen. 
Der Sultan fagte, bei der Alternative, in ber man fich befinde, 
könne man nicht zögern, fi} zu entfcheiden. - Er habe von feinem 
Bater die Hinterlaffenfchaft eines guten Verftändnifies mit Rußland 
überfommen und lege den größten Werth darauf, dies Erbtheil zu 
erhalten. Dadurch alio wurde entfchieden, daß man die ruffifchen 
Anträge in Bezug auf die ferbifche Angelegenheit annehmen wolle. 
Die Würde der Pforte trat vor dem Gefühle der Nothwendigkeit 
ber guten Beziehungen mit Rußland zurüd. Man bat erzählt, der 
Sultan fei darauf aufmerffam gemadt worden, daß ihm die Hilfe 
anderer Mächte nicht fehlen werde; er habe geantiortet, er wiſſe, 
was er don biefer Hilfe zu erwarten babe. Allgemein nahm man 
an, eben die Beforgnig, eine folche werde boch nicht erreicht werben, 
babe den Sultan zu biefen Entfchliegungen beftimmt. 

Und nun fchien e8 wohl, als fei damit die ganze Sache er⸗ 
ledigt; denn die Pforte war verpflichtet, die Urheber ber letzten 
Bewegung menigftens durch ihre Entfernung zu beftrafen und eine 
neue Fürftenwahl vornehmen zu laflen. Wenn die Beforgniß, die 
Sache werbe ein europäifches Zerwürfniß zur Folge haben, durch bie 


1) Beriht von Pourtales ans Eonftantinopel vom 19. April 1843. 
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Sonceffionen der Pforte gehoben war, fo war man doch noch Feines: 
wegs am Biel. Es mußte ſich erit zeigen, ob die Pforte bas ge= 
gebene Wort halten werbe, felbft ob fie im Stande fein würbe, es 
zu balten. 

Kiamils Entfernung hatte feine Schwierigleit, da man ihn durch 
Erhebung auf einen anderen, noch einträglicheren Poften befriedigen 
Ionnte. An feine Stelle trat Hafiz, der früber an einer Geſandtſchaft in 
St. Petersburg tbeilgenommen und fi dafelbft Zutrauen verſchafft 
hatte. Dagegen fand bie Idee der Abfekung des Fürften bart- 
nädigen Widerſpruch. Dieſer felbft weigerte fich zu gehorchen und 
wurde dabei von Wutfchitfch und Petroniewitich lebhaft unterftükt. 
Wohl bat fich bei den Ruſſen der Gedanke geregt, das Fürftenthbum wieder 
an Miloſch zu bringen. Mit Entſchiedenheit aber ift derſelbe nicht 
ergriffen worden. Nach Allem, was vorgegangen, konnte die Pforte 
dem Karageorgewitſch verfprechen, ihre ganze Autorität aufzubieten, 
um feine Wiederwahl bei einer neuen Wahlverſammlung durchzuſetzen. 
Alerander weigerte fich lange, enblihd gab er nad. So ſeltſam 
es ausfieht, daß die Pforte, um ihn zur Abdankung zu vermögen, 
ihm verfprecdhen mußte, daß er bei einer Neumahl wieder eingefett 
werden follte, fo entſprach das doch ber Lage der Dinge; denn nur 
auf eine neue, regelmäßige Wahl drang ber Kaiſer von Rußland. 
Einen neuen Candidaten hatte er eigentli nicht genannt. Man 
wußte, daß er von vornherein der Wiederwahl Aleranders nicht 
widerſprechen werde. 

Hier aber ſtieß die Diplomatie mit dem nationalen Elemente 
zuſammen. Alles, was in Serbien geſchah, ging von den beiden 
Oberhäuptern aus, der Fürſt hing vollkommen von ihnen ab; ſie 
hatten das Vertrauen des Volkes. Der neue Paſcha beſaß ſo 
wenige Mittel ſich ihnen entgegenzuſetzen, daß er ſie vielmehr als 
die Grundpfeiler der öffentlichen Ordnung betrachtete, ohne welche 
Alles auseinander fallen würde. Lieven, der wieder nach Belgrad 
gekommen war, vermochte ebenfalls nicht, dieſer Uebermacht der beiden 
Häupter zu widerſtreben. Für ihn war nur die Frage, ob er dem 
Gange der Dinge ruhig zuſehen oder ob er Belgrad mit der Er⸗ 
Härung verlaſſen ſolle, daß der Wille des Kaiſers noch nicht aus- 
geführt worden fei. Er entſchloß filh zu dem erſteren. Es Tonnte 
hierauf wirklich zu einer neuen Wahl bed Fürften geichritten werben. 
Lienen hatte ſich damit begnügt, daß Wutſchitſch und Petronietvitich 
nur nicht gerabezu an der Skupfchtina Theil nahmen. 

25* 





388 Serbien feit 1842. 


Mochten fie aber diefer Verſammlung perſönlich beitvohnen 
oder nicht: der Erfolg derfelben fonnte nicht zweifelhaft fein. 

Die Pforte hatte kraft ihrer oberberrlichen Befugniß den jungen 
Michael, ald welcher das Land nicht in ihrem Sinne zu regieren 
verftebe, namentlich ausgeſchloſſen. Neben Karageorgewitich gab 
e8 dann feinen anderen Bewerber von Ausfiht und Aniprud, 
ale Miloſch ſelbſt. Sollten aber diejenigen, die dadurch in bie 
Macht gelommen, daß Miloſch verbannt worden, nicht alles thun, 
was in ihren Kräften ſtand, um feine Rückkehr zu verhindern? fie 
hätten den Berluft ihres Anſehens, ja wie die Sachen fanden, bie 
äußerften Gefahren zu beiorgen gehabt. Und aud has Boll mar 
in dieſem Augenblide der Mehrzahl nach nicht für ihn, Wir be: 
merften, wie fich ein lebhaftes und leicht aufzureigendes Gefühl ber 
Nationalität auch bier entwidelt hat: e8 war Milofch eher ſchäd⸗ 
lich, daß man ausbreitete, er habe die gute Meinung ber Höfe für 
fih. Man fagte in Belgrad, wer einen anderen Fürften wolle Als 
den, ber fhon einmal gewählt worden fei, Alerander Karageorge⸗ 
witfch, der möge kommen und ibn mit Gewalt einjegen; aber man 
werde einem folden Beginnen in einem Kampfe auf Leben und 
Tod Widerftand leiften: ſchon ſchickte man fih an, die Schießgewehre 
in Stand zu ſetzen. 

Daran jedoch bat wohl Riemand gedacht, ihnen einen Fürften 
aufzubringen: trug man doch nicht einmal Sorge, was eher aud: 
führbar geweſen wäre, die nach Deftreich Audgetretenen zur Skup⸗ 
ſchtina herüberlommen zu lafien. 

Am 15. Juni 1843 warb die Wahl in altnationaler Weile 
vollzogen. 

Die Serben ftellten ſich nad ihren Nahien geordnet auf, wie 
einft bie Polen bei ihren ſtönigswahlen nah den Woiwod⸗ 
fchaften. Der neue Paſcha, im Namen von Rußland der Conſul 
fowohl als der Bevollmächtigte, und der Metropolit verfügten fid 
zu ihnen und fragten fie, wen fie zum Fürften wollten. Die 
17 Nabien forderten einmütbig Kara Georgewitih. Auch mehrere 
Einzelne wurden gefragt: fie antworteten eben jo. 

So geſchah es, daß eine einmüthige Wiederwahl des Kara⸗ 
georgewitich erfolgte, gegen deren Legalität fich nichts einwenden 
ließ. Aber weit entfernt blieb man noch immer davon, den For⸗ 
derungen des Kaifers .zu genügen, ber bie Urheber des Aufrubrs 
beftraft willen wollte. Sie waren und blieben die mächtigsten Männer 
in dem Lande. Und bat es nicht in der That einen inneren 
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Widerſpruch, den Fürften, der feine Wahl ausfchlieglich ihnen verbantte, 
anzueriennen, und fie felbft beftrafen, wenigftend aus dem Lande 
weiſen zu wollen? 

Aber Kaifer Nikolaus hielt Beides für nothwendig, das Eirfte, 
um ber Pforte nicht durch ein Befteben auf der früheren Forderung 
zu nabe zu treten, das Andere, um das revolutionäre Element, das 
die erfle Wahl hervorgebracht hatte, gründlich zu dämpfen unb zu 
beftrafen. Wutſchitſch und Petroniewitſch widerſetzten ſich mit Heftigleit 
und Nachdruck. Durch eine VBerfammlung ibrer Landsleute, die fie 
confultixten, darin beftärkt, ließen fie vernehmen, fie würden ſich 
eher die Köpfe abfchneiden lafjen, al8 den ſerbiſchen Boden räumen. 
Der Paſcha erreichte durch fein eindringliches Zureden nur fo viel, 
daß fie Belgrad verließen und fi nah Kragujewatz zurüdzogen. 
Seinerfeitö aber hielt der Kaifer an feinem Entichlufie feſt. Als 
Lieven auf feiner Rüdreife nach Petersburg in Warſchau anlangte, 
fand er dort einen Courier, der ihm befahl, zurückzulehren und fo 
lange in Serbien zu bleiben, bis die beiden Oberhäupter entfernt 
feien. Rußland und Deftreih wandten nun Alles an, um aud Eng- 
land und Frankreich dahin zu bringen, diefe letzte Forderung bei 
der Pforte, bei welcher man darauf halten müfje, daß fie ihr ge: 
gebenes Wort erfülle, zu unterftüben. Bejonders in Frankreich aber 
war man nicht biefer Meinung. Man meinte, Rußland gehe, indem 
e3 die beiden Primaten entfernen wolle, über das ihm zuftehende 
Net hinaus. In große Aufregung fette es, daß der ruſſiſche Ge⸗ 
fandte verlauten ließ, der Kaiſer verlange die Beftrafung ber beiden 
Dberbäupter unbedingt und werde nöthigenfalld alle in feiner Macht 
ftehenden Mittel anwenden, um fie ind Werk zu ſetzen. Hieß das 
nicht den Krieg drohen? Schon fprad man von einem vereinigten 
zuffifchsöftreichifchen Krieggzug in das Land, um das Protectorat 
von Rußland in biefer Frage zu voller Anerlennung zu bringen. 
Guizot erwiderte auf die Erklärung Kifeleffs nicht ohne Betroffen: 
beit, die Berjagung ber beiden Oberhäupter werde gewiß Schwierig: 
Zeiten finden, und wenn dann Rußland nad Serbien marſchiren 
lafje, jo würde die ganze Gefahr, welche in ber orientalifchen Frage 
liege, bervortreten. Auch Frankreich müfle fi) dann betheiligen: es 
dürfe nicht zufehen, daß der Türkei Gewalt gefchehe, und das euro⸗ 
päifche Gleichgewicht verlegt werde. Wie verhielt es ſich aber mit 
ber vermeintlichen Drohung Rußlands ? Hatte diefe Macht wirklich die 

1) Uinparteiiiche Nachrichten verfihern, daß nur ihre Anhänger an ber 
Stupfätina theilnehmen durften: andere feier fogar gefangen gehalten worben. 
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Abſicht, im Gegenſatze gegen bie Türkei den Knoten mit Einem Schlage 
zu durchhauen? Die Erklärung, mit welcher Lienen in Belgrab aufs 
trat, jchien dies anzubeuten. Er bemerkte, daß die Vertreibung ber 
beiden Primaten die Bebingung der Anerkennung der Fürftenwahl 
fei, und ließ in bürren Worten vernehmen, wenn man dem Kaiſer 
nicht Gehorfam leifte, fo werbe berjelbe mit 20000 Mann in Serbien 
einrüden. Seine Erklärung war aber nicht vollftändig. Er ver 
fäumte, die Bebingung zu nennen, unter ber nach der Anficht des 
Kaiſers dies geſchehen follte. Diefe war, daß Rußland nur dann 
einfchreiten wolle, wenn die Pforte ihre eigene Unfähigkeit, ihre 
Beriprecjungen ind Werl zu feten, ausfpreche und bie Hilfe von 
Rußland in Anfprud) nehme. 

Als diefe Forderung in Eonftantinopel gemacht wurde, war 
man nicht durchaus unzufrieden mit derſelben. Denn daß der 
Kaiſer eine Anerkennung ber Wahl in Ausſicht ſtellte, entledigte 
die Pforte der Verlegenbeit, eine dritte Wahl vornehmen zu lafien, 
was ihre Autorität vollends ruinirt hätte: aber dabei hielt fie doch für 
ſehr bedenklich, die Entfernung der beiden Oberhäupter in Angriff 
zu nehmen, da viefelben wahrſcheinlich Widerftand leiften würden. 
Mit allem möglichen Nachdrucke unterftügte Deftreich da® Verlangen der 
Entfernung ; denn dieſe werbe ihm durch fein eigenes Intereſſe geboten. 
Es könne unmöglich einen Heerb ber Revolutionen in feiner Nachbar⸗ 
ihaft dulden. Metternich war überzeugt, daß fich mit ben jerbifchen 
Irrungen eine Bewegung ber polnifchen Smigration verbinde 1). Dem 
am Hofe allmächtigen Riza Paſcha ließ Metternich diefe Vorftellungen 
machen und berief fi dabei auf das Beugniß bes Rifaat, der vor 
Kurzem in Bien geweſen und bie Lage von Deftreich kenne. 

Der Gefanbte von Preußen, Lecoq, der bei feiner Ankunft 
mit dem Ausbrude wohlwollenden Vertrauens in Eonftantinopel aufs 
genommen wurde, ging ebenfalld auf die allgemeine Bedeutung bed 
ruſſiſchen Verlangens ein, zugleich aber ließ er doch burch feinen 
Dragoman den Reid Effendi willen, daß auch Preußen die Er- 
füllung der einmal gegebenen Berjprechungen ſehr gern ſehen würde. 
Die Pforte fuchte noch durch neue Verhandlungen mit dem ruffi- 
ſchen Gefandten Zeit zu gewinnen, aber zu widerſtehen hatte fie 
nicht den Muth. Ein Kapu Kiaia begab fi nad Belgrad, um 
ber dortigen Regierung kundzuthun, daß ber Kaiſer bie geſchehene 


1) Bergl. den ſehr Iefenswerthen Brief Metternihs an Baron Neu- 
mann in London. 12. Mai 1843. 
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. Fürftenwahl unter feinen Umftänden betätigen mwürbe, eö wäre 

denn, daß die beiden Oberhäupter vorher entfernt würden. 
Rifaat Raſcha bat hierauf anerlannt, daß die Pforte zu ſchwach 
fein werde, um mit ihren eigenen Kräften dieſe Entfernung zu be: 
wirfen. Er hat in der That den ruffiichen Gefandten aufgeforbert, 
der Pforte zu Hilfe zu fommen und die Erfüllung ihres Verſprechens 
ihr zu erleichtern. Der frangöfiihe und der engliſche Geſandte 
billigten keineswegs alle Schritte von Rußland, aber aud fie ges 
fanden jegt zu, daß die Entfernung der beiden Häupter unbebingt 
nothwendig fei. Gerade die Möglichkeit, daß über diefe Frage ein 
allgemeines Zerwürfniß ausbräche, bei welchem Rußland formell in 
feinem Rechte war, beftimmte fie, ihren Widerſpruch fallen zu laſſen. 
So kam nun Alles zufammen, die unnadgiebige Haltung von Ruß⸗ 
land, tie Unterflüßung, welche Defterreih und Preußen berjelben 
gewährten , die beftimmtie Aufforderung bed Großweſirs, mit ber 
Sache ein Ende zu machen, und die Erklärung der beiden anderen 
Mächte, daß Serbien bei ihnen keinen Rüdhalt finden iwerbe, was 
die definitive Entſcheidung berbeiführte.. Am 9. Auguft 1843 tousbe 
eine Bollsverfammlung in Kragujewat gehalten, bei welcher der Paſcha, 
der Fürft und auch Baron Lienen ſich einftellten. Die Anhänger 
der beiben Oberhäupter waren jehr zahlreich berbeigelommen. Einen 
Augenblid fchien die Enticheibung zu ſchwanken, aber zulegt wurde 
doch der Beichluß gefaßt, daß Wutſchitſch und Petroniewitſch Serbien 
verlafien und fi zunächſt nad Wibbin begeben follten. Erſt als 
ber ruffifche Geſandte volllommen überzeugt war, daß dem allen 
fo jei, und beibe Oberhäupter Serbien verlaflen hätten, gab er zu, 
daß der Berat für den neuen Fürften ausgefertigt wurde. Alexander 
Karageorgewitſch trat in feine Würbe zurüd. 


Zweiles Gapitel. 


Regierung des Alerander Karageorgewitſch. 
1843—1856. 


Sp viel Mühe und Arbeit e8 auch gekoftet hatte, die Führer 
der früheren Inſurrection aus bem Lanbe zu verbannen, fo läßt fidh 
doch nicht jagen, daß das Nefultat diefer Mühe werth war. Die 
beiden Oberhäupter hatten zu tiefe Wurzeln in ber jerbifchen Nation, 
um durch ein Eril ihren Einfluß auf biefelbe zu verlieren. Die 
Gejandten mollten diefelben in Widdin nicht dulden: fie gingen nach 
Ruſtſchuk. Noch war fein Jahr vorbei, baß fie der Pforte an- 
lagen, fie wieder ins Land aufzunehmen, was biefe dann auch ge- 
fcheben ließ. Und ohne Zweifel war ihre Antvejenheit notbiwendig, 
um die Regierung des Fürften Karageorgewitſch aufrechtzuerhalten. 
Im Spätfommer 1845 madte eine Schaar von Anhängern ber 
Obrenowitſchen einen Verſuch, in Serbien einzubringen, aber fie 
wurben gejchlagen, und Wutſchitſch verhängte über alle die, welche 
des Einverftändniffes mit den Obrenowitſchen verbädtig waren, 
eine blutige Rade. Er ließ die Körper ber Gefallenen ober 
Ermorbeten längs der Save aufs Rab flechten, um alle die, melde 
es nach einem Einfalle gelüfte, durch dieſen graufen Anblid abzu- 
fchreden. !) 

Es hat nun wohl ben Anfchein, als würde ſich das ſerbiſche 
Fürſtenthum unter der Autorität der Pforte weiter haben entwickeln 


1) In ſpäteren Berichten werden die Grauſamkeiten dem Nilolitſch, einem 
aus Oeſtreich übergetretenen Unteroffizier, zugeſchrieben, einem ganz rohen 
Menſchen, welcher der Helfershelfer des Wutſchitſch geweſen, mit dieſem in 
Schabatz eingedrungen ſei und über 3000 Menſchen habe umbringen laſſen. 
Ich kann dies jedoch nicht beſtätigen; ich muß vielmehr bemerken, daß mir 
über dieſe Jahre nur fraginentariſche Informationen zu Gebote ſtanden. 
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Tönnen. Der Uſtaw von 1838 hatte bie Wirkung, daß bie per- 
fönlicden Gewaltfamleiten, welche unter Miloſch vorgelommen waren, 
nicht wiederholt werden Tonnten. Die Gulturbeftrebungen, in bie 
man einmal eingetreten war, wurden mit einem gewifien Eifer fort: 
geſetzt; nach und nad kam ein Geſetzbuch zu Stande, und man fing 
an, bie militärifchen Einrichtungen, wie ja auch in der Türkei felbft, 
nad europäiſchem Muſter umzubilden; ein unmittelbarer Verkehr, 
namentli mit Frankreich und mit Deutfchland, wurde beſonders durch 
die unterhalten, welche ihrer Stubien wegen bieje Länder befuchten ; 
nah ihrer Zurückkunft bemeifterten fie ſich eines nicht geringen 
Einflufied; auch dies ungefähr wie in Sonftantinopel, wo fi in 
dem Contact mit europätfcher Literatur und Politik eine jungtürkifche 
Partei bildete, die einen Anfchluß der Osmanen an die europätiche 
Cultur für möglich hielt. Weder dur das Eine noch durch das 
Andere wurden die politiihen Verhältniſſe unmittelbar berührt. 
Man konnte eine Art von Ausföhnung des modernen Geiftes. 
von Europa mit den Zuftänden im osmanifchen Reiche erwarten. 
Diefer ruhige Fortgang wurde nun aber durch zwei Ereigniſſe, 
deren Urfprung anderen Regionen angehört, man Tann nicht fagen, 
gehemmt, aber doch unterbrochen, durch die Revolution von 1848 
und den Krimfrieg. 

Der allgemeine Sturm, welcher das continentale Europa im 
Sabre 1848 ergriff, Tonnte doch im Süboften Feine durchgreifende 
Einwirkung ausüben. Die türfifhen Verhältniſſe find aus ganz 
anderem Metall gegoflen ald die ber europätichen Staaten. 

Wenn in Serbien allerdings das Beftreben, die Verfaflung in 
popularer Form umzugeftalten, in diefer Zeit anwuchs, fo wurde 
doch damit nichts erreicht, was erwähnt zu werben verdiente: die 
wieberhergeftellte Hoheit der Pforte und eine vollsthümliche Berfafiung 
Schlofien einander aus. Aber in den benachbarten Reichen traten 
. Ericütterungen ein, von deren Rückwirkung aud Serbien betroffen 
wurde und in die es fogar einzugreifen Anlaß fand. 

In dem angrenzenden öſtreichiſchen Gebiete hatten Die gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts eingewanberten Serben die Erinnerung 
an ihre Nationalität keineswegs verloren, die ferbifchen National: 
lieder wurden dafelbft fo gut wie in dem alten Serbien gefungen; 
die alte Größe des ferbiichen Reiches war in Erinnerung geblieben, 
die um fo ftärfer wirkte, da fie in einem poetiihen Balbbunfel er: 
fchien. Die nationale Erhebung, die in dem Paſchalik Belgrad 
eintrat, hatte hierauf, wie man denken kann, fehr lebhaft ein- 
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gewirkt. Die Ideen nationaler und religidjer Freiheit waren er- 
wacht unb traten nun bei den Unruben bes Jahres 1848, melde 
das Gebäude des öftreichifchen Staates umzuftürzen drobten, in einer 
ſehr eigenthümlichen Geftalt hervor. Allentbalben wurden Vollsver⸗ 
fammlungen gebalten. Der Metropolit von Rarlowig wurde fo weit 
gebracht, daß er in einem Kalender, den man ihm barreidhte, den Tag 
bezeichnete, an welchem eine National- Verſammlung gehalten werben 
folte. Es war der 1./13. Mai 1848. Aus allen Bezirken, foweit 
der ferbifche Name in Deſtreich reicht, fanden fich an biefem Tage 
Abgeordnete in Karlowis ein. In ihren mannigfaltigen, immer 
malerifhen Nationaltrachten erfüllten fie alle Straßen und Plätze 
ber bortigen Militärcommunität, vornehmlich die Umgebungen ber 
Kirche und den Hof des erzbifchöflicden Palafles. Der Metropolit 
bielt einen feierlichen Gottesdienft; dann erfchien er mit Popen und 
Mönchen im Hofe, aber nicht wie fonft mit Reliquien, fondern mit 
zivei alten Documenten in ber Hand, den beiden Privilegien von 1690 
und 1691, welche die Berfpredhungen der nationalen und religiöfen 
Freiheiten enthielten, unter denen die Serben damals eingewandert 
waren. Der Menge wurde auseinandergejeht, daß dieſe Zufagen 
doch nicht gehalten worden ſeien. Die jerbifche Nation habe ein Recht 
darauf, einen Patriarchen und einen Woiwoden an ihrer Spite zu 
ſehen. Die Berfammlung erklärte den Metropoliten Telbft zum Pa- 
triarchen. Zum Woitvoden forderte fie einen in der Militärgrenze 
geborenen öſtreichiſchen Offizier, der einft auch unter Napoleon ge- 
dient hatte, damals aber in Stalien fland. Wenn nun aber biele 
Erhebung einer jelbftändigen Nationalität fi urfprünglich ber 
Regierung von Deftreich entgegenftellte, jo geſchah doch bald, baf fie 
ihre vornehmſte Richtung gegen Ungarn nahm, welches nicht per 
meint war, bie ferbifche Nation in feinem Machtbezirte felbftändig 
emporlommen zu lafien. Da nun aber die Krone Deftreich mit ben 
Ungarn in beftigftem Wiberftreite lag, jo fam ihr die Beiwegung ber 
Serben vielmehr zu Statten. 

- Wir verfolgen diejelbe nicht weiter, fie bat zuletzt zu einer 
Abkunft zwiſchen dem neuen Patriarchen, der allfeitig anerfannt 
wurbe, und bem Slaifer von Deftreich geführt; von dem neuen Woiwoden 
der nad langem Verzuge endlich erjchien, war nicht viel die Rebe: 
Er erllärte, die Würde nur dann annehmen zu wollen, wenn ſein 
Kaiſer, dem er unverbrüchlich ergeben fei, einwillige. 


1) Serbiſche Bewegung in Sübungarn. 1851. ©. 113. 
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Was uns bier angeht, ift nur bie Theilnahme der Serben bes 
Fürftentbums an diefen Ereignifien. Sie trat ungeſucht ſchon dann 
ein, als bie öftreihifchen Serben von den kaiſerlichen Truppen anz 
gegriffen murben. General Hrabowski, der nah Karlowitz vor⸗ 
züdte, wo er der Bewegung mit Einem Schlage ein Ende zu 
machen gebadte, fand unerwarteten Widerſtand: eine Frei⸗ 
willigenſchaar bat fi, Arm in Arm vorrüdend, den Kanonen des 
Executionscorps entgegengeſtürzt. Beſonders leifteten die herüber- 
gelommenen Serben, bei denen auch Montenegriner waren, gute 
Dienfte: mit ihren langrohrigen Albanejerflinten ftellten fie ſich an 
der Brüde über einen Gießbach auf, welche die Feinde paſſiren 
mußten. Das Befte leiftete der Montenegriner Bule, ber unter 
dem feindlichen Feuer, das auf ihn traf, ſich niederwarf, aber fein 
Geivehr dann immer auf's Neue mit dem beiten Erfolge abſchoß. Er 
gerieth kurz darauf in Geiſtesverwirrung; er glaubte nicht anders, 
ala er fei der wiedergeborene Held Miloſch Kobilitich. 

Die Deftreiher mußten ſich wirllich nah Peterwarbein zu⸗ 
rüdziehen. 

Noch lebhafter entbrannte die Kriegsluft der jenfeitigen Serben, 
als ſich berausftellte, daß ber Kampf gegen das Uebergewicht der 
Ungarn geführt wurde. Wenn dieſe, bei ihrem Angriffe auf Szent 
Tomas bei den Nömerfchanzen zulegt zurückweichen mußten, jo war 
das vornehmlich der Hilfe zuzuſchreiben, welche die jenfeitigen Serben 
den biesfeitigen leifteten. 

So war ed auch bei Etſchka im Banate hauptſächlich ein Serbe 
des Fürſtenthums, Jantſcha, der mit feinen Genofien, die mit Hand⸗ 
jars beivaffnet waren, das Treffen zum Nachtheile der Ungarn entſchied. 

Diefe Vorgänge konnten nicht verfehlen, auf die Politik bes 
Fürftentbums zurüdzumirten. Wenn man in Serbien behauptet, der 
Fürft babe in der Theilnahme fo vieler Serben bes Fürſtenthums 
an dem Kampfe der öftreihifchen Serben gleihfam ein Ventil ges 
ſehen, das zu feiner Sicherheit dienen könne, fo ift dagegen zu er⸗ 
innern, daß die Sade doch auch jehr gefährlich für ihn merben 
fonnte, namentlih wenn Michael Obrenowitſch, der fih in bie 
Donaugegenden begab, bei den Webergetretenen Eingang gefunden 
hätte. Auf der anderen Seite wurde der Fürft von den Türken und 
jelbft dem frangöfifchen Conſul aufgefordert, der Theilnahme feiner 
Serben am Kampfe im öftreichifchen Gebiete ein Ende zu machen. 

Eine Stupfchtina wurde nach Kragujewag berufen, in der man 
beichloß, die Neutralität des Fürſtenthums zu proclamiren, die Aus- 
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getretenen zur Rückkehr aufjufordern und fernere Zuzüge zu ver- 
bieten. Diefer Beſchluß ift aber nicht recht zur Ausführung ge⸗ 
fommen: der populäre Zuzug ließ fih nun einmal nicht verhindern. 
Aber man wollte doch auch denſelben nicht fich felbft überlafien. 
Einer der beften Freunde und Anhänger bes Fürften, Stefan Pe- 
trowitfh, genannt Knitſchanin, damals Senator, einer von benen, 
welche mit Michael zerfallen, das Emporlommen bes Karageorge 
witſch am wirkſamſten befördert hatten, legte feine Würde nieder 
-und feste über die Save, um als Oberft unter ben Freiſchaaren 
aufzutreten. Er follte unter den Inſurgenten fechten, aber bafür 
Sorgen, daß nichts gefchähe, was den Intereſſen bes Yürftenthums 
entgegenlaufe. ?) Für bie in Karlowig proclamirte Nationalität 
wollte man fechten und zugleich den Obrenowitfchen die Hoffnung 
entreißen, fi} biefer Bewegung zu ihrem Vortheile zu bedienen. 

Dadurch, daß der Patriarch, der zum Verweſer der Nation er- 
nannt worden war und jegt die Summe ber Gewalt in feinen Hän⸗ 
den hatte, fih an Oeſtreich anſchloß, wurde Die Inſurrection gleich 
ſam loyalifirt: der Fürft von Serbien trug fein Bedenken, fie zu 
unterftügen. 

Er erleichterte den Uebertritt neuer Freiwilliger und Batte 
nihtö dagegen einzuwenden, daß Munitiond- und Geldunterſtütz⸗ 
ungen aus Belgrad den Lagern der Batſchka und des Banates 
zuflofjen. 

Zwiſchen dem öſtreichiſchen General-Conful, Meyerhofer, dem 
Patriarchen und dem Fürften Alexander Karageorgewitſch bildete fich 
ein vertrautes Verhältniß aus. Knitichanin leiftete den öftreichifchen 
Serben nicht felten erfolgreichen Beiſtand. Ein melentlidhes Ber: 
dienſt um die ſerbiſche und jegt zugleich öſtreichiſche Sache erwarb 
er fih burd die Behauptung von Dolowag, mit deflen Kanonen 
er die heranrüdenden Magyaren zurüdtrieb, wodurch Tomaſchewatz 
und Pendſchear wieder gerettet wurden. 

Der Hauptanführer der öſtreichiſchen Serben, Stratimirowitſch, der 
ſich mit dem Patriarchen entzweite, nahm feine Zuflucht zu Knitſchanin, 
fand aber bei demfelben fo wenig Unterftühung, daß er ſich ent- 
Schloß, auf die Seite von Deftreich zu treten, ebenſo wie ber Pa- 
triarch. Knitſchanin erinnerte in feinem Aeußeren an die Helden bes 
Befreiungstrieges; eine ſehr breitfchultrige Geftalt in einfachen Ge⸗ 
wande, in defien Gurt er feine Piftolen trug. Er hatte aber etwas 
von den nunmehr emporgelommenen Tendenzen der Eultur an fich; 


1) Bgl. Springer, Oeſtreichiſche Geſchichte, Bd. II, S. 633. 
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den Magyaren machte er den Vorwurf, daß durch fie die Entwick⸗ 
lung der ferbifchen Nationalität gehindert werde; dagegen ſchloß er 
fich der monardijchen dee in dem damaligen Deftreih an, welche 
eine ſolche Entwidelung nicht allein zulafje, jondern begünftige. Es 
ift wohl fein Zweifel, daß die Haltung Serbiens, die diefen Ideen 
überhaupt entiprah, das freundfdaftliche Verhältniß begründete, 
das ſeitdem zwifchen Deſtreich und dem Fürften Alexander beitand. 
Viele öftreichifche Serben traten in die Dienfte des Fürften und 
waren demfelben zur Einrichtung eined einigermaßen regelmäßigen 
Staatsweſens behilflich. Man Tann darin nicht einen Act der Will« 
für ſehen, e8 war die Folge der eingetretenen Ereignifie. 

Bor Knitihanin, in welchem ſich die Verbindung mit Deftreich 
repräfentirte, und ber ſich der Cultur anſchloß, trat Wutichitich, in 
welchem mehr bie Verbindung mit ben Dämanen zu Tage kam, 
almählih zurüd. Im Sabre 1850 ftarb Petroniewitfch auf einer 
Geſandſchaft in Gonftantinopel. An feine Stelle trat Garafchanin, 
ein Mann, melder in den Ideen der Jahrhunderts Iebte und den⸗ 
felben auch in Serbien Eingang zu verichaffen beflifien war. 
Krnitihanin meinte, in einigen Jahrzehnten würden bie Serben 
durch europäifhe Bildung fich ebenfo hervorthun, wie die Böhmen. 

Indem ſich die Serben in diefen Richtungen beivegten, traten 
Berwidelungen zwiſchen Rußland und der Türkei ein, melde 
nothwendig aud auf Serbien mädtig zurüdwirten mußten. Bon 
Anfang an trugen fie einen allgemeinen europäifchen Charalter 
und führten bald darauf zu einem Kriege, der alle biöherigen Macht⸗ 
verhältniffe in Frage ftellte. 

Der Verfaſſer fühlt das Bedenkliche feines Vorhabens, über 
Vorfälle Bericht zu erjtatten, die mit diefen großen Ereigniſſen zu⸗ 
fammenbängen, ohne fie von Grund aus erörtern zu wollen. Aber 
es liegt nun einmal in der Aufgabe, denn das Allgemeine läßt 
fih nicht ohne das Beſondere, das Befondere nicht ohne das Al» 
gemeine verftehen. Es muß eben verjucht werben. Wir haben oben 
erörtert, wie viel Mühe fih Fürſt Metternich gab, einen Conflict, 
zwiſchen der Türkei und Rußland, bei dem fich die weftlichen Mächte 
mit der Türkei verbinden zu wollen Miene machten, zu verhüten. 
Wie ift es nun doch ein Decennium fpäter zu dieſer Allianz; und 
diefem großen Zufammenftoße gelommen ? Bon der Borausfegung, daß 
Kaifer Nikolaus die Türkei, beſonders Conftantinopel, habe erobern 
wollen, ift nach meinem Dafürbalten abzujehen. Sie beruht auf einem 
Privatgefpräce, dem auf feiner Seite weitere Folge gegeben worben ift. 
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Das Wahre if nur, daß das Uebergewicht, welches Rußland kraft der 
alten und neuen Tractate in ber Türkei befaß, berfelben ſehr be» 
ſchwerlich und den anderen Mächten unleiblich erfchien. Ich will hier 
nur an die Thatfachen erinnern, die nach und nad zu dem Kriege 
führten. Echon früber bei den Irrungen in den Fürſtenthümern, 
ſpäter noch entfchiedener bei dem Wiberftande, welchen die Ungarn 
ben beiden Kaiſerhöfen entgegenfesten, hatten die Türken die libe— 
ralen Bewegungen begünftigt. Conftantinopel war ein Mittelpunkt 
der Flüchtlinge geworden, es gab dort jelbft eine Colonie polnischer 
Emigrirter, mit denen bie Pfortenminifter meiftend in vertraulichen 
Beziehungen ftanden, und die wieder den Zufammenhang der Politik 
des Divans mit Frankreich und mit England vermittelten. In 
einem wichtigen Augenblide, ala die Türken von Rußland gedrängt 
wurden, noch mit Bezugnahme auf einen Artikel des Friedens bon 
Kainardiche, die Flüchtlinge auszuliefern ober zu entfernen, gab ihnen 
ein englifches Geſchwader, welches in das gefchloffene Meer bei den 
Dardanellen ohne Hinderniß einlief, den Muth zum Wiberftande. 
Der Einfluß des Weſtens auf den Dften, den die Waffen nicht 
hatten durchfehen können, wurde burch die Preſſe vermittelt. Wir 
berührten ſchon, daß eine jungtürfifche Partei ſich gebildet hatte, 
welche diefe Verbindung mit Eifer ergriff. In ber Bewegung, bie 
hiedurch eintrat, erwachten nun aber auch die religidfen Differenzen. 
Das letzte große Ereigniß, daß nämlich das Sultanat des Haufes 
Osman nur durch europäiſche Dazmwifchentunft erhalten worden 
war, wirkte bewußt oder unbewußt auf die Bevölkerungen zurück, 
welche dem Regiment der Moslimen nicht mehr dienſtbar ſein 
wollten, da es ja ſelbſt nicht durch eigene Kraft ſich behauptet hatte. 

In den hierüber entftehenden Bewegungen bielt fich ber ruffiiche 
Kaifer — ebenfalls in Folge eines Artikels des Friedens von 
Kainardſche, für den berechtigten Protector der chriftlichen Bevölkerung. 
Darin lag das midhtigfte Moment einer Frage, die damals vieles 
Aufjehen machte, betreffend die Rechte der Iateinifchen ober ber 
griechiſchen Confeffion auf die für beide gleichheiligen Stätten zu 
Sterufalem. Der Raifer von Rußland nahm darin die Rechte der 
Griechen in feinen Schub, mas ihm die Sympathie der griechifchen 
Bevölkerung in der Türkei verjchaffte, ihm gegenüber aber erſchien 
ein neuer Competent in der Perfon bes eben emporkommenden 
Präfidenten der franzöſiſchen Republik, der bald darauf unter bem 
Namen Napoleon III. als Kaifer auftrat; Frankreich machte unter 
ihm, mit Beziehung auf alte Verträge der Könige und der Pforte, 
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die Anſprüche der Intenifchen Gonfeffion geltend. Um fo mehr 
hatte das zu bedeuten, da bie neue Revolution, aus ber ſich zu- 
letzt das neue Kaiſerthum erhob, den ſchon früher. bemerkten Gegen- 
ſatz zwiſchen Frantreih und Rußland in hohem Grade gefchärft 
hatte. England, das fi um diefe Frage wenig fümmerte, war 
doch in Eonftantinopel felbft noch eifriger in dem Wibderftreite gegen 
Rußland, als Frankreich. Diefer weſtmächtliche Einfluß auf bie 
Pforte und ihre Minifter ift es eigentlich geweien, welcher im Jahre 
1853 jene Sendung des Fürſten Menſchikoff, die ein fo großes 
Auffehen machte, veranlaßte; zugleich follte er die Ansprüche eines 
Proteetorates über die türkifhen Unterthanen chriftlichen Glaubens, 
welhe Rußland aus den früheren Friedensſchlüſſen herleitete, zur 
Anerfennung bringen. 

Man würde die Lage mißverftehen, menn man annehmen wollte, 
alle Türken feten gleich eifrige Moslimen, alfo Gegner von Rußland, 
und alle Griechen dagegen Anhänger der nordifhen Macht geweſen. 
Die alttürkifche Bartei, welche die früheren Verträge mit berfelben ein- 
gegangen, und deren Princip ed war, beiden Religionen das zu ge- 
währen, was ihnen gebühre, war noch nicht völlig unterbrüdt und 
hatte in dem Serail eine einflußreiche Befchügerin an der Sultanin 
Balide, Mutter des Sultans. Menfchiloffs Aufgabe mar nun, diefe 
Partei wieder zu beleben. Er brachte dem Oberhaupte berfelben, 
Chosrem, der einjt den Vertrag von Unkiar Skeleſſi mit Rußland ge- 
ſchloſſen, ein in Brillanten gefaßtes Porträt des Kaiferd mit, mas 
man im Serail ehr gern ſah. Und fo weit reichte nun auch der Einfluß 
Menſchikoffs, daß er die Entfernung Fuads, welcher jett als ber 
vornehmſte Anhänger der Meftmächte galt, aus dem Minifterium 
bewirkte. 

Weiter aber, zu einer Zufammenfetung ber Minifterien in ruf- 
ſiſchem Sinne, konnte er e3 nicht bringen. In Conftantinopel ſetzte 
ihm Sir Stratford Canning, der, zum Viscount of Rebeliff erhoben, in 
eben diefem Momente wieder eintraf, unüberwinbliden Wiberftand 
entgegen. Und die griechiiche Geiftlichkeit, auf welche Rußland zählte, 
fehr zufrieden mit dem Schuße, den Kaiſer Nikolaus ihren Anfprüchen 
gegen die Lateiner gewährte, war doch keineswegs gemeint, bie anato- 
Ice Kirche der ruſſiſchen unterzuorpnen. Lord Redeliff gewann, 
auch durch perjünliche Verbindung mit dem Patriarchen Germanos 
ein ungzweifelhaftes Uebergewicht über den ruffiichen Einfluß. Die 
teformiftiichen Moslimen ergriffen das Princip des Islam, nicht 
gerade aus Weberzeugung, fondern weil es ihnen politisch zu Statten 
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fam; es nährte den Gegenfag gegen Rußland. Der Tod ber 
Sultanin: Mutter, der gerade damals eintrat, hob jede perfünlide 
Gegenwirkung auf den Großherrn Abdul⸗Medſchid auf. Bei dem 
nächſten Beiramfefte murbe berjelbe vielmehr ganz in die Richtung, 
welche Politik und Fanatismus verband, hineingezogen ). Ruß— 
land mollte nicht erobern, aber e8 wollte die einmal erworbenen 
Rechte unbedingt aufrecht erhalten. Jedoch die Zeiten batten fi 
geändert. In der Epoche, als dieſe Rechte bewilligt wurden, waren 
fie ſehr nothwendig geivefen. Gie hatten zur Wiedererweckung de? 
Gemeingefühls der orientalifchen Chriſten wirkſam beigetragen. Jetzt 
aber fchienen fie eher dazu angethan, die Selbftändigfeit der Türken 
zu erdrüden, was dem Geifte des Jahrhunderts injofern geradezu ent⸗ 
gegenlief, ala die indirecte Gewalt eined Reiches über das andere 
von den politifchen Anfchauungen überhaupt verworfen wurde. Und 
da nun Menſchikoff, der nur die Verhältnifje zwifchen der Türkei 
und Rußland, wie fie bisher ftanden, zu behaupten wermeinte, bie 
Drohung eined milttärifchen Einfchreitens vernehmen ließ, jo trug 
dad nur bazu bei, den Türken die Sympathieen zu verjchaffen, 
welche aus dieſen Anfchauungen entfprangen. Eine weſtmächtliche 
Flotte erichien bei Conftantinopel, durch deren Nähe der türkiſchen 
Friedenspartei entgegengewirtt murbe. Die Milfion Menſchiloffs 
fonnte ala volllommen gefcheitert betrachtet werden. Als nun 
Kaifer Nikolaus, um feine Drohungen wahr zu machen, den Pruth 
überfchritt, Tieß fich nichts anderes, als ein allgemeiner europäiſcher 
Kampf vorausfehen. Man fah ed als einen Bruch des Böller- 
rechted an, daß in einer ftreitigen Yrage von der einen Partei das 
Mittel ergriffen wurde, ſich durch Befignahme einer fremden Provinz 
Necht zu verfchaffen. Wie weit könne ein folder Vorgang führen! 
Wenn nun in diefer Beziehung England auf die Seite der Türkei 
trat, fo dürfte man doch nicht glauben, baß e8 ben Fanatismus 
ber Türen fo weit habe begünftigen wollen, daß daraus eine Ge 
fahr für die chriftlichen Bevölkerungen erwachſen wäre. Die zwei 
Millionen fanatifirter Türken zur vollen Herrfchaft über zwölf 
Millionen riftlicder Unterthanen gelangen zu laflen, widerſtrebte 
den Gefühlen, die dag Minifterium, ſowie das Volk von England und 


1) Ich folge bier den Aufzeichnungen bes bamaligen Internuntius 
Brud, welche von vieler Einfiht zeugen und bie Einfeitigfeit, welde ver 
gäng und gäben Ueberlieferung anbaften, vermeiden. Sie find felbft ein fehr 
mertwürbiges® Stüd biplomatifher Hiftoriograpbie, aber leider zu kurz und 
nicht ganz autbentifch überliefert. 
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ben Hof belebten. Man ging mit der beftimmten Abficht zu Werke, 
der Türkei nicht freie Hand zu laffen, fonvern behielt ſich das Recht 
vor, im Frieden Beftimmungen zu treffen, wie fie der Civiliſation 
und dem Chriftenthume angemefien feien. !) 

Napoleon III. mar glüdlih, verbündet mit England und der 
Türkei, feine Armee, die er als die des alten Kaiferreiches betrach⸗ 
tete, gegen die Ruſſen ins Feld ſchicken zu Tönnen. 

Ursprünglich hatte Defterreich eine der ruſſiſchen nahe verwandte 
Tendenz gezeigt: es Hatte fich durch eine befonvere Miffion über 
die Gewaltſamkeiten beflagt, weldhe von den Türken an den öfter- 
reichifchen Grenzen, in Bosnien, ber Herzegowina, Montenegro aus⸗ 
geübt wurben, und hatte befriedigende Erklärungen von der Pforte 
erhalten. Die religiöfen Anfprüche bes ruffiihen Czaren konnte e3 
nicht verfechten, allein es gab ſich alle möglihe Mühe, ven Bruch 
des europäifchen Friedens, der darüber einzutreten drohte, zu ber- 
hüten. In diefem Sinne warb zuerft in Wien im Einverftändniß 
mit den Bevollmächtigten der Mächte eine Note abgefaßt, von ber 
man einen Ausgleih ermartete: fie wurde aber in Gonftantinopel 
verworfen. Einer anderen Erflärung, melde in Olmütz zu Stande 
fam, bermeigerten die weſtlichen Mächte von vornherein beizutreten. 
Beinahe wörtlich erfüllte es fi), was Metternich vorausgeſagt hatte; 
England und Frankreich verbünveten fich gegen Rußland in einem 
Augenblid, wo die im Unrecht war, mit der Türkei. Unter dem 
Impuls der Weftmächte befchloß ein großer Rath in Conftantinopel, 
beftehend aus ben oberften Militär: und Civilbehörden und einigen 
Ulemahs, den Krieg, der am 4A. Detober 1853 in aller Form 
erflärt wurde. Im November brachen die Feindſeligkeiten aus. 
Ein Bortheil, den die Rufen im fchwarzen Meere über die türkiſche 
Flotte erfochten, bewog die Weftmächte allen Zögerungen ein Ende 
zu maden. Am 12. März 1854 fchloffen fie einen Tractat mit 
der Pforte, in welchem fie deren Intereſſe in Schub nahmen. Wer 
erinnert ſich nicht der allgemeinen Bewegung der Geifter, welche 
hierüber in ganz Europa um fi griff? Man ſprach von nichts 


1) VBgl. das wohlgebadhte Memorandum bes Prinzen Albert, Memoran- 
dum for the consideration of the Cabinet, vom 21. October 1853 bei 
Martin, Life of the Prince Consort, II, 525. Dies Werk if überall von 
hoher Wichtigkeit, wo es von perfänlichen Anfichten und Beziehungen handelt. 
Eine Prüfung verdient e8, wo es ſich auf die Berichte Diplomatifcher Agenten, 
die nicht felten Partei find, grünbet. 

v. Ranke's Werke. 1. u. 2. G.⸗A. XLIU. XLIV. Gerbien u. bie Türke. 96 


402 Serbien feit 1842. 


Anderem und dachte an nichts Anderes, als an bie beborftehende 
Krifis, welche dem Uebergewichte, das Rußland in den letzten Jahr⸗ 
zehnten ausgeübt hatte, ein Ende machen follte. 

Wir Haben hier nur einen Theil der großen Bewegung, ber 
damals wenig beachtet wurde, ind Auge zu fallen. Der allgemeine 
Conflict ift für den Fortgang der ferbifchen Angelegenheiten jehr 
bedeutend geworden, wozu bie geographilche Lage ded Landes unt 
feine politiiche Stellung gleichmäßig‘ beitrugen. Anfangs jchien es, 
als würde fi Serbien den ruſſiſchen Intentionen volllommen an: 
fchließen. Dem Auftreten Menſchikoffs in Conftantinopel entipridt 
e3, daß er auch den Fürften Alerander kurz und gebieterifch anwies, 
GBarajchanin feines Minifteriums zu entjegen. Das geſchah denn 
auch; Garaſchanin wurde entlaſſen. Mebr erreichte Menſchilboff 
aber auch in Serbien nicht. 

Jeder weiteren Folgeleiſtung widerſetzte ſich der ſerbiſche Senat, 
der durch den Uſtaw von 1838 ein natürlicher Verbündeter der 
Pforte geworden war. Er warnte den Fürſten, in einer Frage nad: 
zugeben, welche die rechtlichen Grundlagen der politiichen Eriften 
bon Serbien aufzulöfen drohe. An Stelle Garaſchanins traten 
Freunde defjelben, welche an feinen Grundjäten fefthielten. 

Die Unabhängigkeit Serbiens zu erlämpfen mar ber beivußte 
Gedanke Garafchanins und bes „jungen Serbiend, das ſich in 
Paris oder in Wien ober auch in Berlin gebildet hatte. . 

Man hat wohl über die Jungſerben gefpottet: „Wilde,“ wie man 
fagte, „in Glacehandſchuhen“. Auch haben fie fo viel Einfluß nidt 
gehabt, wie fie ſich zujchrieben. Aber fie repräfentirten ben Ge: 
danken einer Annäherung an’ europäifche Verbältniffe und bie bee 
der Unabhängigfeit. 

Die allgemeine Lage wurbe überaus zmweifelhaft und ſchwierig, 
als nun der Krieg ausbrady zwiſchen dem Souverän, zu befien 
Reiche die Serben gehörten, und ber Schutzmacht, der fie ihre 
Privilegien verbankten. Als ein türlifhes Armeecorps fich den 
ferbijchen Grenzen näherte, ließ der Fürſt dem Divan eröffnen, daß 
Serbien fih an dem Kampfe zwiſchen der Schugmadt und dem alten 
Souberän neutral zu verhalten gedenle. Ein Borrüden der Türken 
in dem Lande würde eine neue Empörung zur Folge haben. Eine 
Zeit lang Tieß ſich die Pforte das gefallen. Als aber jener Be 
ſchluß des großen Nathes erfolgt, und ber Krieg angekündigt tar, 
forderte der Divan eine kategoriſche Erklärung über die Haltung, 
welche Serbien nehmen wolle. Die Antwort war im Sinne einer 
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beivaffneten Neutralität. Serbien werde 50,000 Dann aufitellen, 
welche ſich jedem Betreten des ſerbiſchen Gebietes von Seiten einer 
fremden Macht, die Waffen in ber Hand, widerſetzen werde. Auch 
den Türken könne nur ein Zuzug zu den Feflungen auf ben ge 
mwöhnlichen Etappenftraßen bewilligt werben. Der Grund davon ſei, 
dag das Ginrüden türkifcher Truppen Deftreich zu einem Einfchreiten 
Anlaß geben würde. !) | 

Noch waren Deftreih und Rußland damals im Allgemeinen 
einveritanden, body unterjchieden die Serben das Intereſſe der 
beiden Mächte auf ber Stelle. Eine Anfammlung öftreichifcher 
Truppen an der Grenze brachte bereit eine allgemeine Aufregung 
hervor. Und wenn dann der Wiener Hof erllären ließ, er denke 
nur zum Schuße der Regierung, die ja mit Rußland nicht mehr gut 
ftebe, feine Truppen vorrüden zu lafien, jo antwortete ber ſerbiſche 
Seat, eine ſolche Intervention ſei nicht nöthig, da Serbien dar- 
über mit Rußland fowie mit ber Türkei zerfallen würbe. Damals 
erſchien ein ruſſiſcher Staatsrath, Mitglied der Geſandtſchaft in 
Wien, des Namens Fonton, in Serbien, und bier meinte man 
wohl, er werbe auf die Abfehung des Fürften binarbeiten. Aus 
der Aeußerung bes hochgebildeten und unvergeßlichen ruffiihen Ge⸗ 
fandten in Wien, Meyendorff, eined Mannes von Umſicht und 
Mäßigung, entnehmen mir ?), daß Fonton beauftragt war, die 
Serben zu beruhigen. Fonton wurbe allenthalben, wo er erjchien, 
mit der größten Theilnahme angehört, er nährte die ruffiichen Ge: 
finnungen bes Volles, aber er ermahnte zur Ruhe. 

Aber indefien war der Krieg an der Donau in vollen Flammen 
ausgebroden; und für die Pforte wurde es baburch von doppelter 
Wichtigkeit, fi) der Theilnahme von Serbien auch Rußland gegen- 
über zu verfichern. 

„An dich, Alerander Bey, gegenwärtig Yürft von Serbien, 
den Gott erhalten möge”, fo if} ber Ferman überjchrieben, ber 
Reujahr 1854 in Belgrad einlief?). Der Fürſt wird darin beauf- 


3) So verfiherte der Schwiegerfohn bes Fürſten, Nilolajervitfch & 
preußiſchen Geſandten Wildenbruck. Wildenbrud an Mantenfiel 29. 
tember 1853. 

2) Diefelbe findet fich in einer eigenbänbigen Nachſchrift von Kanig zu 
feinem officiellen Berichte aus Wien vom 15. Auguft 1853. 

3) Derjelbe wurde von dem preußifchen Conſulatsſekretär Sabarth als 
Beilage zu einem Bericht vom 13. Ianuar in franzöftfger Ueberſetzung nad 
Berlin überfanbt. 
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tragt, den Willen des Großberren, der dahin gehe, alle beſtehenden 
Privilegien von Serbien, das einen Theil feines Reiches bilde, auf: 
rechtzuerbalten, feiner Nation befannt zu maden. Darin ift nicht 
ausdrücklich gefagt, daß die Privilegien troß bes Bruches mit ber 
Schutzmacht beobachtet werben follten: die Verhältniß wird 
ignorirt; die Privilegien werben als ber Ausflug bes fouberänen 
Willens felbft bezeichnet. In Serbien Tonnte man ziveifeln, ob ber 
Fürft Recht thue, den Ferman anzunehmen, meil darin doch eine 
Trennung von der Schukmadt Ing. Der öftreichifche General: 
Conful, der feine offene Veränderung ber beftehbenden Berhältnifie 
wollte, fprach fidh dagegen aus; aber Garafchanin und befien Partei 
drangen darauf und beivogen ben Fürften, fich dazu zu entichließen. ') 

Auf jeden Fall hatte der Ferman die Wirkung, daß bie 
Serben in der einmal ergriffenen Neutralität beftärft wurden. Die 
Pforte beftätigte die Privilegien, ohne auf die Theilnahme an dem 
Kriege zu drängen. Aber in Serbien konnte man nicht gemeint 
fein, ſich allen Eventualitäten deſſelben ungerüftet auszuſetzen. 
Mer Tonnte vorausfehen, was ber eine oder ber andere ber ftreitenden 
Monarchen nad erfochtenem Siege für ratbfam halten werde. Bon 
Frankreich trafen wohlwollende, aber doch fehr weitausſehende An- 
erbietungen ein. Der franzöfiihe Sonful ließ vernehmen, Frankreich 
denke, ein aus politifhen Ylüchtlingen aller Nationen zufammen- 
geſetztes Corps von Skutari aus nad Serbien borrüden zu laffen. 
In die größte Aufregung verjekte das Verhalten von Oeſtreich. 
Seine Truppenanhäufungen an den Grenzen und feine zweideutigen 
Erllärungen, über deren Sinn man aud in Gonftantinopel in 
Zweifel war, eriwedten ben ganzen Argivohn der Serben, als habe 
man in Wien die Abficht, bei diefem Anlaſſe einen einfeitigen Ein: 
fluß in Serbien zu erlangen. ®) 

In diefer Lage nun, heimgefucht und erfchredit zugleich von ent 
gegengejegten Demonftrationen und Eventualitäten, haben die Serben 
ben Gedanken gefaßt, fih mit allem Eifer zu bewaffnen. Der Um: 
ſchwung liegt darin, Daß die Türken, die den Serben die Waffen ent- 
riffen hatten, jet jelbft dafür waren, daß fte dieſelben wieder ergriffen. 
Yet, Paſcha von Belgrad, hat ihnen fogar Kanonen zu ihrer Verfü: 


1) Bericht des prenßifchen Conſuls Meront vom 18. März 1854. 

2) Cette convoitise, qui pousse l’Autriche & chercher & exercer 
en Serbie, n’importe sous quel patronage, une influence &goiste. 

Memorandum vom 5./17. April 1854; vgl. bie deutſche Ueberſetzung 
bei IJasmund, Altenſtücke zur orientalifchen Frage U, 216 ff. 


Regierung des Alerander Karageorgewitfch. 405 


gung geftellt. Täglich wurden Waffen aus den Hauptdepots in Belgrad 
nach dem Lande geſchickt, wo man fich in ihrem Gebraude eifrig ein⸗ 
übte.!) Ein ſchweizeriſcher Oberſt hatte einen Plan ber Bewaffnung an⸗ 
gegeben, der aber mehr für die Schweiz als für Serbien zu paflen 
ſchien; ein ruffifcher Offizier legte dagegen einen anderen Entwurf vor, 
ber den Berhältnifien angemefiener var. 

Das Land wurde von dem Fürften in fünf Militärbiftricte ein- 
getheilt, und in jebem berjelben ein Woiwode beftellt, dem ein Se- 
fretär beigefellt wurde. Man gab ihnen Fahnen, die auf der einen 
Seite das Landedwappen, auf der anderen das Bild des im Diftricte 
am meiften verehrten Heiligen führten. Die Woiwoden hatten be= 
fimmte Weifung, jebes Einfchreiten, von welcher Seite e8 auch 
Iomme, mit bewaffneter Hand zurüdzumeifen. Man verficherte, daß 
in den 17 Nabien 315 Compagnien Infanterie, nahe an 80,000 
Mann, und überdies eiwa 16,000 Mann Gavallerie einexerciert 
würden. 

Gewiß ein bemerkenswerthes und in ber Gefchichte des 19. Jahr⸗ 
hunderts nicht zu vergeflenbes Ereigniß, daß die waffenloſe Rajah — 
denn alle militäriichen Handlungen, welche vorgelommen, waren 
nur fehr partieller Art gewejen — in dem Momente einer großen 
europäifchen Krifis ſich entichloß und Anftalten traf, zur Behauptung 
ihrer Unabhängigkeit die Waffen im Großen und Ganzen zu er 
greifen, denn ohne ſelbſtändige Waffen giebt e8 nun einmal keine 
politiihe Unabhängigkeit auf Erden. Der Verſuch, die Waffen wies 
der in die Hand zu nehmen, war an fich eine Handlung, welche 
das nationale Selbftgefühl befriedigte, aber dann auch Antipatbien 
von ſchwerſter Bedeutung bervorrief. Bon allen Mächten fühlte 
fih feine fo fehr verlegt, wie Deftreich: vielleicht, daß die Auto: 
nomie des Fürſtenthums auf die ftammverwandten Serben im 
Raiferftaate zurüdwirkte, und offenlundig war es ja, daß bie 
öftreichifchen Truppenanhäufungen den Serben ald Anlaß zu ihren 
Rüftungen dienten. Dazu kam, daß eben damals ein ferbifches Me⸗ 
morandum befannt wurde, in welchem bie oben angeführten und 
noch andere anzügliche Heußerungen über bie öftreichifche Politik vor⸗ 
kommen. 2) Deftreich ſah darin eine Beleidigung und forberte zur Ge⸗ 
nugtbuung dafür die Einftelung aller Rüftungen. Und auf ben 
Fürſten, der, wie berührt, in nahem Verhältnifie zu Oeſtreich fand, 

. 1) Einen genauen Bericht Über die ferbiichen und türkiſchen Rüftungen 
gibt Meroni dem Minifterpräfidenten Manteufiel im März 1854. 
2) Bericht Meronis vom 17. Juni. 
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machte diefe Anmahnung fo viel Einbrud, daß die Einlibumgen 
der Miliz, die bisher drei Tage in der Woche ftattfanden, auf einen 
einzigen herabgejet wurden. X) Der öſtreichiſche GeneralsConful war 
jedoch damit noch nicht zufrieden. Und foviel Einfluß batte in 
diefem Augenblide Deftreih, da es fich jegt den Türken mehr zu 
wandte, daß man aud von Gonftantinopel aus die Rüftungen in 
aller Form verbot, mit der Bemerlung, daß diefelben nur zu einer 
Zeit hätten geftattet werden können, wo ein Einfall der Ruſſen zu 
befürchten, und die Pforte der Freundſchaft bon Deftreich noch nicht 
derfichert war. ?) 

Welchen Eindrud dies wieder auf die Serben machte, erhellt 
aus einem Kleinen Borfalle, den der preußifche Conſul Meroni er: 
zählt.) Bei einem Ausfluge nad einem Dorfe nahe bei Belgrad 
fand Meroni bei den Bauern, die er vor ber Schenke antraf, eine 
befonders gute Aufnahme, weil man ihnen fagte, er fei ber Ab⸗ 
gefandte eines Schwagerd des Kaiſers von Rußland; bdiefen nannten 
fie fortwährend „unfer Raifer.“ Die Einftellung der militärtfchen 
Exercitien ließen fie ſich allenfalls gefallen, da es in ihrem Willen 
ftehe, fie jeberzeit wieder aufzunchmen; das Verlangen fie zu ent 
waffnen erjchien ihnen aber als etwas ganz Unmögliches und Un- 
erreichbared. Ihre Augen bligten, al3 nur von ben Waffen die Rebe 
war, und fie forberten die ganze Welt heraus, fie ſich ſelbſt zu holen. 


Durch eine unerwartete Connivenz der Türken, welche ſich von 
ihrer Seindfeligfeit gegen Rußland und ihrem Verdachte gegen Deft- 
veich berichrieb, hatten fie jegt die Waffen in bie Hände befommen, 
aber ſogleich erlebte man, daß bamit ihre Begier, fie gegen bie 
Türlen felbft zu brauchen, wieder erwachte. Trotz ihrer Neutralität 
fühlten fie ſich als Verbündete der Ruſſen. Meroni bemerkt, daß 
jede den Ruſſen günftige Nachricht in Serbien mit Enthufiasmus 
aufgenommen werde. 

Während aber die Nation ſich zu bewaffnen und mit ben 
Ruſſen gemeinfame Sache zu machen wünichte, bielt der Fürft an 


1) Meroni Überfendet das Gircular, welches diefe Verfügung enthält, am 
10. Juli dem preußifchen Minifterkum, berichtet aber ſchon am 17. Juli, ba 
daſſelbe nicht eben fireng beobachtet werbe. 

2) Beriht Meroni’8 vom 19. Juli, nad melden ber Gonver- 
neur Izzet Paſcha einen Verweis erhalten Haben fell, weil er den Serben 
50 Kanonen zur Verfügung geftellt babe. 

3) In feinem Berichte vom 19. September. 
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der Verbindung mit Deftreih um fo mehr feft, da diefe Macht ſo⸗ 
eben die große Umtvandelung in ihrer Politik vornahm, fi von 
Rußland zu trennen und auf die Seite der Türken und ber Weft- 
mächte zu treten. 

Am 2. Dezember machte fich der Wiener Hof anbeifchig, die 
Rückkehr der zuffifchen Truppen nad den Yürftenthümern zu ver 
bindern, und anberweiten Bewegungen ber frangöfifchen, englifchen 
und türkiſchen Heeresmaflen nicht entgegenzutreten. Für Serbien 
erfolgte daraus, daß die bisherige Oppofition der weſtmächtlichen 
Sonfuln gegen Deftreih aufhörte. Der öftreichifche General-Gonful 
v. Raboflanlimitfch gewann alddann in Belgrad einen heberrfchenden 
Einfluß, der fih in einer Minifterialveränderung äußerte, die wir 
doch nicht übergehen dürfen. Sn der nächſten Umgebung des 
Fürften Alerander brachen nämlich Entzwetungen aus. Knitſchanin, ein 
entſchiedener Anhänger Deftreichs, der bisher das Vertrauen bes 
Fürſten befefien, zerfiel mit der Familie Nenadowitſch, welche eigent- 
lich die des Fürften war; ein Haber zwilhen der Schwägerin bes 
Fürften aus diefer Familie und der Frau Knitſchanins fol bazu den 
unmittelbaren Anlaß gegeben haben. 

Knitſchanin felbit an das Ruder zu bringen würde aber zu 
nichts geführt haben, da er bereitö durch einen Schlaganfall ge- 
lähmt war. E3 war genug, daß feine perfönliche Autorität auf bie 
bewaffnete Macht zu Gunften Oeſtreichs ausgeübt wurde. Noch 
hatte jevoch der vornehmſte von den Nenadowitſch, Azila, das mich: 
tigfte der dortigen Minifterien in Händen, das bes Innern und 
des Krieges. 

Dem Einfluß des Conſuls gelang es, einen Mann an befien 
Stelle zu fegen, der als feine Sreatur betrachtet wurde, ded Namens 
Petrowitſch. Alle Abtheilungs-Direetoren und Bureau-Chefs, welche 
Deftreich ungünftig gefinnt waren, wurden befeitigt. Doch bulbete 
man den Premierminifter Simitſch, von welchem nachgetviefen wurde, 
daß er das erwähnte antiöftreihifche Memorandum nicht allein nicht 
verfaßt, wie man ihm anfangs Schuld gab, ſondern ſich geſträubt 
hatte, es zu unterſchreiben.) 

Radoſſavliwitſch ſtellte nicht in Abrede, daß die Veränderungen 
ouf feinen Rath erfolgt feien. Der franzöſiſche Conful hatte Einiges 
gegen die Wahlen, die er traf, einzuwenden; daß aber Oeſtreich 


1) Bericht Meroni’® vom 28. December 1854. 
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fi) des beherrfchenden Einfluffes zu bemächtigen fuchte, billigte er 
volllommen. 

„Der öſtreichiſche Conſul,“ fo fchreibt Meroni am 11. Juni 
1856, „läßt den Yürften Teinen Augenblid aus den Augen und 
weiß ihm bei jeder Gelegenheit feinen Rath aufzubringen, ohne 
welchen der Fürſt gar nichts mehr unternimmt.” 

Welch’ ein Zuftand bildete fi aber nun! Die Nation ruſſiſch 
burch und durch, der Fürft ganz in den Händen bon Deftreid. 
Auch in dem Senate regte ſich Oppofition gegen einige Wahlen 
des Fürften. Man fchrieb fie wohl dem Einflufie Deftreichs felbft 
zu, um den Fürften ganz in feiner Hand zu behalten. 

Eben in biefem Zuftande innerer Entzweiung und äußerer 
Gebundenheit machte aber Serbien den größten Fortſchritt in feinen 
Selbftändigleitöbeftrebungen ohne viel Zuthun von feiner Seite, 
lediglich in Folge ber allgemeinen politiichen Verhandlungen, auf bie 
wir Bier näher eingehen müflen. 

Wenn die Abſicht der verbündeten Mächte hauptſächlich 
darauf gerichtet geiwefen war, der Einwirkung Rußlands auf bie 
Türlet ein Ende zu machen, fo mar biefelbe durch den Lauf des 
Krieges erreicht. Aber fie hatten damit auch die andere verbunden, 
die Protection ber chriftlichen Unteribanen bes Sultans, als deren 
Beihüger bisher Rußland aufgetreten war, in ihre eigene Hand 
zu nehmen. 

Das hatte jedoch eine nicht geringe Schwierigfeit,; denn wenn 
die Rechte von Rußland auf die Gemeinfchaft der Mächte über: 
gangen wären, fo würde doch die Unabhängigkeit der Türke, 
welche in vollem Umfange wiederherzuſtellen die Abficht des 
Krieges war, nicht ind Werk geſetzt worden fein. Es wäre nur 
ein Wechfel des Patronates geweſen, das Wort „Unabhängigkeit 
wäre bamit nicht realifirt worden. Die Intention ber Mächte 
war aber von Anfang an, der Sonberftelung der Türken über 
haupt ein Ende zu machen und fie in bie europäifche Gemeinicaft, 
wie man fagte, in das Concert der europäilchen Mächte, d. b. in 
ihre Genoſſenſchaft in allen völferrechtlichen Verhältniſſen, aufzu⸗ 
nehmen. Yragte man aber nad, wie babei die Rechte der chriſt⸗ 
lihen Bevöllerungen gelichert werben Tünnten, fo war bie Ant- 
wort, daß die Verfaſſung ber Türkei überhaupt reformizt, und 
die nicht moslimifche Bevölkerung zur Gleichberedhtigung mit ber 
moslimifehen erhoben werben ſollte. Es gab eine Meinung in 
Europa, der fi) namentlich Friedrich Wilhelm IV. anjchloß, welde 
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dies für unmöglich Biel. Aber der Grundgedanke ber türkiichen 
Reformen lag in der Vorausfehung, daß es möglich fei, und dieſe 
brachte der damals angefebenfte Mann in Conftantinopel, ber eng⸗ 
liche Botfchafter Lord Redcliff, zur Geltung. Unter feinem Ein- 
fluffe waren einige Gefeße in dieſem Sinne ergangen, von denen 
das Michtigfte der Hattifcherif ift, welcher die Ehriften bon dem 
KRopfgelb, befreite, fie aber bagegen zur Theilnahme an ber odmani- 
ſchen Miliz heranzog. Auch bei den Veränderungen in dem türfifchen 
Heerivefen, die mit dem Sturze ber Janitſcharen zufammenbingen, 
war es doch babei geblieben, daß nur die Moslimen felbft bie 
Pflicht, d. b. Bier zugleich das Vorrecht, des Kriegsdienſtes hatten. 
Durch dad neue Geſetz follte nun diefem Zuftande ein Ende gemacht, 
und ber Unterfchied der Racen und Religionen im türlifchen Reiche 
aufgehoben werden. Das ließ fih aber ohne weitere Reformen ber 
osmanifchen Verwaltung nicht durchführen; ein Unternehmen, bei 
dem bie brei Botfchafter von England, Frankreich und Deftreich, 
Lord Redcliff, Thouvenel und Prokeſch, mit den Miniftern der Pforte 
im Anfange bes Jahres 1856 eifrig zufammenmwirkten. Dan weiß, 
daß die Grundlage des Geſetzes von den Gefandten der Mächte 
berrührt und bon den Türken, allerdings nicht ohne Modificationen, 
angenommen wurde. Der Entwurf wurde dann mit den üblichen 
Sörmlichleiten veriehen und als Hati Humajun ( „allgemeines 
Geſetz') im Situngsfanle des großen Rathes in Gegenwart aller 
Minifter und Großmwürdenträger, des Batriarchen, des Ober⸗Rabbiners 
und ber Notabeln der chriftlichen Gemeinfchaften, feierlich verlefen.!) 
Er erfhien als der unmittelbare Ausflug des höchſten Willens bes 
Großherren; der Theilnahme der fremden Gefanbten geſchah darin 
keine Erwähnung; diefe aber bedurften einer foldden Kundgebung 
der Pforte auf das dringendfte; denn foeben verfammelte ſich ber 
Congreß zu Paris, welcher dem Kriege überhaupt ein Ziel feten und 
den Frieden auf dem Grund der fchon entworfenen Bräliminarien 
zu Stande bringen follte. Sn dieſen ſelbſt war bie Forderung aufs 
geftellt worden, daß fih Rußland den aus den Berathungen ber 
Mächte hervorgegangen Beltimmungen über bie Verhältniffe ber 
nichtmoslimifchen Untertbanen anſchließen ſolle. Der Artilel, in 
weldhem ber neue Hat dem Congreß mitgetheilt wurbe, enthielt bie 
ausdrüdliche Klauſel, daß die Mächte weder insgeſammt noch beſonders 
berechtigt fein follten, in die innere Berwaltung des osmanifchen Reiches 


1) Eihmann, die Reformen bes oßmanifchen Neiches, S. 240. 
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einzugreifen. Der in Paris anmwefende Großwefir betonte, er werde 
feiner Redaction zuftimmen, welche etwa den Zweck haben fönnte, bie 
Autorität der hohen Pforte zu beichränten. Rußland machte Feine 
Schwierigkeit, ſich einverſtanden zu erllären; ber ruffifhe Geſandte 
fagte, dad neue Geſetz übertreffe Alles, was man jemals babe er- 
warten können. Wenn er einfließen ließ, Rußland nehme befonderen 
Antheil an dem Schickſale der griechiſchen Chriftenheit, fo erweckte 
das den Widerfpruh bes englifchen Bevollmäditigten, der in 
dem Antheile an dem Schickſale der anatolifchen Chriften den 
Ruſſen keinen Vorzug zugefteben wollte. Auf diejer Grundlage nun 
wurden die meiteren Verhandlungen gepflogen. Wir haben hier 
nur auf die Beftimmungen, welche Serbien betreffen, die aber wie- 
der von dem, was über die Donaufärftentbümer befchlofien wurde, 
abweichen, Rüdficht zu nehmen. Rußland ftimmte dem erſten Ar- 
titel bei, welcher die Abichaffung des ruffifchen Protectorats über 
die Donaufürftenthbümer in aller Form entdielt. Diefelben jollen 
ihre Privilegien und ®erechtfame unter der Oberberrlichleit ber 
Pforte behalten. Der Gefandte erhob jelbft Einfpruch gegen ben 
Ausdrud Protectorat, worauf man von äftreithifcher Seite erwiberte, 
es fei damit nur die einfeitige Garantie der Rechte der: Bevöllerung 
durch Rußland gemeint. Was nun aber die Beftimmungen über 
Serbien ſelbſt betrifft, fo tritt dabei eine gewiſſe Schwierigkeit ein, 
Wir kennen die Verhandlungen nicht, die darüber gepflogen worben 
find, aber unleugbar ift, daß noch einige Vorfchläge gemacht waren, 
die in dem Artikel, wie er zu Stande kam, nicht enthalten find. 
Die Commiffion hatte nicht allein die beſtehenden Zuftände beftätigt, 
fondern auch bie Zulunft ins Auge gefaßt; bie etwa nothwendig 
ericheinenden Berbeflerungen der DOrganifation follten durch eine 
Gemeinſchaft des Sultans und der Mächte eingeführt werben können. 
In einer von bem franzöfiichen Bevollmächtigten vorgefchlagenen 
Faſſung wird dies wiederholt, jedoch mit größerer Betonung der 
Initiative der Pforte. In dem Friedensinſtrumente findet fich weder 
bie eine noch die andere Faſſung: die ganze Klauſel ift ausgelaſſen. 
Sie ift bei der letzten Redaction bes Inſtrumentes, ber eine neue 
Beratbung voranging, weggefallen, *) wahrſcheinlich, da fie weder 
der türfifchen noch einer anderen Gefandtichaft genügte Noch in 


1) Sasmund, II, S. 419 und 25 unb bie enbgiltige Behimmung 
des Friedens im Artitel 28, ebenda ©. 351. Das Auffallende if, daß fpäter 
von einem ruffifchen Diplomaten ein ganz ähnlicher Artilel aus dem Pro⸗ 
tokoll angeführt und als angenommen betrachtet wird. Der Artilel war 
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einem anderen Punkte iſt ein kleiner Unterſchied. Die Commiſſion 
hatte im Allgemeinen geſagt, daß Serbien unter die beſondere 
Garantie der Mächte trete: in der franzöſiſchen Faſſung, welche 
angenommen wurde, ift nur babon bie Rede, daß die Redhte 
Serbiens unter der gemeinfchaftlichen Garantie aller contrabirenden 
Mächte ftehen Sollten. 

Es find damit, fo wurde es wenigſtens von der Pforte gefaßt, 
die beftehenden Rechte, alfo auch die ganze durch den Uftaw von 
1838 getroffene Einrichtung, gemeint, ein Punkt, auf ben fir 
jpäter zurüdzulommen haben werben. 

Nachdem dies feftgejegt war, hatten die Türlen kein Bedenken 
babei, wenn den Serben andere erhebliche Zugeſtändniſſe gemacht 
wurden. Das Fürftentbum Serbien fol auch fortan dem türkischen 
Reiche zugebören, aber es fol eine völlige Unabhängigkeit der Ad» 
miniftration, Freiheit des Cultus und ber Gefetgebung nicht allein, 
fondern auch des Handel und . der Schiffahrt behalten. Die 
Türfen Sollen die Feftungen in Serbien, wie bisher, mit ihren 


Garniſonen verfehen, aber eine Intervention in die inneren An= 


gelegenheiten von Serbien mit beiwaffneter Macht wird allen con= 
trahirenden Mächten, alfo au den Türken, unterfagt. Die Feſt⸗ 
ſetzungen, die in diefen Worten liegen, jchließen einen großen Fort- 
ichritt in den Gerechtſamen des Fürftentbums ein, das dadurch zu 
einer Art von Eelbitändigfeit gelangt. Wenn man aber den Wort- 
laut de3 Artikels näher prüft, fo fällt der Widerſpruch auf, den er 
in fih enthält. Die Pforte behauptet ihre Hoheit über Serbien, 
aber die Rechte Serbiend werden unter bie Protection aller Mächte 
geftelft, die Pforte behauptet die Garnifonen in Serbien, aber fie 
verzichtet auf das Recht der Intervention. Man braudte fein 
Prophet zu fein, um vorauszufehen, daß aus diefen Conceffionen 
und ihrer Befchräntung neue Entzweiungen hervorgehen würden. 


zwar weggelafien, aber damals doch nicht" ausbrüdlich ‚verworfen worden. 
Wenigftens bat fpäter Die Pforte immer einen Unterfchieb zwifchen den Zus 
geftändniffen gemacht, bie in Bezug auf die Kürftenthlimer, und denen, die 
in Bezug auf Serbien gewährt worben feien. Nur bie erften feien auf bie 
Zukunft bezüglich geweien, durch bie leisten ſei nur ber status quo fanltio- 
nirt worden. So äußerte fih im Anfange bes Jahres 1860 Fuad Paſcha ger 
gen den preußifchen Geſandten, Grafen Goltz: Les puissances europeennes 
ont garanti en Servie par le trait€ de Paris, non pas comme en Mol- 
darie et Valachie, un droit nouveau & creer, mais les immunites, telles 
que cette province les possedait & cette &poque. 


Driffes Gapitel. 
Sturz de8 Starageorgewitih. Rückkehr der 
Obrenowitſchen. 


Fürſt Alexander hatte wohl nicht Unrecht, wenn er in einer 
Proclamation an das Volk die für Serbien günſtigen Beſtimmungen 
des Friedens für die Folge ſeiner Haltung während des Krimkrieges 
erklärte. Er nahm davon Gelegenheit, die Nation zu vollem Ber- 
trauen und entgegenlommendem Gehorfam gegen die Behörden zu 
ermahnen. Ganz andere Erfolge aber traten ein, als er erivartete. 
Daß der gefpannte Zuftand, welcher durch ben Krieg berborge- 
bradt war, aufhörte, war fein Vortheil für ihn. Der Einfluß 
bon Deſtreich, welchen defien Verbündete bisher fogar gern gefehen 
batten, fand nicht mehr ihren Beifall, da er, für die allgemeine 
politifche Lage nicht länger erforberlih mar. Beſonders fette fich 
bemjelben der franzöfifhe Conſul entgegen, ber jegt den ruffifchen 
meiftend auf feiner Seite hatte. Und fo groß war dieſe Gegen- 
wirkung, daß ein neues Minifterium, das nicht mehr öftreichifch 
genannt werden konnte, gebildet wurde. Noch weitergehente Ten: 
denzen aber regten ſich unter den einbeimifchen Gegnern: ein 
Ereigniß trat ein, aus welchem fich ergab, daß bie Perfon des 
Fürften felbft der Gegenftand ihrer Yeindfeligleiten war. 

Am 9. Ditober 1857 ſah man in Belgrad mit Erftaunen, 
wie einer der angefehenften Männer, Raja Damjanowitſch, in einem 
Wagen über die Straße fahrend, ergriffen, in die Caſerne gebracht 
und mit Ketten belaftet wurde). Zugleich ging eine Gavallerie- 
abtbeilung nach Semendria ab, mo dem auf feiner Befigung verwei⸗ 


1) Wir folgen auch bier dem gleich unter dem Eindrude bes Greignifies 
geſchriebenen Berichte bes preußifhen Conſuls vom 9. Oftober 1857. 
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lenden Senator Paun Jankowitſch daſſelbe widerfuhr. Beide waren 
Männer von großer Popularität und vielem Anfehen: Damja⸗ 
nowitfh der Schwiegerfohn bes Miſcha Anaftafiewitich, der als - 
der reichſte Mann im Lande galt, und Schwager bes Neffen bes 
Fürſten. Bald darauf wurde noch ein dritter Senator, fowie der 
Präfident des Senates und des oberften Gerichtähofes eingezogen. 
Man gab den Berbafteten einen Verſuch zum Umfturze der Regierung 
und zur Ermordung bes Fürften Schuld. Auch mehrere andere Se- 
natoren wurben ber Theilnahme verbächtig. Der Fürft ließ ihnen vor⸗ 
Schlagen, auf ihre Stellen Verzicht zu leiſten; fonft würde er auch 
gegen fie verfahren müfien. An der Schuld ver Verhafteten mwaltete 
fein Zweifel 06%). Die beiden erft genannten Senatoren, und 
der Senatöpräfident Stephan Stephanowitich geflanden fie ohne 
Rüdhalt ein. Von den mit Unterfuhung bedrohten Senatoren 
gaben ſechs ihre Entlaflung; der Fürſt fehte fech® andere an ihre 
Stelle. Ein Hochverrathsprozeß wurde inftruirt, in welchem bie 
Zandesgerichte acht der Angellagten zum Tode berurtbeilten; ber 
Fürft, der das Begnadigungsrecht befaß, verwandelte die Todesſtrafe 
in lebenslängliches Gefängniß. 

Die Meinung des preußiſchen Conſuls ift, daß die Abficht dahin 
gegangen ſei, an Stelle des Fürftentbums ein Kaimakanat einzu⸗ 
richten; das Vorhaben babe mit den Bewegungen, die damals in 
Bosnien und Bulgarien ausbrachen, zufammengehangen; der Fürft 
jet als zu gut Öftreichifch und dadurch der Regierung unwürdig be= 
tradhtet worden. Die Angellagten felbft haben fpäter immer be= 
bauptet, daß fie ben Fürſten deshalb zu bejeitigen gejucht hätten, 
weil er Alles vorbereite, um das Land an Deftreich zu bringen, 
und baber eigentlich ein Verräther jei: darüber wäre eine allgemeine 
Empörung zu befürchten geweſen, der fie hätten zuborfommen wollen. ?) 

Nun aber hatte diefe Sache noch eine andere Seite. 

Das Verfahren bes Yürften lief dem Uſtaw von 1838, dem 
Grundgeſetze des Landes, nach welchem bie Senatoren nur mit Ein- 
willigung der Pforte zur Strafe gezogen werben follten, entgegen: 
Die Landesverfaffung, welche auf ber Selbftänbigleit der Senatoren 
dem Fürften gegenüber berubte, wurde durch defien Verfahren verlett. 


1) Dafür ſpricht ſchon bie Thatfache, daß felhft der Senat in feiner 
Eingabe vom 7./19. Oktober nur fein Bebauern über den Borfall kundgibt, 
die Schuld aber nicht weiter in Zweifel zieht. 

2) Bericht Meronis vom 27. November 1858. Derſelbe beruht auf 
Mittheilungen eined Dr. Kaliſch aus Auftichuf. 
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Bei der erften unbe, welche die Pforte von dem Vorgefallenen 
erhielt, drückte fie dem Fürften ihr Erfiaunen aus, daß er gegen Mit⸗ 
‚ glieder des Senates foweit vorgegangen fei, ohne der durch ben 
Uſtaw feftgefegten Vorrechte des Großberren zu gebenfen. Der 
Divan entſchloß fi, einen der amgejebeniten Beamten, Ethem 
Paſcha, nach Belgrad zu jchiden, um die Sache zu unterfuchen 
und zu entjcheiden. Die angeregte Trage hatte für das Fürften- 
thum Serbien eine ſehr eingreifende conftitutionelle Bedeutung ; 
denn bie Sicherheiten, welche dem Senate burd das Grundgeſetz 
gewährleiftet waren, veranlaßten feine Unbotmäßigfeit; ein Fürſten⸗ 
thum in europäifchem Sinne war mit benfelben unvereinbar. Eben 
diefe Vorrechte aber wurben nun von der Pforte in Schu genommen. 
Ethem Paſcha, der gegen Ende März 1858 in Belgrad eintraf, ließ 
fih die Proceßacten vorlegen. Man erfährt glaubwürdig, daß er mit 
ber Oppofitionspartei gegen den Fürften in Verbindung trat und bie 
Abſicht begte, denfelben zu entfehen und zugleih den Aniprüchen 
des Senates gerecht zu werden und bie Befugnifie der Pforte 
zu voller Geltung zu bringen. Die Abjehung bes Yürften fchien 
bevorzuftehen,, dagegen aber trat doch wieder eine Rückſicht ein, 
welche aus einem allgemeineren Berhältnifie entfprang. Die Annahme, 
daß bie ferbifche Bewegung mit den Gährungen in Bulgarien und ben 
benachbarten Landichaften überhaupt zufammenbänge, ift nicht grundlos. 
Das Berhältnig des Fürften dazu war bon fehr eigenthümlicher Natur. 
Berichte liegen vor, nach welchen die militärifchen Rüftungen, die Be- 
reitung bon Waffen und Pulver, bie in Serbien an ber Tagesordnung 
waren, mit ber ſüdſlaviſchen Regung in Verbindung ſtanden. Auch 
Alerander bot die Hand dazu, ohne gerade in bie Beitrebungen 
mit verflodhten zu fein. Man behauptet: er babe, ala die Pforte 
ihn bebrängte, wohl einmal vernehmen laflen, wenn das fo fort 
gebe, werde er fih nad Kragujewag werfen, das Voll aufrufen, 
ben Montenegrinern die Hand bieten. Dann werbe bie Pforte 
jehen, was baraus werde. Man hat gejagt, der Fürft babe fih 
wohl mit der Anwandelung gejchmeicdhelt, einmal als Alexander I, 
König von Südflavien, aufzutreten; und nicht ungünftig, ſich zu er- 
Hären, wäre ber Moment geweſen, in welchem bie Pforte in bie 
inneren Angelegenheiten von Serbien in einer Weife eingriff, welche 
bie Macht bes Fürſten beeinträchtigte. Sein Vater, Sara Georg, 
möchte es getban haben. Alexander jelbft war feiner Ratur und 
Sinnesweife nach dazu unfähig, die Gewohnheit feines Thuns und 
Laſſens fefjelte ihn an Conftantinopel. Doch aud die Türken mußten 














Sturz bes Alexander Karageorgemitich. 415 


Bedenlen tragen, ihn auf das Yeußerfte zu treiben. Eine Beit lang 
bat der Sommiflar den Gegnern bes Fürſten Hoffnung gemacht, daß 
die Pforte die Hand zu feiner Abſetzung bieten werde. Man wollte‘ 
dies auf dem möglichft gefegmäßigen Wege, durch eine Skupfchtina, 
bewirten. Plögli aber zeigte er in Folge neuer Befehle, die ihm 
zugelommen, eine andere Gefinnung. Die Pforte hatte erkannt, 
daß fie feinen anderen Yürften, auch Teinen Raimalan, finden dürfte, 
der gefügiger ſei, ala Alexander e3 war. Cr bewies dies gleich 
damals. Statt aus dem Verhalten der Pforte einen Anlaß 
zur Widerfeglichlett zu fchöpfen, unterwarf er fich ihren Anmu⸗ 
thungen, und fand fi in Alles, was ber Commiflar verlangte. 
Er nahm die Confequenzen bes Uſtaw an, Die ſechs abgejehten 
Senatoren traten wieder in den Senat ein. Auf den Rath Ethems 
wurde ein Minifterium gebildet, in welchem Wutſchitſch, der jetzt 
ein Gegner des Fürften geworben, und Garafchanin, ber nad - 
Paris gegangen und von bort zurüdgelommen mar, obne bie 
ihm angemuthete Abdankung von der fenatorifchen Würde zu voll« 
ziehen, die vornehmſte Rolle fpielten. Das Refultat von Allem 
war, daß der Fürſt in die alte Unterorbnung unter die Türkei zu: 
rüdtrat. Er batte einen Schritt gethan, um fich zu emancipiren, 
aber dieſer felbit führte ihn zu noch größerer Unterwerfung. Cr 
verlor dadurch feine felbftändige Haltung vollends !). 

Ethem Paſcha hatte Wutſchitſch und Garaſchanin beivogen, ſich 
unter einander und mit dem Fürſten zu verſöhnen, und ihnen zugleich 
erklärt, daß von deſſen Abſetzung Feine Rede fein könne. Alexander 
Karageorgewitſch, allezeit nachgiebig, wie er war, empfing ſie mit 
offenen Armen und übertrug ihnen die Zuſammenſetzung eines 
neuen Miniſteriums; denn das alte habe er entlaſſen. Zugleich 
ſprach er aus, daß er die Senatoren, die genöthigt worden waren, 
ihre Abdankung einzugeben, wieder in ihre Stellen eingeſetzt babe; 
daß er ferner niemald wieder verfuchen werde, was er biäher ver- 
ſchiedene Male getban hatte, feine Minifter anders ald aus ber 
Mitte der Senatoren zu erwählen. Sein Schwiegervater Nenabo- 
witſch ſei bereit3 aus dem Dienſte entlafjen: er werde Alles 
tun, was da3 neue Minifterium forbere, und unterzeichnen, 
was es ihm vorlege. Er unterwarf fich aljo der Combination ber 
türfifhen Autorität und der Dppofition im Lande, melde ein 
und daſſelbe Intereſſe hatten; nämlih die Beitimmungen bes 


1) Nach dem eingebenven Bericht Meronid vom 1. April 1858. 


— 





416 Serbien felt 1842. 


Uſtaws zu voller Geltung zu bringen. Wutſchitſch und Garafchanin, 
zwei ganz verſchiedene Menfchen, der eine ein Serbe alten Schlages, 
der mit feinem arabiſchen Renner und feinem ftarlen Schwerte das 
Land einft beberricht hatte, der andere ein Mann ber neuen 
Schule, der die europäifchen Tendenzen innerhalb des ferbifchen 
Stammes repräfentirte, jener noch Halb und halb ein Türke, 
dieſer ſchon ein moderner Gonftitutioneller, vereinigten fich, die wich⸗ 
tigften Stellungen unter fich zu theilen. Wutſchitſch wurbe Senats 
präfident, wiewohl man fidh erinnerte, daß er weder lefen noch 
ſchreiben könne. Garaſchanin nahm das Minifterium bes Innern 
in Befit, wie wir wiſſen, das wichtigſte von allen. Andere Stellen 
famen an die Senatoren, welche compromittirt geweſen waren, auch 
die bes Predſtavnik. Alle wurden als Feinde von Deftreich und An= 
bänger von Frankreich betradhtet. Sie waren weit entfernt, ben 
Sinn des Fürften audzubrüden, dem fie vielmehr ihren Willen 
auferlegten. Die verurtheilt geweſenen Senatoren, von denen einer 
im Gefängniß geftorben war, wurden der Pforte ausgeliefert und 
fanden eine Freiftätte im türkifchen Gebiete. Mit diefem Gange ber 
Dinge war nun aber Deftreich, das früher meiftentheils auf Seiten 
ber Türken geweſen, wenig zufrieden. 

Sin der Temeswarer Zeitung, die von der öſtreichiſchen Regie- 
rung infpirirt wurde, lad man Artikel zur Rechtfertigung der Schritte, 
durch welche Alerander Karageorgewitich eine gewille Unabhängig» 
feit von der Pforte in Befi genommen hatte: es Tam auf bie 
Auslegung des 17. Artileld in dem Grundgefege an, der in jener 
Zeitung mit Bezugnahme auf frühere Erklärungen der Pforte zu 
Gunften des Fürften ausgelegt murbe. 

Der ferbifhe Senat dagegen ſchritt auf dem jett eingefchlagenen 
Wege immer rüdfichtälofer "fort. Die erwähnte Vereinbarung 
fand im April 1858 ftatt. Noch in demſelben Monate machte man 
aber dem Fürften eine weitere Vorlage zur Beſchränkung feiner 
Macht. Bor Allem mollte fi der Senat gegen ein gerichtliches 
Berfahren, wie das legte geweſen war, fidern. Ein Senatömitglied 
follte nur dann, wenn e3 bei thätlicher Ausführung eines Verbrechens 
ertappt werde, in ein Gefängniß gebracht werden können, das aber 
auch dann feinem Stande angemefien fein müſſe. An ber Bor- 
unterfuchung follten dann außer ben Gerichten noch einige Senatoren 
Antheil nehmen. Das definitive Urtheil des höchſten Lanbesgerichtes 
Sollte dem Senate mitgetheilt und von biefem der Pforte zur Beftätigung 
vorgelegt werben. Die Minifter follten nur dem Senate berantiwort- 
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ih fein und dieſer bei einer entſtehenden Bacanz den Erſatzmann 
jelbft wählen: dem Fürſten folle nur das Recht der Beftätigung 
zufteben. Der fo zufammengejehte Senat folle dann in die Ges 
ſchäftsführung entjcheidend eingreifen. Die Vorlagen, die der Senat 
dem Fürſten macht, fol diefer zwar prüfen und mit feinen Be 
merlungen verjehben an den Senat zurüdichiden; geſchehe das aber 
zum dritten Male und werde in einer Situng der Miniſter und bes 
Senates die Vorlage feitgehalten, fo gewinne fie Gefegeöfraft, 
jelbft wenn ber Fürſt fie nicht beftätigen jollte!): Beitimmungen, 
welche den Fürften feiner Autonomie eigentlih völlig entlleiden. 
Es war die Verwandlung einer monardhiichen Negierungsform in 
eine ariftofratifche. Alexander Karageorgemwitich fträubte fich Lange, 
die neuen Satungen anzunehmen. Am 10. Mai 1858 bat er ſich 
dennoch dazu entſchloſſen. 

Sogleich aber ftellten fich die nachtheiligften Folgen davon heraus. 
Hätten die Senatoren wie einft die dirigirende Körperjchaft in Venedig, 
Einen Willen gehabt, fo wäre das vielleicht noch erträglich. geweſen. 
Allein die Einwirkungen der verfchiedenen Mächte machten fih jeden 
Augenblid im Senate geltend. Die Mitglieder veflelben gehörten vers 
Schiedenen Barteien an: ebenfo fpalteten fich die Höheren Beamten; fie 
waren nicht unzugänglich für fremdes Geld; die, welche an der Spitze 
der Nabien ftanden, ließen fich Ungerechtigleiten ohne Zahl zu Schulden 
iommen; denn es fehlte an ber ftarlen Hand, die fie hätte zügeln 
fönnen. Ein allgemeines Mißvergnügen griff um ſich; einigen der 
vornehmften Minifter gibt man Schuld, dafielbe geihürt zu haben 
ftatt e8 zu dämpfen. Ein an fich nicht eben bedeutender Vorfall 
bewies, daß auch die von dem Islam gutgeheißenen Gemwaltjam- 
feiten der Türken fich wieder vegten. 

Belgrad wurde von ben Türken Haus bes Religionstrieges 
genannt, und nirgends trat der Gegenſatz ber Religionen hand⸗ 
greifliher hervor. Die TQTürlen waren nicht zufrieden mit dem 
Befitze der Feltung, fie nahmen das Garnifongredt und eine 
damit zufammenbängenbe polizeiliche Aufficht auch in der Chriften- 

1) In dem am 3. 15. Mai publicirten Geſetze heißt es: Wenn 
der Senat folche zum zweiten Male von dem Fürften gemachten Bemertungen 
nit annehmen will, bat er eine Hauptfigung zu berufen, und wenn in 
biefer zwei Drittel ber Stimmen für das Senats-Project find, fo erlangt 
daffelbe Geſetzeskraft, und der Fürft hat es zu unterfertigen. 

Im Großen und Ganzen ſtimmt das fchlieglich publicirte Geſetz mit 
dem von dem Senate verfaßten Entwurfe, über den Meroni am 18. April an 
Wildenbruck nah Conſtantinopel berichtete, überein. 

dv. Nantes Werke. 1. u. 2. @.-#. XLIII, XLIV. Gerbien u. bie Türke. 27 
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flabt in Anſpruch, woraus dann unaufhörliche Reibungen entfprangen. 
Da ereignete fi) nun, daß auch das durch Verträge fanktionirte Anfehen 
der europäifchen Gonfulate in diefe Gegenſätze hineingezogen wurde !). 
Das Glacid der Feſtung, ein weiter Rafenplab, diente den Ein: 
wohnern und Fremden ald Promenade; fie genofien bort die Aus- 
fiht über ein fchönes Land bin bis nad Semlin. Eines Tages 
faß nun der englifhe Conful Yonblanque auf dem niebrigen Ge- 
mäuer, das den Pla einihloß, und erfreute ſich an diefer Aus 
fiht. Plöglih hörte er den Zuruf der türkifchen Schildwache, daß 
es nicht erlaubt fei, dort zu ſitzen, wiewohl man von Feiner An- 
ordnung des Befehlshabers, welche diejes verboten hätte, wußte. Der 
Conſul zögerte einen Augenblid; als er endlich fich freiwillig erhob, 
wurde er von einem Nifam ber Feſtung, der in feinen Geberben 
eine ftrafwürbige Widerfeglichleit zu fehen meinte und einen 
weiten Umweg gemacht hatte, um zu ibm zu gelangen, angefallen 
und unter dem Zuruf anderer Türken, auf den Ungläubigen zuzu⸗ 
Schlagen, verwundet. Rur dur den Beiftand jerbifcher Studenten, 
bie auf dem Plate mit einem Kugelſpiele fich vergnügten, wurde er 
gerettet. Soviel man weiß, find e8 Arnauten gemwefen, bie til: 
beften Chriftenfeinbe, die dieſe Handlung der Barbarei vollzogen. 
Eine größere Anzahl derjelben erfchien lurz darauf vor dem Haufe 
bes Confuls und juchte, den Flaggenbaum umzuftürzen oder wenigſtens 
die Flagge ſelbſt herunterzureißen. Unverzüglich aber befamen fie 
au die Folgen davon zu fühlen. Der auf feinem Wege nad) Con⸗ 
ftantinopel jo eben in Semlin eingetroffene englifche Geſandte Sir 
Henry Bulwer zögerte, feine Reife über Belgrad fortzufeben, ebe er 
nicht die ‚Genugthuung erhalten habe, welche er bereitö auf tele 
graphiichem Wege gefordert hatte. Diefe follte in Beftrafung der 
Schuldigen und Wechſel der Garnifon beitehen. Die Pforte, obne 
Zweifel felbft dur den Vorfall fehr unangenehm berührt, beiwilligte 
diefe Forderung; und man fah die herabgenommene englische 
Flagge unter türkiſchen Salutfchüffen wieder aufhiſſen. Hierauf 
begab fih Bulmer nach Belgrad; er wurde bon einem Bataillon 
ferbifcher Infanterie und einer Abtheilung jerbifcher Reiterei em⸗ 
pfangen; an dem Stadtthore waren auch ein paar Gompagnien 
Türken aufgeftelt.. Schon auf dem Schiffe hatte ihn der ferbifche 


1) Die Darfkellung ſtützt fih auch bier vorwiegend auf bie preußifchen 
Confulatsberichte. Die mir zu Theil gewordenen Mittheilungen aus Serbien 
ermweilen fi) nicht immer als zuverläffig, weil fie nur Aufzeichnungen aus 
ber Erinnerung enthalten. 
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Minifter Sarafıhanin begrüßt; ein fürftlicher Wagen ſtand zu feiner 
Auffahrt bereit. Weber die Verhandlungen, welde nun von Sir 
Henry Bulmer mit dem Paſcha der Feftung und den Serben ber 
Stadt gepflogen wurden, find wir nicht unterrichtet. Was können 
fie aber anders betroffen haben, als das eben zu Tage gelommene 
Mißverhältniß, durch welches der Repräfentant einer europäifchen 
Macht einer fo gewaltfamen Beleidigung, wie die vorgefallene, aus: 
geſetzt worden war. Die ferbifche Ueberlieferung ift dann, daß Sir 
Henry Bulmwer den Serben bei biejer Gelegenheit den Rath gegeben 
babe, auf eine Stupfchtina zu recurriren, d. b. eine Bollsverfamm- 
fung zu berufen, von ber man eine parlamentarilche Dazwiſchen⸗ 
funft erivarten Tonnte. Damit foll nicht angebeutet fein, daß dieſe 
Abfiht non Sir Henry Bulwer ausgegangen fe. Sie mar fchon 
lange gefaßt‘), Mit aller Beitimmtheit wird verfichert, daß ber 
Pfortencommiſſar Ethem in der eriten Zeit feiner Anweſenheit in 
Belgrad, als er noch an eine Abſetzung des Fürften dachte, zu biefem 
Zwecke die Abhaltung einer Stupfchtina empfohlen habe. Als nun bie 
Pforte die Abfehung verweigerte, bielt die Oppofitionspartei an 
diefem Borhaben feft, wie denn taufend andere alle Tage auftauchende 
Unzuftändigleiten eine allgemeine Berathung wünſchenswerth er: 
fcheinen ließen. | 

Der Fürft fträubte fich lange dagegen, gab aber endlich nad). 
Was ihn dazu beivog, war die Erflärung der Minifter, vor Allem 
Garaſchanins, ihre Entlafjung zu fordern, wenn er die Stupjchtina 
verweigere. Diefe Erllärung enthielt eine Art von Zwang; denn ein 
neues Minifterium zu bilden, war bei der bamaligen Lage dem Fürften 
ein Ding der Unmöglichkeit. Bei tem eriten Verſuche, neue Miniſter 
zu ernennen, bie nach den legten Gefegen nur aus dem Senate ges 
nommen werben Tonnten, weigerten fich die von dem Fürften bes 
zeichneten Senatoren, die Stellen anzunehmen. Er genehmigte, daß 
eine Sommifjion aus Miniftern und Senatoren zufammengefett 
murde, um den Wahlmodus zu berathen. Und bier fommen wir nun 
auf ein Ereigniß, welches vielleicht als das wichtigfte von allen in 
der neueren Gefchichte von Serbien bezeichnet werden Tann, in 
welchem die allgemeinen Tendenzen von Europa und die eigenften 
der Bevölkerung von Eerbien zufammengreifen. Die Stupfchtina, 
urfprünglih eine Verſammlung von Woimoden und ihrem Gefolge, 
war unter Miloſch von Zeit zu Zeit berufen worden; burch eine foldhe, 


I) Meronis Berichte vom 17. Auguft und 17. September 1858. 
Y* 
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freilich eine fehr unregelmäßige Berfammlung, die unter dem Einfluffe 
des Wutſchitſch ſtand, war die Entfernung ber Obrenowitſchen, bie 
Einfesung des Karageorgewitſch bewerkſtelligt worden. Dieſer hatte 
jedoch nur einmal, im Jahre 1848, dem allgemeinen Wunſche fol- 
gend, einefoldhe Verfammlung berufen; er hatte feitbem vermieden, 
darauf zurückzukommen. 

Was konnte nun die neue Regierung veranlaflen, auf eine 
folche Verfammlung bei dem Fürften zu dringen? Nach alle dem, 
wad wir aus Gonftantinopel erfahren, kann fein Zweifel baran 
fein, daß die vorwaltenden Männer die fchon früher gehegte Abficht 
wieder aufnahmen, an die Stelle des Fürftenthbums ein Kaimalanat 
zu fegen: was ihnen früher in Folge ber Entichließung der Pforte 
mißlungen war, wollten fie jett mit Hilfe einer Slupſchtina 
erreichen. Wutichitih ſchien von biefer Verfammlung nur eine 
Wiederholung des Ereignifjes von 1842 zu erwarten: bei einer 
Reife, die er in das Land machte, bat er bei dem Abſchiede feine 
Freunde aufgefordert, ja nach Belgrad zu fommen und zwar, wenn 
e3 nicht anders fein könnte, mit Feuerfteinen bewaffnet. In Com 
ftantinopel war man aber jett nicht mehr geneigt, eine Veränderung 
zuzulaſſen: man entfchloß fi bort kurz und gut, bie Skupſchtina 
zu verbieten. In fehr ftrengen Worten ließ der Gouverneur ber 
Feſtung dies Verbot, das er als ein Tategorifches bezeichnete, befannt 
maden!). Allein die leitenden Männer in Serbien waren nicht ge 
meint, fich demfelben zu fügen; fie fagten, bie Vorbereitungen jeien 
ſchon zu weit gebiehen, ald daß man fie zurücknehmen könne. Ueberdies 
aber gaben fie zu vernehmen, daß das zu ihren inneren Angelegen- 
beiten gehöre, in welche fich die Pforte gar nicht einzumifchen habe. 

Die europäiſchen Gonfuln, welche in Belgrab immer einen kleinen 
Krieg unter einander führten, ergriffen hierüber verichiedene Parteien. 
Der öftreichifche war gegen eine Skupfchtina, wie man denn ber Ein: 
wirkung von Deflreich das Verbot der Verſammlung zufchrieb, denn 
auch auf bie öſtreichiſchen Serben fonnte die Abhaltung einer Art 
National: Afjemblee in dem Fürftentbume aufregend zurückwirken: 
in Deftreich wünfchte man dem von vornherein vorzubeugen. Aber 
ſchon machte ſich der frangöfifche Einfluß auch in Eonftantinopel geltend. 
Auf eine Anfrage des Gejandten erklärte der Großweſir, die Pforte 
babe fein Verbot, fondern nur den Wunſch auögefprodhen, von ber 
Skupſchtina abzuftehen. 


1) Bericht Meronis vom 5. October 1858. 
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Unter diefem Eindrude nun, daß die Türkei und Deftreich gegen 
die Berfammlung feien, Frankreich aber und wahrfcheinli auch 
Nufland dafür, — denn der preußifche und der engliihe Conful 
hielten fich neutral —, wurben die Wahlen gegen Ende November 1858 
abgehalten. Darin, daß man zu Wahlen fhritt, Iag felbit eine große 
Neuerung, denn bisher Batte die Stupfchtina immer aus den Ans 
gejeheneren beftanden, die eben für gut hielten, Dazu berbeizufommen ; 
an die Stelle dieſes den alten Zuſtänden entſprechenden Ber- 
fahrens fchritt man nun zu einer Wahl von Deputirten. Bon je 
300 fteuerpflichtigen Köpfen wurde ein Abgeoroneter gewählt. Der 
Senat war es, der den Tag ber Eröffnung der Skupſchtina auf 
den Sahrestag des vornehmften Firchlichen Patrons, St. Andreas, 
feftfegte und zugleich den Verſammlungsort Belgrad, während ber 
Fürft Kragujewatz vorgezogen hätte. 

Kenn man das weit aus einander Liegende und in dem Um: 
fange feiner Bedeutung ganz Berfchiedene dennoch vergleichen bürfte, 
jo erinnern bie Borgänge in Serbien an bie Einberufung ber 
franzöfifchen Nationalverfammlung von 1789, welche das Mufter aller 
aller ähnlichen Verfammlungen iſt. Wie dort die Ariftofratie König 
Ludwig XVI. genöthigt bat, die Nationalverfammlung zu berufen, 
durch welche fie dann vernichtet worden tt, jo zwang ber ferbifche 
Senat, in welchem fih die ariſtokratiſchen Machthaber vereinigt 
hatten, den Fürften Alerander, die Stupfchtina zu berufen, eine 
Berfammlung, durch welche fie unverzüglich aller ihrer Rechte be: 
raubt werben follten. Denn die im Lande herrfchende Unzufrieden⸗ 
beit galt nicht allein dem Fürſten, fondern auch dem Senate, durch 
welchen dad Fürftentbum wieder eng an die Pforte gefefjelt worden 
war, und dem man zuleht alle die Mißbräuche zufchrieb, über bie 
man fich beflagte. 

Nicht ohne innerlich zu erfchreden, ſah u. U. der preußifche 
Conful !) die 500 Deputirten in Belgrad erjcheinen ; mit ihnen langten 
noch etwa 1500 Bewaffnete an, die nicht Deputirte waren. Bes 
rittene Bauern trafen ein, jeder von feiner Nahie beauftragt, bie 
Nachrichten von vorlommenden Ereigniflen unverzüglich nach Haufe 
zu überbringen. An dem beftimmten Tage, am 30. November nad) 
dem griechifchen Kalender, welcher dem 12. December bes gregorianifchen, 
dem wir weiterhin folgen, entipricht , fand ein Hochamt ftatt, bei 
weldem die Würdenträger des Staates und die Deputirten zugegen 


1) gl. feinen Bericht vom 9. December. 
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waren. Der Metropolit hielt eine Rede zu Gunften der beitehenden 
Zuſtände: er warnte babor, durch weitere Beitrebungen das Errungene 
wieder zu gefährden. Aber bie obwaltende entgegengefegte Stimmung 
trat gleich biebei hervor. Mehrere Deputirte verließen, während er 
ſprach, die Kirche, Wutfchitfch, der gegen feine Gewohnheit eben: 
falls in berfelben erjchienen mar, lachte laut bei den Ermah- 
nungen des Metropoliten und gab fein Mißvergnügen durch fpöttifche 
Bemerkungen fund. 

Nach dem Hochamte folgte der Gewohnheit gemäß eine Gratu⸗ 
lation beim Fürften. Die Confuln, die Minifter, der Senat waren 
zugegen; bon ben Deputirten erfchien jedoch kaum die Hälfte. Nach 
biefer Ceremonie follte nun ein großes Gaftmahl ſtattfinden; ber Fürft 
hatte biezu ſämmtliche Deputirte in ben ihm zugehörigen Gafthof 
„zur ſerbiſchen Krone” eingeladen. Bon ben 500 Deputirten folgten 
aber nur zehn der Einladung, morauf der Fürft, der babon in 
Zeiten benachrichtigt wurde, auf den Rath Garaſchanins auch jelbft 
zu fommen verfchmähte. Am Abend war eine Jllumination veranftaltet. 
Da haben dann einige Transparente die Hoffnungen, ein ſüdſlaviſches 
Reich zu errichten, ausgebrüdt; ein Lieb ward gefungen, bad man als die 
ferbifche Marfeillaife bezeichnete). Am 15. December n. St. hielt die 
Berfammlung eine Situng, um fich zu conftituiren,, bei welcher der 
größte Dpponent bes Fürften, Micha Anaftafiewitfch, ber mit dem 
Senate in enger Verbindung ftand, zum Präfidenten erwählt murbe; 
. ber Bicepräfibent, Stewtſcha Michailomwitich, war als einer ber eifrigften 
Anhänger von Milofch befannt. In das Sekretariat wurden ein 
paar Männer von literarifher Bildung und oppofitioneller Ge: 
finnung aufgenommen. Nach gefchehener Gonftituirung erfchien ber 
Fürſt in voller Gala und ließ eine Art von Thronrebe verleien ?). 

Darin wurde das Verdienſt, welches fich feine Regierung durch 
ihre neutrale Haltung in dem legten Kriege erworben habe, noch⸗ 
mals hervorgehoben; denn in folge derjelben feien die alten Frei: 
beiten von dem Großherren beftätigt, und in dem Parifer Frieden neue 
Borrechte erlangt morben. Die Berfammlung möge nun die Bor: 
lagen, melche die Regierung einbringe,, erwägen und fidh bei ihren 
Beratbungen an den Uſtaw und bie Geſetze balten. Auf die Rebe 
erfolgte zwar ein Zivio, das aber keineswegs ein allgemeines war. 
Beim Weggeben fagte der Fürft: „mit Gott, Brüber“; ein Auf, 


1) Ich folge auch bier dem confularen auf der Stelle abgefaßten Be- 
richte; die ferbifchen Relationen bieten nur eine vage Erinnerung bar. 
2) Bericht des preußifchen Conſuls vom 16. December. 
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der bon der Verfammlung ihm ebenfalls nachgerufen wurde. Fürft 
Alegander meinte noch immer, auch unter ben veränderten Um: 
jtänben ſich behaupten zu Tünnen. Die Berfammlung begann ihre 
Thätigfeit mit dem Beichluffe einer Dankſagung an die Mächte für 
die in dem Barifer Frieden enthaltenen für Serbien vortheilbaften Be- 
fimmungen. Unter den Mächten war auch bie Pforte einbegriffen ; 
diefer aber wurde durch eine befonbere Zufthrift in Erinnerung 
gebracht, daß fie fich laut der Verträge in die inneren Angelegenheiten 
ded Landes nicht zu milchen habe. Die Anmutbung, von ber man 
ſprach, daß der Commiſſar, den die Pforte bei diefen Irrungen her- 
beigefenbet hatte, Kabuly Effendi, den Situngen beimohnen follte, 
wurde mit einer energifchen Proteftation zurüdgewiefen. Nachdem 
die Stupfchtina ihre äußere Unabhängigkeit wahrgenommen, fehritt 
fie zur Erwägung der inneren Angelegenheiten. Sie antivortete 
dem Fürſten auf feine Nede mit feiner Adreſſe; ihr Verhältniß 
zu demfelben wollte fie nach ihrem eigenen Ermefjen feftitellen. Von 
den beiden zulegt aufgenommenen Sekretaren wurde eine Petition 
über Verfaſſung und Rechte der Skupſchtina eingebraht und am 
20. December genehmigt. Darin nahm die Verfammlung die Be 
fugniß in Anfpruch, alle Acte der Regierung ihrer Erwägung zu 
unterziehen. Sie verlangte, jährlih im Auguft nach Belgrad ein- 


berufen zu werden. Wer ihrer gefeglichen Thätigkeit Hinderniſſe 


in den Weg lege, werde ala Verräther betrachtet werben. 

Lag nicht hierin eine Art von Souveränetätserklärung, wenigſtens 
für die inneren Angelegenheiten? In den nächſten Tagen folgten 
Beſchwerden über die Regierung überhaupt, hauptſächlich aber über 
den Fürften ſelbſt. Man machte ihm die Nichtberufung der Stup- 
ſchtina, fein Verhalten gegen den Senat, die Willfürlichkeiten, 
welche durch den Einfluß feiner Gemahlin vorgekommen feien, über- 
dies auch feine auswärtige Politit zum Vorwurf. Wir wiſſen, wie 
wenig zufrieden die Nation von jeher mit feiner neutralen Haltung 


gewejen war. Die zurüdgedrängten Gefühle der Nationalität und. 


Religion braden fih jebt Bahn. Auch die Auslieferung einer 
Zahl politiiher Ylüchtlinge auf den Wunſch Deftreih8 machte man 
ihm zum Verbrechen. Wie der Fürft einft durch eine Skupfchtina 
eingejegt war, fo glaubte die damalige auch das Recht zu haben, ihn 
abzufegert. Sie faßte eine Acte ab, in welder der Fürſt, auf 
feine Einfegung Bezug nehmend, erklären follte, daß er ebenfo 
die Macht in die Hände der Verfammlung zurüdgebe und feine 
Beamten des Schwures, den fie ihm geleiftet, entbinde. Die Ver 


— — — — — 
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fammlung bielt e8 nicht für nöthig, fi) hierüber an den Senat zu 
wenden. Mit Vorbeigehung beflelben fendete fie eine Deputation 
an den Fürften, die ihn aufforberte, diefe Acte zu unterfchreiben, 
indem fie ihm ohne weiteren Rüdhalt ausfprach, die Nation tolle 
ihn nicht mehr. Der Fürft antwortete, die Stupfchtina habe doch 
nur bie Wahl zwiſchen ihm und Miloſch; von einem dritten Tönne 
gar nicht die Rebe fein. 

Indem der Fürft, immer aufs Neue gedrängt, filh noch Beben: 
zeit bis auf den nächſten Tag ausbat, ging eine andere Deputation an 
den Befehlähaber der ſerbiſchen Sarnifon ab, um ihm zu fagen, er habe 
fortan nicht mehr Befehle von dem Fürften, fonbern nur bon ber 
Skupſchtina anzunehmen. So viel man weiß, weigerte fich dieſer, die 
ihm vorgelegte Formel eines folchen Verſprechens zu unterzeichnen. 

Noch zögerte der Yürft, eine Würde nieberzulegen, in ber er 
von dem Großherren in Conftantinopel und ben europätfchen Mächten 
anerfannt war. Er ließ den Pfortencommifjar Kabuly Effenbi 
und die Confuln zu fi einladen und bat ſich ihren Rath aus. 
Die legteren erllärten, einen folchen nicht geben zu können, bebor 
fie bei ihren Höfen angefragt hätten. ‘Dabei ift zur Sprade ge 
fommen, ob nicht die Skupſchtina ſich durch ihr Verhalten auf 
revolutionären Boden ftelle. Der franzöfifche und aud ber ruſſiſche 
Conſul wollten jedoch diefe Frage nicht erörtern laflen. Ein be 
fonderer Zufall war es, daß der Öftreichifche Conful, der bisher dem 
Fürften mit feinem Rathe immer zur Seite geftanden, in biefem 
Augenblide abberufen wurbe und feinen Nachfolger, der fein perjön- 
liches Anfehen bejaß, eben in biefer Verfammlung einführt. Dean 
batte jchon früher bemerkt, daß der Fürſt, wenn er ben gewohnten 
Rathgeber entbehre, ſich vollftändig ifolirt fühlen werde. Kabuly 
Effendi, welcher die Inſtrultion hatte, den Fürften zu halten, wofern 
diefer e3 nicht felbft unmöglich mache, gab ihm jetzt den Natb, feine 
Minifter und den Senat um fih zu verfammeln und das Gutachten 
berfelben zu befolgen. 
| Die Minifter trugen Bebenten, der Skupſchtina bie Nachricht, daß 
die Höfe erft befragt werben follten, auch nur mitzutheilen: fie meinten, 
das komme nur dem Präfidenten der Verfammlung felbft zu, den fie 
dazu auffordern mürben. Nur dazu verpflichtete fi) Garafchanin, 
für die perfönliche Sicherheit bes Fürften Sorge zu tragefl. 

Aber indeß hatte fich die Stupichtina auf bie Nachricht von 
ber Zögerung bes Fürften für permanent erklärt und ihn durch 
eine zweite Deputation aufgefordert, feine Entſchließung bis zum Abend 
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fundzugeben. Die Stabt war in einer allgemeinen, Schreden erregen- 
den Aufregung: man börte, für den Fall, daß die fremden Mächte 
fich des Fürften annähmen, fei bad Leben ihrer Repräfentanten in 
Belgrab in Gefahr. Auch der dem Fürften ergebene Polizeipräfect 
fagte den Eonfuln, es würde unmöglich fein, den Fürſten zu halten. 
Der einftimmige Rath ber Miniſter und Senatoren war jet, daß der 
Fürft die Abdications⸗Akte unterzeichnen möge. Er vermieb dies jedoch 
auch dann noch und 309 es vor, zu dem türkischen Paſcha in die Feftung 
zu entfliehen. Das geſchah aber nicht allein, wie man meinte, um 
fein Leben zu retten, welches nicht gefährdet war, wenn er unter: 
ſchrieb, fondern um die Erklärung der Pforte und ber fremben 
Mächte abzuwarten ). | 
Weiter brauchte es Nichts, um die Skupfchtina zu dem äußerften 
Entfchluffe fortzureißen. Die Entfernung bes Fürſten bezeichnete fie 
als eine Flucht zu den Türken; in Folge der ſchon erwähnten 
Clauſel ihres erften Entichlufies bezeichnete fie ihn als einen Verräther 
und fprach feine Abſetzung aus. Aber einen Yürften wollte man 
haben; denn mehr, alö alles Andere legte man dem Kara George- 
witfh die Schwäche feiner Regierung zur Laft. Das Voll wollte 
regiert jein und wandte feine Blicke nun wieder auf den vertriebenen 
Miloſch, von dem e3 einft mit Strenge beberrfcht worden war; und 
ber zugleich nach außen hin, namentlich gegen die Pforte, immer kräftig 
Stand gehalten Batte. Das Andenken an die Gemwaltjamleiten, die 
er ſich doch eigentlih nur gegen bie Nebenbubler feiner Macht, 
namentlich die Senatoren, erlaubt hatte, war ihm in ber allgemeinen 
Stimmung nicht nachtheilig. Von Ränken, die er aus der Ferne 
angefponnen babe, finde ich Teine zuverläffige Nachricht. Es war 
eben Alles unmwilllürlide Strömung der Meinung, für die fein 
Einzelner verantwortlih war. Die Skupſchtina forderte wie Ein 
Mann die Rüdberufung des alten Milofch 2%): das Boll, großen- 
theils unter den Waffen, nahm diefe Ernennung mit Jubel auf. 
Dadurch gefehah eben dem miebererwachten Gemeingefühle Genüge. 
Wie fo ganz lief das den Erwartungen entgegen, welche bie 
mächtigen Männer, die einft die Berufung einer Skupſchtina planten 
und einleiteten, gebegt hatten. Sie hatten ſich zwar des Yürften 
entledigen, aber eigentlih an beflen Stelle treten wollen. Man 


1) Ueber alle diefe Vorgänge erweift ſich der preußiſche Conſul, ber bie 
Sreigniffe mit erlebte, jehr genau unterrichtet. 
2) Meront, Belgrad, 19. Ianuar 1859. 
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erzählt, bei der Aufforderung ben Mann zu bezeihnen, von dem 
das Land fortan regiert werben folle, habe Miſcha Anaftafiewitid 
die Antwort erwartet: „Du Miſcha und fein anderer“. Und ber 
würde dann ein Regiment aufgerichtet haben, wie es der Senat im 
Sinne hatte. Der Sinn der Stupfchtina war es aber nicht, eine Re: 
gierungsweiſe anzuerkennen, mie fie durch die legten Bejchlüfie beö 
Senates begründet worden wäre; fie wollte vielmehr ein wirkliches 
Fürſtenthum, mozu fie den vornehmſten Gegner des Senates, den 
energiichen Milofch, ohne weiteres Bedenken berbeirief. 

Noch aber war nit Alles zu Ende. Unwillkürlich wende 
man feine Augen nach ben regelmäßigen Truppen, bie ber Fürft von 
Serbien um ſich ber in europäischer Art und Weife organifirt hatte. 
Bon diefen ift doch ein Berfuch, dem Gange der Dinge Einhalt zu thun, 
gemacht worden. Ein Vertrauter bes Fürften, Milowoy Petrowitſch, 
bemächtigte ſich des Commandos und jchien nicht übel gewillt zu 
fein, mit den Truppen dem Volle entgegenzutreten. 

‘ Weber dad, was dann vorging, finden fich zwei verſchiedene 
Auffaffungen. Damals erzählte man, Milowoy babe einige 
Senatoren auf dem Wege durch die Stabt in feine Gewalt gebradt 
und fie nach der Eaferne geführt, wo er ihnen dann einen Beſchluß 
zu Gunften bed Fürften Alexander abgenötbigt habe. In der 
Stupfchtina dagegen hat man immer angenommen, daß die Senatoren 
freiwillig in die Kaſerne gegangen feien und bier das Militär auf 
geiwiegelt haben, gegen die Feſtung vorzudringen und den Fürſten 
Alerander daraus zurüdzubolen: fie hätten von freien Stüden einen 
darauf bezüglichen Beichluß gefaßt. Dem Senator Jankowitſch warf 
man vor, in der Kaferne ein Lebehoch auf Fürft Alerander audge- 
bracht, jich überhaupt an die Spite der Senatoren geftellt zu haben. 

Wie dem aber aud) ei, Milowoy Petrowitich beabfichtigte eine 
Reaction im Namen bes Fürſten und bed Senates zugleich gegen 
die Haltung der Skupſchtina. 

So viel man weiß, batte er vor, tiefe auseinander zu 
jagen. Sie fand aber jest noch einen andern Rüdhalt in der 
Bürgerichaft von Belgrad, die, ebenfalld den Eenatoren abgeneigt, 
fih um das Verſammlungshaus her zum Schutze deſſelben aufftellte. 
Jeden Augenblid jchien eg zu einem blutigen Zuſammenſtoße kommen 
zu können. 

Sn dieſer Gefahr entſchloſſen ſich die Conſuln auf Rath des 
franzöſiſchen, der von einer Deputation der Skupſchtina angegangen 
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wurde, fih in die Feftung zu verfügen, wo ihnen Aleranber die 
Verfiherung gab, daß Milowoy zu feinem Verhalten von ihm nicht 
autorifirt worden fei. Die Conſuln benacdhrichtigten den borjigenden 
Minifter, daß der Fürft den Truppen die Weilung ertbeilt babe, 
fih ruhig zu verhalten; denn Alles follte in dem Zuftande bleiben, 
in welchem es fich befinde, bis definitive Entfcheivungen von den 
Mächten eingegangen fein würden. Allein wie hätte ein Zuſtand 
allgemeiner Gährung auf unbeftimmte Zeit aufrecht erhalten werden 
lönnen ? Eine Deputation der Skupfchtina begab ſich in die Caferne 
und verfünbigte dafelbft die Abſetzung des einen und die Profla- 
mation des anderen Fürſten. Die Truppen felbft nahmen dieſe Er- 
Härung mit Freubengefchrei auf; die anmwejenden Senatoren faßten 
nun einen dem früheren entgegengelebten Beſchluß. Eine interi- 
miftifche Negierung von drei Mitgliedern ivurbe bis zur Ankunft des 
Fürſten Miloſch eingefegt; man ſah deſſen lebensgroßes Bild unter 
milttärifcher Muſik durch die Straßen tragen. 

Dergeftalt war in Belgrad die Sache bereitö vollendet, eine 
Umwälzung ber Regierung vollgogen, ein Fürſt abgefegt, ein anderer 
gewählt. Dann aber trat erft die Frage ein, mas die europäiſchen 
Mächte dazu jagen, vor Allem, wie e3 in Conftantinopel auf- 
genommen werben würde. Die erfte Antwort auf die an bie Höfe 
ergangenen Anfragen lief von St. Peteröburg ein. Der Kaifer 
erllärte, daß an dem Rechte ver Serben, ſich einen Yürften zu wählen, 
lein Zweifel obwalte. In Conftantinopel war man nicht biejer 
Meinung. Man wandte ein, daß bie vorläufige Einwilligung des 
Großherren zu einer neuen Wahl erforberlich geweſen, und daß die 
Skupſchtina nicht mehr die alte fei, welche dieſes Recht früher aus» 
geübt habe; dieſe fei durch die perfönliche Anweſenheit aller derer, 
bie fih hätten einfinden wollen, gebildet worden; jetzt habe man 
eine Repräfentation eingeführt, wodurch das ganze Verhältniß ſich 
ändere !). Indeſſen ließ fich bald bemerken, daß bie türkiſche Re⸗ 
gierung aus biefen Einwendungen doch die Yolgerung nicht ziehen 
würde, den Fürften Alerander in Schuß zu nehmen. Es bleibt immer 
auffallend, daß Alexander Karageorgewitich, hauptfächlich durch den 
Einfluß der Pforte eingefebt und dann durch Deftreich, defien Rath» 
ſchläge er während bes Krimfrieges meiftentheils befolgt hatte, unter» 
fügt, in diefem Augenblide von beiden verlaflen wurde. Bei den 
eriten Nachrichten von den in Belgrad ausgebrochenen Unruhen gab 


1) Bericht Eihmanns an den Minifter Scleinik vom 31. Dechr. 1858. 
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Graf Buol Teinerlei Sympathie mit dem Fürften fund. Die Politik 
von Oeſtreich wurbe durch eine andere Nüdficht beftimmt. An dem 
Fürften lag ihm nichts, wohl aber an ber Erhaltung der allgemeinen 
europäifhen Lage. Eine Bewegung, wie die in Serbien aus: 
gebrochene, war für Deftreih auch deshalb unangenehm, weil die 
Serben Miene machten, die türkiſche Feftung anzugreifen, welche Deſt⸗ 
reich nicht in die Hände der Serben fallen zu laſſen entichlofien war. 
Der commandirende General in Semlin bat wirklich die Weifung 
erhalten, gegen eine ſolche Epentualität im Notbfalle einzufchreiten. 
Hierdurch berübrte aber bie ferbifche Frage die allgemeinen Sntereflen;; 
denn eine Intervention in Serbien war durch den Barifer Frieden 
ausdrücklich verboten. In Conftantinopel wirkten andere Motive 
ein, um den Sturz des Würften Alexander ruhig mit anzujehen, 
Motive freilich der perfönlichfien und unmwürbigften Art. In ber 
biplomatifchen Welt zu Conftantinopel erwachte die Erinnerung an 
bie erwähnte Miffion Ethem Paſchas und fein Vorhaben, ben 
Fürften abzufegen. Sein Bertrauter in jener Epode war Miſcha 
Anaftafiewitjch getvefen, der entiveber für fich oder für feinen Schwieger⸗ 
fohn, Neffen Alexanders, der. aber in offener Feindſchaft mit 
biefem lebte, die fürftliche Würbe zu erlangen fih Hoffnung madıte. 
Man zieifelte nicht, daß anfehnliche Geſchenke veflelben die an⸗ 
geſehenſten Minifter ber Pforte für ihn geftimmt hatten. Danach 
wäre ed der Pforte angenehm geweien, wenn Anaftafiewitich, der 
erfte Präfident der Skupſchtina, zum Fürften proclamirt worden 
wäre. Darauf wird fi die Inſtruction Kabuly Effendis bezogen 
haben, nach welcher Alerander aufgegeben werden follte, wenn er 
nicht behauptet werden fünne. Dan erlennt bier den Zuſammen⸗ 
bang ber Vorgänge in Belgrad und ber Stimmungen in Gon- 
ftantinopel. Hier hätte man e8 gern gefehen, wenn ein Kaimalanat 
eingerichtet worden wäre, in welchem Miſcha Anaftafiewitich eine große 
Rolle gefpielt haben würde. Das ganze Verhalten beruht darauf, 
daß die Dppofition des Senates, welcher das volle Vertrauen der 
Pforte hatte, zu ihrem lebten Ziele geführt, und die höchſte Gewalt 
auf die eine oder die andere Weiſe in defien Hände gelegt werben ſollte. 
Daß man damit auch in Wien zufrieden geweſen wäre, beweiſen bie 
Aeußerungen des damaligen Internuntius Prokeſch. Das politifche 
Motiv dafür lag darin, daß in dieſem Augenblicke unruhige Be⸗ 
wegungen in allen von Chriſten bewohnten Provinzen des türkiſchen 
Reiches eintraten, bon denen man nicht ganz fiher war, daß fidh 
ber Fürft, wie bisher, fo auch fortan ihnen mwiberfehen würde. Von 
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ven Senatoren aber, welche von der Pforte abbingen und auch jebt 
von ihr unterftügt wurden, ließ ſich das nicht erwarten. 

Da eben war nun jene unmilltürliche, volksthümliche Bewegung 
eingetreten, welche zur Erhebung von Miloſch führte; fein Name 
bedeutete zugleich innere Drbnung und äußere Unabbängigfeit. Es 
drüdt ganz den vorwaltennen Sinn aus, wenn ihm bie Skupſchtina 
zugleich die Erblichleit feiner Würde votiste; denn Miloſch ftand 
bereitö hoch in Jahren, und neue Unordnungen, die nad feinem 
Tode eingetreten wären, hätten Alles rüdgängig machen können. 
Nicht allein Milofh, fondern die Obrenowitichen überhaupt waren 
alfo zurüdberufen worden. Wenn'man das, was in Serbien, mit dem 
unendlich viel Bebeutenderen, was in Frankreich nad den Er- 
fehütterungen von 1848 vorgegangen iſt, vergleichen darf, fo hat 
die Erhebung von Milojh in der Erhebung Napoleons III eine 
Analogie: fie waren beide das Werk einer plötlich berborbrechenden 
Sympathie mit der ſtarken inneren Macht, welche zugleich äußere 
Größe verfprad. Denn die Völker erwägen nicht lange, fie fühlen 
nur groß und ftard und werden dann von dem Momente infpirirt. 

Durch diefe Wahl nun aber wurden alle Pläne der Pforte 
vernichtet.- Sie hatte in Miloſch ihren Feind gejehen, und anfangs 
gab der damalige Minifter Fuad zu vernehmen, die Pforte werde Mi- 
loſch niemals anerkennen. Bon allen Seiten aber wurde fie gewarnt. 
Denn in ihrem eigenen Intereſſe liege e8 ja, den Unruhen in 
Serbien fofort ein,Ende zu maden; diefe würden fonft mit ben 
Agitationen anderer Provinzen zufammenfallen und eine höchſt 
gefährliche Geftalt annehmen. Die Pforte wolle eine Revolution 
unterbrüden, allein fie müſſe bedenten, daß fie fein Mittel dazu 
babe. Ueberdies aber, fie brauche dabei die Einwilligung der 
europätfchen Mächte, denn ohne eine foldhe dürfe fie felbft in ben 
ferbifchen Angelegenheiten nicht interveniren. Vornehmlich made 
der ruffiihe Botfchafter diefe Bemerkungen geltend. Er verficherte, 
Rußland babe fih nicht für Miloſch erklärt, es würde eher für 
Michael geweſen fein, allein man habe fein Recht, die einmal ge= 
fchebene Wahl zu vermerfen, und der Kaifer wünſche vor Allem 
eine Beruhigung Serbiend; denn durch eine Empörung ber 
ſlaviſchen Provinzen gegen die türfifche Regierung würde auch bie 
ruffifche in eine große Verlegenheit gerathen. Der franzöfiiche Bot⸗ 
ichafter verwarf das Vorhaben, Meiſcha zum Kaimakan zu machen 
und ſprach von Anfang an die Meinung aus, die Pforte werde 
ſich zulegt doch entſchließen, Miloſch anzunehmen. Die türli- 
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ſchen Miniſter erwiderten, die Sache gebe die Mächte eigentlich 
nicht an; deren Theilnahme könne erft dann ftatifinden, wenn ein 
Conflict zwiſchen der Pforte und Serbien ausbreche. 

Aber man ſah fogleih, daß ihre mahre Gefinnung bod 
nicht diefen ftolzen Worten entſprach. Sie conferirten mit dem 
Internuntius und dem englifhen Geſandten: Berathungen, aus denen 
eine Erflärung der Pforte hervor ging, nach welcher fie die Lega- 
lität der neuen Wahl in Abrede ftellte und die Vornahme einer 
legaleren, vornehmlich durch den Senat, auf den fie verwies, ver⸗ 
langte. Wir erfahren, fie babe uriprünglid noch weiter geben 
wollen; hauptſächlich unter dem Einflufie Sir Henry Bulwers wurde 
eine gemäßigte Yaflung beliebt. Der preußiſche Gefandte Eichmann, 
dem mir bie meiften dieſer Nachrichten verdanken, beobachtete eine neu- 
trale Haltung und fand zu feinem Erftaunen, daß Sir Henry perjön- 
lich feine Gefinnung theilte. 

Die Pforte gab noch nicht nad; in Belgrad ließ fie anfünbigen, 
daß fie zwar die Abfegung Aleranders, aber nicht die Wahl Miloſch's 
billige, für welche eine Skupfchtina in der alten Form, und zivar 
eine bei weitem zablveichere, erforderlich gemwefen wäre. Der türkiſch⸗ 
ferbifche Streit hatte in dieſem Augenblide abermals eine Differenz 
der europäischen Mächte hervorgerufen, welche meitausfebend zu werben 
drohte. Die eventuellen Befehle der öftreichifchen Regierung zum Ein- 
marjche in Serbien waren befannt geivorden und hatten beſonders 
in Baris lebhaften Widerfpruch erregt. Louis Napoleon fprach aus, 
er-mwürbe das als einen Bruch des Parifer Vertrages anfehen !) und 
gendthigt fein, eine Vereinbarung der Übrigen Mächte gegen ein folches 
Vorhaben nachzuſuchen. In Deftreich behauptete man ?), daß man fid 
vollfommen innerhalb der Grenzen bes Vertrages bewege; denn durch 
denfelben fei das Garniſonsrecht ter Türken in Belgrad anerkannt, 
und man könne nicht gefchehen laſſen, daß die neue ferbifche Re⸗ 
gierung fih der Feſtung bemächtige. 

Schon aber war dies nicht mehr zu befürdten; Kabuly 
Effendi überzeugte ſich von der Unmöglichkeit, tie Wahl Miloſch's 
rüdgängig zu machen, und unter feiner Einwirkung entichloß ſich 
Fürft Alerander am 3. Januar 1859 feine Abbanfung zu unter: 
zeichnen und die Feſtung und das Land zu verlaflen: er trat nun 


1) So berichtet Flemming auf Grund einer Depeche bes franzöſiſchen 


Minifters Walewsky nah Berlin. 4. Januar 18859. 
2) Brief Buols an Koller, 3. Januar 1959. 
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auch ſeinerſeits nach Semlin in das öſtreichiſche Gebiet über !). Hier⸗ 
durch aber wurde die ganze Sache entichieden. Die Pforte gab dem 
Rathe ihres Commiſſars Gehör, indem fie davon abftand, das Un- 
mögliche zu verlangen; und ba hierauf auch die feindfeligen Demon⸗ 
ftrationen der Serben gegen die Feſtung aufhörten, fo fiel der Grund 
für Deftreich, zu einer Intervention zu fchreiten, weg. Graf Buol 
feste das ſehr ausführlich dem preußiihen Geſandten auseinander. 
Wir hören, daß die türkifche Botfchaft in Wien dem öftreichifchen Hofe 
für die Anerbietungen der Hülfeleiftungen gedankt bat, von denen 
jedoch der Großherr Gebrauch zu machen nicht im Falle Sei. In 
Serbien war eingetreten, was ſich in ähnlichen Krifen auch anderweit 
bemerken läßt: dem nationalen Impulſe, ber fi mit fpontaner 
Macht erhob, kam die Lage der allgemeinen Angelegenheiten zu 
Hülfe. Diefe rief denfelben nicht etwa herbor; aber fie bewirkte, 
daß er keinen Widerſtand fand und machte ihm freie Bahn. 

Der bierdurch geichaffenen complicirten Lage hätte eö nun nicht 
entfprochen, wenn Milofh auf Grund der Wahl der Stupfehtina und 
des Rufes der Nation fich beeilt hätte, die neue Fürftenwürbe in 
Befis zu nehmen. Er mußte ſich zugleich auf die Einwilligung bes 
Großherren, der in aller Welt als Souverän des Landes angefeben 
wurde, ſtützen können. Milojch befand fich damals in Bukareſt bereits 
in dem höchſten Alter, das dem Menſchen beſchieden ift, in einer 
bebaglihen Ruhe, die er gegen bie Unficherheit einer von allen 
Seiten beitrittenen fürftlichen Gewalt nicht ohne weiteres vertaufchen 
mochte. Er erklärte, dem Rufe der Serben nur dann folgen zu 
wollen, wenn die Pforte damit einverftanden ſei. Diefe möge nur 
nicht Tange zögern, wenn fie anders den Ausbruch ernftlicher Unruhen 
bermeiben wolle 2). Dieje Betrachtung mag es geweſen fein, mas 
bie Pforte zu einer Enticheivung bewog; und wenn nun Milojch 
jelbit in diefem Sinne an den Großmefir, Ali Paſcha, fchrieb, fo 
fonnte das nicht anders, als einen guten Eindruck machen. Da: 
mit trafen dann die Erklärungen der europäifchen Mächte zu Miloſch's 
Gunſten zufammen. Die Pforte zögerte nicht länger, die Wahl der 
ſerbiſchen Nation, welche ihr kundgethan mworben jei, durch einen 
Berat zu beftätigen. Mit ber ihr eigenen Gonfequenz in den 
Hormalitäten nahm fie die Miene an, als fer Alles regelmäßig ber- 


1) Bericht des preufiichen Conſuls vom 4. Sanuar 1859. 
2) So entnehmen wir aus dem Berichte des preußiihen Conſuls in 
Bulareft, vom 3. Januar 1859. 
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gegangen !). Der bisherige Knias bat abbieirt, die ſerbiſche Nation 
an feine Stelle den vorigen Knias Miloſch Obrenowitſch gewählt ; 
die Pforte weiß, daß berjelbe alle Eigenichaften beſitzt, die dazu 
gehören, um die Wohlfahrt ver ferbifchen Nation zu befördern, und 
beftätigt diefe Wahl, nicht jedoch ohne die Erwartung auszufpredhen, 
daß der neue Fürft auf tem Wege des Gehorſams, der Unter- 
werfung und der aufrichtigen Treue wandeln und dadurd einen 
Beweis geben werbe, daß er bie volle Zufriebenheit bes Großherren 
verdienen wolle?2). Sp lautete ber Berat: ber von den Serben 
botirten Erblichleit der fürftlichen Würde war darin mit feinem Worte 
gedacht. Ein türkiſcher Generalftabsoffizier überbrachte den Berat 
nad Bulareft; Miloſch, dem es nicht entgehen Tonnte, wie wenig 
derjelbe den Berechtigungen entipradh, bie ihm durch die Skupfchtina 
zuerlannt waren, nahm ihn dennod an. Das war nun aber mit 
allem Bedachte geicheben. Als die auswärtigen Gejandten, unter 
ihnen auch der preußiſche auf den befonderen Befehl feiner Regierung, 
dem Großweſir die Bejtätigung der Wahl des Miloſch empfahlen, 
antivortete diejer, die Exrblichkeit jet durch ‚bie Greignifle vom Sabre 
1843 factiſch aufgehoben. Wohin mürde man geratben, wenn 
man allen Wünſchen empörter Völkerſchaften Raum geben wollte? 
Den europäiichen Mächten lönne es nicht angenehm fein, wenn 
ih Populationen von ber legitimen Herrichaft der Pforte eman- 
cipiren wollten 3). 

In Belgrad war indefien Alles in großer Gährung. Zuweilen 
gewann es den Anſchein, ald ob Garaſchanin und Mifcha eine ge- 
waltjame Aenderung vorhätten. Die Pforte war auch von dort 
aus aufmerkſam gemadt worden, daß augenblidlih die Anweſenheit 
des Fürften Milofh in Belgrab dringend nothwendig fei, um bie 
MWühlereien anderer Parteien zu hindern. 

Und unverzüglich begann Milofch feine Regierung in Serbien. 
Dur den Telegrapben bob er die proviforifche Regierung auf, in- 
dem er Stewtſcha Michailowitſch für feinen alleinigen Stellvertreter 


1) Der Berat, in welchem bie Pforte Miloſch bie Imveftitur ertheilt, 
wird am 19. Januar von Eichmann nah Berlin überfanbt. 

2) In dem Berat wirb die Erwartung ausgeiprocdhen: qu’en outre le 
dit Prince, marchant avec fermete dans la voie de l’obeissance, de la 
fidelite et de la droiture, s’attaque & donner des preuves de son desir 
de meriter en toute circonstance Ma haute satisfaction Souveraine. 
3) Diefe Erwägungen giebt Eihmann in feiner Depeche vom 4. Januar 
1859 wieder. 
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erflärte. Stewtſcha war ein entfchiedenerr Anhänger Milofchs, 
aber nicht ohne Rüdficht auf die entgegengefegten Yactionen und 
ihre Bewegungen. Er bat Miloſch, es bei der proviſoriſchen Re⸗ 
gierung zu lafien. Diefer antwortete, er babe nicht? gegen bie 
probiforiiche Regierung, fein Wille aber ſei, daß Stewticha allein 
feine Stelle vertrete. Darauf übernahm biejfer die Regierung, bie 
er nach ben Gejegen und den gegenwärtigen Bebürfnifien zu führen 
verſprach. Die Skupſchtina !), welche eigentlich für die proviforifche 
Regierung geweſen wäre, weil fie von ihr felbft eingeſetzt worden, 
ftimmte doch bei, weil die Wahl ſowohl des Stelivertreters felbft 
als der Männer, welche ihm zur Seite fteben follten, ihren Beifall 
hatte. Sie hatte fi ſchon aud an den Fürften Michael gewendet 
und ihm ausgebrüdt, daß ihre Freude unbegrenzt fein werbe, ihn 
in der Mitte der Nation zu ſehen. Dagegen wies die Skupſchtina 
einige von denen aus, welche als heftige Gegner der Obrenowitſchen 
befannt waren. Der Metropolit, der jene Rebe zu Gunften 
Alexanders gehalten, wurde durch feine geiftlihe Würde nicht ges 
ſchützt. Man kündigte ihm an, wenn er fi nicht entferne, fo 
würde man fein lafterhaftes Leben zum Gegenftande einer Anklage 
machen. Er reichte bierauf feine Demiffion ein. Die Stupfchtina 
gab dem Stellvertreter den Wunſch Tund, aud die Dlinifter und 
Senatoren, weil ihnen das Vertrauen der Nation fehle, zu ent⸗ 
lafien. Stewtiha antwortete, man könne fo weit nicht gehen, ehe 
Fürſt Milofch komme. Den Senatoren, die fi bei jener Scene 
in der Kaſerne compromittirt hatten, wurde angemuthet ihre Ab⸗ 
dankung einzugeben. Sie meigerten fich deilen, zumal da man 
ihnen keine Penfion bewilligte. 

Ueberhaupt gab die Stupfehtina jehr weitgehende demokratiſche 
GBelüfte fund und ſchien in bie executive Gewalt eingreifen zu 
wollen, wie fie denn nochmals feierlich die Abfegung der Minifter 
und Senatoren votirte. Auch diesmal widerftand der Stellvertreter. 
Die Gährung aber war eine allgemeine und man befürchtete neue Un⸗ 
orbnungen. Sehr gefpannt waren bie Fremden auf bie Untunft 
des Fürften. Sie fagten: man werde nun fehen, ob der alte 
Despot oder das revolutionäre Element bie Oberhand behalten 
werde, zunächit ob der Fürft die Skupſchtina, bie immer weiter um 
fich greife, werde auflöfen können. 

1) In den Alten finden ſich die Protokolle dieſer Situngen der Stup- 
ſchtina; auf ihnen beruht die Darftellung diefer Vorgänge. 


v. Rante's Werte. 1. u. 2, @.-®. XLII. XLIV. Serbien u. bie Türkel, 28 





Dierles Gapitel 
Zweite Regierung des Fürften Miloſch. 


Am 6. Februar 1859 (n. St.) langte Fürft Milofch mit feinem 
Sohne in Belgrad an.?) Der Dampfer „Attila”, der fie an Bord 
batte, fuhr um einen großen Theil Belgrads und um die Feſtung, 
von Wo er durch die türkifchen Gefchüte falutirt wurde, herum. 
Miloſch Iandete auf dem halben Wege von Belgrad nad Toptichiver, 
um auf der ziemlich guten Chauflee feinen Einzug zu halten. Am 
Landungsplage erwarteten ihn die Mitglieder der Gerichte, die 
Schulen und viele Deputationen des Landes. “Die türkiichen Be 
hörden waren zugegen. Voran zogen Tauſende berittener Bauern 
und die ferbiiche Cavallerie. In dem erften Wagen ſaß Miloſch 
neben dem Stellvertreter Stewtſcha Michailowicz. Er war in einen 
Pelz gehüllt und ſah fehr angegriffen und beinahe theilnahmlos 
aus. Im zweiten Wagen folgte fein Sohn Michael. Der Zug be 
wegte fi) zuerft nach der Kathedrale, wo die Mitglieder der Skup⸗ 
Ihtina ihn erwarteten. Hier wurde ein Tedeum gehalten, dann 
begab ſich der Fürft nad} feinem Konak. Hier reichte ihm einer ber 
ältejten Deputirten Salz, Brod und Wein nad) älteftem Gebraud. 

Mean bat das wohl fo ausgelegt, als verdankte er Alles, was 
zum Leben gehöre, felbft fein Haus, dem Volle. Milofch hat das 
anders verfianden: Er fah in Salz und Brod die enge Verbindung 
zwifchen Fürft und Voll und in dem Weine die Verpflichtung, für 
den Nationalwohlftand zu forgen. 

Fürs erfte befchäftigten die politiichen Fragen die allgemeine Auf- 
merkſamkeit. Am 9. Februar wurde der Berat in türfifcher unbferbifcher 


1) Meroni berichtet am 7. Februar fehr ausführlich über bie Empfange- 
feierlichleiten. 
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Sprache auf dem Galimeidan verlefen. Man bemerkte, baß eines 
der Mitglieder der bisherigen probiforiichen Regierung Ugritfchitfch, 
ber den Berat in ferbifcher Sprache verlag, durch Winke und Zeichen 
die verſammelte Menge abhielt, ihren Beifall Tundzugeben. Indem 
die Türken den Fürſten in ihrem Sinne an ſich zu fefleln meinten, 
ſprach Miloſch in der Proclamation, die er nunmehr erließ, 1) den 
Serben die entgegengeiehten BVerficherungen aus. „Vielgeliebte 
Brüder” fo rebete er fie an, „wieder ift der alte Gospobar Milofch 
unter Euch, der mit Freudenthränen das Land begrüßt, das er einft 
mit Eurer Hilfe in manchem blutigen Kampfe befreit bat.” Indem er 
dann der Nation feinen Dank für feine Wieberberufung ausfpricht, betont 
er vor Allem, daß bies mit Anerkennung bes Rechtes ber Erblichkeit 
geicheben fei, welches auch früher dem Nationalwunſch gemäß und 
durch befonderen Hattifcheriff der Dynaftie Obrenomwitfch angehörte. 

Er gedenkt auch des Berats, erllärt aber, daß er die Regierung 
bes Landes als Milofch Obrenowitſch I. wieber übernehme. Reichlich 
mit Hab und Gut gefegnet und ohne andermweite Verwandte könne 
er ed nun feine ausfchließende Sorge fein laſſen, die Serben, feine 
einzigen Brüder, und ihre Kinder, welche auch feine Kinder feien, 
und melde er ebenjo Liebe, wie feinen Sohn, den Thronfolger 
Michael, glücklich zu machen. In dem Volle liege feine Stärke. 
Er fordert Gehorfam gegen die Beamten, die er durch befonbere 
Erlaſſe ernennen werde, und verſpricht in ben Jahren, die ihm noch 
übrig feien, für die Wohlfahrt der Nation ebenfo zu forgen, wie in 
den früheren für ihre Befreiung. 

Die Zufagen für die innere Regierung treten bier im erften 
Augenblide vor dem Gegenfage gegen bie Türken zurüd. Die Erblich⸗ 
keit, welche der Berat nicht zugeſteht, nimmt der Fürſt als ein altes 
Recht in Anſpruch. 

Die Skupſchtina war überhaupt gegen den Berat in großer 
Aufregung. Sie nahm Anſtoß an dem Ausdrucke deſſelben, daß bie 
Pforte die Demiffion des Yürften Alexander angenommen babe: 
das ferbifhe Voll allein babe denſelben eingefeht und abgefebt. 
Noch heftiger entbrannte fie gegen die Worte, in denen ber Groß. 
herr die Ernennung des Miloſch ſich zufchrieb. Sie geftand dem⸗ 
jelben kaum das Recht der Beftätigung, ſchlechterdings aber nicht 
das der Ernennung zu. Am meiften empörte es fie, daß bie Pforte 
in dem Berat die Thronfolgefrage ganz unberührt gelafien, da doch 
die Nation den Fürſten Michael bereits zum Nachfolger ernannt habe. 


1) Am 28. Januar/9. Februar 1859. 98 + 
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Die Einwendungen, welche die Stupichtina gegen den Berat machte, 
wurden von einer Vollsmenge, die fi) unter ben Waffen um bad 
Haus der Verſammlung ber gefammelt, mit drohendem Geſchrei 
unterflügt.!) Die Menge ging erft aus einander, nachdem fie berfichert 
worden war, dab die Skupſchtina einen Proteſt abgefaßt babe, der 
dem Amte bes Predſtavnik übergeben werben folle, um das Weitere 
zu beranlafien. 

Bei dem erften Alte, welcher vorgenommen wurde, ber Er- 
neuerung des Senates, fchien ein Mißverſtändniß zwiſchen bem 
Fürften und der Skupſchtina bevorzuſtehen. Die Stupichtina pro- 
teftirte gegen das Vorhaben des Fürften, einige der abgelegten Se 
natoren in ben neuen Senat aufzunehmen. Miloſch geftattete jeder 
Nahie zwei Senatoren vorzufchlagen; aus ben 34 Borgeichlagenen 
verſprach er die 17 auszuwählen, die ven Senat bilden follten. 

Der Pfortencommifjar nahm hiervon Gelegenheit, fich bei Miloſch 
über die Anmaßungen der Verfammlung zu befchiweren, welche auch 
nach feiner Ankunft fortfahre zu decretiren, als ob kein Fürſt im 
Lande wäre. 

Milofch erwiberte, er Tenne fein Volk befier, und wiſſe, wie er 
mit demjelben zu verfahren habe. Welches auch die Vorfchläge ber 
Skupſchtina feien, er werde zu Senatoren und zu Miniftern er 
nennen, wen er wolle, und ſchon habe er der Verfammlung an- 
gelündigt, daß fie bis Sonnabend ihre Arbeiten zu beendigen habe. 

An diefem Tage, dem 12. Februar, ging er felbft in die Ber- 
fammlung. Er bielt eine Rebe, in der er die verjchiebenften Gegen- 
fände erörterte, hauptſächlich die Verficderung gab, ein wahrer Vater 
bes Boltes fein, deſſen Rechte wahren und feine Fortentwidelung 
beförbern zu wollen. Auch mit Einzelnen redete er und entließ dann 
bie Skupſchtina mit dem Verſprechen, fie noch im Herbfte bes Jahres 
wieder zu verfammeln. Die Berfammlung rief ihm zu: „In Dir, Herr, 
liegt unfer altes Glüd, mit Dir kommt uns größere Kraft, unferm 
Lande neues Leben und alles Gute. Deine Klugheit und Dein 
Muth erwarb uns alle diefe Rechte und Freiheiten, Du wirft es 
am beften verftehen, uns alles dies zu bewahren.“) 

Unter allgemeinem „Zivio“ verließ Milofch die Berfammlung, 
worauf auch Michael, wie es in dem Protokolle heißt, eine Furze 
herzliche Rebe bielt, die mit gleichem Enthuſiasmus aufgenommen 


1) Bericht Meronid vom 23. Februar. 
2) Aus dem Protokolle der Schluffigung ber Stupfehtina vom 12. Febr 1859. 
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wurbe. Eine minder verbürgte Erzählung ift, man babe ihm das 
Wort Kral (König) zugerufen.!) 

Ein eigenthümlicher Anblid im 19. Jahrhundert, eine Ver- 
fammlung, in der die Ideen der Bollsfouveränetät geäußert wurden, 
fo ganz unter den Einfluß eines harten und beinahe beöpotifchen 
Regiments, das fie einft felbft von fich geftoßen, zurüdfehren zu 
ſehen. Der Grund liegt darin, daß Fürft und Volk ein und daſſelbe 
Intereſſe batten, das nur buch ihr Bufammenhalten gewahrt 
werben konnte. Und zunächſt bildeten fie eine einzige Partei. 

Wenn es fchon bei ausgebildeten conftitutionellen Verfafiungen 
die Regel ift, daß auf den Wechjel der leitenden Macht aud eine 
Beränderung ber untergeorbneten Behörden überhaupt erfolgt, fo 
muß das hier in boppelter Schärfe zur Erjcheinung kommen. Alle 
bie, melde ſich als Gegner gezeigt, wurden aus dem Lande ver⸗ 
tiefen, unter ihnen auch Simitſch und der reiche Miſcha. Es machte 
feinen Unterjchieb, ob fie Senatoren geweſen waren ober nicht. Auch 
für die entfeßten Senatoren wurden feine Penfionen ausgeworfen. 
Einige aber erfchienen zu feindjelig und gefährlih, um fie auch nur 
zu entlafien; ber gefährlichite von Allen war Wutſchitſch: fie wurden 
in engen Gewahrfam genommen. Schon die Maßregeln bes Kara⸗ 
georgewitſch gegen die Senatoren hatten die Feindſeligkeit ber Pforte 
gegen denfelben hervorgerufen; wie weit aber ließ bad eigenmächtige 
Verfahren, welches Milojch einfchlug, die Handlungen bes Karageorges 
witſch hinter fi zurüd. Kabuly Effenvi fragte Milofch, ob er den 
Uſtaw zu beobachten geneigt fei oder nicht. In ben Beſchlüſſen ver 
Skupſchtina, melde er keineswegs wiberufen babe, fei eine Feind⸗ 
feligleit gegen die Türken nicht zu veriennen. Miloſch erividerte, 
er babe keine feindliche Abfichten gegen die hohe Pforte, vielmehr 
denke ex, in gutem Vernehmen mit derfelben zu regieren, doch müſſe 
eine Revifion bes Uſtaw und eine Abänderung verfchiebener Para⸗ 
graphen beflelben nad feinem Borfchlage ftattfinden, ohne melde 
jedem Regenten das Regieren unmöglich gemacht würde. 9) 

Erheben wir und über die Streitigleiten, die jeber Moment 
bervorrief, jo liegt etwas Gonftantes und Unabmweisbares in ben 
Beitrebungen der Serben. Man dürfte nicht leugnen, daß ber po- 
litiſche Zuſtand, in dem fie fi) ber Pforte gegenüber befanden, 
durch bie Tractate anerlannt war. Aber ebenfo gewiß ift, daß fie 
in biefem Zuftande nicht verharren konnten, wenn ber durch die Trac- 


1) Meronis Bericht vom 14. Februar. 
2) So ter Bericht des preußiichen Konfuls vom 4. März 1859. 
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tate ebenfalld anerfannte Zwed ber inneren Unabhängigfeit der 
ferbifchen Nation, ber ſich doch wieder aus den borbergegangenen 
Ereignifien ald unabmweisbar erwies, erreicht werben ſollte. Es 
war unmöglich bei den Beſtimmungen des Uftam von 1838 zu 
verharren; denn dadurch wurde eine Unbotmäßigfeit des Senates 
gegen den Fürften veranlagt, die biefer nicht ertragen fonnte; um fo 
weniger, ba die Schwäche der Pforte jedem auswärtigen Einfluf 
Thür und Thor öffnete. 

Aber auch der Exrblichkeit des Fürftentbums konnte das Land 
nicht entbehren; denn ber Befit des Fürſtenthums war doch immer 
geeignet, den Ehrgeiz und auch bie Habgier der Mächtigen zu reizen. 

‚Die Feſtſetzung ber monardifchen Ideen war das einzige Mittel 
diefem Treiben ein Ende zu machen. Dad Eine und das Andere 
lag nun aber zugleich im Intereſſe ber europäifchen Mächte. - Denn 
eine feite Gewalt in diefer auch geographiſch bebeutenden Landſchaft 
war für die allgemeine Ruhe erforberlih. Miloſch verfuhr, als 
ob weder ein Uſtaw beftehe, noch die Exblichleit in Frage geftellt 
worben fei. 

Sn Conftantinopel aber nahm man die Verlegung des Uſtaw 
fehr ernftlih. Fuad Paſcha fagte den europäiſchen Gefandten, der 
Uftatv beftehe zu Recht, und wenn bie mißhanbelten Senatoren fi 
besbalb an vie Pforte wenden follten, fo müfle viele fich derſelben 
annehmen. Er erwarte biebei die Unterflügung der Barantiemächte ; 
denn in dem Pariſer Frieben feien bie in Serbien beftebenden 
Rechte und Verfaſſungen garantirt. ) 

Milofch ſäumte nicht feine Forderungen präcis auszufprechen. 
In Bezug auf den Uſtaw verlangte er zweierlei: bie Abichaffung 
jenes 17. Artikels, nach welchem die Eenatoren ohne die Beiftim- 

-mung ber Pforte nicht abgefegt werben Tonnten, zugleich aber auch 
eine Aufbebung der bejonderen Beltimmungen, durch welche die Er⸗ 
nennung der Minifterien von ber Pforte abhängig gemacht wurde. 
Sollte die Pforte dies verweigern, jo werbe auch er die Bermittelung 
der Garantiemächte anrufen. Denn unmöglich könne ſich die Garantie 
auf ben Uſtaw beſchränken, gegen den er und bie Nation immer 
proteftirt babe: fie begreife zugleich alle die früheren Hattifcheriffs 
und Berorbnungen, in weldyen u. X. auch die Erblichleit ber Ob⸗ 
renowitſchen feftgelegt war. ?) Die frage ift nicht allein juridiſch, 
fondern in gewiſſem Sinne hiſtoriſch. Um die Stellung des Miloſch 

1) Goltz berichtet biefe Aeußerungen Fuads am 4. März nach Berlin. 

2) Bericht von Goltz aus Conflantinopel nah Berlin, 30. März 59. 
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zu begreifen, muß man ich erinnern, baß feine Autorität urfprüng- 
li) auf einer Combination von Befugniflen, die ihm bie Pforte, zus 
erfannt batte, mit anderen, bie ihm aus ber Empörung, beren 
Führer er geiwelen war, entiprungen waren, berubte. Als Ober⸗ 
Ine3 von drei Nahien hatte ex ſowohl bei der Rajab, die ſich wieber 
erhob, mehr Autorität, ala auch bei der Pforte eine gewiſſe Rück⸗ 
ficht gefunden. In diefe Stellung trat er nunmehr gewifiermaßen 
zurüd. Seine perjönliche Autorität und zugleich die, welche er ber 
Nation verichaffte, waren der Pforte zu ſtark geworben: fie hatte 
ihn wieder entfernt mit Hintanfegung von Rechten, die fie doch früher 
anerlannt hatte. Die nievergeworfene und des verftärkten Drudes 
der Türken überbrüffige Nation rief ihn zurüd, unb er nahm bas 
Recht, in welchem feine Pofition culminirte, das der Erbfolge, 
wieder in Anſpruch. Die Pforte dagegen beitand auf den Rechten, 
bie durch den Uſtaw gemwährleiftet worden waren, aber dann bie 
Berjagung erſt des Miloſch, dann des Michael veranlaft hatten. 
Einmal mwieberbergeftellt ging Milofch auf die früher ihm felbjt und 
der Nation gemachten Zugeftändnifie zurüd. Damit fand er nun 
aber zunächſt in Conſtantinopel wenig Anklang. 

Soeben war Kabuly dahin zurüdgelommen, und zwar miß- 
vergnügt, weil ihm Milofeh ein für bie BVerbienfte, die er zu 
haben meinte, viel zu geringes Geſchenk angeboten batte, was 
er zurüdwies. Er war einft für Miloſch geweſen, jetzt erklärte er 
ih, aus welchem Grunde auch immer, gegen ihn. Er fagte, der 
Despotismus des Milofch, die Verachtung, die er gegen die Rechte 
des Suzeränd an ben Tag lege, die Tendenzen der Unabhängigkeit, 
die er verrathe, feien nicht geeignet, die Pforte zu einer Erweiterung 
feiner Befugnifje geneigt zu machen. Kabuly ſchlug eine Conferenz ber 
Sefandten der Garantiemädte mit Deputirten der Pforte und 
Serbiens vor, um den Uſtaw zu revidiren, nicht gerade wie Milofch 
verlange, aber ben Bebürfniffen der Zeit gemäß. Das türkifche 
Minifterium lehnte dies jedoch ab. !) 

Und ſchwerlich würde die Einmifchung der großen Mächte einen 
guten Erfolg hervorgebracht haben. Frankreich fchien unter dem 
Einfluß der Gegenpartei des Milofch dem Regimente defjelben jehr 
abhold zu fein. Der preußifche Geſandte Golg billigte die Anſprüche 
der Serben, weil fonft der Fürft immer genöthigt fein werde, der 
Direction feiner Feinde in dem Senate zu folgen. Noch weiter ging 


1) Aud darüber handelt der erwähnte Bericht von Goltz vom 30. März. 
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der ruſſiſche; er unterftüste Milofh auch in Bezug auf die Erb- 
lichkeitsfrage. Colt; bemerkte, das Beſte würbe fein, wenn bie Sadye 
zwiſchen Serbien und ber Pforte allein ausgemacht werde. Würden 
die großen Mächte einfchreiten, fo merbe man das Wohl ber 
beiden Länder weniger beachten ‚ als bie Sinterefien der allge: 
meinen Politik. Schon warb ein ſolches von Oeſtreich her mit 
Eifer in Anregung gebracht. 

Nicht mit Unrecht wurde dem Füurſten eine Mißachtung der 
Conſulate vorgeworfen. Einen Beweis davon, den wir trotz aller 
Geringfügigteit nicht übergeben dürfen, hat Meroni mitgetheilt. Er 
erzählt, 1) wie wenig Miloſch es zu fchägen gewußt babe, daß er 
in den Konak gegangen war, um bdemjelben den Glüdwunjd zu 
feinem Geburtstage darzubringen. Der preußifche und ber ruffifche 
Conful trafen zufammen ein; zugleich erſchien Milojch, von feinem 
Sohne und einem Selretär begleitet, von ber andern Seite. Aber 
kaum hatte der preußifche Dragoman einige Worte gejagt, fo rief 
Miloſch aus: „ich danke, ich danke, abieu, adieu!“ und wies ſogar 
nach der Thür bin. Michael fragte den Vater, ob er fi nicht 
fegen wolle. Diefer antwortete: „Du weißt ja, daß ich noch Viele 
zu empfangen habe.” Er bat ſich fpäter damit entſchuldigt, er ſei 
in dem Augenblicke ſehr unwohl geweſen. 

Gegen andere Conſuln, die danach eintraten, hat er ſich, wahr⸗ 
ſcheinlich von ſeinem Sohne aufmerkſam gemacht, etwas artiger be⸗ 
tragen. Aber ſein Princip war überhaupt, den Verkehr mit den 
fremden Conſuln zu vermeiden. Den Serben iſt es ausdrücklich ver⸗ 
boten worden, mit denſelben umzugehen. Wenn es aber den Conſuln 
von Miloſch überhaupt zum Vorwurf gemacht wurde ſich eingemiſcht zu 
haben, ſo wurde Niemand davon mehr betroffen, als der öſtreichiſche. 
Dafür ließ Miloſch, ohne demſelben auch nur Notiz davon gegeben zu 
haben, den öſtreichiſchen Unterthanen in Belgrad eröffnen — denn 
beſonders verhaßt war ihm die conſulare Jurisdiction —, daß 
ſie ſich den Landesgeſetzen unterwerfen oder das Land binnen 
30 Tagen verlaſſen müßten.?) Darüber eben beſchwerte ſich ber 
Internuntius auf das Bitterfte, weil es eine Verlegung der beftehen- 
den Verträge enthalte. Er forderte die Dazwiſchenkunft der Pforte, 
da mit dem vertragswibrigen Verfahren aud) das Beſtreben verbunden 
fei fih von ber Suzeränität des Großherrn zu emancipiren. 

1) In feinem Berichte nad Berlin vom 15. März. 


2) Wir entnehmen dies einem Berichte von Sole ans Conftantinopel 
vom 14. April. 
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Wir find jet in die Zeiten gelangt, in welchen Napoleon II. 
fih zum Angriff auf Oeſtreich rüftete. Es war bie Entwidelung 
des großen politiichen und militärifchen Syſtems, in welchem fi 
diefee Monarch beiwegte. Nachdem er Rußland gedemüthigt, war 
fein Ehrgeiz, die Ehre der franzöfiichen Waffen auch gegen bie zweite 
große Sontinentalmacht, welcher Napoleon I. unterlegen war, wieder⸗ 
berzuftellen. 

Eine unmittelbare Beziehung zu Serbien hatte das nun nicht. 
Mittelbar aber wirkte e3 auch auf die Donauländer. Deftreich wurde 
verhindert, an der Donau und Save fo furdtbar zu erfcheinen tie 
bisher, fo daß der Widerwille der Serben gegen die Einwirkung 
von Deftreich, welcher unter ber früheren Regierung jo füblbar ge⸗ 
weien, Raum bekam, fich derfelben nunmehr rüdfichtölos entgegen- 
zuſetzen. Bugleich aber brachte der Internuntius babei noch eine 
andere Seite der großen Angelegenheiten zur Sprache. Ueberall 
regte fich die unterworfene Rajah, die troß der Bufagen des Pariſer 
Friedens den bärteften Bebrängnifien unterworfen wurde. Der In⸗ 
ternuntius behauptete, daß in den Donau: Fürftentbümern Bosnien, 
Herzegowina, Montenegro und Bulgarien eine weit verziweigte, auf 
die Unabhängigkeit diefer Länder gerichtete unb republilanifche Ver⸗ 
bindung beſtehe. Was folle daraus werden, wenn Milofch, was 
man ihm zutraute, fich für unabhängig erflärte? Die ganze Ballan- 
balbinfel wäre dann in euer und Flamme geratben. Erwartungen, 
die damals fehr verbreitet waren. Der türkifche Paſcha in Belgrad 
glaubte dem Vorhaben einer Unternehmung gegen feine Feſtung auf 
die Spur gelommen zu fein. Eine große Bebeutung fchien ed nun 
zu haben und wurde mit biefen Verhältniffen in Zuſammenhang 
gebracht, daß der von den Serben anerfannte Thronfolger, Fürft 
Michael, fich damals mit feiner jungen und ſchönen Gemahlin 
aufmadıte, um bie europäilchen Hauptftäbte zu befuchen.!) Das Paar, 
welches fich einer höheren Bildung erfreute, war fehr geeignet überall 
einen guten Einbrud zu machen und die Stimmung der Salons für fich 
zu gewinnen. Wir erfahren nun mit einer, wie es fcheint, nicht 
zu bezweifelnden Sicherheit, daß in Paris, wohin fi Fürſt Michael 
zuerfi begab, Prinz Napoleon bemfelben gerathen habe, fi) an bie 
Spitze der allgemeinen ſlaviſchen Bewegung zu ftellen. Sie würde 
dem Vorhaben gegen Deftreich fehr zu Statten gelommen fein, ba 
fie ohne Zweifel in ben ſlaviſchen Provinzen bes öſtreichiſchen Staates 
lebendigen Anflang gefunden bätte. Und follte nicht Rußland, dem 

1) Bericht Meronis vom 28. März. 
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man allgemein Schuld gab, diefe Bewegungen zu ſchüren, bamit 
übereinftimmen ? 

Die ruffifche Politit war jeboch dagegen, und zwar aus bem 
einleuchtenden Grunde, weil dann auch die türfiichen Gebiete in 
den Krieg zwiſchen Deftreih und Frankreich verwidelt iverden wür⸗ 
den, was Großbritannien unmöglich zulafien lünne. Die Senbung 
eines englifchen Geſchwaders in das Mittelmeer ſchien dies zu be= 
ftätigen;, denn England war damals unbedingt für die Erhaltung ber 
beftebenden Zuftände. Auch war Napoleon ILL. wie in vielen anderen 
Punkten, fo auch in diefem, mit feinem Better nicht einverftanben. 

Der ruffiiche Gefandte Kiffeleff und ber franzöfifche Miniſter 
Walewski gaben vereinigt dem jungen Fürften den Rath, ſich ja 
nicht weber durch feinen Ehrgeiz, noch durch die Anreizung feiner 
Landsleute fortreißen zu laflen, fondern geduldig den Erfolg der von 
den europäischen Mächten im Intereſſe ihrer Glaubensgenofien an- 
zumendenden Bemühungen abzuwarten. Aehnliche Ratbichläge find 
bemfelben dann auch in London und in Berlin gegeben worden. 
Sie entſprachen feiner eigenften Natur und gereichten ihm, wie ſich 
fogleich zeigte, zum perfönlichen Vortbeil. 

Im Frühjahr 1859 ließ fich Alles jehr Triegeriih an. Der 
Sinternuntius meinte, ein allgemeines Verſtändniß zwifchen ben chrift- 
lichen Populationen annehmen zu müflen, welches ſelbſt die Wallachei 
umfafle; ein griechifcher Gefandter jei in Belgrad geweſen, um von 
borther die Bewegung der Slaven zu unterftügen. Es ſei auf eine 
Losreißung Aller von der Türkei abgefeben. Der preußifche Gefandte 
ſah die Sache Tühler an, aber er gab nur eine wirkliche Verbindung 
zwifchen Serbien, Bosnien und Montenegro zu; Unabhängigkeitbe- 
ſtrebungen freilich gebe es überall: früher oder fpäter würben fie fi 
vealifiren. Großes Auffehen machten in diefem Moment bie Rüftungen, 
die man in Serbien vornahm. !) Alle Beurlaubten wurden einberufen. 
Die ſchon beftehenden zwei Bataillone regulärer Infanterie follten 
burch vier neue vermehrt werben, Miloſch bildete fich eine berittene 
Leibgarde. Man brachte eine Berorbnung früherer Zeit in Er- 
innerung, nach welcher jeder Serbe ſich bereit halten follte, im erften 
Augenblide im Felde zu ericheinen. Die regelmäßige Infanterie 
wurde in dem Lager von Kragujewatz eingeübt. Die Kanonen: 
gießerei dieſer Stabt hatte bereitd hundert brauchbare Geſchutze an- 
gefertigt. Man kaufte Artilleriepferbe zur Beipannung, zunädhft 


1) Ueber biefelben berichtet Meroni am 14. Mai ausführlich. 
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aber fuhr man die fertiggewordenen Kanonen nad den wichtigften 
Plägen Poſcharewatz, Schabatz, Tichupria. 

Eigentlich doch mehr auf Vertheivigung als auf eine fpontane 
Erhebung waren dieſe Maßregeln gerichtet; denn auf der anderen 
Seite rüfteten auch die Türken: fie brachten ein ftattliches Heer von 
50000 Mann ind Feld. Man meinte in Belgrad, bie Pforte dente, 
die eben in Italien audgebrochenen politiihen Berwidelungen zu 
benugen, um mit ben Privilegien von Serbien ein Ende zu machen. 
Und dahin möchte es vieleicht gelommen fein, wenn bie Bewegung, 
bie man vorausſetzte, wirklich ausgebrochen wäre. Aber Frankreich 
wünjchte das ebenfo wenig wie Rußland. Bon beiden Seiten wandte 
man Alles an, um Milofh zu vermögen, von der Dringlichkeit 
jeiner Anforderungen zunächft abzufehen und den Frieden nicht 
zu ftören. : 

Wir baben bier nicht Alles und Jedes, was die vorliegenden 
Berichte Tag für Tag an die Hand geben, zu wieberholen, aber 
unmöglich können wir die Rückwirkungen ber italienifchen Ereigniſſe 
ganz übergehen. 

Nicht ſowohl von Frankreich als von Sardinien wurden ent- 
gegengejegte Einwirkungen verfudt. Der farbinifche Conful vertheilte 
Bildniffe von Victor Emanuel und Cavour. Zur Feier der Schlacht von 
Solferino hißten der franzöfifche ſowohl als der fardinifche Eonful ihre 
Flaggen drei Tage lang. An einem Gartenfefte, das ber frangöfifche 
Generalconful veranftaltete, betheiligte fi) ein großer Theil. der 
jerbifchen Benöllerung. Auf den Tifchen lagen Slluftrationen der 
legten Sriegsereigniffe: man trank auf das Wohl des Kaifers 
Napoleon, „des Befreierd Europas“. Dann wurden Tänze auf: 
geführt unter dem Spiele ber fürftlicden Mufil. Man brachte Hochs 
auf die Yreiheit von Serbien und felbft die Freiheit von Ungarn 
aus. Deſtreichs wurde mit großer populärer Ungunft gebacht. 1) 
Das machte Alles vieles Aufiehen, aber die Wirkung, ‘die man 
beabfichtigte, hatte es nicht. Miloſch wich jedem Verſuche, fein 
Minifterium bei ihm zu discreditiren, aus; er glaubte darin Abficht 
und gleichfam ein abgelarteted Spiel wahrzunehmen. Der alte Gos⸗ 
podar hatte fein Augenmerk nur auf fein eigenes Land gerichtet. 
Hier aber verfuhr er mit derſelben Willkür, die ex in früheren Zeiten 
gezeigt hatte. Er nahm fich nicht übel, richterliche Erkenntniſſe durch 
Machtſpruch umzuſtoßen. Er vermehrte feine Civilliſte eigenmächtig; 


1) Bericht des preußifchen Confulatsfelretärs Sabarth vom 5. Juli. 
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Geſchenke, die er machen wollte, wies er auf bie Staatskaſſe an. 
Und wenn er in diefem Augenblid mit feinen Anforderungen in 
Conftantinopel nicht mehr fo dringend war, tie biäher, jo übte er 
doch die Rechte, welche er in Anſpruch nahm, ohne Nüdficht aus. 
Einft find ihm von englifcher Seite ber DVorftelungen über bie 
geſetzloſe Willkür, mit ber er bie Senatoren behandele, beſonders 
auch mit Bezug auf Wutſchitſch, ven er noch immer im Gefängniß 
hielt, obgleich er faft der nambaftefte Mann in Serbien war, oder 
vielmehr eben darum, gemacht worden. Der Generals:Conful ſuchte 
ihn in Begleitung des Predſtavnik in feinem Konak auf, um fie ihm 
zu binterbringen. Ex gab die äußerfte Entrüftung fund, daß eine 
fremde Macht ihm in feine Angelegenheiten einreben wollte. Er 
bat gefagt, der Uſtaw eriftire für ihn nicht; er fei jelbft ber 
Uſtaw und das Geſetz; er könne thun, was er wolle. Weder die Pforte, 
noch die garantirenden Mächte hätten ihm etwas zu befehlen. 1) 

Man fah beinahe eine Erllärung, daß er fi um feine Ein- 
reden zu befümmern babe, darin, wenn er gleih am nädften Tage 
fünf Senatoren und noch einige andere namhafte Männer gefangen- 
ſetzen ließ, weil fie einer Verſchwörung ſchuldig feien. Jedermann 
folle vor ihm zittern und durch Sorge für Leib und Leben ab: 
gehalten werden, etwas gegen ihn zu verſuchen. 

Indem man noch mit DBermutbungen über Grund ober Un- 
grund der neuen Verhaftungen beichäftigt war, hörte man, daß Wut- 
ſchitſch in ſeinem Gefängniß plößlich geftorben fei. Es konnte nicht 
anders ſein, als daß man den Fürſten ſelbſt beſchuldigte, den Tod 
des alten Gegners wahrſcheinlich durch Gift herbeigeführt zu haben. 
Die Pforte, die noch immer auf die Anhänglichkeit des Wutſchitſch 
gerechnet hatte, ließ Miloſch auffordern, die Ausgrabung der Leiche 
und deren ärztliche Unterſuchung unter Aſſiſtenz ſämmtlicher Con⸗ 
ſulate zu geſtatten. Eine ſolche Leichenſchau würde ſelbſt im In⸗ 
tereſſe Miloſch's liegen, da ein allgemeines Gerücht ihm bie Ver⸗ 
giftung zuſchreibe. Aber auf Miloſch machte die Aufforderung der 
Pforte, obwohl ſie in dieſem Falle von Rußland unterſtützt wurde, 
keinen Eindruck. Er hat geſagt, es würde die fürſtliche Autorität, wie 
fein Wort iſt, die Würbe des Staatsoberhauptes, beeinträchtigen, 
wenn er um eines Verdachtes willen eine Leichenfchau verftatte 2). 


1) Bericht des preußiſchen Confulatsfelretärs‘ Sabarth vom 13. Juli. 
2) Sabarths Bericht vom 17. Juli. 
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Die Gefandten von Rußland und Preußen in Gonftantinopel 
Batten die Forderung der Leichenfchau von Anfang an getabelt, 
weil fie doch zu nichts führen werde; und ber türkiſche Minifter 
Fuad batte eingeftehen müflen, daß bie Türkei fein Mittel habe, 
um Zwangsmaßregeln gegen Milofch anzuwenden, !) Aber faft fchien 
es, ala ob er nicht ganz unzufrieden mit dem Vorfall fei; denn 
daraus, fagte ex mit verjchmitten Lächeln, werde Europa feben, daß 
e3 nicht allein die Türken feien, durch melde graufame Gewaltſam⸗ 
feiten begangen würden. Das ift wohl wahr, daß ber alte Geift 
der Barbarei von der berrfchenden Klaſſe auf die Untergebenen 
übergegangen war und noch zumeilen berborbrad). 

Die neuerdings angellagten Senatoren waren in ber erften 
Inſtanz freigefprochen worden, Miloſch ließ aber die Prozeßacten 
nad) Kragujewab einfordern; die Angellagten glaubten Grund zu 
der Befürchtung zu haben, daß fie aufs Neue eingezogen werben 
würden. Sie flüchteten in die Feſtung, von wo fie fih nach Widdin 
begaben, um alddann nach Gonftantinopel zu geben und ſich über 
die Gewaltſamkeiten des Fürſten zu beſchweren. So Tam es dahin, 
daß der Einfluß der Pforte in Serbien als ein Moment der per: 
fönlichen Freiheit erſchien, was dann die türkiſchen Minifter um 
fo mehr bewog, die Beitimmungen bed Uſtaw aufrecht zu er- 
halten und gegen das Verfahren des Fürften Proteft einzulegen. 
Der frangöfiiche Gefandte wäre dafür gewefen, der ruffiiche gab den 
Rath, es wenigſtens fo lange zu verichieben, bis das Verfahren des 
Fürſten wirllich zu Ende gebracht fei. Denn in dieſe inneren Streitig- 
feiten griffen die Differenzen der großen Mächte immer auch ein. 

Für Frankreich wäre ein Bruch in Serbien eher gelegen ge= 
kommen, Rußland ſuchte einen ſolchen zu vermeiden. 

Indeſſen berief Milofch die ferbifche Skupſchtina aufs Neue, 
und zwar nad Kragujewatz, um bie Beratbungen dem Einfluffe ber 
Mißvergnügten in der Hauptftadt zu entziehen. Unter dem Einflufje 
des Fürften fielen bie Wahlen meiften®e auf Bauern. Die, 
welche fich einer europäiſchen Bilbung befleißigten, wurden möglichft 
ausgefchloflen. Bemerkenswerth find einige Stellen der Anfprache, 
mit der er die Verfammlung eröffnete. Die wichtigſte ift wohl, 
daß er fie aufforderte, die äußeren Angelegenheiten ihm gu 
überlafien und fih nur um die inneren zu befümmern, nament- 
lich darauf zu wirken, daß der materielle Wohlftand, u. U. der 


1) Bericht von Rehfues nad Berlin von 22. Juli. 
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von fchwerer Schulbenlaft gebrüdten Bauernichaften, wieberhergeftellt 
werde. „Ohne materiellen Woblftand fann man vom Volle nichts 
Edles und Großes erwarten.” Den vielen Geſuchen um Anftellung, 
mit denen er bebelligt werbe, feßt er die Erinnerung entgegen, daß 
Sedermann zu feinem Beruf vorbereitet fein müſſe. „Dienen beißt 
nicht den Herren Spielen, fondern Tag und Nacht vernünftig, eifrig 
und mit Vaterlandöliebe für das Glück feiner Mitbürger unb feines 
Vaterlandes arbeiten.” Er mißbilligt den Unterfchieb, den man 
zwiſchen eingeborenen und fremden Serben made. Es komme nur 
darauf an, daß ein Jeder ein ehrlicher Mann und ein guter Bürger 
ſei. Und auch Andersgläubigen follte man das Glüd ihre Frei⸗ 
beiten zu genießen nicht verfümmern. Serbien müfle ber Welt 
zeigen, daß es nicht mehr im Mittelalter eben wolle. 

Man fiehbt do, daß Miloſch von den been der Zeit nidt 
ganz unberührt geblieben war. Ebenſo wenig die Stuptichina. Bon 
ihr felbft ging der Antrag aus, fi eine Gonftitution zu geben, 
welche die von dem Yürften felbftändig zu führende innere Berwal- 
tung nach den ber Nation am beiten befannten Bebürfniffen des 
Landes regele!). Das verhinderte jedoch nicht, daß Miloſch in- 
deß feine unumfchräntte Gewalt nach wie vor ausübte. In feinem 
willfürlichen Verfahren ließ er fi durch Teine Nüdfiht binden. 
Eben damals entließ er einige höhere Beamte in den Minifterten, 
ohne einen Grund anzugeben. Jenen Zuſatz zu dem Gefehe über 
ben Senat, melden Fürft Alerander ſich Hatte gefallen laſſen, hob 
er ohne Meiteres auf. Die Skupſchtina flimmte ganz, wie er 
wünfchte. Niemand tagte gegen ihn zu fprechen; alle feine Gegner, 
namentlich die höher Gebildeten, waren von Schreden ergriffen. 

So ungern man es ausſpricht, fo Tann man ſich doch nicht 
verbergen, daß der rohe Despotismus, mit welchem Milofch jebe 
ihm miberwärtige Regung unterbrüdte, zunächſt dazu diente, um 
bie Ruhe auf der Ballanbalbinfel und felbft den allgemeinen Frieben 
zu erhalten. 

Was war aber zu erwarten, wenn der bejahrte Fürft, deſſen 
Gebrechlichleit in feinem hohen Alter dies erwarten ließ, plößlich 
mit Tode abging, ohne daß die Nachfolge gefichert wäre? Bon 
Rußland, mweldyes überhaupt wieder den entſcheidenden Einfluß aus⸗ 


1) Wir entnehmen das aus einer fpäteren Aeußerung von Miloſch nach 
einem Berichte Meronis vom 6. Mär, 1860; denn andere Berichte finb fehr 
unvollſtändig. 
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übte, wurde die Frage zuerit in ernftlide Erwägung genommen. 
Im December 1859 ſprach fi Fürſt Gortichafoff darüber gegen den 
preußifchen Bevollmächtigten (Charge d’affaires) !) offen aus. Wenn 
Miloſch fterbe, fagte er, fo dürfe man zwar erwarten, daß das 
jerbifche Volt den gefaßten Beichlüffen gemäß den Sohn deſſelben 
als feinen Fürjten anerlennen würde. Was werde aber dann bie 
Pforte thun? Entweder könne fie ihm die Anerlennung veriveigern 
ober fie ihm nachträglich ertheilen. Auch das Letzte werde für ihre 
Autorität unzuträgli fein. Das Erfte aber, die Verweigerung 
Tönnte die gefährlichite Vermwidelung zur Folge baben. Um alle 
dem zuborzulommen, habe das kaiſerliche Kabinet ben Gedanken ge⸗ 
faßt, daß die fünf großen Mächte fich vereinigen follten, der Pforte 
den Rath zu geben, diefe Angelegenheit im Voraus dadurch in Ord⸗ 
nung zu bringen, daß fie den jungen Michael fchon gegenwärtig als 
Nachfolger feines Vaters anerkenne. Gortfchaloff legte dieſe Idee 
zugleich ben Repräfentanten der vier anderen Mächte vor. Seine 
Meinung war, daß jede allein ſich in dieſem Sinne an die Pforte 
wenden möge. Das würde berjelben weniger empfinblich fein, als 
wenn ein gemeinfchaftliches Einfchreiten aller ſtattfände. Eine vor⸗ 
läufige Schwierigkeit trat jedoch auch bier in den Weg. Die Pforte 
weigerte fi) das Erbrecht der Obrenowitfchen überhaupt anzuerkennen. 
Man mußte erwarten, daß fie dabei auch jeht beharren werde. 
m dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten in’ Berlin 
wurde dies Bedenken lebhaft gefühlt; man faßte den Gedanken — 
denn dem ruffifchen Vorfchlag ſtimmte man an ſich von ganzem Herzen 
bei — benfelben doch dadurch annehmbarer zu machen, daß man das 
Princip und die gegenwärtige Lage unterſcheide. Das PBrincip der 
Pforte wollte man nicht anfechten, aber ihr den Rath ertheilen, um 
der obwaltenden Umftände willen im Voraus der künftigen Nach⸗ 
folge Michaels die Beiftimmung zu geben, welche der fuzeräne Hof 
ertheilen mußte, wenn nicht Alles zweifelhaft bleiben follte. 2) 

Eine gefunde und treffende Auskunft, welche in Wien und in 
Paris angenommen wurde, anfangs auch in England, bier jedoch 
nicht, ohne daß ſpäter eine Mobdification eingetreten wäre. Ber 
ſonders war es ber preußifche Gefandte, Graf Goltz, welcher bie 
Sade in Conftantinopel durchzuführen ſich angelegen fein lief. 
Was ihn dazu noch beſonders vermochte, war eine Nachricht, bie 

1) Vgl. defien Bericht aus Petersburg vom 30. December 1859. 


2) Miniſterielles Eireularfchreiben an die Geſandtſchaften von London, 
Baris und Wien; vom 11. Jannar 1860. 
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ihm über die Zuftände in Serbien zufam. Man erfuhr, daß jener 
Stewiſcha, ber erfte Stellvertreter Miloſchs und einer der Führer 
der fogenannten nationalen Partei, über befien Einfluß auf den 
Fürften ſich der Prinz Michael immer bellagt hatte, darauf finne, 
bei dem Tode bes regierenden Fürſten auf die Karageorgewitſchen, 
zu deren Sturze er vornehmlich mitgewirkt hatte, zurüdzulommen. 
Zur Seite des zmölfjährigen Knaben, den er zum Fürften zu machen 
gedachte, würde er jelbft bad Huber ergriffen haben. Die nationale 
Partei aber, die Dadurch bie Oberhand bekommen hätte, war zugleich bie 
revolutionäre. Gerade eine folde Combination würde ben all 
gemeinen Frieden bebroht haben. Die Erflärung ber geficherten 
Nachfolge Michaels war für die Ruhe von Europa nicht weniger 
wichtig, als für die Regierung Milofche. 

Bei der eriten Erwähnung des Borfchlages erinnerte Fuad 
Paſcha, daß zwar das ferbifche Volt das Recht habe, einen Fürften 
zu wählen, aber bie Beftätigung beflelben von ber Pforte abhänge. 
So wolle e8 das beitehende, von den Mächten garantirte Syftem. 
Wohl wäre ed nun der Pforte möglich, im Voraus eine Beftätigung 
ber künftigen Wahl auszufprechen, wenn fie auf Michael falle. Aber 
weber von Miloſch noch auch von Michael fei etwas gejchehen, was 
fie diefer hoben Begünftigung würdig made. Wenigſtens müfle 
Michael nah Conftantinopel Tommen: man würde ihn dann mit 
Zuvorkommenheiten überhäufen und ihm beftimmte Zuficherungen 
machen. Graf Goltz, welder den Verdacht begte, daß ed den 
Miniftern der Pforte weniger um die Sache felbft zu thun fei, als 
um jenes Baltichitih, das im Orient eine fo große Rolle fpielt, 
ftellte dagegen vor, daß ja der Tod des Milofch eintreten Tönne, 
mwäbrend Michael fih in Conftantinopel befinde, worauf in Belgrab 
alle jene Berwirrungen ausbrechen könnten, die man in Europa 
fürchte, was doch für Niemand gefährlicher fei als für bie Pforte jelbft.t) 
| Dieſe Borftellungen haben denn wirflih, unterflügt von ben 
übrigen europäiſchen Mächten, den Erfolg gehabt, daß die Pforte 
bie Erblichleit Michaels anerlannt bat, und zwar ganz in der bon 
dem preußifchen Gefandten empfohlenen Weile. Am 11. Mär 
1860 meldet der preußifche Conſul, Osman Paſcha habe dem Michael 
angefünbigt, daß bie Pforte ihn als Thronfolger anerkennen 
tolle, ohne jedoch das Exrbfolgerecht in der Familie Obrenowitſch zu 
beftätigen. ' 

Diefer Erllärung wird ihre hiftorifche Bedeutung dadurch nicht 

1) Bericht von Goltz aus Eonftantinopel. 10. Februar 1860. 
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genommen, daß Fürft Michael, dem fie zuerft mitgetheilt wurde, 
Damit nicht zufrieden war; benn fein Wunſch und die Forderung 
der Nation ging auf die Anerkennung bes Erbrechtes in feiner 
Familie überhaupt. Eine folche bei der Pforte auszuwirken, vers 
zweifelten aber bie Mächte in diefem Augenblide. Es kam ihnen 
nicht auf eine Rechtsentſcheidung, fondern nur auf eine Sicherung 
bes beftehenvden Zuftandes an. Die Frage war dann nur, ob bie 
Serben durch die befchränftte Anerkennung fo weit befriedigt 
würden, um feine neue Entzweiungen mit ber Pforte zu veran⸗ 
lafjen. Um ſich hierüber Sicherheit zu verichaffen, begab ſich Meroni 
zu Fürſt Michael, dem einzigen Manne in Serbien, zu deſſen ehr⸗ 
licher Wahrbeitsliebe er Vertrauen hatte. Der aber entwidelte ibm 
nun ausführlich, wie unvermeidlich die Reibungen zwiſchen Serbien 
und der Pforte durch die Gährungen in ven benachbarten Provinzen 
würden. Nicht ſowohl die Pforte felbft ſei daran Schuld, als bie 
Unbotmäßigleit der Paſchas. Was auch die Pforte den europäifchen 
Mächten veriprehen möge, von ben Provinzialregierungen werde 
dennoch das alte Syſtem nicht allein fortgeſetzt, ſondern auch ge⸗ 
ſchärft. Die Rajah in Bulgarien und Bosnien könne ſich nicht ſelbſt 
helfen und ſuche Schutz bei dem Fürſten von Serbien. „Vergebens 
iſt es, daß dieſer ſie bedeutet, er könne nicht gemeinſchaftliche Sache 
mit ihr machen. Verſchließt man ihr die Grenzen, ſo werfen ſich die 
Unglücklichen mit Frau und Kind in das Waſſer, wie vor Kurzem an 
der Drina geſchehen iſt, und ſchwimmen herüber. Will man ſie wieder 
binüberfchaffen, jo werfen fie ſich auf den Bauch und rufen aus, 
man möge fie lieber tobtichlagen als ihren Feinden wieder überliefern.” 

Alle Deputationen, die dem Fürften Bittfchriften, mit Unter- 
jhriften und beigebrüdten Siegeln bebedt, überbringen wollten, weiſe 
er zurück. Michael zeigte eine ſolche vor, welche noch deutliche Spuren 
davon trug, daß Milofch fie entrüftet auf den Boben geworfen hatte, 
Aber unmöglih, fo fuhr Michael fort, könne ein Fürft von 
Serbien Ehriften in feinem Gebiete den Hungertob fterben lafien. 
Alles, was fein Vater für fie thue, beftehe darin, daß er fie, und zwar 
mit Gelbfummen, deren Verwendung bereit? zum Nuben des Landes 
angeordnet war, unterflübe. Einer Deputation, die er vor ſich ge= 
laſſen, babe er mit Beftimmtheit erflärt, man bürfe nicht darauf 
tehnen, daß fi Serbien jemald an einem Aufftanbe gegen bie 
Pforte betheiligen werde. !) 

1) Meroni (14. März 1860) bemerkt hierzu: „Obgleich ich allen Grund habe 
zu glauben, daß Fürſt Michael mir, foweit es ihm felbft belannt, nur bie 

v. Ranfe's Werke. 1. u. 2. G.-A. XLIII, XLIV. Gerbien u. bie Türkei. 29 
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Michael erzählte, ſchon bei feiner Anweſenheit in London ſei der 
ferbifchen Regierung zum Vorwurfe gemacht worden, daß fie alle 
Meberläufer aus der Türkei aufnehme und beſchütze: er babe er- 
widert, England möge nur mit Beitimmtbeit den Wunſch aus: 
Iprechen, daß man fie zurüdichaffen und ihrem Schidfale überlafien 
folle. Aber der engliſche Minifter, mit dem er unterhandelte, meinte 
damit eine Verbindlichkeit auf fih zu laden, für die er die Ver- 
antivortung nicht übernehmen wolle. Die öffentlihe Meinung in 
England war weit entfernt, die Gewaltſamkeiten der Türken gutzu⸗ 
beißen, jo ſehr auch die englifche Regierung bie Autorität der Pforte 
officiel in Schu nahm. 

Diefem inneren Wiberfpruche, über den bie Macht von England 
nicht hinwegkam, fand ein anderer in Serbien jelbft gegenüber. 
Es mochte wahr fein, daß die ferbifchen Rüftungen nur zur Abwehr 
gegen die Türken, welche mit Gewaltmaßregeln drohten, beftimmt 
waren, aber die jerbifche Sache war doch mit der der Slaven überhaupt 
eng verwandt, wenn nicht identiſch. In der Umgebung des Fürften 
gab es angeſehene Perfönlichleiten, an deren Spike eben jener 
Steftiha ftand, welche diefen Zufammenhang ftet3 im Auge be 
hielten. Die Bevölkerung felbft lebte in den durch die Poefie ge 
beiligten Erinnerungen an die einftige jerbifche Größe: bei einer 
feftlihen Gelegenheit bat man ein Transparentbilb bed Fürften 
Michael aufgeftellt mit der Anfchrift: „Du mirft Nachfolger fein 
auf Duſchans Thron, Du wirft mächtig fein wie er.” 

Zwiſchen dieſen Aufwallungen des Nationalgefühls und ben 
Horberungen bed Augenblid# war nun immer eine große Divergen;. 
Um die natürliche Theilnahme für die benachbarten Bopulationen 
nicht die Oberhand bekommen zu Laffen, reichte eine momentane Ab: 
Zunft wie bie über die Nachfolge getroffene nicht aus. Man mußte 
bie zwischen der Pforte und dem Fürſtenthum Serbien obwaltenden 
Streitpuncte aus dem Grunde zu erledigen fuden. Und bavon 
war nun mit allem Ernſt die Rebe. Milofch hielt es der Mühe für 
werth, den preußifchen Conſul felbft zu fich einlaben zu laffen; bei 
ber Zuſammenkunft beftätigte er Alles, was Fürft Michael über 
bie Behandlung ber übergetretenen Stammverwandten unb über bie 


Wahrheit gejagt und ba er es ſelbſt dringend wäünfcht, daß ber auf ber 
ferbifhen Regierung haftende Verdacht endlich gehoben werbe, fo kann id 
doch nicht ben Verdacht umterbrüden, baß ber alte Fuchs nicht auch feinen 
- Sohn betrügen follte und feine ehemaligen Waffengenofien hinter dem Rüden 
feines Sohnes nicht ohne alle Hoffnung entlaffen.” 
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ſerbiſchen Rüftungen gejagt hatte: er erfuchte den Conſul nicht 
alfein, feine Regierung der friebfertigen Gefinnungen, von denen 
er, der Fürft, durchdrungen ſei, zu verfichern, | fonbern er ging aud) 
auf die Bedingungen ein, unter welden ein gutes Einvernehmen 
mit ber Pforte erreicht werben könne. "Wir werben berfelben fo- 
gleich gedenken: alle fpäteren Verhandlungen beruhen darauf. 
Meroni nahm fie, fo viel möglich, wörtlich zu Papiere, bemerfte 
aber zulekt, daß e3 nun auch nothiwendig fei, daß von der Um⸗ 
gebnng des Fürften, feinen Freunden, jede feinpfelige Aeußerung 
gegen die Türken vermieden werde. 

„Sa, ja“, antwortete Miloſch, „vie Freunde; denen kann man 
nicht oft genug das Wort Talleyrands wiederholen: nicht zu viel 
Eifer.” Er hatte Doch, wie man nochmals fieht, etwas in feinem 
Erile gelernt, der barbariihde Miloſch. Seine Politik bat Hand 
und Fuß. Er will fi der Theilnahme für die Nachbarn ent- 
ichlagen, felbit bie Flüchtlinge in das türkiiche Gebiet zurückſchicken, 
vorausgeſetzt, daß ihnen von den europäiſchen Mächten Amneftie 
und Sicherheit garantirt werbe. Über er ſetzte bafür einen Preis, 
die Anerkennung der Selbftändigleit Serbiens durch die Pforte. 

Er war darüber bereit3 damals in Unterbandlungen mit Con⸗ 
ftantinopel getreten. In einem ausführlichen Schreiben hatte er bie 
beiberfeitigen Intereſſen in mohlerivogener Faſſung als einander 
gegenfeitig bebingend dargeftellt. Den bosniſchen Ylüchtlingen ein 
Aſyl in Serbien zu verfagen, fei für einen ferbifchen Fürſten viel» 
leicht an ſich möglih, könne aber das Uebel, das man zu be- 
Tümpfen fuche, nur nähren. Er feinerjeitö würde geneigt fein, zur 
Aufrechibaltung der firengften Drbnung in ben benachbarten Pro⸗ 
vinzen beizutragen. Dazu führe ihn ſchon feine angeborene Devotion 
gegen die hohe Pforte. Aber er wifje auch, daß die Erhaltung ber 
Ruhe in feinem eigenen Lande von der Ordnung der benad;- 
barten Provinzen abhänge !)., Er könne aber nicht verhehlen, daß 
das jerbifhe Boll ihm nicht Die ganze Autorität, bie zu dieſem 
Zwecke nöthig wäre, zugeftehe; es fei unzufrieden mit ihm jelbft, 
weil die Pforte ihm feine legitimen Forderungen nicht gewähre. Als 
folge nennt er vor Allem die Erblichkeit der Dynaſtie, welche, 
durch den Berat von 1830 gemwährleiftet, von ben verichiebenen 
Skupſchtinas der Serben einmüthig und ftanbhaft gefordert werde. 

1) Je suis convaincu, que la tranquillite si nöcessaire & la prinei- 
paute, y depend en grande partie de la conservation de l’ordre dans 
les pays voisins. 
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Er bemerkt, dad würde eine ‚eonfervative Maßregel fein, welche auf 
das ganze türkifche Reich in demfelben Sinne zurüdiwirten müfje!). 
Darüber ift dann in Gonftantinopel eine Gonferenz zwiſchen 
den Repräfentanten der verfchiebenen Mächte gehalten worden. Der 
englifche Geſandte hätte eine beftimmte Erklärung ber Berfagung ber 
Erblichkeit gemünfcht. Goltz dagegen fand rathſam, daß die principielle 
Frage gar nicht in Anregung gebradht wurbe. Ihm fchlofien ſich 
der ruffifche und zuletzt auch der franzöfiiche Geſandte an. Wollte 
man die Frage auf ihren einfachen Inhalt zurüdführen, jo läge biefer 
darin, daß die Pforte ein einft unter dringenden Umftänben ge 
machtes Zugeftändniß, als dieſe fich geändert hatten, nicht mehr an- 
erfannte, obne doch darüber mit den Betbeiligten felbft in Unterband- 
lung zu treten. Sie meinte, berjelben durch Nichtbeachtung erledigt 
zu fein, felbft ohne es ausbrüdlich zurüdgenommen zu haben. Die 
Betheiligten waren aber bie Obrenomwitichen, welche einit bon der 
Nation verlafien, von berfelben jett mit Enthufiasmus zurüdgeführt 
waren, wobei fie fih auf jene alten Verbeißungen bezogen. Konnte 
nun aber ein jo großes Zugeſtändniß, auf welchem das Leben ber 
Nation beruhte, dadurch befeitigt werden, daß es unter tumultuari- 
Shen inneren Kämpfen einft außer Acht gefegt worben war? 

Indem nun. diefe Differenzen zur Sprache kamen, nahm bie 
Pforte eine den Serben feinpfelige, beinahe Triegerifche Haltung an. 

Die Pforte im Gefühle ihrer fouveränen Autorität beftanb auf 
der Rechtmäßigkeit ihres Verfahrens. England meinte durch den 
Parifer Vertrag gebunden und verpflichtet zu fein, ihr beizutreten, 
und hatte darin auch Deftreih auf feiner Seite. Rußland, Franl- 
reich und Preußen theilten dagegen die Anfichten der Serben. Im 
Frühjahre 1860 ſah noch Alles fehr Triegeriih aus. Die Bforte 
hatte eine Armee von angebli 80000 Mann ins Feld geftellt und 
alle Verbindung mit Serbien abgefchnitten. 

Indem erichien eine ſerbiſche Deputation, die von bem Fürften 
beauftragt war, alle feine Forderungen nochmals vorzulegen und 
der Genehmigung des Großherren zu unterbreiten, in Conftantinopel. 
In dem Memorandum, das fie einreichte, ed ift vom 7. Mai 1860 
batirt, wird vor Allem ber ruhigen Haltung, welche Serbien dem 
Wunfche der Pforte gemäß in bem lehten Kriege beobachtet habe, 


1) La S. Porte ne peut pas ignorer.... l’avantage, qui rdsul- 
terait pour tout l’empire du principe conservateur par rapport aux droits 
de ses parties singules. Correctes Franzoſiſch wird man hier nicht fuchen. 
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und eines bamit zufammenhängenden Fermans ber Pforte, burch 
welche alle ihre früheren Hattiſcheriffs beflätigt worden fein, 
gedacht. Serbien fordere nun nichts weiter als bie wirflihe Aus⸗ 
führung diefer Zugeſtändniſſe. Dem Fürſten Miloſch babe bie 
Nation in ihrer letzten Berfammlung übertragen, ihre hierauf 
gegründeten Wünſche zu realifirn. Auch der Yürft babe bon 
jeber ber Pforte Treue und Hingebung bewieſen. Die erfte 
Forderung betrifft nun die Erblichleit bes Fürſtenthums in ber 
Familie Obrenowitſch. Man bezieht ſich dabei auf das in dem 
Hattifcheriff von 1830 enthaltene Zugeſtändniß berfelben. Was 
dagegen geſchehen fei, babe vie ferbilhe Nation nicht ver- 
bindern können, aber fie fei durch die Ereigniffe der folgenden 
Epoche überzeugt worden, daß dasſelbe den Rettungsanker für Serbien 
in fi berge. Aus dieſem Grunde habe man den Fürſten als ben 
Träger bed Rechtes der Erblichkeit zurücberufen; dieſes Recht fei 
niemals twiberrufen worden; Milofch felbft habe es nicht aufgeben 
Tönnen; man müfle es als einen integrirenden Theil der Rechte des 
Volkes 1), welche durch den Frieden von Paris garantirt feien, be- 
trachten. Wir kennen diefe Frage: die Anerkennung Michaels als des 
künftigen Thronfolgerd genügte weder ihm felbft noch der Nation; 
fie verlangten eine Anerlennung des Princips, welche die Pforte 
beriveigerte. Die zweite Forderung war gleichfalls von großer Be- 
deutung. Se felbfiflänbiger die Nation wurde, um fo widerwärtiger 
empfand fie die Anweſenheit einer mufelmännifchen Bepölferungaufibrem 
Boden. Die Entfernung berfelben war ebenfalls mit Beftimmtheit 
berfprochen, dann aber verjchoben worden und enblic gar nicht zur 
Ausführung gelommen. Auch darauf beitanden jebt die Serben, als 
auf einem ihnen vertragmäßig zuftehenden Rechte. Denn eine wirlk⸗ 
liche Selbflänbigkeit des ferbifchen Volles wäre ohne dies nicht zu 
denfen. 

Miloſch hatte urfprüngligd noch eine weitergehende Forberung 
aufzuftellen beabfichtigt, die Entfernung ber türlifchen Garniſonen 
aus den Feftungen im Lande. 

Auf die Bemerlung des Conſuls Meroni, er verlange bamit 
mehr, als ex erreichen werde, verſetzte Miloſch mit einem gewiſſen, 


1) En donnant sa demission du pouvoir princier le Prince Milosch 
n’a pas pu renoncer aux droits de !’heredite: c’est ce que du reste 
ii ne fit pas. C’est ainsi que raisonna le peuple, et la S. Porte 
n’ayant pas jug6 necessaire d’abroger !’'hereditE par un acte quel- 
conque, paraissait ötre portee par la möme raison. 
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ibm ganz eigenen Ausbrud von Schlauheit, er ſei der Mann nicht, 
ber nicht mit fich handeln laſſe: ex werde fchon mit ber Entfernung 
der Moslimen von ihren außerhalb ber Feſtungen gelegenen Wohn- 
plägen zufrieden fein. Und das war es nun, was bie Deputation 
verlangte. Als Beweggrund bemerkte fie, daß burch die Anweſenheit 
der Türlen ein Dualismus in der Abminiftration entflebe, der um 
fo unerträglicher fei, da bie Kadis und fonftigen Beamten der Pforte 
fih um deren Erlafje wenig fümmerten, fo daß eine fiete Reibung 
zwifchen ben beiden Populationen entftebe, welche nicht anders, 
als die wibrigften Folgen nad fich ziehen könne. Das Intereſſe 
der Humanität felbft und das tes türkifchen Reiches erheiſche bie 
Sonderung ber beiden Bevölkerungen gebieterifch. 

Wenn nun aber die innere Verwaltung überhaupt den Serben 
allein überlafien bleiben müfle, fo habe das Boll aud das Recht 
fi eine Verfafliung zu geben. Milofch felbft bat in feinem Ge- 
präde mit Meroni diefe Forderung aufgeſtellt. Der beöpotifche 
Miloſch forderte ein Gonftitution. Dabei dachte er aber nicht 
daran, fich felbft zu befchränten, fondern nur auf dem Grunde ber 
dem Volle gewährleifteten Rechte den Einfluß der Türken auszu- 
fließen. In dem Memorandum werben ausführlich die Wiberfprüche 
erörtert, welche ber Uſtaw von 1838 in fich fehließe, fo daß dadurch 
jeder abminifirative Fortfchritt verhindert werbe, und Alles in Con⸗ 
fufion gerathe. Aufs Neue werben die Unzuftändigleiten, welche 
aus dem 17. Artilel entipringen, hervorgehoben. Die Eriftenz diefes 
Uſtaws, fo heißt es dort, fei die Negation ber den Serben zuge- 
ftandenen Autonomie. Für Miloſch fordert für feine Serben bie 
Freiheit fich felbft zu conftituiren nach ihrem Geiſte und ihren Be- 
bürfnifien. 2) 

In Sonflantinopel hatte man, noch ehe die Deputirten anlamen, 
eine ziemlich zuizeffende Kunde von den Anträgen, welche die Serben zu 
machen gedachten. In dem balbofficiellen Journal de Constantinople 
‚vom 4. April erfchien ein Artikel, in welchem bie Gewährung biefer 
Rechte ald eine volllommene Entäußerung ber Sugeränetät der 
Pforte bezeichnet murbe; im Widerſpruch nicht allein mit ben Er- 
beignifien bes 15. Jarhunderts, fjondern auch mit den Friedens⸗ 


1) lui rendre son plus precieux privilöge de pouvoir se constituer 
int6rieurement lui möme eonformement à son esprit et aux circon- 
stances, qu’il est appelö d’aprecier mieux que tout autre. Das Me . 
morandum if überhaupt das unterridhtenbfte von allen Altenftüden, bie bier 
vorkommen. Im den Analecten theilen wir es vollſtändig mit. 
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ſchlüſſen des jegigen zum Vortheile eine? Mannes, deſſen getvaltfames 
Naturell das Bolt fürchte, und feiner Familie. 

Die Pforte ſchien ſich der perfönlichen Freiheit der Serben gegen 
den Fürſten anzunehmen, der dagegen die nationale Unabhängigkeit 
in fi repräfentirte. Die Gegenläge waren umfafjend und durch⸗ 
greifend, und die Erhaltung des allgemeinen Friedend hing von 
einem Ausgleiche berjelben ab. Wie ließ fih nun ein folder zu 
Wege bringen? 

An ber erften Aubienz, welche die Deputirten bei Fuad hatten, 
brüdte fich diefer Minifter mehr austweichend als veriveigernd aus: 
er unterſchied einen abminiftrativen und einen politifchen Theil der 
Petition. In Bezug auf den erften verſprach er, daß der Sultan 
zu allen möglichen Verbefferungen bereit fein werde. Die Schwierig⸗ 
feiten, die er nicht gerade den Serben felbit, aber dem preußiſchen 
Geſandten gegenüber, der fich ihrer annahm, berborhob, lagen in den 
politischen Beziehungen und der gefammten Situation. Fuad betonte 
den Unterjchied, der zwiſchen ven Fürſtenthümern und Serbien beitebe. 
Die erfteren ſeien freiwillig zu den Osmanen übergetreten, das 
letztere fer ein eroberte Land. Würde der Großherr jene aufgeben 
müflen, jo verliere er damit zwei fchöne Juwelen feiner Krone, 
aber das Reich könne beftehen. Würde er fich dagegen Serbiend 
entäußern, welches fi nah und nad emancipire, fo könne er 
feine politifche Macht nicht conferwiren. Wenn Montenegro und 
Serbien einander die Hände reichen, laſſe fi Bosnien nicht bes 


upten. 

Die allmähliche Emancipation Serbiens zu verhindern hielt 
alſo die Pforte für einen Gegenſtand der politiſchen Noth⸗ 
wendigkeit. Sie war nicht ganz abgeneigt, in Bezug auf die 
muſelmänniſchen Einwohner in Serbien einige Conceſſionen zu 
machen, weigerte ſich aber, ſolche auf die Vorſtädte von Belgrad 
auszudehnen. Die Anerkennung der Erblichkeit der fürſtlichen Gewalt 
zu bewilligen, erklärte Fuad für unmöglich: Die ſerbiſche Nation 
ſollte ſelbſt davon abſtehen. Und mas den Uſtaw betreffe, jo würde 
man die Reviſion deſſelben oder eine neue Conſtituirung einer 
Commiſſion übertragen können, aber deren Beſchluß der Sanction des 
Großherrn vorbehalten müſſen. Der Geſandte billigte das. Wenn 
aber Fuad darauf beſtand, der Commiſſion ihren Sitz in Belgrad 
anzuweiſen, weil man dabei auch bie Intereſſen ber ſerbiſchen Nation 
zu berüdfichtigen babe, welche nicht völlig identifch feien mit denen 
des Fürften Miloſch, jo vernahm das der Gefanbte mit einer gewiſſen 
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Ironie. Er dachte bei ſich: wenn doch die Pforte ihren birecten 
Unterthanen ebenfo viel Theilnahme beweifen wollte, wie bier ben 
Serben. Zu einer regelmäßigen Berhandlung der Pforte mit ber 
Deputation iſt es eigentlih nicht gefommen. Dagegen traten in 
Serbien jelbft die obmwaltenden Mifverhältniffe immer fchroffer hervor. 

Bei geringfügigen Anläfien kam es zu Neibungen zwifchen 
Chriften und Türken; 3. B. wenn eine Seiltänzerbande ihre Künſte 
fehen ließ, und ein anweſender Türke fi zu nahe an das vor⸗ 
gefpannte Seil gedrängt hatte, ober wenn ein audgeiwanderter 
Bosniake in einer entfernten, von einem Derwiſch gehaltenen Schente 
eine Tafle Kaffee forderte. Dort ließ ein Hodſcha aufreizende Rufe 
gegen die Chriften erfchallen, bier brach ber Wirth in Schmähungen 
gegen die Familie Obrenomwitfch und die Serben aus. Diefe waren 
noch dadurch erbittert, daß fie alle Tage eine ablehnende Antwort 
auf ihre Forberungen erwarteten. Es kam zu blutigen Schlägereien, 
die felbft Töbtungen zur Folge hatten: ver Paſcha und der Preb- 
ſtawnik kamen endlich überein, daß jener bie Türken, biefer bie 
Serben in Drbnung halten wolle. 

Aber die beiden Bevölkerungen fanden einander fo feinbfelig 
wie jemald gegenüber: Fürft Miloſch war über die Antworten 
auf das Memorandum, bie er durch zuverläffige Mittheilungen 
empfangen hatte, ohne baß es, wie gejagt, zu Discuffionen 
oelommen wäre, beftig entrüftet; die Pforte fchlage die beiden 
erften, auf die Erblichleit und bie innere Gonftituirung Serbiens 
gerichteten, Forderungen gerabezu ab: bie dritte, auf den unmittel- 
baren Gontact mit den Serben bezügliche, werde auf eine folche 
Weiſe verclaufulirt, daß das auch einen abſchlägigen Beſcheid in 
fi Schließe. Am 10./22. Auguft rief er feine Deputation aus Con⸗ 
ftantinopel ab: Er und das Volle betrachte die erhobenen Anſprüche 
ſchon als 'ertuorbene Rechte !). Nicht ihre Gewährung, fonbern ihre 
Beftätigung babe man gewünſcht. Leider verfenne die Pforte die 
Ioyalen Intentionen, in welchen er bie Deputation nad) Conſtantinopel 
geſchickt habe. 

Bei den Gefanbten ber großen Mächte machte dieſe Erklärung 
nicht menig Auffehen. Der preußifche, der die Forderungen ber 


1) il se trouve force de de6clarer par l’organe de la de6putation, 
que ni lui ni le peuple Serbe ne pourront jamais cesser de regarder 
tout ce que la deputation a eu l'honneur d’exposer & la S. Porte par 
le Memorandum precit& comme les droits déjâ acquis et irrevocables 
de 1a Servie. 
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Serben für jehr gerechtfertigt hielt, bemerkt, daß bie Pforte ſelbſt vie 
Abberufung der Deputation gewünſcht babe. Der Großherr babe 
ihr eine Abfchiedsaubienz gegeben, ohne baß fie biefelbe geforbert 
hätte. Und wozu auch eine Deputation, mit ber man nicht biscutive ? 
Die gewechſelten Schreiben hätten durch einen einzigen Tataren nach 
beiden Seiten Bin beforgt werben können. ‚Er ift der Meinung, daß 
Fürſt Miloſch im Anblide der ſtets wachſenden Berlegenheiten ber 
Pforte fich die Freiheit der Action bewahren wolle und bie Gelegen- 
heit erwarte, der Pforte eine genügendere Löfung abzubringen, als fich 
von weiteren Verhandlungen hoffen laſſe. 

Dem Yürften ſelbſt aber war es nicht befchieben, biefe Löfung 
zu erleben. Er befand fi) damals auf feiner Befigung Toptfchiber, 
aber in fo abnehmender Lebenskraft, daß man feinen Tod täglich 
erwartete. Am 26. September früb am Morgen iſt Milofch ver- 
fchieden. Am Nachmittage wurde fein Ableben durch Maueranfchläge 
in Belgrad befannt gemadht. 

Für die Gefchichte der Nation ift die zwiefache Regierungs- 
epothe des alten Helden, der noch unter Karageorg gedient hatte, 
von entfheidender Wichtigkeit. In der erften Zeit iſt er ber 
Miederheritellung des alttürkifchen Regimentes tapfer und Flug ent- 
gegengetreten; auf den Bularefter Frieden geftübt, beflen Bes 
flimmungen von den Ruſſen wieder erneuert murben, bat er bie 
mwichtigften Privilegien erworben, welche die Selbftänbigfeit ber 
Nation in fih ſchließen. Er ift damals geftürzt worden, einmal 
weil die politiſchen Verhältnifie eine Abwandlung erfuhren, und 
fodann, weil feine Gewaltfamleiten Feine indivibuelle Freiheit auf- 
fommen ließen und die Unzufriebenheit der Nation felbft erweckten. 
Was aber daraus erfolgte, war noch viel unerträglicher: es be= 
drobte das gefammte Gemeinleben der Nation, das Fortbeitehen 
des durch die früheren Kämpfe errungenen Maßes von Autonomie. 
Und zugleich geftaltete ſich die politifche Lage und zivar nicht im 
Verhältnifie zu Rußland allein, fondern - zu den europäilchen 
Mächten überhaupt günftiger. Da ift dann ber alte Held der Be 
freiungäfriege nochmals erſchienen und hat bie höchſte Gewalt 
in die Hand genommen. Er trat nicht auf, ohne baß er bie 
früheren Gewaltfamleiten erneuert hätte. Aber biefe hatten mehr 
unmittelbaren Bezug zu den wieder in Gang geſetzten Streitig- 
feiten mit der Pforte. Milofch Hat vielleicht nie das alte Gefühl 
der Abhängigkeit von feinem Großberren und Kaifer verloren. Er 
fagt einmal, es fei ihm eingeboren. Aber noch lebendiger war 
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doch in ihm die Sympathie für bie Selbſtändigkeit der Nation, 
die fih zugleich in ber Anerkennung feiner fürftlichen Hoheit re⸗ 
präfentirte. Er bat biebei nach dem Urtbeil ber einſichtsvollen 
Beitgenofien dad Maß nicht überfchritten, welches zu einer Verein⸗ 
barung ber Selbftändigleit ber Nation mit den oberberrlichen 
Rechten ber Pforte gehörte. Aber die Pforte legte auf die Ge 
fammtbeit ihrer Rechte beinahe ein religiöfes Gewicht. Die Ber: 
handlungen, bie Milofch einleitete, führten nur zu bem Reſultate, 
jenen Gegenſatz zu voller Evidenz zu bringen. In einem Momente, 
in welchem ſich in Belgrad die beiden Populationen wieder in 
biutige Streithändel verwidelten und vie Verbandlungen ber 
ferbifchen Regierung mit ber Pforte abgebrochen wurben, iſt Miloſch 
aus der Mitte ſeiner Thätigkeit abberufen worden. 


EEE DE ATTT—————————n 





Aünftes Gapitel. 


Erite Handlungen des Fürſten Michael 
Obrenowitſch. 


Die Maueranſchläge, in denen der Tod Miloſchs bekannt 
gemacht wurde, ſchloſſen mit den Worten: es lebe Fürſt Michael 
und die Dynaſtie Obrenowitſch. Michael hatte die Leiche ſeines 
Vaters noch nicht geſehen, als er den Schwur der Garniſon und 
eine Unterthänigkeitsadreſſe des Senats engegennahm. Welch ein 
Moment aber war es, in welchem er die Regierung antrat! Auf 
der einen Seite ging die Pforte mit einer Weiſung an den Paſcha 
von Belgrad um, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, nöthigen⸗ 
falls ſogar zu einer Bombardirung der Stadt zu ſchreiten. Es 
erhellt nicht, ob dieſer bereits in aller Form erlaſſen war. Der 
preußiſche Geſandte hörte davon und erhob Einſprache dagegen, 
aber die Abſicht ſelbſt zeigt die Stimmung an, in welcher ſich die 
türkiſche Regierung befand. 

Auf der andern Seite gab es in Belgrad eine zahlreiche Partei, 
welche einen Zufammenftoß ſelbſt herbeiwünſchte. Bei dem Aus 
bruche einer Inſurrection in Belgrad rechnete man mit Sicherheit auf 
ben Anfchluß der flavifchen Bevölkerung Bosniens, Bulgariens, der 
Herzegowina und Montenegros, fowie auch auf eine gleichzeitige 
Erhebung ber griechiichen Voller Macedoniens und Theſſaliens, fo 
daß ber alte Gedanke, ein ſüdſlaviſches Reich zu errichten, in feinem 
ganzen Umfange zur Erjcheinung gelommen wäre. Man bradite 
dabei zugleich auch die Sympatbieen und vielleicht bie Hilfe der un⸗ 
zufriedenen öftreichiichen Unterthanen von ſlaviſcher Herkunft im 
Banate, der Woiwodina, Syrmien, Slavonien, Kroatien unb ber 
Militärgrenze in Anfchlag. 

Bedroht mit dem Untergange auf der einen Seite, fland Fürſt 
Michael auf der anderen vor der Ausficht auf eine unendlich glän⸗ 
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zende Zukunft. Er war, fo viel man weiß, ſchon einmal öffentlich 
als Kral begrüßt worden: die Nation ſah in ihm einen Nachfolger 
des alten Duſchan. In feiner Proclamation erflärte Fürft Michael, 
er babe nad dem Tode feines Vaters die Regierung zugleich in 
Gemäßheit des Hattifcherif und des Erbfolgegefehes übernommen. 
Er verſprach einen Berat zu forbern und feiner Zeit eine Skupſchtina 
zu berufen. Ex bielt, wie man fieht, den ſerbiſchen Stanbpunft 
nach beiden Seiten hin feft. Aber dem Vorbilbe feines Bates wollte 
er doch nicht in allen Punkten folgen. Mit Miloſch war gleihfam 
die alte Generation zu Grabe gegangen; in Michael trat eine neue 
auf, moburd eine Abweichung von ber biöherigen Bahn ſchon an 
und für fi nothwendig wurde. 


Der erſte Schritt Michael? war eine unzweibeutige Ber- 
werfung der Gewaltfamkeiten, welche unter ber zweiten Regierung 
feines Vaters vorgelommen waren. Er verſprach Gerechtigkeit für 
alle die, welche durch die vorige Regierung verlebt morben waren. 
Der Fortichritt tritt darin hervor, daß fein Vater ein Parteiregiment 
mit aller Strenge durchgeführt hatte, der Sohn von vornherein aller 
Race und Verfolgung abfagte. „So lange Fürft Michael”, fagt er 
wörtlich, „Negent im Lande fein wird, möge ein Sjeber wiſſen, daß 
das Gefeh der allerhöchſte Wille in Serbien ift, welchem fich ein 
Jeder ohne Unterfhieb fügen muß.“ 

Die PBroelamation iſt gebehnt, aber fie verräth eine der Lage 
angemeflene und in fi) großartige Intention. Der Grundfag, 
daß nur das Geſetz herrſchen folle, bezeichnet den Eintritt in bie 
Ideen cinilifieter Staaten: die Befolgung beflelben wirb ber Nation 
als ein Beichen ihrer politifchen Reife empfohlen. 

Michael ſetzte fein erftes Miniſterium aus Männern zufammen, 
die früher nicht gerade der Partei feines Vaters angehört hatten. 
Er forderte die Miniſter auf, Mittel ausfindig zu machen, um den- 
jenigen Beamten aufzubelfen, melde aus verfchiebenen, Gründen 
ohne gerichtlich verurtbeilt zu fein, aus ihren Aemtern entfernt 
worden und den Landesgeſetzen zumiber ſelbſt Feine Penſion erhalten 
hätten. Um den hierdurch in den öffentlichen Kaſſen zu erivartenben 
Ausfall zu deden, gewährte der neue Fürft 4000 Dulaten aus feiner 
Civilliſte. Es läßt ſich nicht jagen, daß er alle Erwartungen, welche 
namentlich die jüngere Generation von ihm begte, befriedigt hätte, 
aber es war ſchon etwas, daß er ber begründetften Beſchwerde, welche 
die Regierung bed Vaters veranlaßt hatte, abhalf. Die Aufmerl⸗ 
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famleit der Welt war nun auf das Verhältniß gerichtet, in welches 
ber neue Fürft zu der Pforte treten werde. Eben tad war bie 
Aufgabe: mit einer ftarfen Regierung im Innern eine fefte Haltung 
gegen die Türkei zu verbinden. 

Sn Conftantinopel machte es felbft bei den Geſandten Auf: 
feben, daß Michael fich als erblicher Fürſt bezeichnete, und man 
zmweifelte wohl, ob man ein Recht babe, das anzuerlennen. Aber 
die Betrachtung, welche der preußiſche Geſandte angab, überwog, 
daß das eine Sache der Pforte felbft fein würde, nicht der Geſandten. 
Sm einem Anfchreiben an die Pforte bezeichnete fi Michael nicht 
geradezu als erblicher Furſt, aber er erwähnte den Berat von 1830, 
was nicht verfehlte dafelbit einen unangenehmen Einbrud zu machen. 
Indeſſen kam man darüber buch eine Erflärung hinweg, die den 
Thatfachen doch nicht vollfländig entſprach, und die Pforte zögerte 
nicht, ihm die Inveſtitur zu ertheilen. Am 19. November wurde das 
Diplom in Gegenwart der Conjuln, bes türkiſchen Paſchas, ber 
Minifter und Senatoren, des Metropoliten und ber Biſchöfe feierlich 
überreicht. In feiner Antwort zeigte Michael ein volles Bewußtſein 
feiner Stellung. Er verficherte feine loyale Ergebenheit gegen bie 
bobe Pforte, betonte aber zugleih, daß er eiferfüchtig über bie 
Rechte und Snftitutionen der Nation wachen tmerbe. 1) 

Unverzüglich ergriff Michael die vornehmſte Frage, welche ihm 
überhaupt vorlag. In der Türlenftabt, welche von Türken, Juden 
und Bigeunern bewohnt war, fegte er ein Polizeicommiffariat ein. . 
Er gab als Grund an, daß die öffentliche Sicherheit das erforbere; 
benn unter ber Aufficht der Türken gehe man fo nadläffig mit 
der Aufbewahrung bes Pulver um, daß ein allgemeines Unglüd 
zu beforgen ſei. Kein Wunder, wenn er bie Berivirrung, bie durch 
die Einwirlung berfchiebener Behörden auf die gemifchte Bevöllerung 
entſtand, nicht länger dulden wollte. 

Auch ganz unbeiheiligte Fremde, welche der Zufall nad) Belgrab 
führte, nahmen an dem dortigen BZuftande Anſtoß. In einem 
Schreiben eines deutſchen Fürften lefen wir): „Alle Thore der Stabt 
Belgrad find von türkifchen Truppen beſetzt. Zürlen beivohnen 
einen ausgebehnten Stabttheil, fteben aber bort nicht unter ber 


1) Folgendes find feine Worte: je ne cesserai pas de professer los 
sentiments de loyaute ef de d&vouement envers le haut suzerain de la 
Serbie, ainsi que de regner en Prince jaloux des droits et des insti- 
tutions nationales. Veriht Meronis vom 20./11. 60. 

2) Bericht des Bringen zu Wittgenftein Über Bulgarien vom 25. April 1861. 
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Jurisdiction der jerbifchen Polizei. Diefelben Verhältnifſe walten 
nicht allein in Belgrad ob, fonbern auch in anberen Stäbten bes 
Fürftentbums Serbien und geben täglich im Großen wie im Kleinen 
Anlaß zu Reibereien. Hierzu kommt nod, daß neben bem Fürften 
ein türkiſcher Paſcha, deſſen Befugnifie nicht genau präcifirt find, 
in Belgrad refibirt, fo daß ber geringfte Streit fich leicht zur Höhe 
einer politiſchen Frage erhebt.“ 

Unter denen, welche Michael wieder in bie Gejchäfte zog, war 
auch Garaſchanin, der tro feiner zweifelhaften Haltung bei ber 
Kataſtrophe Aleranders von Miloſch immer bei Seite gehalten 
worden war. Er galt als der befte Kopf unter ben Serben und 
für ebenfo energifh als intelligent. Der Fürft beauftragte ihn 
nad einiger Zeit mit einer Miffion nad Gonftantinopel, nicht 
gerade um alle Forderungen feines Vaters zu erneuern, aber um 
bie dringendfte zur Sprache zu bringen, welche ſich auf den Aufent- 
halt der Moslimen außerhalb ber Feſtungsrayons bezog. Er ver- 
langte nicht geradezu ihre Entfernung, fondern nur, daß bie außer: 
halb ber Feftungen lebenden Türken, welche das Land nicht ver: 
laſſen wollten, ſich unter bie ſerbiſche Jurisdiction zu fellen hätten. 
Der preußiiche Gefandte, dem Garaſchanin darüber eine Mittbeilung 
machte, fand diefe Forderung ſehr legitim und vertragämäßig, aber 
er betonte doch die Schwierigkeiten, welche die Pforte in Bezug auf 
die Borftadt von Belgrad, die fie ala ihr Eigentbum betrachte, machen 
werte. Garafchanin hegte die Zuverfiht, damit durchzudringen: 
die Türlen würben entweder fortzugieben ober fich ber ferbifchen 
Jurisdiction zu untertverfen gendthigt werben. 

Aufs Neue aber war das Verhältniß zu Serbien dadurch ge⸗ 
trübt, daß bie tärfifche Regierung den Serben Schulb gab, die aufs 
rührerifchen Bewegungen in Boönien zu fhüren. In dem Journal de 
Constantinople erfhien (am 25. San. 1861) darüber ein fehr heftiger 
Artikel, worin die Yürforge, welche die Pforte immer für Serbien 
gehegt, und beſonders auch durch die Anerkennung der Nachfolge 
Michaels bethätigt babe, mit den Provocationen in Gegenſatz ge 
ftellt wirb, welche Serbien unter den bosnilchen Untertbanen des 
Sultans ausühe. Der Gedanke, daß bie Pforte die Rechte der 
Untertbanen gegen bie Gewaltſamkeiten bes Fürſten befchüge, biefer 
aber jeden Einfluß‘ der ſouveränen Macht auf die Abminiftration 
verhindere, tritt hiebei in den Vorbergrund. Es mag fein, daß 
diefer Angriff auf Michael nicht gerabezu von den türkiſchen Mi⸗ 
niftern ausgegangen if, wie wenigftend ber preußiiche Geſandte 
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glaubt. Aber man begreift, daß Michael felbft dadurch lebhaft be- 
unrubigt wurde. Er erinnerte an einen Ähnlichen Artikel, deſſen 
wir oben gedacht haben, gegen feinen Vater, und meinte, ihn felbft 
habe die Pforte auf diefe Weile im Jahre 1842 bei den euro= 
päiichen Mächten verunglimpft und dann geftürzt. Auch bie früheren 
Streitigkeiten über das Verhältniß der Bulgaren erhoben fi aufs 
Neue: e8 war damals, daß eine Anzahl von Tartaren aus ber 
Krim nad Bulgarien verpflanzt wurde. Die Einwohner wurben 
genöthigt, ihnen Land und Gebäude abzutreten, und wenn fie fich 
widerſetzten, mit altherlömmlicher Grauſamkeit behandelt. Sie er- 
neuerten ihren Uebertritt in das jerbijche Gebiet, wo fie auch jet 
nicht zurückgewieſen werben konnten. Fürft Michael hätte es nicht 
vermocht, wenn er auch gewollt hätte. Die Nation nahm Partei 
für eine Sache, in der fie ihre eigene erblidte. Am Palmfonntage 
bes Jahres 1861 wurde die Erinnerung an die erfte Erhebung 
bes Fürften Milofch im Jahre 1815, ber Tag von Dakomo, dffent- 
ich gefeiert. In der Beitung, bie darauf vorbereitete, las man 
einen Artifel, in welchem der Sthatten bes alten Gospobar aufs 
gerufen und redend eingeführt wird. „Unfer Werk, Kinder”, Täßt man 
Miloſch fagen, „it faum zur Hälfte beendet. Stärlet euren Geift 
und eure Arme. Das Jammergefchrei eurer unglüdlichen Brüder 
ſtört mich in meiner himmlischen Ruhe. Werfet euren Blick auf 
fie; denn das tft das Blut von eurem Blute“. 

Artikel gegen Artikel, die weder von der einen, noch von ber 
anberen Regierung als ihr Wert anerkannt wurden, aber welche bie 
entgegengefetten Intentionen bezeichnen. 

Man verfteht ed, wenn unter dieſen Umftänden die Unter⸗ 
handlung Garaſchanins feinen Fortgang hatte. Wohl hätte man 
erwarten follen, die Türlen würben die Gefahr berüdfichtigen, in 
welche fie ein Verſtändniß der Serben mit den übrigen Slaven 
im Reiche bringen könne, und bdiefelben zu beruhigen fuchen. Nur 
felten aber ift es Huge Erwägung, was bie Menfchen beftimmt; 
meiftend folgen fie leidenſchaftlichen Impulſen. Der Antrag Ga- 
raſchanins war zuleht geweſen, daß die Moslimen in Belgrad 
bleiben, aber unter ſerbiſche Jurisdiction geftellt werden follten. Die 
Pforte gab darauf eine Antwort, aus der ſich unter den bunflen 
Umſchweifen der türkifchen Kanzlei doch fo viel ergab, daß fie den⸗ 
felben ablehnte, wie der preußifche Geſandte fagt, ohne irgend einen 
pofitiven Vorſchlag behufs Befeitigung einer Verwirrung zu formu⸗ 
liren, welche täglich einen blutigen Conflict herbeizuführen drohe. 
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In jedem Schritte Michaels ſah die Pforte eine neue Anmaßung. 
Unter Anderem wollte fie nicht zugeben, daß ber Fürſt berechtigt 
fei, fih direct an den Sultan zu wenden: feine Stellung befähige 
ibn nur mit ben Wefiren zu correfponbiren, nicht mit dem oberften 
Herren. 

In diefem Zuftande hat der preußifche Geſandte dem ferbifchen 
Bevollmächtigten den Rath gegeben, den Streit über ben Aufenthalt 
der Moslimen außerhalb der Feftungen vor die großen Mächte zu 
bringen. Darauf allein aber konnte und wollte es Fürſt Michael 
nicht anlommen lafjen: er wollte fih vor Allem ber Beiltimmung 
feiner Nation verſichern. 

Ein Conflict fchien bevorzuſtehen, für den es weſentlich war, 
die Einigung bed Fürften und des Landes zugleich zur Anfchauung 
zu bringen und gu vollenten. 

Ehen als jene Differenzen einen Bruch anlündigten, im Au⸗ 
guft 1861, berief Michael eine Skupſchtina. Man hatte das nicht 
erwartet; denn bie Partei, welche die Agitation für jene ſüdſlaviſchen 
Verbindungen betrieb, die man wohl vorzugsweiſe als bie nationale 
bezeichnete, gab wenigſtens in Belgrad Unzufriedenheit mit Michael 
und: fie fagte wohl, fie habe ihn zum Fürſten gemadt und werde 
bafür zurüdgefeht. Er werbe einen ſchweren Stand mit ihr haben. 
-Man brauchte aber nicht? von ihr zu beforgen; benn bei Be 
wegungen fo tiefer und burchgreifender Art liegt es in ber Natur 
ber Sade, daß die befonderen Tendenzen vor allgemeinen Ge- 
danken zurüdtreten. Eine in ihrem Verfahren nicht mehr fichere 
Regierung, wie die türkiſche, wird einem nationalen Impuls, 
welchem ein beitimmtes Biel vorjchwebt, gegenüber, immer im Nach⸗ 
theile bleiben. See und Wille vereinigt enticheiden unter ben 
Menſchen. 

Am 18. Auguſt 1861 trat die Skupſchtina in Kragujewatz zu⸗ 
ſammen. Die Regierung hatte nicht verſäumt bei den Wahlen ihren 
Einfluß geltend zu machen, doch war es ihr nicht eben immer gelungen: 
in Kragujewatz ſelbſt war einer ihrer ausgeſprochenen Gegner, ben fie 
ſchon zurückgewieſen hatte, zulegt doch durchgebrungen. Und biejer 
wurde nun von ber VBerfammlung bei ihrem Zujammentreten zum 
Präfidenten gewählt. Ein mit der Regierung einberftanbener 
Deputirter erhielt allerdings bie Stelle eines BVicepräfibenten, aber 
von bornherein war doch die Stimmung nicht entſchieden. 

Am 19. Auguft hielt der Fürſt feine Eröffnungsrede. Er bes 
grüßte die Berfammlung mit dem altberlömmlichen Gruß: „Gott 
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helfe Euch, Brüder!” Er fagte dann: als der durch das Erbrecht 
beftimmte Herrfcher eröffne er die Verſammlung; aber nur dann 
könne diefelbe dem Baterlande zum Nuten gereihen, wenn Jeder⸗ 
mann volles Vertrauen zu ihm und feiner Regierung babe, welche 
auf dem Gefege berube und fich zur einzigen Aufgabe made, für 
ben geiftigen und materiellen Fortſchritt des Landes zu ſorgen, und 
wenn folche fein Gehör finden, welche, nur auf ſich ſelbſt bedacht, 
Alles verwerfen, was nicht fo, mie fie es wünſchen, geichieht. 
Wenn ed irgendwo nöthig ift, fo ift e3 bei und der Yall, darauf 
bedacht zu fein und binzuarbeiten, wie wir mit gemefienem Schritte 
den eibilifirten Völkern gleichlommen, binter welchen wir zurüd» 
geblieben find. Gehe daher ein Jever an die ihm zugetheilte Arbeit, 
ohne bie Mühe zu fcheuen, munter und kaltblütig. Hierauf berübrte 
Michael die Geſetzesvorſchläge, welche eingebracht werben follten, 
zunächſt über die Stupichtina felbft und den Senat, welche jo ab: 
gefaßt feien, daß fie, ohne die Macht der einen und des anderen zu 
beeinträchtigen, doch für die Ordnung bürgen, welche dem Lande 
nöthig ift. — Ferner über ein neues Steuergefeg und eine weitere 
Ausbildung des von feinem Vater angeorbneten Militärfyftems. 
Nach den inneren gedachte ex auch der Außeren Angelegenheiten: 
der Miſſion Garaſchanins, von ber er fich jedoch feinen glücklichen 
. Ausgang verfprecdhen könne, und ber Einwanderung ber bebrängten 
Nachbarn in das ferbifche Gebiet, denen man als Glauben3- 
und Stammverwandten ein Aſyl habe gewähren müſſen. Was aud 
die Pforte bejchließen möge, feine Hauptaufgabe werde es immer 
fein, die Nationalvechte aufrecht zu erhalten, die fein Vater erfämpft 
babe. Es gebe Leute im Lande, welche die öffentliche Meinung ber- 
wirren; bie Einen, welche Serbien für das glücklichſte Land auf 
Erden erklären und beuchlerifcher Weife dem Volle nur das fagen, 
wobon fie erwarten, daß es ihm gefalle, und die Anderen, melde, 
wenn ihnen etwas mißlingt, dies einem Fluch zuſchreiben, der auf 
ihnen laſte. Die lebten vergeben fick gegen die Gerechtigkeit 
Gottes. 

„Fluch und Segen find verfchwiftert, fie find an einem Tage 
wie Zwillinge, auf die Welt gelommen: es liegt in der Macht eines 
eben, eines von beiden zu wählen. Mit Gewalt brängt ſich weber 
das Eine noch das Andere irgend Jemand auf. Nun, in Gottes 
Namen beginnt das Wert, Glüd auf!” 1) 

1) Diefe Erbffnungsrede ift enthalten in einem Berichte des preußifchen 
Conjuls Meroni vom 22. Auguft 1861. 

v. Rante’s Werke, 1. u. 2. G.-A. XLIII. XLIV. Serbien u. bie Türkei. 30 
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Wir find nicht im Stande, über ben Eindrud, den biefe Rebe 
machte, auch nicht über die Verhandlungen, die dann folgten, ein 
gehend Bericht zu erflatten. Die Protokolle find ſehr einfilbig, und 
der Gonful, dem wir fonft bäufig folgen, von dem Site ber Ber- 
fammlung entfernt, brachte nicht viel Anderes, ald was dieſe mit- 
tbeilen, in Erfahrung. Er felbit war erftaunt, daß die Dppofition 
ſchwieg, von ber er erwartet hatte, fie würde mit großer Stärle 
auftreten: Die Borfchläge der Regierung wurden einmüthig und 
ohne bedeutende Modificationen angenommen. Die Geſetze aber, 
die auf biefe Weile zu Stande kamen, find von fo großem Belang, 
daß Wir ihrer nothwendig mit einigen Worten gedenken müſſen. 

Für das unmittelbare Verhältniß zur Pforte, welche nod 
immer ben Uſtaw feftbielt, durch den, wie öfter bemerkt, dem Senate 
eine gewiſſe Unabhängigkeit dem Tyürften gegenüber gewährleiftet 
wurbe, ift das Geſetz über den Senat das wichtigfte. 

Sn dem neuen Statut!) wird das Recht, die Senatoren nicht 
allein zu ernennen, fondern auch fie in Rubeftand zu verfeben, dem 
Fürften zuerlannt. Sener 8 17. bes Uſtaw, über den fo viel ver 
banbelt worden, nach welchem die Abſetzung der Senatoren bon ber 
Pforte abbing, wurde dadurch geradezu aufgehoben. Es finb ihrer 
nad) altem Brauche 17, eingefchlofien Präfident und Vicepräfident, 
die ber Fürft aus der Zahl der Senatoren wählt, aber auch außer 
Function zu ſetzen befugt if. 

Dem Senate werden in feiner Geſammtheit nicht unbedeutende 
Befugniffe zugeſprochen, vor Allem Geſetze vorzufchlagen, abzufchaffen 
und zu verändern, dad Budget von Einnahme und Ausgabe zu be 
rathen und dem Minifterium neuen Crebit zu eröffnen; feine Ent: 
ſcheidungen aber find nur dann giltig, wenn ber Fürft fie beftätigt. 
Einige Beitimmungen kommen vor, bie den Beichräntungen, welche 
fih einſt Alexander Karageorgewitſch gefallen ließ, gerabezu ent- 
gegengefett find. Die fürftliche Autorität tft bei weitem die über: 
wiegende. Wenn der Senat u. U. auch die Verträge mit fremden 
Staaten oder mit Privatperfonen, welche die Regierung binden, zu 
repibiren bat, jo vertritt boch der Fürft Serbien den fremben 
Staaten ?) gegenüber. 


1) In ber Srbſke Novine vom 22. Aug./3. Sept. 1861 erfchienen, von 
Meroni am 17. September nad Berlin überfanbt. 

2) $ 10: Der Fürſt vertritt ganz allein und repräfentirt ben ſerbiſchen 
Staat bei fremden Staaten. Er ſchließt Verträge, geht Conventionen ein, 
von denen ber Senat Mittheilung erhält, ſobald die Umſtände es geſtatten. 


Erfte Handlungen Michael. Skupſchtina von 1861. 467 


Die Minifter find beiden, dem Fürften und dem Senate, für 
die Ausführung der Gefege verantiwortlihd. Von der Stupfchtina 
ift dabei nicht die Rede. Das vorliegende Geſetz unterjcheibet zwei 
Arten von Skupſchtinas. Die eine, welche die große genannt wird, 
tritt nur dann zufanmen, wenn ber Fürft ftirbt, wenn fein geſetz⸗ 
licher Zhronfolger vorhanden ift. Alle drei Sabre aber findet eine 
gewöhnliche Skupſchtina flatt, Die der regierende Fürſt einberuft und 
entläßt. Sie wird aus Deputirten gebildet, wobei je 2000 Be⸗ 
fteuerte nach ihren verjchiedenen Bezirken zufammentretend, einen 
Abgeordneten wählen. Ihr werben alle Gegenſtände vorgelegt, über 
welche der Fürft den Willen der Nation zu erfahren wünſcht; 
namentlich iſt ihre Einwilligung nothwendig, wenn eine Ber- 
änderung in den Steuern vorgenommen werden foll. 

Dem Steuergejete lag die Abficht zu Grunde, die verſchiedenen 
Claſſen nach ihrem Vermögen zu den öffentlichen Laſten herbei⸗ 
zuziehen. Es iſt eine Vermögenäfteuer, von welcher Niemand aus⸗ 
genommen iſt, auch nicht die Klöſter, noch die geiſtlichen Güter 
überhaupt, noch Anſtalten der Wohlthätigkeit, commercielle und in⸗ 
duſtrielle Compagnieen; im Gegenſatze gegen die bisherige Kopf⸗ 
ſteuer, welche nur noch die Zigeuner traf. 

Was aber der neuen hiemit eintretenden Legislation ihren 
eigentlichen Character gab, das war das Volksheer, welches zur 
Vertheidigung des Landes und zur Erhaltung der Rechte des Fürſten 
dienen ſollte. Der Gedanke war, wie wir wiſſen, im Gedränge 
der Gefahren und Beſtrebungen, die mit dem Ausbruch des Krim⸗ 
krieges verbunden waren, noch unter Karageorgewitſch entſprungen, 
aber gleich im Moment wieder zurückgedrängt worden. Erſt jetzt 
beſchloß man Maßregeln, die dazu gehörten, um denſelben den 
veränderten Umſtänden gemäß auszuführen. Die Dienſtpflicht ſollte 
allen und jeden vom 20. bis zum 50. Lebensjahre mit Einſchluß 
deſſelben umfaſſen. Um nicht eine namhafte Zahl von Einwohnern 
ihren Geſchäften zu entziehen, wurden zwei Claſſen gebildet, von 
denen die erſte ſofort zum Aufbruche fertig, die zweite aber in 
Bereitſchaft ſein ſollte, ſich auf den erſten Befehl ſofort zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. | 

Die Nation geftaltete fich den Formen gemäß, in benen fie 





eben beftand, zu einer bewaffneten Macht. Man rechnete, daß 


man ein Heer von 50,000 Mann in den verſchiedenen Waffen: 
gattungen aufſtellen könnte. 
Bei der Berathung des Artikels hat einer der vornehmſten Miniſter 
80 * 
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ausgerufen: Mit einem Heere bon 50,000 Dann brauche Serbien 
Niemand zu fürdten Wir erfahren zwar, daß es Manche gab, 
welche fih an die Beläftigungen ftießen, die aus der Ausführung 
diefes Entwurfes, namentlih auch für die wohlhabenden Klafien 
entipringen würden, aber das allgemeine Gefühl war durch die Aus- 
fit, daß ihr Fürft mit einem fo ftattlihen Heere aufzutreten im 
Stande fein werde, befriedigt und begrüßte es mit Freuden. Es 
war fein ftehendes Heer, fondern nur eine Nationalmiliz ohne Sol, 
bei ber Jeder feine Waffen jelbft beforgen mußte. Die Unver: 
mögenden follten biebei von ben Begüterten unterflüßt werden. 
Aus den wohlhabenden Klaſſen wurde eine Neiterei gebildet. Nur 
folde wurden dazu bherbeigezogen, welche jelbft ein Pferb halten 
Ionnten. 

Die Dffiriere bis zum Gapitän und die Unterofficiere follten 
von den Bezirks⸗Vorſtehern in Vorſchlag gebracht und dann durch 
die Kreis⸗Vorſteher für das Volksheer ernannt, die Regiments- 
Sommandeure vom Yürften ernannt werben, ber feine Wahl unter 
den Candidaten trifft, welche ihm vom Kriegäminifter im Einverftänd- 
niß mit dem Miniſter des Innern in Vorſchlag gebracht werben. 
Der Fürft ernenyt unmittelbar die Oberbefehlshaber. 

Welch’ ein Unterfchieb gegen die Rajah, die waffenlofe Heerte 
ber früheren Zeit, als nur die berrfchende moslimiſche Bevölkerung 
Waffen zu tragen berechtigt mar. Eben im Gegenfate zu ber bis⸗ 
berigen Prärogative der Türken wurde jeßt aus einjt bon ben 
Waffen Ausgefchloffenen ein ftattliches, allezeit bewaffnetes Vollks⸗ 
beer gebildet. Weberhaupt athmen alle diefe VBeichlüffe den Geift 
einer fih nad allen Seiten hin muthig erhebenden Selbſtändigkeit, 
die aber freilich erit das Feuer der europätfchen Gontreverfen be- 
ftehen mußte. 





Sechſtes Gapitel. 
Rückwirkung der Serbifchen Beſchläüſſe auf die 
Pforte und die Mächte. 


Es Tonnte nit anders fein, als baß bie Pforte über bie 
Haltung Michaels und die Befchlüffe ber Skupſchtina in eine große 
Aufregung gerieth. Auf das Bitterfte beflagte ſich der Großweſir 
über die Geſetze, in denen ein Umflurz ber bisherigen Verfaflung liege. 

Bergebens wurde er aufmerkſam gemadt, daß die Pforte durch 
Zurüdweifung aller von ber lebten Deputation gemachten Anträge 
den Fürflen in die Nothwendigkeit verſetzt habe, fich felbft zu helfen. 
Er ergriff den Anlaß, den ihm (gegen Ende September) eine Con 
fereng der Mächte, die den Parifer Frieden garantirt hatten, über 
die Donaufürftenthlimer darbot, um auch die ferbifche Angelegenheit 
vor derfelben zur Sprache zu bringen. 

Und fehr merkwürdig ift Nede und Widerrede, bie dabei ge⸗ 
wechſelt worden find.!) Bor Allem beſchwerte ſich Aali Paſcha über 
die Aufſtellung bes Vollsheeres, das er ſogar noch höher anſchlug, 
als es feſtgeſetzt war; die Stärke deſſelben gehe weit über das Be- 
dürfniß, die innere Ruhe zu erhalten, hinaus: augenſcheinlich ſei es 
entweder gegen die Türken oder gegen Oeſtreich beſtimmt. Ueber⸗ 
dies aber ſeien die alten Verordnungen über den Senat umgeſtürzt 
und die Erblichkeit des Fürſtenthums proclamirt worden. Aus 
Allem, was Michael vornehme, erhelle ſeine Abficht, ſich von der 
Pforte vollkommen zu emancipiren. 

Der preußiſche Geſandte, Graf Goltz, fragte, ob es einen Fer⸗ 
man gebe, durch welchen die Zahl der in Friedenszeiten in Serbien 
zu haltenden Truppen feſtgeſetzt werde. Da dieſe Frage mit Nein 

1) Ueber dieſe Conferenz haben wir einen fehr ausführlichen Bericht von 


dem prenfifchen Geſandten in Conftantinopel, Grafen Goltz, vom 27. Sep: 
tember 1861. | 
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beantwortet wurde, fo bemerkte er weiter, das ſerbiſche Nationalheer, 
das nicht befoldet werde und nur bed Sonntags erercieren follte, 
biete Teine reelle Gefahr dar. 

Der englifche Geſandte dagegen flimmte zwar den Beſchwerden 
des Großweſirs nicht gerade in jebem einzelnen Punkte bei, aber 
er gab doch zu, daß das gefammte Berbalten Michaeld zu weiteren 
Beforgnifien Anlaß gebe. U. U. babe ex bei dem jüngften Thron- 
wedjel in Eonftantinopel — am 25. Juni 1861 war Abbul Mebjid 
geftorben, und hatte fein Bruber Abdul Aziz ben Thron beftiegen — 
unterlafien, den neuen Sultan um feine Inveftitur zu bitten. 

Auch gegen dieſe Anklage nahm fich der preußiſche Gefanbte 
ber Serben an. Er fragte den Großweſir, ob es einen Ferman 
gebe, welcher dem Fürften die Pflicht, in Conftantinopel zu erfcheinen, 
auferlege. Der Großweſir verneinte das, behauptete aber, das 
Schreiben des Fürften an den neuen Sultan fei in wenig ge 
ziemenden Ausbrüden in ſchlechtem Franzöſiſch abgefaßt geweſen. 
Goltz brachte dem Großweſir in Erinnerung, daß er von dem fer 
biſchen Deputizten erfucht worden fei, ihm feinen Rath bei der Ab⸗ 
faflung dieſes Schreibens zu geben, dies aber verfagt habe. 

Dem preußifchen Sefandten fchloß fich der ruffifche an. Indem 
fie die erlaffenen neuen Gejete durchgingen, behaupteten fie, daß in 
denfelben nichts enthalten fei, wodurch das Recht der Serben, ihre 
inneren Angelegenheiten felbft zu ordnen, überfchritten werde. Das 
Geſetz über den Senat habe allerdings die Beitimmungen bes Uftae 
über benfelben aufgehoben, aber ein Umſturz der Regierung liege 
keineswegs darin. Würden dem Senate größere Attributionen gewährt, 
fo würbe die Regierung nicht mehr eine monarchiſche bleiben, ſondern 
eine zepublifanifche werben. Die Skupſchtina endlich "babe von jeher 
beftanden und werde durch das neue Geſetz nur regularifirt. 

Der Großweſir hielt dennoch daran feft, daß er Proteft einlege, 
und zwar gegen die gefammte Haltung des Fürſten Michael. Der 
öftreichifche Geſandte unterftügte den Großweſir und zeigte viele 
Ungunft gegen den Fürften von Serbien, der wenigftens bie Pflicht 
habe zu beweifen, daß feine Acte nicht ungefeglich jeien. Der fran= 
zöſiſche Geſandte hielt ſich ftill!). 

Indem dergeſtalt das Fürftenthum und bie Bforte in den drei 
wichtigen Punkten, die ſchon Milofch angeregt hatte, in Bezug auf 


1) Man wird es bem Berfafler zu gute Balten, wenn ex von Geſandten 
überhaupt redet, nicht von Botſchaftern, auf deren Prärogative es hier nicht 
ankömmt. 
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Erblichleit, Senat und Militärberfaffung, einander feindfelig gegen- 
übertraten, wurde auch ber vierte, welchen Garaſchanin hatte er⸗ 
ledigen follen, wieder in ben Borbergrund gefchoben. Er betraf bie 
im Inneren Serbiens wohnenden Türken. 

In Bezug auf die Altſtadt Belgrad, den Barofch, ließ fich die 
Pforte nur zur Einfegung eines gemifchten Eriminalgerichtes herbei, 
welches nach türkischen Geſetzen urtheilen, und dem auch die Polizei- 
gewalt untergeorbnet fein jollte!). In Serbien machte das den 
ungünftigften Eindrud. Man glaubte damit wieder unter bie 
Herrſchaft des Korans zu kommen, der man filh eben zu ent= 
ziehen durch alle die bisherigen Kämpfe geftrebt hatte. Wie ſehr 
die Befreiung von ter Gefahr einer Rückkehr des türliſchen Ein- 
flufles die Nation ergriffen hatte, beweift ein noch von ber Skupſch⸗ 
tina in Anregung gebrachtes Geſetz über die Thronfolge, durch 
welches dem Fürften das höchfte außerorbentliche Recht, feinen Thron 
folger jelbit zu beftimmen, übertragen war?). Um jeden Preis 
wollte man die Einwirkungen vermeiden, welche eine zweifelhafte 
Mahl der Pforte verfchafft hätte. Wie bätte man fi in der 
Hauptftabt felbft der türkiſchen Polizei unterwerfen jolen? Man 
beſtand barauf, daß Alles durch die früheren Hattiſcheriffs bereits 
entfchieden fei: Fürſt Michael ließ in -feine Zeitung eine Erflärung 
einrüden, in ber er fagte, feine Regierung werde in einem Falle 
in den Bemühungen nadlaflen, um Eerbien in den vollen Genuß 
feiner Rechte zu ſetzen. 

Ueber die Beichlüffe der Skupſchtina gab der ſerbiſche Preb- 
ſtavnik noch ein Memorandum ein, in welchem des Breiteren dar⸗ 
getban wurde, daß alle Neuerungen der Serben nur auf bie innere 
Regierung Bezug hätten und fich innerhalb ber Grenzen beivegten, 
welche der PBarifer Friede feftfege. Die große Frage war nun, wie 
die Mächte das anfehen, welchem von beiden Theilen fie beiftimmen 
würden. Die Pforte hatte ihre Beichwerden ben einzelnen Höfen 
mitgetbeilt, die nun nad und nach ihre, wie fich vorausfehen lieh, 
von einander abweichenden Erflärungen gaben. 

England ftimmte den Befchwerden der Türken volllommen bei. 
Eine Erllärung von John Ruſſel befagt, daß aus den Gejegen ber 
Skupſchtina das Beftreben deutlich herborleuchte, pas Land voll 
fommen zu emancipiven. Dahin ziele die Vermehrung ber ferbifchen 

1) Bericht von Goltz vom 3. Oct. 1861 


2) Am 24. Oct. 1861 überfanbte der preußiſche Conful eine Ueber⸗ 
fegung dieſes Geſetzes nad Berlin. 
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Streitfräfte durch eine Miliz von 50,000 Mann; befonbers betont 
er den Artikel in dem Geſetze über ben Senat, nach welchem ber 
Fürft als der einzige Repräfentant bes Landes nah außen bin 
bezeichnet werbe!). In dem ferbifhen Memorandum war ausgeführt 
worden, daß ſich das bloß auf foldhe Verhältnifie beziehe, für welche 
die innere Autonomie von Serbien anerlannt fei: namentlih auch 
auf die commerciellen, gemäß den Beichlüffen bes Parifer Yriebens. 
Auf Lord John Ruſſel fcheint dies feinen Eindrud gemacht zu haben. 
Er blieb bei dem zweibeutigen Wortlaute ſtehen. In feinen Anfichten 
wurde er durch die Paragraphen bes Geſetzes über die Stupfchtina, 
in welchem die Erblichleit des Thrones ohne alle Rückſicht auf die 
entgegenftebenben Behauptungen ter Pforte feſtgeſetzt worden war, 
beſtärkt. Niemand wird in Abrebe ftellen, daß fi) aus den Geſetzen 
auf dies Beftreben wohl ein Schluß machen ließ, wie man denn 
auch in Belgrad unverhoblen den Wunjc einer Emancipation aus⸗ 
drüden hörte. Doc war das nicht eigentlich die Frage. Diefe lag 
lediglich darin, ob die ferbifche Regierung und bie Volksverſamm⸗ 
lung den Kreis der Befugnifie, den ihnen bie Fermans der Pforte 
ließen, überjchritten batten oder nicht. Dieſe jelbft waren in fid 
vieldeutig und wideriprachen einander: die Serben ergriffen die ibren 
Anfprüchden günftigfte Auslegung : fie beitanden auf den Hattifcherife 
bon 1830 und 1833, die zwar überfchritten, aber niemals zurück⸗ 
genommen worden waren. 

In Oeſtreich fand man die Beſchwerden der Türken ebenfalls 
gerechtfertigt ?): man nahm an, daß die Lage der Dinge, wie fie 
im Sabre 1856 war, bon den Mächten garantirt worben fei. An 
und für fi, fagte der damalige Minifter Graf Rechberg einmal dem 
preußifchen Gefandten, werde er nicht gegen Mobificationen der ſer⸗ 
bifchen Verfafiung fein ®). Einen unangenehmen Gindrud hatte ihm 
aber doch ein Schreiben Michaels gemacht, in welchem Serbien ala 
Staat bezeichnet war, wohl als ein Deftreich befreundeter, aber doch 
als Staat. Auf jeden Fall mußten die drei Punkte Gegenftand der 
Erwägung von Seiten der Großmächte werben. 

Indem das preußiiche Minifterium*) auf die Beſchwerden bes 


1) Schreiben Ruſſels an Bulwer vom 10. Dezember. 

2) In biefem Sinne fchreibt der Minifter Rechberg an Karolyi am 
3. December. 

3) Bericht des preußifchen Gelanbten Wertbern vom 19. December. 

4) In einem Schreiben an Rehfues nach Konftanftinopel vom 22. De 
cember. 
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türkiſchen Gefandten eine einfeitige Abänderung des zu Recht be= 
ſtehenden Zuftandes, der im Sabre 1856 garantirt worden ſei, 
für unzuläffig erflärte, kam es auf jenen in bem vierzehnten Proto- 
kolle der Barifer Sonferenzen enthaltenen Artikel zurüd, in welchem 
von einigen in Serbien vorzunehmenven Veränderungen ber Ber: 
faflung die Rede war. In einem an ben Fürften Michael gerich⸗ 
teten Anfchreiben fpricht der preußifhe Minifter aus, daß die bon 
ber Skupſchtina getroffenen Neuerungen von größter Tragweite 
feien, und warnte ihn davor, mit der Pforte und zugleich mit ven 
garantirenden Mächten zu brechen. Bon der Pforte habe er doch 
nichts zu fürchten: er werde durch den Einfluß der Mächte gegen 
fie gefhüßt. Die Beforgnig einer in der Gonfequenz der Beſchlüſſe 
liegenden Emancipationserllärung, welche dann eine Verbindung 
mit den übrigen aufftändiichen Provinzen zur folge haben werde, 
liegt auch Bier zu Tage. Wie der öftreichifche Minifter die Meinung 
bes preußifchen, jo wünſchte nun der preußifche feinerfeits die Ans 
fichten der Gabinete von Rußland und von Frankreich zu erfahren. 

Sn Rußland, wo der engliiche Sefandte lebhaft die Partei der 
Türten nahm, befamen damals diefelben Erwägungen, welche in 
Berlin gemacht worden waren, das Uebergewicht über die von jeher den 
Serben bewiejene Begünftigung. Fürft Gortichaloff ließ vernehmen,!) 
Die Bforte fei mit ihren Beſchwerden über, das einfeitige Verfahren 
in’ Serbien formell im Rechte. Bei dem Verlangen nach Reformen 
von unbeftreitbarer Dringlichkeit babe man doch in Serbien bie 
durch die Berträge gezogenen Grenzen nicht inne gehalten. Er wünſchte 
vor Allem die Wiederaufnahme jener von Miloſch angebahnten 
Unterhandlungen, wozu auch Garaſchanin, der, jetzt nach Serbien 
zurückgekehrt, eine hohe Stelle in dem dortigen Miniſterium ein⸗ 
nahm, ſich privatim bereit erklärt habe. 

Zwiſchen den drei großen Continentalmächten war dergeſtalt kein 
eigentlicher Widerſtreit. Wenn Oeſtreich den Türken, Rußland den Ser⸗ 
ben an fich geneigter war, jo waren fie doch beide für die Erneuerung 
der Unterhandlungen. Preußen und Rußland ftimmten völlig überein. 

Entichieden auf die Seite der Serben trat nur Frankreich. 
Minifter Thouvenel, der jelbft ala Botjchafter in Conftantinopel ge: 
weſen war, ſprach ſich in einer näheren Erörterung der drei Punkte 
ganz im Sinne der Serben aus). Er bemerlte, daß ſich gegen bie 

1) In einer Unterhaltung mit Bismark, über welche dieſer am 6. Januar 


1862 nach Berlin berichtet. 
2) Bericht des Prinzen Reuß aus Paris vom 30. December 1861. 
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Reformen des Senats nichts einivenden lafie. Diefe Körperichaft 
fei von jeber die Quelle aller inneren Unruben geweſen. Die 
Pforte müfle felbft die forttwährenden Irrungen, bie dadurch ent⸗ 
fprungen, zu befeitigen wünſchen. Und eine Milz, aus Bauern 
beftebend, ohne Disciplin und gute Waffen, biete doch in der That 
feine Gefabr. Die Pforte möge fi) mit dem Zeichen ber Soube- 
ränetät, nämlich der Haltung ber Barnifonen in Serbien, begnügen. 
Dann werde dieſes fein Motiv haben, ſich von der Pforte loszu⸗ 
reißen. Auch Thouvenel probocirt auf jenes 14. Protololl ber 
Barifer Sonferenzen. Er behauptete, dem Yürften gerathen zu haben, 
fi) mit Montenegro nidt in Berbindung zu ſetzen, ein Rath, den 
dieſer befolge. Thouvenel faßte den Untergang der Pforte als be⸗ 
vorfiehend und unvermeiblih auf; es ſchien, ald wünſche er für 
biefen Yal die Eriftenz einer Gruppe von unabhängigen Staaten 
in der Ballanbalbinfel. So wenigftens war der Eindrud feiner 
Rede. Wir laſſen babingeftellt, ob es in der That feine Meinung 
war; genug, in ben vorliegenden ragen war Frankreich ebenfo 
entichieben für die Serben, wie England für die Türken. 

Es kam nun zunädft nicht zu Konferenzen: die verſchiedenen 
Höfe ſprachen aber ihre Sinnesweife ſowohl in Eonftantinopel als 
in Belgrad aus. Bon dem Öftreidhifchen und dem englifchen Hofe 
wurde Fürft Michael erinnert, dag nur eine Nüdfehr auf den les 
galen Weg und ein ftrenges Innehalten ber Inſtitutionen, welche 
unter die Garantie der Großmächte geftellt feien, Serbien des In⸗ 
tereſſes Europas würdig machen könne. Beſonders ver englifche 
Generalconful zeigte fich ſehr eifrig. Das preußiſche Minifterium, 
welches der Fürft um feinen guten Rath gebeten, gab benjelben 
dahin, daß ber Fürft wegen ber flreitigen Punkte, Erblichleit, Um⸗ 
formung bes Senates, Einrichtung der Miliz und Vertretung Serbiens 
dem Auslande gegenüber, ven Weg der Verftändigung mit der Pforte 
und den Mächten einjchlage möge. Er könne ſich auch auf das 
14. Protokoll der Gonferenzen berufen. Garaſchanin bemerkte, daß 
eine Zurüdnahme der Gefehe, wie fie anderweitig gefordert morben 
war, nicht in den Befugniflen des Fürften liege, da fie ja nicht 
bon ihm gegeben feien, fondern von ver Stupfchtina. Das Beftreben 
des Fürſten aber gebe dahin, allezeit nur im Einverftänbnig mit ben 
Garantiemächten zu banbeln. Er werde ſich jetzt au an Frank⸗ 
reich und Rußland menden, von denen fein Verhalten allezeit richtig 
beurtheilt worden fei. 

Die Erklärung, welche das ruffiiche Cabinet in Petersburg gab, 
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ſtimmte nicht ganz mit der Art und Weiſe überen, wie ſich ber 
Geſandte in Conftantinopel ausbrüdte. Der Leste legte Teinen Werth 
darauf, daß der Uſtaw, wie man ihm zu Gemüthe führte, mit Ein- 
mwilligung Rußlands gegeben worden war. Damals, fagte er, habe 
man darauf denten müflen, den Gewaltfamfeiten bes Miloſch eine 
Beſchränkung entgegenzufegen. Jetzt aber wäre dies unnüß, da ben- 
felben unter Michael ein Ziel geſetzt worben fei. Gerade bei den 
Geſandtſchaften in Conftantinopel find nicht felten momentane 
Differenzen zwiſchen den Erflärungen der Minifterien und ihrer 
diplomatischen Agenten vorgekommen. Am entſchiedenſten, wie ſchon 
berührt, ſtellte ſich Frankreich auf die Seite von Serbien. Wir 
erfahren mit Beſtimmtheit, daß dem Fürſten von Paris aus aus⸗ 
führlid) angegeben wurde, wie er fich fernerhin den Mächten und ber 
Pforte gegenüber zu Außern babe. Yürft Michael Tieß eine neue 
Erklärung, die er ald Verbalnote bezeichnete, abfafjen und den Höfen 
zulommen. Sie unterfchieb fi von den früheren dadurch, daß 
fie die Eigenliebe der Pforte fchonte und einige der fchwierigften 
Punkte auf eine Weife erläuterte, bie auch in England bie dringend⸗ 
ften Einwürfe zu bejeitigen beitrug. Was wir von Rußland bemerlten, 
fand auch bei den Englänvern ftatt. Der englifche Gefandte drückte 
fih gemäßigter aus, als feine Regierung, und ließ unumtunden 
den Wunfch vernehmen die Sache friedlich beizulegen. Inſofern 
war ber franzöfifche Einfluß auch auf das englifche Cabinet nicht 
ohne Wirkſamkeit. Der öſtreichiſche Internuntius ſprach fi) mit 
größtem Eifer gegen bie ferbiichen Rüftungen aus. Das Wiener 
Minifterium verwarf das Vorgehen der Serben bauptfächlich deshalb, 
weil man dabei die ſouveräne Macht umgangen habe. Die Türken 
verharrten bei ihren Proteftationen. Der Großwefir äußerte, auf bie 
einzelnen Punkte komme es eigentlich nicht an, fondern auf die ge= 
fammte Haltung des Fürſten Michael, aus welcher fein Beftreben, 
fih von der Pforte loszureißen, unzweifelhaft herborgehe. 





Siebentes Gapitel. 
Sonflicte in Serbien. Bombardement von Belgrad. 


Leugnen bürfte man nicht, daß einiger Grund zu biefer Be 
forgnig vorlag. Der ferbifche Bevollmächtigte in Gonftantinopel 
batte Fein Hehl damit, daß es dahin Iommen müfle, das Verbältnik 
zur Pforte zu Idfen, das weder dem dhriftlichen Principe noch dem 
Bildungsitande von Serbien entipreche. So weit ausfehend bies Iautet, 
jo war bie Abficht, Serbien unabhängig zu erflären, keineswegs ende 
giltig gefaßt. Man wollte nur die Bande löfen, welche die innere 
Verwaltung an bie Türken knüpfte. Im März 1862 trat der Fürft 
mit einem Geſetze hervor, das einen neuem Schritt auf diefem 
Wege enthielt. 

Es betraf die Drganifation ber Gentral-Berwaltung bes ſerbi⸗ 
ſchen Staates, in welchem er definitiv von Allem abwich, mas ber 
Uſtaw verorbnete. Die bisherige Geſetzgebung hatte noch immer 
die Möglichleit des Cingreifens ber Türken übrig gelafjen, woran 
auch in den Discuffionen mehr ala einmal erinnert tvurde. Bisher 
war man nod bei der vorgejchriebenen Einrichtung geblieben, nad 
welcher drei Minifterien, Das des inneren, daB der Finanzen und das 
der Juſtiz und eine Kanzlei unter dem Predſtawnik beftehen jollten, 
bie alle Fahre im Monate März dem Senate einen Auszug ber 
von ihnen erledigten Geſchäfte mitzutbeilen hatten. Sie waren 
vom Senate abhängig, wie biefer von der Pforte. Alle dem wurde 
nun mit einem Schlage ein Ende gemacht. Fürft Michael richtete 
fieben Minifterien ein für Cultus, Zuftiz, Yeußeres, Inneres, Finanzen, 
Krieg und Baumefen, die unter fich in gleichem Range fteben, unter 
denen aber ber Fürft einen zum Präſidenten ernennt, ber biefe 
Function im Namen des Fürften ausübt, wenn dieſer nicht felbft 
präfidirt. | 
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An die Stelle von Einrichtungen, welche bie türkiſche Hoheit 
borausjekten, trat nun eine von dem Fürflen felbftändig eingerichtete, 
nah dem Mufter ber europäifhen Staaten normirte Verfafjung. 
Wenn man ben Gegenfaß zwiſchen orientalifchen und oceibentalifchen 
Einrichtungen im Auge behält, fo fieht man bier vecht eigentlich, 
wie allmählich jene zurüdtraten, dieſe emporkamen. Fürft Michael 
fhritt mit Ruhe und Gonfequenz auf diefem Wege voran. Die 
Einwendungen, bie hauptſächlich gegen die Militärverfaflung gemadjt 
twurden, fümmerten ihn wenig. Er fuhr darin um fo eifriger fort, 
da die Volfszählung eine noch größere Anzahl von maffenfähigen 
Mannſchaften ergab, ald man erivartet hatte. 

Die militärifche Drganifation wurde damals beſonders von 
einem früheren franzöfiiden Genie-Capitän, bes Namens Mondain, 
geleitet, der jebt ferbifcher Kriegsminifter geworden war und alle 
feine Kraft Tag und Nacht darauf verwandte Das machte aber 
um fo größeres Aufjehen, da Montenegro im Kriege mit den Türken 
begriffen, und Bosnien im Aufruhr war. Man behauptete wohl, 
eine italienisch » flavifche Propaganda gehe damit um, eine Landung 
bei Antivari zu verſuchen; damit ftehe die Betvegung der Montene- 
griner in Zuſammenhang; denen aber werbe fi) Serbien anfchließen. 
Daß die Abſicht Michaels ſelbſt dahin gegangen fei, läßt fi 
jedoch nicht behaupten. 

Die Serben gerietben nun hauptſächlich dadurch in Aufregung, daß 
die Nachrichten aus Bosnien von einer Soncentration ber türkifchen 
Streitkräfte meldeten, welche beftimmt wären, gegen die Serben vor- 
zurüden. Wie jollte man nicht Hand anlegen, ſich gegen eine foldhe 
Sefahr zu veriheidigen? Dean begreift es, wenn ber Beichluß ge- 
faßt wurde, einige feite Pläge zu beſetzen, die Grenze zu befchügen. 
Dadurch allein konnte der Beſtand alles deſſen, was man bisher 
getban und erreicht Hatte, erhalten werden. Die Kriegsrüftungen 
waren in der That nur befenfiver Natur, auch biebei aber fiel die 
Anweſenheit fo vieler Moslimen im Lande, denen bie eigentlichen 
Feſtungen zu Gute kamen, doppelt in's Gewicht. Die Pforte hatte 
fich bereit erklärt, zur Schlichtung diefer oft erwähnten Streitfragen 
einen Commiffar nad Belgrad zu jchiden und in ber That einen 
folchen ernannt. Dem feheint jedoch nicht ganz mohl bei der Sache 
geweſen zu fein: eigenmächtig verzögerte er feine Abreife von einem 
Monate zum anderen. 

Indeß aber, nahmen die Neibungen zwiſchen den beiden 
unter einander wohnenden Bebölferungen in ber Weife, bie mir 
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Schon kennen, immer mehr überhand. Tauſend kleine Gonflicte 
brachen aus, von denen damals an Drt und Stelle bemerkt murbe, 
daß jeber Theil dem anderen Schuld gab, fie veranlaßt zu haben. 
Endlich aber kam es im Juni 1862 zu einem Gonflicte der ernft= 
lichften Art in der Hauptftabt jelbft, der eine nähere Erörterung ver⸗ 
dient, wie er denn Folgen von der größten Tragweite gehabt hat. 

Bir haben über benfelben officielle Berichte von ferbifcher und 
von türkiſcher Eeite. Der eben erwähnte Hal tritt auch hier wie⸗ 
der ein: die Serben geben den Türken, die Türlen ben Serben alle 
Schuld. Beide gehen von der Vorausſetzung aus, daß die Gegner 
den Conflict abfichtlich bervorgerufen baben. Aber das mag wohl 
auf der einen jo gut wie auf der anderen Seite unbegründet fein ?). 
Der Berlauf war folgender: Nachmittags, den 15. Juni 1862, 
war Belgrad durch einen Vorfall in der Türkenftadt in Aufregung 
gejegt worden. Ein Jude hatte fich bei einem Türken eingemiethet 
und in feiner Miethswohnung einen Badofen angelegt. Die Nach⸗ 
barſchaft wollte dies nicht dulden und, indem nun die Türfen mit 
Einwilligung des Hauseigenthümerd Hand anlegten, den Badofen 
zu zerftören, fammelte fich ein Volkshaufe; von ferbifcher Seite er: 
Ichien ein Dragoman mit ein paar Gensdarmen, von der anderen 
Seite ein Aga der Feftung. Heftige Worte wurden gewechfelt; 
zu einem Bufammenftoße aber fam es nicht. Der türfifche Hodſcha, 
welder die Sache geleitet hatte, wurde zu bem Gouverneur ber 
Veftung gebracht, kurz darauf aber ſah man ihn mieber in ber 
Stabt erfiheinen. Es war eines Sonntags. Der Vorfall hinderte 
bie Bebölferung nicht, in dem Sonntagsftaate nad) Toptſchider zu 
geben, um der Militärmuſik dafelbft zuzubören: Andere gingen auf 
dem Kalimeidan fpazieren: plöglich aber wurben fie durch Flinten- 
ſchüſſe erichredt. 

Bei einem öffentlihen Brunnen war ziwifhen Serben unb 
Türfen ein Hader entitanden, faft in der Weiſe der Urzeit darüber, 
wer zuerft Waſſer fchöpfen folle. Jeder Theil behauptete, zuerft an 
der Stelle geweſen zu fein: der andere habe ihn verbrängen wollen. 
Bei den Thätlichkeiten, die auf den Wortwechſel folgten, wurde ein 


1) Bei näherer Betrachtung muß man von ber türkifcher Wuffaflung 
ohne Zmeifel abftrahiren. Sie widerspricht fich im fich felbft und bietet bie 
größten Unwahrſcheinlichkeiten dar. Auch bie ferbifche wird nicht gerabezu 
angenommen werben können; aber im Allgemeinen ſtimmt fie mit dem über⸗ 
ein, was unparteiifche Beobachter, unter tenen ‚wir wieder namentlich ben 
preußiſchen Conful anführen, melden, und entipricht ber Natur ber Sache. 
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Serbe getöbtet. Die ferbiiche Polizei unter demſelben Dragoman 
kam berbei unb führte ein paar Nizams, melde des Mordes 
ſchuldig erachtet wurden, nad ber türkiſchen Polizeiwache. Auch 
bier erjchien ein Aga aus ber Feſtung. Der Hader enbigte nicht 
wie ein paar Stunden früher. Der ſerbiſche Dragoman und feine 
Genddarmen wurden mit Schüflen empfangen, und ba bierauf 
ein allgemeiner Tumult entſtand, fo fchofien die Türken aus dem 
Gebäude, das dazu in Stand gefett war, unaufbörlih nach allen 
Seiten. Wie dur eine Art von Anftedung verbreitete fi das 
Getümmel nad dem nächſten Thore, Stambul-Capu und dann nad 
den anderen Thoren, welche die Türken inne hatten und morauf 
ihre Ueberlegenheit berubte. Weberall, wo Türken und Serben auf: 
einanderftießen, fam es zu einem mörberifchen Kampfe. Die Türken 
ſchoſſen aus ihren Minarets und Mofcheen, die Serben drangen in 
bie Raufläben ber Türken ein. Vergebens eilte der ferbifche Minifter 
Garafchanin herbei, um bie Ruhe wieberberzuftellen ; ein allgemeines 
Gemetzel ſchien bevorzuftehen, fo daß das Corps der Confuln, eiligft 
vereinigt, für rathjam hielt einzufchreiten. Während das Getümmel 
fortbauerte, begaben fie fi in die Feſtung und bewirkten, daß fich 
der Gouverneur entſchloß, die Thorwachen und die Bolizeimache 
nad) der Feſtung zurüdzuziehen. Das gefchah mit Vorbehalt einer 
fünftigen Feſtſtellung des Rechtes, genügte aber für den Moment, 
indem nun auch Garaſchanin die Verantwortung dafür übernahm, 
daß weder die Truppen bei ihrem Abzuge noch aud bie Einwohner, 
mödten fie in ihren Häufern bleiben wollen ober es vorziehen, fich 
nach der Feſtung zu begeben, von den Serben feindlich bebanbelt 
werden follten. Das Motiv der Confuln lag darin, daß die Serben 
bereit die Oberhand hatten und durch das heranziehende Volt aus 


dem Lande jeden Augenblid mehr erhielten. Die Türlen würden - 


ſämmtlich maflacrirt worben fein, wären die Confuln nicht ein- 
gejchritten. Sie unterftügten Garaſchanin bei dem Bemühen, die 
Ruhe in der Stadt berzuftellen, unter fortwährendem Getwehrfeuer 
von beiden Seiten. 

Fürft Michael war abweiend. Er war eben auf einer Reife 
in das Land begriffen. Dur eine Proclamation aber wurde ben 
Serben in Erinnerung gebradt, daß die Ehre des Fürften und 
ihre eigene, die Ehre ber ganzen Nation e3 erforbere, bad dem 
Paſcha gegebene Verſprechen zu erfüllen. Allmählich Iegte fich ber 
Sturm; die türkifchen Truppen konnten ſich von ihren Poften, bie 
türkiſchen Einwohner aus ihren Häufern nad der Feſtung zurüd: 
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zieben. Am anderen Morgen ſah man einen Zug türkifcher rauen, 
gehült in ihre mweißen Gewänder, aus denen nur ihre Augen ber- 
vorblidten, nah der Feitung geben. Obgleih man ihnen Schuld 
gab, fie Hätten felbft aus den Fenftern gefeuert, wurden fie jest 
bon den Serben fiber nach der Feſtung geleitet. 

Bei dem gegenfeitigen Haß der beiden Bevölkerungen läßt fi) 
Alles, auch ohne daß ein beitinmnter Plan vorbergegangen wäre, 
verſtehen. Es war eine plößliche Explofion feindſeliger Elemente. 
Der Erfolg aber mar nun doch ganz auf ber Seite der Serben. 
Was fie immer gewünfcht hatten, die Entfernung der Türlen aus 
Belgrad, war in bem Getümmel der Nacht vom 15. zum 16. uni 
erreicht. Der errungene Erfolg war aber damit noch keineswegs 
gefihert. Auf den Kampf in den Häufern, auf den Straßen, an 
den Thoren, in welchem bie Serben bie Dberhand behalten hatten, 
folgte nun bald ein Angriff der Feftung mit allen ihren Mitteln 
auf die Stadt. Daß die Serben durch einen Angriff auf die Feſtung 
mit ihrem kleinen Gewehr gegen bie flarfen Mauern Anlaß dazu 
gegeben, muß als unbegründet verivorfen werden. Der im Allge- 
meinen ſehr unparteiifche preußifche Conſul jagt, daß von ſerbiſcher 
Seite auch nicht die mindefte Probocation vorgekommen je. Der 
Kriegsminifter Mondain verfihert ausdrücklich, nicht ein einziger 
Flintenfhuß fei gefallen), Auch denke ih nicht, daß bie Türken, 
wie anderwärts vermuthet worden, bon Eonftantinopel aus dazu 
beranlaßt worden feien. Wie natürlid war es doch ohnehin, daB 
bie von ihren militärischen Poften, zum Theil von Haus und Hof 
berjagten Moslimen den Paſcha, mit dem fie fehr jchlecht zufrieben 
waren, weil er ihren Rüdzug angeordnet batte, zu dem Berjuche 
drängten, entiveder das Verlorene wieder zu erlangen, ober doch 


wenigſtens Rache zu nehmen. 


Der öſtreichiſche Confulatöverivefer fol von dem Vorhaben 
Kunde gehabt und. die Unterthanen feiner Jurisdiction gewarnt haben, 
jo daß biefe auf ihre Sicherheit Bedacht nahmen; aber bie übrigen 


1) In feinem Rapport heißt es: L’ordre donne et souvent repete 
n'a pas &t& changd un seul moment, l’unique mission de la troupe est 
toujours de venir en aide & la police pour le maintien de l’ordre dans 
la ville. C’est dans cet etat de morcellement et de repos que le 
bombardement .. . . vient surprendre. — Les temoignages ne man- 
quent pas pour certifier, que jusqu’aux premiers coups de canon tires 
de la citadelle nos troupes sont restees dispersdes, .... . et que pas 
un seul coup de fusil n’a été tird par elles jusqu’ & ce moment. 
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Conſuln verließen fih auf die von dem Paſcha ihnen gegebenen 
friedlichen Zuficherungen. Indem die Confuln fi anſchickten, auf 
befien Einlabung ihn am 17. früb nochmals zu befuchen,  vernab- 
men fie den Kanonendonner von ber Feitung: der Paſcha hatte 
ein Bombardement eröffnet. Die Serben, die eben mit ber Beer- 
digung ber Gefallenen befchäftigt waren, wurden auseinanberge- 
iprengt. Man ſchoß mit Granaten, Bomben und Fünfzigpfündern: 
eine Menge von Gebäuben wurde zerſchoſſen, andere geriethen in 
Brand, andere wurden fchwer befchäbigt. Um halb 2 Uhr hörte das 
Bombardement auf, aber nur um beim Beginne der Nacht wieber 
anzufangen. Man erfährt mit Beftimmtheit, daß ein Ausfall aus 
der Feſtung unternommen worden, ber aber bei dem Anblide ber 
großen Menge von Bewaffneten, den die Türken bei bem Auf 
flammen von Raletenfeuer wahrnahmen, rüdgängig geivorben fei. 
Das erneuerte Bombarbement hatte feine entfcheibenden Folgen, da 
bie Gefchühe und die verwandte Munition nicht gerade fehr brauch⸗ 
bar waren, aber es erfüllte doch die Stabt mit der Angft, melde 
eine unmittelbare und unberechenbare Gefahr hervorbringt. In 
biefem Augenblide traf Fürft Michael, der in Schabatz geweſen var, 
wieder in feinem Konal in Belgrad ein. Auch die Fürftin kehrte 
aus Toptichider zurüd. Die Confuln eilten unverzüglich ihn zu bes 
grüßen: fie wurden, den öftreichifchen Conſulatsverweſer den man 
eined geheimen Einverftänbniffes mit dem Paſcha befchulbigte, aus⸗ 
genommen, auf dad freundlichfte empfangen; denn ihrer Intervention 
war doch die Beruhigung bes erften Zumultes zu danken geweſen. 

Am anderen Morgen verfügten fie fidh abermals zu ihm: ex 
zeigte ihnen dann eine Proclamation, in welcher er Alle, die ben 
Anordnungen feines Kriegsminiſters Teine Folge leiften würden, mit 
unberzüglicher Ausübung bed Stanbrechtes bebrohte. Diefer ſelbſt 
batte den Auftrag, die Thore und andere Zugänge, bie nad) dem 
Saftell führten, zu verbarsiladiren und mit Solbaten und bewaffneten 
Bürgern zu befegen. Der Fürft bat bier die Barrikaden an⸗ 
geordnet, jeboch mit ber Anweiſung, fidh mit der Defenfive zu bes 
gnügen. Gr war eben im Begriffe vom Premierminifter Garafchanin 
und dem Senatöpräfidenten Marinowitſch begleitet, die verſchiedenen 
Voften und Barriladen zu beſuchen. Die Confuln von Rußland, 
Frankreich, England und Preußen erboten ſich ihn zu begleiten, was 
der Fürft gern annahm. Sie durchſchritten dann die Stadt, welche 
überall Epuren der Verwüſtung darbot: der Fürſt ſprach mit den 

v. Ranle's Werke. 1.u. 2. @.-%. XLITI. XLIV. Gerbien n. bie Türke. 31 
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einzelnen Piquets und ermahnte fie zum Gehorſam. Die Türken 
hatten aufgehört zu ſchießen. 

Noch immer fanden Feſtung und Stabt Tampfbereit einander 
gegenüber. Was daraus erfolgen würde, hätte Niemand jagen können, 
wären nicht andere Einwirklungen unmittelbar und auf das Rafchefte 
eingetreten. 

Noch am 18. wurden die Geſandten der Mächte in Con— 
ftantinopel von dem Bombarbement, das in Belgrad begonnen 
batte, benachrichtigt *); der frangöftiche Geſandte, Mouftier, meldete 
dies unverzüglid dem Großwefir, der noch Feine andere Nachricht 
davon bekommen hatte, und forderte ihn auf, bie fofortige Einftellung 
der Beſchießung zu befehlen. Der Großwefir berief hierauf noch 
in ber Nacht um 1 Uhr einen Minifterratb, in weldem bie Abs 
fesung des Gouverneurs beſchloſſen und ein Erfagmann für ihn 
beftimmt wurde, jowie ein Pfortencommiflar, der nad) Belgrab geben 
follte, 

Der Großwefir ließ den gemeflenften Befehl an ben Gouver: 
neur abgehen, um jebe weitere Feinbfeligleit zu vermeiden. 

Zugleich aber war die Nachricht nach allen Höfen abgegangen, 
nnd bereit8 am 19. traf bei dem englifchen General-Eonful Long- 
worth die telegraphiſche Weifung ein, baß er fih mit dem Gouber- 
neur, den er ohnehin gut kannte, in Communication fegen unb 
vor Allem dem Bombarbement ein Ende machen folle. Der eng- 
liſche Conſul begab fi) Bierauf von der Waflerfeite, von Semlin 
ber kommend, nad ber Feſtung. Ohne Zweifel mar bei dem Paſcha 
indeß aud die erwähnte Weiſung bon Conftantinopel eingetroffen, 
und er Tonnte feine Schwierigleit machen, die Einftellung ber Feind⸗ 
feligleiten auzufagen. Unter Dazwiſchenkunft der Gonfuln verſprach 
auch Fürft Michael und gab fein Ehrenwort darauf, daß bon 
ferbifcher Seite nichts geſchehen folle, was die Türken irgendwie be» 
unrubigen Iönne. Da ſich jedoch bei ber Gereistheit der beiben 
Parteien auf die Erfüllung dieſer Zufage nicht mit Sicherheit rechnen 
ließ, fo beſchloß man, daß zwifchen ber Feſtung und ber Stabt bie 
General⸗Conſuln in Selten campiren ), indefien ber preußiihe in 


1) &o berichtet ber preußiſche Geſandte in Conflantinopel, jetzt Frh. 
v. Werthern, am 23. Juni nah Berlin. 

2) Der preufifhe Conſul berichtet am 21. Iumi: „Meine: Herren 
Collegen haben fich derart vertheilt, daß ber franzdfifhe Generat-Eonful 
mit dem engliſchen Kanzler fi) vie-A-vis der inneren Stadt Auf ben 


| 
4 
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ben Straßen berumgeben folle, um ben Einwohnern zu zeigen, baf 
Die Repräfentanten der europäifchen Mächte jede Gefahr mit ihnen 
zu tbeilen gejonnen feien. 

Das innere der Stadt war fürs Erfte ziemlich ruhig, aber eine 
maflenhafte Audwanderung beivegte fich, in Beſorgniß vor einer bes 
vorftehenden Erneuerung der Unruhen, nad Semlin, wo die An 
kömmlinge bei weitem nicht alle aufgenommen werben fonnten!). 

In diefem Zuftande gemwaltfamer Spannung befand man fid, 
als der Pfortencommiffar Achmet Veffil mit dem neu ernannten 
Gouverneur anlangte?). Den Serben gereichte ed zur Befrie- 
digung, das der Paſcha, der fie hatte beichießen Iafien, abberufen 
wurde. Achmet erllärte, er fei nur gefommen, um bie Rube 
berzuftellen: die Gonfuln verſprachen biebei ihre Mitwirkung; 
aber dabei wurde body eine Verhandlung zwiſchen Achmet unb 
dem Fürften Michael vorausgejett, und gleich dieſe hatte wiele 
Schwierigleit. Die Bedingungen, welde ber Fürſt auf ber einen 
Seite und auf ber anderen ber Commiſſar als erforberlich 
bezeichneten, liefen einander ſchnurſtracks entgegen. Veffik Effenbi 
forderte von ber ſerbiſchen Regierung die fchriftlihe Erklä⸗ 
rung, daß fie das, was fie durch Gewalt errungen, nicht als 
rechtmäßig angeſehen wiflen wolle: im Princip müfje der status 
quo noch als beſtehend betrachtet werden), vie Enticheibung 
darüber der hohen Pforte und den garantivenden Mächten vor⸗ 
behalten fein. Nach gebaltener Rückſprache mit dem Fürften er: 
Schienen Garaſchanin und Marinowitich in ber Verfammlung ber 
Sonfuln, um anzuzeigen, daß fie eine ſolche Erflärung nimmermehr 
abgeben Tönnten. Denn bie Serben gingen ihrerfeitö immer bavon 
aus, baß ber status quo im Wiberfpruche mit den alten Verheißungen 
ber Pforte ſtehe und für ungefeßlih zu halten fei. Einen großen 
Eindrud machte es aber doch auf fie, daß ber engliiche General- 
Conſul Longworth, in befien Haufe nun die Berathung ftattfand, 
ihnen zu willen that, Veffik Effendi babe ausgeſprochen, er werde, 
wenn man fein billiges Verlangen abichlage, die Stabt verlafien 
und den neuen Gouverneur ermäctigen, in dem Falle, daß eine 


tirlifhen Wällen, auf welden die Kanonen poflirt find, unb Herr Long⸗ 
worth mit dem franzöftihen Kanzler auf bem Plate gegenüber ber Feſtung 
— Beide in Zelten — aufhalten.” 

1) Bericht Meronis vom 23. Juni. 

2) Seine Ankunft wird am 24. Ami von Meroni nad) Berlin berichtet. 

3) Bericht Meronis vom 26. Funi. 


31? 
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Erneuerung ber Yeinbjeligleiten von Eeiten der Serben einträte, 
die Stadt aufs Reue zu beichießen. Die Serben mögen gezweifelt 
haben, ob eine feindfelige Demonftration zu verhüten fein würde, 
und wollten ihre Hauptitabt nicht dem Auin preisgeben. Sie ent 
warfen eine {Formel ber Uebereintunft, Die von ben Gonfuln dem Effendi 
vorgelegt, von bemfelben aber nicht ohne bedeutungsvolle Zufähe 
angenommen wurde. Diefe zu acceptiren trugen die Serben wieber 
Bedenken. Nach weiteren Verhandlungen vereinbarte man ſich ent- 
lich über eine Formel, welche der preußiiche Conſul feiner Regierung 
eingeſchickt hat. Er hat barin bie türkiſchen Zufäke roth, die ſerbiſchen 
blau unterfirihen. Das Wichtigfte ft, daß in dem urfprünglichen 
Entwurfe gefagt worden war, das fernere Verfahren ſolle ftattfinden 
„unbeſchadet aller Rechte‘. Der Effendi fchaltete biebei ein: „des 
türkiſchen Reiches‘; dem fügten aber die Serben hinzu: „und ber 
Privilegien Serbiens !).* Ä 

Der dergeftalt fortbeftehende Gegenfat, der fih u. A. darin 
außfpricht, daß die Serben von einer ferbifchen Regierung, die Türken 
nur von einer ſerbiſchen Autorität ſprachen, konnte die Eröffnung 
einer regelmäßigen Commumication ziviichen bem einen und bem an: 
deren Theile nicht länger hindern. Am 26. Juni in der Mittags- 
ſtunde wurde durch die noch immer nicht abgetragenen Barriladen 
ein Weg eröffnet, auf welchem eine fürftliche Equipage unter ſerbiſchem 
Geleite den Effendi in ben Konak des Fürften brachte. Bei ber 
Zuſammenkunft ift nochmals von ber Gefahr, daß ein Bruch beö 
Friedens namentlich von jerbifcher Seite möglich fei, die Hebe ge 
weien. Uebrigens verlief Alles in ben berfönmtlichen Höflichkeiten. 
Nachdem nun ein freundfchaftlicheres Verhaͤltniß, eigentlich doch nur 
ein Waffenſtillftand, hergeftellt worden war, Tonnte ber Effendi 
daran geben, eine Unterfuhung über das Vorgefallene anzuftellen. 
Die Confuln wurden von berfelben ausgefchlofien, wie Lorb John 
Ruſſel fagte, weil man ber Pforte Bertrauen zeigen müſſe. Daß 
das Refultat nicht anders als einfeitig ausfallen Tonnte, lieh fi 


1) pour rögler clairement tous les details de la 
question, toutes les questions de droit de l’Empire Ottoman 
et les privrilöges de la Servie, restant intactes. 

Der Effenbi Hat in einer weiteren Aeuferung Bemerfingen angelnüpft, 
die den Serben unzuläffig erſchienen; fte begnügten ſich aber, hievon das 
Eonfular-Torps zu benachrichtigen, um die Höfe davon in Kenntuiß zu ſetzen. 
Der preußiſche Conful jagt, bie nene Faſſung enthalte offenbar eine Ber- 
drehung bes urſprünglichen Sinnee. 
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vorausfehen, doch kam darauf fo viel nicht an, da Alles von ber 
Haltung abbing, welche bie europäifchen Höfe nehmen würden. 
Hiftorifch gewährt es einen eigenthümlidhen Anblid, wie das 
orientalifche Reich, in diefem Momente Conftantinopel und Belgrad, 
ihre Augen nad) dem Weften wandten, um bon ben großen Mächten 
eine Entſcheidung über ihr gegenfeitiges Verhältniß zu erwarten. 


Achtes Gapitel. 
Eonferenzen der großen Mächte in Eonitantinopel. 


Kommen wir nun auf bie telegraphifchen Mittheilungen zurück, 
bie zwifchen den Höfen gewechfelt wurden. Die diplomatiſche Ge— 
ſchichte ber neueften Zeit hat einen ganz anderen Charakter als die 
frühere, ſeitdem ber Telegraph erfunden und in Gebrauch geflommen 
ift. Der elektriſche Draht vermittelt in jedem Augenblide Nach⸗ 
richten über das ſoeben Vorgelommene und die bamit verbundenen 
Stimmungen und Beſchlüſſe. Dean erfährt die Gedanken ‘der 
Freunde und Feinde, ehe noch an ihre Ausführung gedacht werben 
fann. Sebermann weiß, meld eine Rolle ver Telegraph bei dem 
Ausbrude bed letzten franzöfiich- beutfhen Krieges geipielt bat. 
Schon in den Gonflicten bes Jahres 1862 war aber die rafche 
Communication von der größten Bebeutung. Zueft tritt ber 
Vorſchlag des Lord Kohn Rufiel, des damaligen Staatsfelretärg 
für die auswärtigen Angelegenheiten, hervor, ber dahin ging, eine 
Delegation der in Wien befindlichen Gefandtichaften nah Semlin 
zu ſchicken und inbeflen- Deftreich zu autorifizen, zeitweilig Belgrab 
militäriſch zu occupiren ). Der Kaiſer von Rußland, der an 
diefer Angelegenheit perfönlich lebhaften Antheil nahm, war über bie- - 
fen Vorſchlag ſehr erftaunt. An den Rand des Berichtes, der ihm 
darüber zu Händen kam, hat ex brei Ausrufungszeichen gemacht. 
Es war wohl der Moment der größten Türkenfreundſchaft, welche 
Sohn Rufjel jemald empfunden bat. Unmittelbar darauf ließ er 
feinen Vorſchlag wieber fallen. 

Eine andere Tendenz verrieth die franzöfifche Regierung im 
erften Augenblide. Der Winifter Thouvenel glaubte in bem 


1) d’envoyer & Semlin une delegation des quatre legations A Vienne 
et Employes designes par le Comte Rechberg avec autorisation de 
faire occuper temporairement Belgrade par les troupes autrichiennes. 
Depeſche von Goltz. 19. Juni 1862. 
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Bombardement eine Verlekung des Pariſer Friedens zu erbliden 
und wollte ben franzöfiichen Gefanbten in Conftantinopel ermächtigen, 
Dagegen Proteft einzulegen. So erllärte er fih am 17. Juni; nad 
einer Beiprehung mit dem englifhen Gefanbten in Paris, Lord 
Cowley, mobificiste er aber feine Anficht; denn das leuchtete ja 
ein, baß man in England die Sache ganz anders anſah, und be⸗ 
auftragte den franzöfiichen Geſandten nur, fi mit ben übrigen 
Geſandten über die Maßregeln zu verfländigen, bie man zu er- 
greifen babe !). 


Rußland trat diefem PVorfchlage, mie fogleih nah Paris 
telegraphirt wurbe, bei ?). Eine, wiewohl nicht identifche, doch nahe 
verwandte Richtung nahmen bie beiden Cabinete von Deftreih und 
von Preußen. Bon Berlin aus wurde der preußiſche Gefandte in 
Gonftantinopel, Freiherr von Werthern, angewieſen, ſich mit feinen 
Gollegen über die geeigneten Mittel zur Wiederherftellung und 
Sicherung ber Ruhe zu verfländigen. Damit flimmte dann auch 
Graf Rechberg in Wien überein; er fügte nur hinzu, daß bei ben 
Berathungen der Parifer Friede zu Grunde gelegt werden müſſe. 


Diefe Anficht, daß die Schlichtung der Sache von einer Con⸗ 
ferenz der Geſandten verſucht werben follte?), war alſo die all» 
gemeine. Nur konnte man nach allem Vorangegangenen zweifeln, ob 
die Pforte Darauf eingeben würde. Der Großmwefir gab die Hoff- 
nung fund, daß die Sache noch friedlich beigelegt werben könne ). 
Aber die nähere Kenntnifnahme von dem Borgange in Belgrad 
erwedte in ihm die Ueberzeugung, daß dies unmöglich fein würde. 
Und indefien erhielt der franzöſiſche Gefandte ben Auftrag, bei der 
Pforte in aller Form auf die Einwilligung in eine Conferenz an- 
zutragen; ein Antrag, dem bie Repräfentanten der übrigen Mächte 
in einer bei dem preußilchen gehaltenen Sitzung beitraten; nicht 
in einer identifchen Note, wie urſprünglich beabfihtigt war, aber 
doch von allen Sefandten, von jevem auf feine Weife, wurde diefer 
Antrag am 8. Juli der Pforte vorgelegt). Es dauerte doch noch 
länger als eme Woche, bis zum 20. Juli, ehe fie ihn annahm. 


1) Telegramme Bismarks nad Berlin vom 17. unb 18. Zumi. 

2) Telegramm von Goltz aus Petersburg vom 18. Iuni. 

3) Daß biefelbe zuerfi von Pari® aus angeregt wurde, ergibt fih aus 
dem Bericht Wertherns vom 7. Juli. 

4) Bericht befielben Geſandten vom 30. Juni. 

5) Bericht Wertherns, dem wir hier meiſtens folgen, vom 13. Juli. 
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Und ohne Zweifel muß diefe Annahme ale ein großer Schritt 
betrachtet werden, ba dadurch bie Enticheibung einer ber wichtigften 
Fragen den europäifchen Mächten eingeräumt wurbe, eine Entichei- 
bung, ber fich die Pforte alsdann nicht wohl entziehen Ionnte. Was 
biefelbe noch bebeutendber machen mußte, war bie Yorberung ber 
Serben, der Anweſenheit ber Türken in ihrem Gebiete überhaupt 
entlebigt zu werben, vor Allem aber ber Garifonen in ben 
Feftungen. Das war bie Yorberung bed Fürſten Michael, bie ſehr 
natürlid aus den vorgefommenen Ereignifjen entiprang. 

Und ſchon waren biefe Fragen ein Gegenfland der Diecuffion 
unter den Mächten geivorden. Urſprünglich ging bie Forderung 
ber Türken auf bie Herftellung bes Zuftandes, wie er bisher ım 
Belgrad beftanden hatte. Als aber der Gefandte des Sultans in 
England biejelbe dem Lord John Ruffel vortrug, fand er doch nicht 
die Zuftimmung befjelben, die er ertvarten mochte. Denn Lorb Ruffel 
paarte mit zäbem Fefthalten an dem Buchftaben der Tractate doch im⸗ 
mer Nachdenken und allgemein treffende Geſichtspunkte. Er antwortete, 
bei ihrem jetigen Zuſtande müſſe fich die Türkei entſchließen, aufzuge⸗ 
ben, was nicht zu erhalten fei, und nur das zu behaupten, was be- 
bauptet werben könne. Wollte er aber in Bezug auf die Türkenſtadt 
in Belgrad nachgeben, fo war er bagegen unerfchütterlid für das 
Net der Türken, die Feftungen zu behalten. Der ruffiihe Minifter 
äußerte gegen ben englifchen Gefanbten in Petersburg die Meinung, 
daß mit der Zurüdziehung der Garnifonen in die Feſtungen Serbien 
noch nicht beruhigt werden, daß bies vielmehr nur durch Ueber— 
lieferung ber Feſtungen an bie ferbifchen Truppen erreicht werben 
fönne. Da aber die Feftungen in dem Barifer Bertrage den Türfen 
vorbehalten worben waren, fo gerieth Ruſſel in eine nicht geringe 
Aufregung bierüber. Er ließ, immer jedoch in den freundfchaftlichften 
Ausdrüden, bei Rußland anfragen, ob es denn wirklich daran 
benfe, dem Parifer Vertrage nach ivenigen Jahren feines Beſtehens 
entgegenzubandeln 9. 

So war die Haltung von England. Den alten status quo 
nochmals zu garantiren lehnte Lord Ruſſel mit ausbrüdlichen Worten 
ab, aber dem engliſchen Gejanbten gab er als feine Meinung zu 
erlennen, daß bie Feſtung von Belgrad den Türken verbleiben müſſe 
Man bat wohl aud ferbifcherfeits die Doppeljeitigfeit der vorliegen⸗ 

1) Die engliichen Altenftüde zur ferhifchen Frage finden fih im 73. 3b. 
ber State papers, 
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ben Fragen nicht volllommen gewürdigt. Sie trat in ben Communi⸗ 
Tationen zwiſchen den Mächten mit Evidenz berbor; u. A. ſprach 
der preußiſche Geſandte, Goltz !), der nunmehr nach Peteröburg ver: 
fest war, von Gortſchakoff über feine Anficht befragt, fi unum- 
wunden dahin aus, das Mittel, das Land zu beruhigen, beftehe darin, 
daß die im Inneren Serbiend und in ber Stabt Belgrab wohnenden 
Zürlen angeiviefen würben, entweber das Land zu verlaflen ober 
fich ber ſerbiſchen Jurisbiction zu unterwerfen. Gortichaloff erflärte 
feine Uebereinſtimmung mit biefer Anficht: er hatte bereits bie 
Beſchränkung des militärifhen Umfangs ber Feſtung Belgrab ins 
Auge gefaßt. 

Es tft gewiß, daß von franzöfiicher Seite von vornherein auch 
in Bezug auf die Feſtungen die ſerbiſche Anficht begünftigt wurde. 
Aber da biefe dem Wortlaute des Parifer Friedens entgegenlief, fo 
ließ fih nicht erwarten, daß fle durchdringen würde. Alles kam 
auf bie Entſcheidung über den Aufenthalt der Türken außerhalb 
der Feftungen an, und auch über diefe war, man könnte fagen ſchon 
entſchieden, ehe die Sonferenz noch zufammentrat, 

Die erfte Sigung derſelben fand am 22. Juli ftatt. Sie begann 
mit der Erörterung einer Borfrage, die doch nur formeller Natur var. 
Deftzeich machte einen Unterſchied zwiſchen ben großen Mächten 
unb den Garantiemäcdten. Zu den letzten gehörte auch Italien, 
welches den Frieden mit unterjchrieben hatte, jo daß an eine Er- 
weiterung ober Limitation befielben ohne Einwilligung Staliens 
nicht wohl gedacht werben konnte. Bei dem Abfchluß jenes Friedens 
mar aber ber jehige König von Stalien, Victor Emanuel, nur als 
König von Sarbinien betbeiligt geweſen. Deſtreich verwahrte ſich 
nicht gegen die Theilnahme dieſes Yürften als Königs von Sardinien 
an ben bevorftehenden Verhandlungen, aber e8 hatte venfelben noch 
nicht als König bon Stalien anerlannt, wie das doch foeben von 
Rußland und von Preußen geſchehen war. Inſofern kam biefer 
Frage keine weſentliche Bedeutung zu. Die Verhandlungen konnten, 
derſelben zum Trotz, ihren Fortgang haben. 

Man kam zunäcft überein, dem Fürſten Michael das Vertrauen 
auszuſprechen, daß er alle Feindſeligkeiten der Serben hintanhalten 
werde, wie man benn auch von ber Pforte die Zuficherung erhalten 
babe, daß fie bie Serben nicht bebroben noch gefährden wolle. 
Dann Schritt man zur Sade. Nah mancherlei Hin- und Wider: 


1) So erzählt ex in feinem Berichte vom 24. Juni. 
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reben bob Sir Henry Bulwer als wictigften Punkt für die Er⸗ 
reichung bed Zweckes ber Herftellung der Ruhe die Nothwendigkeit 
berbor, Serben und Türken von einander zu trennen, was vornehm- 
lich durch Hinwegräumung der alten Wälle und Thore in Belgrad 
geicheben könne. Die Türken ſcheinen das ruhig angehört zu haben. 
Als nun aber der franzöfifhe Gefandte Mouſtier den Augenblid 
für gekommen eradjtete, um noch einen weiteren Schritt zu thun, 
und bavon ſprach, daß fie die Feſtungen überhaupt, die ja von 
feinem Nuten für die Türlen feien, ben Serben abtreten follten, fo 
gerietben bie anmejenden Pfortenminifter, der Großweſir, Fuad 
Pafcha?), und der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Aali 
Paſcha in beftige Aufregung. Fuad fagte, wenn die Geſandten 
etwa in der Meinung gelommen jeien, daß die Pforte die Feftungen 
abtreten werbe, fo fei das eine Illuſion. Unter den Untertbanen 
Sr. Majeftät des Sultans werbe fi) Niemand finden, der es wage, 
ihm diefen Vorſchlag zu maden. Hierauf erging ih Aali Paſcha 
in lauten Klagen über die.Serben, durch deren Verfahren die Pforte 
feit drei Jahren unaufhörlich gejchädigt werde. Der Halbgott Jeſus, 
ſo ließ er vernehmen, habe die Lehre geben können, wenn jemand 
auf den einen Baden geihlagen werde, au ben andern zum 
Schlage bdarzureichen, aber dazu werbe eine mehr als menfchlicde 
Entfagung gehören. Er fchien ganz unter dem Eindrude ber iw 
deſſen aus Belgrad angelangten Relationen über bie vorgenommene 
Unterfuhung zu ftehen, die aber, da fie ohne Theilnahme ber 
Conſuln zu Stande gelommen waren, von einem Menſchen für zu: 
verläffig erachtet wurben. Er ließ fich hiebei einige augenfcheinliche 
Uebertreibungen zu Schulden kommen. Der preußifche Gefanbte 
verließ die Conferenz unter dem Einvrude, baß fie überhaupt erfolg: 
los jein werbe; duch die kurzſichtigen Rathſchläge von England 
und bie egoiftifhen bon Deftreih werde die Pforte in ihrer Ber- 
blenbung beftärtt®). 

Ganz jo ſchlimm ging es jedoch nicht. In der zweiten Sitzung 
wurde die türkiſche Relation über bie letzten Ereigniſſe in Belgrad 
verliefen, aber ſchon hatte man auch bie ferbifche, welcher zahlreiche 
Documente angehängt waren, in ben Händen: ver Gedanke, zwiſchen 
beiden über Recht oder Unrecht, Wahrheit oder Unmwahrbeit zu ent- 
ſcheiden, konnte gar nicht gefaßt werden. Durch Alles, was man 

1) Nah dem genenlogifhen Kalender wurde Fuad im November 1861 
Großweſir. 
2) Bericht von Werthern vom 23. Full 1662. 


Eonferenzen der Mächte. 491 


hörte, wurde man nur noch mehr babon überzeugt, baß eine 
Trennung ber beiden Populationen vorgenommen werben müſſe. 

Der Erklärung der türlifchen Minifter, daß die Abtretung der 
Feſtungen eine Unmöglichkeit fei und bleibe, trat ber englifche Ge⸗ 
ſandte infofern bei, als er ausſprach, England betrachte das Be⸗ 
fteben der Feitungen als eine europäifche Angelegenheit, auf ber bas 
allgemeine Gleichgewicht beruhe, und werde baran nicht rütteln 
laſſen. Aber dem fügte er bo die Erwägung hinzu, ob nicht 
durch nähere Beftimmung des Feftungs-Rayons und Hinivegräumung 
der alten Wälle und Thore, welche die Vorftabt umfchließen, eine 
volllommene Trennung der Türlen von den Serben, und bamit 
eine Baſis des Friedens hergeftellt werden Ffünne. In ber That 
ift hierin eine foldhe gefunden worden. Wir erfahren zwar, daß 
die Cabinete von Rußland und von Frankreich noch immer für das 
Befte bielten, wenn Belgrad und die Feftungen an bie Serben 
überlafien würden, aber fie hatten es doch ihren Gejanbten auch 
anheimgeftellt, ob eine ſolche Sonceifion zu erreichen, ob auf verfelben 
zu beftehen fein werde oder nicht. Die beiden Gefandten hatten 
Weifungen über die Bunte erhalten, melde in biefer Beziehung 
notbwendig gewährt werden müßten. In Rußland verlor man bie 
Beitimmungen des Parifer Friedens in Bezug auf die Feſtungen 
zumal jeit jenen Warnungen Ruſſels nicht aus ben Augen, wie 
das erwähnte Geſpräch zwiſchen Gortfchaloff und Goltz beweift, in 
weldem nur die Frage über die Beſchränkung ber Feſtungen in 
Evidenz trat. Das franzöfifhe Minifterium nahm von vornherein 
weniger Rüdficht auf den Pariſer Frieden: aber die Communilation 
mit England mußte es überzeugen, daß das bortige Minifterium 
von bemfelben nicht abzubringen fei. 

Aber dahin war es nun doch durch die berührten Communi⸗ 
fationen gekommen, daß Sir Henry Bulwer in der dritten Sitzung 
mit einem ausgearbeiteten Vorſchlage über eine neue Begrenzung des 
Feſtungs⸗Rayons hervortrat, befien Vorausſetzung darin lag, daß 
die fo viel beftrittene Türlenftabt von ber türkiſchen Regierung auf- 
gegeben werden müfle. Die Serben follten ſich verpflichten, ihre 
Barrifaden abzutragen, ihre Truppen zurüdzuzieben und überhaupt 
auf Rückkehr eines normalen Zuftandes hinzuwirken; bie Türken, 
die Garnifon ber Feſtung zunächſt nicht zu vermehren und feine 
Truppen an ber ſerbiſchen Grenze zu concentriven. Hierauf jollte 
Alles nach zwei Principien regulirt werben: vollftändige Trennung 
der Serben von den Türken, aber Sicherftellung der Feſtung für 


492 Serbien ſeit 1842. 


ben Großherrn. Zu biefem Behufe follte durch Erweiterung bes 
längs der Feftung nach der Stabtfeite ſich hinziehenben Pilates, des 
fogenannten Kalimeiban, ein neutraler Raum gefchaffen, und die Tren- 
nung der Serben und der Türken durch vollftändige Entfernung ber 
letteren aus der fogenannten Borftadt, d. 5. dem Theile ber Stadt 
zwifchen der Citabelle und den Umfafjungswällen, bewirkt werben. 
Diefe Umfafiungswälle werben gefchleift, die Graben ausgefüllt, bie 
Thore von Karor, Stambul, Widdin und das Save-Thor abgetragen, 
und die Serben erhalten die außfchließliche Verwaltung über biefen 
Theil der Borftabt. Die Ausmweifung der Türlen aus Serbien, 
der Verlauf ihres Eigentbums außerhalb der Feſtungen wird burd 
den Pfortencommifjar in drei Monaten bewirkt. 

Wir erwähnen diefe Borfchläge !) im Einzelnen, weil fie bie 
Grundlage ber fpäteren Uebereinktunft bilden: fo wenig bie erften 
Sigungen bedeutet hatten, fo wichtig war bie dritt. Es mar 
über alle Erwartung, daß Fuad Paſcha fi nunmehr erhob, ohne 
Zweifel nad vorbergegangenem Einverftändnik mit England und 
mit Deftreih, und bie Beiftimmung der Pforte zu ben Vorfchlägen 
Bulwers erllärte: „Die Pforte“, fagte er, wäre zwar im Stande, 
wenn man fie allein lafie, die Serben zu demüthigen, aber fie 
trage den Ratbichlägen der Conferenz Rechnung und millige in bie 
Schleifung des von den Türken bewohnten Stabtviertels. 

Schon mar aud von Seiten Rußlands und Frankreichs auf 
die übrigen Yeltungen, die noch in den Händen ber Türlen waren, 
Bedacht genommen und ihre Abtretung oder Schleifung beantragt 
worden. Die türkifche Regierung erlärte fi in ber That bereit, 
zwei derfelben, Sokol und Uſchitza, abzutreten, nicht aber bie brei 
andern, Feth⸗Islam, Semendria und Schabatz. Auch dies geſchah 
auf den Vorſchlag von England, welcher ſich darauf gründete, daß 
jene Forts nur durch eine im Lande ſelbſt angeſiedelte Truppen⸗ 
abtheilung garniſonirt würden und den Türken nicht von dem 
mindeſten Nutzen ſeien. Die Pforte ſchlug hiemit einen Weg ein, 
der den unter den Mächten vereinbarten oder doch gemeinſchaftlich 
in Ausficht genommenen Beſtimmungen im Allgemeinen entſprach 
Der Drient empfing fein Schickſal aus den Händen des Decibents. 
Der preußiiche Gejandte, der feiner perſoͤnlichen Gefinnung nad 
eigentlich Die Abtretung der Feſtungen lieber gefeben hätte, war erſtaunt 
darüber, daß die Türken ſich zu einem jo großen Opfer entfchlofien, 


1) Auch fie werden von Werthern ausführlich nach Berlin berichtet. 
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wie es die Bernichtung eines von 4000 Menſchen bewohnten Stabi» 
theild mit allen -feinen Erinnerungen und Heiligthümern fei. Auch 
in Bezug auf die feften Plätze, melde die Pforte zu behalten 
wünfchte, trat er ber Anficht berfelben bei, weil fie unbebingt 
nothwendig fein, um Belgrab und die ungehinberte Communi⸗ 
cation biefe® Drtes mit Gonftantinopel zu erhalten. Er bat 
darüber mit einem änweſenden preußiſchen Offizier geſprochen, 
der ihn in feiner Meinung beftärktee Sehr hoch murbe der 
Vortheil angeichlagen, der den Serben durch die Abtretung von 
Uſchitza zu Theil werde, weil es in ber Region belegen ift, 
melde Serbien mit Montenegro verbindet. Es erweckte beinahe 
den Untillen des preußifchen Geſandten, daß der franzöftiche die⸗ 
jen umfaflenden Gonceffionen zum Trotz in ber folgenden Sitzung 
noch einmal den Antrag auf Abtretung von Belgrad ftellte. Defien 
Argument war, daß Belgrad von ben Serben befier ald von ben 
Türken vertbeibigt und durch die Abtretung allem Hader zwifchen 
den Türlen und ben Serben, die ja eigentlich ben erfteren von 
Natur geneigt feien, ein Ende gemacht werden würde. Er fand 
dabei nochmals Unterftübung bei dem ruſſiſchen Gefandten; aber 
mit dem größten Nachdrucke erhob ſich Aalı Paſcha dagegen. Bon 
einer angeblichen Freundichaft der Serben gegen die Türken wollte 
er nichts hören; er behauptete ben untiberleglichen Beweis in 
Händen zu haben, daß die Abficht der Serben nur dahin gebe, 
wenn Belgsab ihnen zu Theil werde, ein neues, ſich auf Rumelien, 
und Bulgarien erftredendes Slavenreih zu gründen. Die Pforte 
fei in ibren Conceſſionen ſchon bis zu der äußerſten Grenze ges 
gangen; wolle man fie noch weiter treiben, jo würde fie diejenigen 
Maßregeln ergreifen, welche fie für nothwendig halte, um bie kommen⸗ 
den Ereignifje nicht unvorbereitet zu erwarten. Dem ſchloß fi 
nun Sir. Henry Bulwer mit der Bemerkung an, daß aud er ber 
Pforte in diefem Falle nur den Rath geben Tönne, fih auf alle 
Eventualitäten borzubereiten. 

Es fchien fait, ald werde dieſe Differenz noch ein ernftliches 
Zerwürfniß herbeiführen. Man bat damals viel von einer zwilchen 
Rußland und Frankreich getroffenen Abkunft geredet, nach welcher 
diefe Mächte fich vereinigt hätten, in ber ferbiichen Angelegenheit 
gemeinfchaftlihe Sache zu machen. Aber felbft wenn es ſich jo 
verbielte, wie man damals angenommen bat, fo würde doch eine 
ſolche Ablunft noch nicht zum Kriege geführt haben. Denn fie 
wäre zwar dahin gegangen, die vier im dem ferbiihen Memoire 
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vom 7. Mai aufgeftellten Forderungen zu unterftügen, womöglich 
auch bie Ueberlieferung Belgrabs an bie Serben, allein mit Be 
fiimmtheit wäre das Lehte nicht auſsgeſprochen geweſen. 

Daß fi Frankreich hierüber mit England entzweien follte, war 
in ber That nicht gu erwarten. Wir kennen ein Schreiben Thou 
veneld an den franzöfiihen Gefandten in London, in welchem er 
das Beſatzungsrecht der Türken in Belgrad als vertragsmäßig an 
erfennt. Aber um allen Conflicten ein Ende zu maden, jagt er, 
möge man ber Pforte den mwohlmeinenden Rath geben, bie Feſtung 
an bie Serben zu überlaflen!). Die Engländer machten biegegm 
ztveierlei Eintwürfe: einmal, baß ſich Deftreich niemals in ben neuen 
Zuftand , der daraus erwachfe, fügen würbe, wenn auch bie Pforte 
bazu beftimmt werben könnte. Unb in ber That ſprach ſich der 
Ditreichifche Internuntius auf das Lebhafteſte Dagegen aus. Er fagte, 
er vertheibige bier nicht bie türkischen Intereſſen, fonbern bie öft- 
reichifchen. Denn jeder Gewinn ber Serben bes Yürftenthums jet 
die öftreichifchen Serben in Aufregung. Die andere Einiwenbung 
gründete fi auf bie beftimmten Erklärungen der Pforte felbft, ſo⸗ 
viel fie auch fonft nachgugeben bereit fei, fo beftehe fie boch mit 
ber größten Energie auf ber Behauptung ber Feſtungen. Fürſt 
Michael hatte an Lorb Kohn Ruſſel gejchrieben und ihm gebeten, 
bie Sympathieen Englands ben Serben zuzuwenden. Lord Aufiel 
bat das Schreiben gut aufgenommen, aber er bemerkte, wenn es 
zu einem Kriege zwilchen Serbien unb der Pforte käme, fo würde 
die Pforte, die ohnehin den Vertrag von Paris für fi) babe, ohne 
Zweifel aud mit den Waffen die Oberhand behalten. Den Serben 
von ihrer jeht zu erfämpfenden Unabhängigkeit zu fprechen, fei eine 
Borfpiegelung, durch die man biefe felbft unglüdlich zu machen Gefahr 
laufe. Und biefer Meinung var man auch in Berlin, vo ein Schreiben 
von Rouber eingetroffen war, in weldem er ſich beſchied, daß bie 
Veberlieferung Belgrabs an bie Serben nicht erreicht werben könne 
Wir ſahen fchon, daß der Geſandte, von den türlifchen Gonceffionen 
überrafcht, es aufgab, die Erwerbung ber Feſtung für die Serben 
anzuftreben. 

Beſonders waren es bann zivei Fragen, tveldje bie Gonferen 
noch beichäftigten; die eine betraf ben Beſtand ber ferbifchen Armee. 
Die Abfiht Englands wäre dahin gegangen, fie auf 12000 Dann 
zu beichränfen. Denn, fo fagte Bulmer, für ihre Verlufte mäfle 

1) Den Inhalt dieſes Schreibens, beffen Original act vorlag, gibt 
ber Prinz Reuß in feinem Berichte vom 3. Anguft w 
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die Türke aud eine Entichäbigung haben. Die ſerbiſche Armee fei 
weit über die Zahl hinaus, melde einem Bafallenftaate zukomme, 
der ja feine Vertheibigung nad außen von dem Souverän erwarte, 
verftärkt worden, wodurch dann auch bie Pforte fich veranlaft ge= 
eben babe, ein Heer gegen Serbien aufzuftellen!). Dagegen aber 
erflärten fih Frankreih und Rußland aus dem Grunde, weil in 
dem Barijer Frieden keine Andeutung von einer Beſchränkung ber 
Serben auf eme beftimmte Truppenzahl enthalten fei. Der an⸗ 
weſende ferbifche Bevollmächtigte, Johann Riſtitſch, der zu ben 
Conferenzen nicht zugezogen war, fette ſich in ben Geſprächen mit 
den Gefandten aus allen Rräften dagegen: man ließ biefe Bes 
ſchränkungen wirklich fallen. 

Die andere Frage war mehr formeller Art, fiel aber doch 
ſehr ins Gewicht. Bei Abfafjung eines Protokolls war der 
urſprüngliche Vorſchlag dahin gegangen, nach der türkiſchen 
Anſicht das Bombardement als geſetzmäßig zu bezeichnen. Un⸗ 
möglich konnten die Freunde von Serbien dies zugeſtehen. Auf 
ber Ueberzeugung, daß das Bombardement ohne alle hinreichende 
Urſache unbefugter Weiſe angeordnet worden ſei, beruhte ihr Auf⸗ 
treten überhaupt. In dieſer Beziehung behielten Rußland und 
Frankreich, denen ſich Italien anſchloß, die Oberhand. In dem 
Protokolle, welches dann am 4. September zu Stande kam, heißt 
es ausdrücklich, die Conferenz ſtehe von einer näheren Unterſuchung 
über die unmittelbaren Urſachen ber in Serbien eingetretenen be⸗ 
bauernöwertben Ereignifje ab; fie fuche nur jeben neuen Anlaß 
gegenfeitiger Srritation zu entfernen. Die Vorausfegung iſt, daß 
die Pforte alles Mögliche thun wolle, was zum Vortheile berfelben 
und felbft für ihre Autonomie gefchehen könne, bagegen aber auch 
die Serben, indem fie ihre Autonomie entwideln, die Bande, die 
fie mit dem türkifchen Reiche vereinigen, nicht zerreißen wollen. In 
ben einzelnen Artikeln wirb nun bie Abtretung ber Türkenſtadt, 
aber dagegen das Verbleiben der Gitabelle in türkiichen Händen 
des Näheren feſtgeſetzt. 

Es iſt nicht nöthig, die einzelnen Dispoſitionen zu wiederholen, 
da fie doch nur eine kurze Zeit Geltung hatten. Die Hauptſache 


1) Schreiben Bulwers vom 11. September 1862: History of the 
negotiations from eommencement to termination of Conferences. State 
papers. Vol. 73. Nr. 42. &ine Erzählung befien, was in ben Eonferenzen 
vorgelommen , findet fi in biefem Actenftlüde nicht, aber eine gute Auß- 
einanderfegung ber englifhen Geſichtspunkte. 
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liegt in dem Verhältniß der Mächte, unter deren Einwirkung fie 
zu Stande kamen. 

Abgeſehen hievon war ber Vortheil der Serben von große 
Tragweite. Bon jenen brei ober vier Punkten, welche früher bie all: 
gemeine Aufmerkſamkeit befchäftigten, war jet nicht mehr die Rebe. 
Die Pforte erlannte jet bie Autonomie der Serben ausdrücklich 
an, und wenn fie nun unter der Einwirkung ber Mächte ſich ben 
Befit von Belgrad vorbebielt, fo zeigt doch der Augenſchein, wie 
wenig nachhaltig dieſe Feſtſezung war. Won ben Mächten waren 
nur England und Deſtreich mit Entfchiebenheit dagegen, England 
bauptjächlich mit Rüdficht auf die Stellung Deftzeichd und auf das 
Syitem des europäifchen Gleichgewichts. Wie aber num, wenn 
diefes Syſtem fi änderte? Auf diefe Eventualität bereitete fih 
Fürſt Michael vor. 








Neunles Gapitel. 


Erwerbung der Feitungen. Kataſtrophe 
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In der ſerbiſchen Politik dieſer Zeit läßt ſich ein eigenthüm⸗ 
licher Widerſpruch bemerlen. Einer der vornehmſten Wünfche 
der Nation war erreicht, dieſe aber doch damit nicht befriedigt 
worden. Wir wiſſen, daß Miloſch, indem er die Entfernung der 
Moslimen aus Serbien forderte, dabei anfangs auch der Entfernung _ 
ber Garntfonen aus den Feftungen bes Landes gedacht, babon aber 
zulegt zu fchweigen vorgezogen hatte. Durch die Gonferenz war 
nun ber erfte Punkt erreiht worden. Mit einer Nachgiebigkeit, 
welche in Erftaunen jehte, fügte fich die Pforte dem Begehren ber 
Mächte, aber wenn des zweiten auch nur Erwähnung geſchah, 
zeigten ihre Minifter eine heftige Erregung. Und ba bie Geſandten 
ber europäiichen Mächte darüber keineswegs einmüthig untereinander 
waren, fo folgte, daß dem Parifer Trieben gemäß, die Feftungen 
den Türken nochmals ausbrüdlih vorbehalten wurden. Die ferbifche 
Nation hatte indeflen in Folge des Bombarbements und zwar eben 
im Momente beflelben die zweite Forderung mit Enthufiasmus er= 
griffen. Sie war bamit unzufrieden, baß die Gonferenz bies 
felbe nicht guthieß. So fonberbar fanden die Dinge, daß 
das Protokoll, welches die größte von allen Conceifionen, welche 
die Pforte jemals gemacht hatte, enthielt, in Serbien nur fühl aufs 
genommen wurde. Es war zweifelbaft für den Fürften, ob er es 
annehmen wollte oder nicht. Aber das Protololl konnte als der 
Beichluß von Europa angejehen werden. Unb wenn e3 etwas gab, 
was dazu veranlafien Tonnte, fich bemfelben zu unterwerfen, fo war 
es der unglüdliche Ausgang der montenegrinifhen Wirren, der fo: 

v. Raute's Werke, 1.0.2.6. @.-%. XLII. XLIV. Gerbien u. bie Türe. 82 
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eben damals eintrat. England hatte in bemfelben Partei für die 
Pforte ergriffen, und biefe felbft eine größere Streitlraft ent⸗ 
widelt, als man erwartete. Nicht unbegründet erfchien die Be 
forgniß des Lord John Ruſſel, daß der Ausbruch eines Krieges 
zwifchen ben Serben und der Pforte einen für die Serben ſehr 
verberblichen Ausgang haben würde. Diefe Motive waren ed nun 
auch, welche auf den Yürften Michael einen beftimmenden Einbrud 
machten. Bei der zweifelhaften Stimmung ber Nation aber hielt er 
für notbiwendig, die Minifter und Senatoren zu einer großen Ratbh2- 
verfammlung zu berufen, und in biefer find dann feiner Anficht ge 
mäß die Beſchlüſſe der Conferenz, wie fie in dem lebten Protokoll 
verzeichnet waren, angenommen worben. Die Nation, welche Früher 
felbft das Beſtehen des Yürften von dem Eifer, mit welchem er in 
biefer Sache guftrete, abhängig zu machen geſchienen hatte, leiftete zu- 
nächſt Verzicht darauf und zeigte fih zufrieden, ala man fid im fol- 
genden Sabre mit der Ausführung der Eonferenzbefchlüffe befchäftigte. 

Eine Sommiffion der Mächte Iangte in Belgrad an, um die Aus- 
einanderfegung ber beiben Populationen, namentlih in Belgrad 
felbft, zu leiten. Die Zürlenftabt wurde mit Ausnahme der ben 
Juden gehörigen Häufer und Berfammlungspläge nun wirklich zer 
ftört. Der Rayon der Feſtung wurde mit einigen Befchränfungen, 
: welche die Lolalität gebot, den in Eonftantinopel gefaßten Anorb- 
nungen gemäß umgrenzt. Einige Anſtände fanden fidh, bei denen bie 
bemerkte Differenz der Mächte nochmals hervortrat. Wenn nament- 
lich die Serben die Schleifung eines der am meiften nad) der Stadt⸗ 
feite vorgefhobenen Bollwerke der Feftung verlangten, jo wären bie 
Commiſſare der übrigen Mächte dafür geweſen, ber engliſche, ver 
öftreichifhe und ber türkische ſelbſt fetten fich aber dagegen; denn 
der Beichluß war ja, daß die Feſtung überhaupt conferbirt werben 
ſollte. Fürft Michael erhob Einſpruch, als auch einige ſerbiſche 
Häufer dem Plane zufolge abgetragen merben mußten, aber ver⸗ 
geblih. Er hatte in einem Antiortfchreiben an ben Großweſu 
betont, daß er in der getroffenen Abkunft feine Gewähr für künftige 
freundſchaftliche und vertrauliche Beziehungen erblide. Mit Beſorg⸗ 
niß ſahen fi die Einwohner der Stabt auch fortan von den hundert 
Feuerſchlünden der Türken mit demfelben Berberben bedroht, das fie 
ſchon einmal betroffen hatte, Dem Fremden fiel ed auf, wie bier 
die türkiſchen Truppen unb bie ferbifchen Milizen einan ⸗ 
während gerüftet gegenüberſtanden, als würde es fofort zu einer 
Kampfe kommen. Aber die Serben verſchloſſen ihre Augen nich 
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dagegen, was bie ihnen gemachten Gonceffionen Alles in fi ſchloſſen 
und was deren Ausführung bedeute. Mit größerem Vertrauen auf 
die Zufunft als jemals früher konnte die Stupfchtina im Auguft 
1864 eröffnet werden. Es geſchah diesmal beſonders feierlich. 
Der Türft ſchritt durch die Reihen ber Truppen und ber NRational- 
milig, welche Spalier für ihn bildeten, nad) der Aula ber neuen 
Alademie, wo fih die Vollövertreter, an Zahl 115, in ihrer male 
riſchen Nationaltracht verfammelt hatten. Recht eigen tritt hier bie 
Berbindung moderner Inſtitutionen mit dem alten vollstyümlichen 
Herlommen vor die Augen, wie ja ber eingeborene Nationalgeift durch 
den Anhauch der europäifchen Welt gleichſam neu belebt und in neue 
Bahnen getrieben war. In der Thronrebe gebachte ber Fürft vor Allem 
der legten Vorgänge in der Hauptftabt und der Dazwiſchenkunft 
ber garantirenden Mächte, melden das Land ben größten Dant 
Ihuldig geworben fei. „Noch aber,” fuhr er fort, „find nicht alle 
Beichlüffe der Eonferenz ausgeführt.” „Wir wünfchen das zu wiflen”, 
rief eine Stimme aus der Verſammlung. „Die Türken,” fagte ber 
Yürft, „die in Belgrad, Schabag, Uſchitza und Sokol außerhalb 
ber Feitung wohnten, find ausgewandert und bie Feſtungen von 
Uſchitza und Sokol gejchleift, aber es bleibt noch übrig, daß bie 
Türken auch Klein⸗Zwornik und Sadar räumen und das Gaftell 
fchleifen.” Ja das ift nöthig, Ziviol” wurde ihm von allen 
Seiten zugerufen. Der Fürft betonte, daß auch in Conftantinopel 
die Vebergeugung an Boden geivinne, „baß ein zufrievenes und 
beruhigtes Serbien eine weit feftere Schutzwehr für das Reich fei, 
als die Feftungen, welche es an Serbiens Grenzen befige. Es 
lafle fi erwarten, daß auch die garantivenden Mächte bie hierauf 
gerichteten rechtmäßigen Beftrebungen bes Volles unterftügen würden. 

Lauter, beiftimmender Zuruf begleitete dieſe Aeußerungen. 

Der Moment bat eine nicht geringe Bedeutung. Die Freude über 
das foeben Erlangte, die volle Anerkennung der Unabhängigleit im 
Innern, verfnüpfte ſich mit der Zuverſicht, daß Alles, mas zur 
Vollendung dieſes Werkes gehöre, ſich demnächſt erreichen laſſen 
werde. 

Sollte ſich aber dieſe Erwartung erfüllen, ſo war vor Allem 
die Aufftellung der ſelbſtändigen Bewaffnung nothwendig. Die früher 
darüber gefaßten Beichlüfle befamen nun erft Leben. Die Miligen . 
wurben geübt, Waffenvorräthe angefchafft, beſonders aus Deutich- 
land und Rußland. Die Kanonengießerei und bie Gewehrfabrik 
verbreifachten ihre Thätigkeit. Es gehörte eben Alles zulammen, 
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die autonome Einrichtung im Inneren, und die Bewaffnung, melde 
berfelben zur Schutzwehr diente. Einem geſchickten Yinangminifter 
gelang es durch eine Erweiterung des Steuerſyſtems bie erforber- 
lichen Geldmittel berbeizuichaffen. 

Verkennen wir nicht, daß die Anweſenheit der türkiſchen 
Garniſonen und ihre drohende Haltung dazu beitrug, den Eifer 
der Serben zu beleben und alle Schwierigkeiten zu überwinden. 
Aber auch die allgemeine Situation trug bazu bei. Die Idee 
der Unabhängigkeit der Nationalitäten, von Frankreich proclamirt, 
wirkte auch auf Serbien mächtig ein. Die Türlen erfchienen als 
Fremde, denen ed nicht gebühre auf bem jerbiihen Grund und 
Boden Feflungen inne zu haben: für bie Volksbewaffnung aber 
fonnte man das Mufter von Deutichland nehmen, wo vor einigen 
Sabrzehnten, eben im Kampfe gegen Frankreich, Nationalbeere ge 
bildet worden waren im Sinne der Unabhängigkeit und Freiheit. 
Das Land gewann nad und nad ein ſehr kriegeriſches Ausſehen. 
Sm Jahre 1866 zählte die ftehende Armee, bie eigentlich nur als 
eine Schule der Nationalmiliz betrachtet werben Tonnte, ungefähr 
3400 Mann aus allen Waffengattungen. Die Nationalmiliz be⸗ 
ftand aus 5000 Mann zu Pferd, bie ſich aus den reichiten Grund: 
befitern und Kaufleuten recrutirten, — fie haben für ihre Pferbe 
und Bewaffnung felbft zu forgen —; aus 17 Brigaden Smfanterie 
nad) den 17 Bezirken, hauptſächlich aus den Bauern zufanımengefekt, 
ungefähr 50000 Mann im eriten Aufgebot. Die Artillerie, zu 
welcher Beamte und Einwohner der Städte von einiger Bildung 
zugezogen wurden, betrug 18 ‘Selbbatterien unb 7 Bergbatterien. 
Die letzteren baben leichtere Kanonen, bie man über Berge und 
durch Wälder auf Saumthieren trandportiven Tann. Das erfie 
Aufgebot ift immer unter ben Waffen‘). 

Unter dieſen Einrichtungen für die Zulunft vergaß man ber 
alten Heldenthaten bes Befreiungsfriege nicht: man vertbeilte 
Denkmünzen an die noch Ueberlebenden, die daran theilgenommen, 
und felbft an die Nachkommen der Berftorbenen. 

Eine Waffenmadt, von welder Fürft Michael nicht mit Uns 
recht fagte, fie fei die befte auf der Ballanhalbinfel, und die nun 
für die Unterhandlungen, bie er pflog, einen ftattlichen Rückhalt bot. 

Er war dazu durch die letzte Skupſchtina gleichſam verpflichtet. 
Diefe hatte ihm ausprüdlich erllärt, ein wirklicher Fortfchritt bon 


1) Siehe Kanitz, Serbien p. 565 ff. 
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Serbien fei unmöglich, fo lange es durch die Kanonen der Keftungen 
in immermwährender Bejorgniß erhalten werde. Der Fürft ſelbſt hat 
unmer gelagt, dem ein Ende zu machen ſei ber tieffte, heiligſte Wunſch 
feines Herzens, das fei Das endliche Ziel, für welches fo viele Mütter 
und Schweitern ihre Männer und Brüder hätten betrauern müflen. 
Nunmehr war eö fo weit gelommen, daß die Erreichung befielben 
ernftlih ins Auge gefaßt werben konnte. Zwiefacher Natur aber 
waren die Unterhandlungen, die bahin führen konnten; einmal Tonnte 
fich Serbien mit ben anderen Nationalitäten, welche fich gegen bie Tür- 
Ten zu erheben bereit waren, zu einem allgemeinen Angriff verbinden. 
Wir vernehmen nun, daß Verhandlungen biefer Art angelnüpft 
und ſchon meit gediehen waren, und zwar in Folge von Geſprächen, 
die Garaſchanin im Jahre 1861 mit einem griechiichen Bevollmäch⸗ 
tigten in Conſtantinopel gepflogen Hatte. Hiernach war die Idee, 
der türfifchen Oberherrſchaft durch eine Bereinigung des griechifchen 
mit dem flavifchen Element ohne fremde Einmifchung ein Ende zu 
machen. 

Griechenland mar burch bie Erwerbung der ioniſchen Inſeln 
erftarft und richtete feine Abfiht auf Macedonien und Epirus. 
Für Serbien ſchien es in feiner jegigen Haltung möglich Bosnien 
und die Herzegowina zu erwerben. Man war der Meinung, 
Griechenland müſſe den Serben, Serbien den Griechen gegen jeden 
Angriff der Türken zu Hilfe fommen. . 

Sehr bemerkenswerth ift, daß dabei auch auf das Verhältniß 
der moslimiſchen Bevöllerung Rüdficht genommen murbe: Ab: 
geordnete der bosnifchen Begs erichienen in Belgrab: fie verſprachen 
in dem bevorftehenden Kampfe neutral zu bleiben, wenn man ihnen 
Freiheit ihrer Neligionsübung und den Befit ihres Grund und 
Boden? gemährleifte. Für Albanien und einen Theil von Mace- 
donien war jelbjt eine Bollsabitimmung in Ausficht genommen, um 
zu entſcheiden, ob man fich mit Griechenland oder mit Serbien ver- 
einigen wolle, vorbehalten immer eine provincielle Selbſtändigkeit 
und befondere Abminiftration. Wir find nit im Stande nachzu⸗ 
weifen, wie weit man mit diefen Verhandlungen gebiehen ift; in 
dem erfien Stadium bloßer Entwürfe ift man dabei wohl nidjt 
ftehen geblieben. Zu einem Abſchluß aber ift es doch auch nicht 
gelommen. Dem Sinne Michaeld entſprach ed mehr feinen Zweck 
auf dem andern Wege, dem ber Unterhanblung mit ben europäifchen 
Mächten, zu verfolgen. Da war es aber, wie es fich bei ber 
Gonferenz im Sjahre 1862 herausgeftellt hatte, vornehmlich England, 
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welches barauf drang, bie jerbifchen Feſtungen in ben Händen ber 
Türken zu lafien. Aber almählid trat in den engliſchen Staats- 
männern eine Hinneigung für die ferbifchen Intereſſen hervor: man 
bat in Serbien gejagt, Yürftin Julia babe bei einer Reife nad 
dem Occident, bie fie diesmal ohne ihren Gemahl unternahm, durch 
ben guten Eindrud, den fie machte, viel dazu beigetragen. Einige 
populäre Männer babe fie völlig für fih gewonnen. ch laſſe da⸗ 
bingeftellt, in miefern das gegründet ift und Wirkung hatte. 
Größere Beachtung verdient die Nachricht von einem Geſpräch, das 
zwiſchen Marinowitſch, der ſich nad ‚London begab, und Lorb 
Slarendon ftattgefunden babe. Man kann fi) der allfeitig wohl⸗ 
twollenden, geiftig bornehmen und über die gewöhnlide Be: 
fchränttheit der Partei und des Momentes erhabenen Natur Gla- 
rendons nit ohne Sympathie erinnern. Jene Nachricht lautet 
nun, Lord Clarendon babe geäußert, England würde nichts 
dagegen baben, daß die Feſtungen an Serbien überlaflen wür⸗ 
den, wenn nur die Einwilligung der Pforte dazu erlangt werde, 
wozu aber England die Initiative nicht wohl ergreifen Tönne. 
Das ı ftrenge Beharren bei dem Parifer Frieden war alfo in ben 
höchſten Kreiſen von confervativen Männern gemäßigter Geſinnung, 
wie Lord Clarendon einer war, aufgegeben. Bei jeber wichtigen 
Angelegenheit aber müflen auch noch beiondere Umftänbe zur Er- 
reihung eines großen Zieles eintreten. Was man nicht glauben 
follte, der eben ausbrechende Krieg zwiſchen Preußen und Deftreich 
war auch für den Drient enticheibend. Der Einfluß, den Deftreid 
noch vor Kurzem auf Montenegro ausgeübt hatte, gerfiel in nichts, 
Es konnte jest felbft für die Türken nicht mehr als ein fefter 
Stügpunft erjcheinen. Für biefe aber trat nun eine eminente Ge 
fahr daburd hervor, daß auf Candia im Frühjahr 1866 Zerwürf⸗ 
niſſe ausbracdhen, welde, ba die Pforte bie ihr gemachten Ans 
muthungen nicht befriedigen wollte, zu einer offenen Empörung 
führten. 

Griechenland nahm ſich der Infurgenten mit boppeltem Eifer 
an, ba es hoffte bie Annerion Candias zu bewirken. Dadurch 
wurde aber die Balkanhalbinſel in Mitleidenſchaft gezogen: ber 
Augenblid einer allgemeinen Exploſion der Völkerelemente, die in ben 
berührten Beiprechungen das Ziel bildete, ſchien gekommen zu fein. 
Bon diefer Gefahr fühlten ſich nun aber aud die an den orientalifchen 
Angelegenheiten theilnehmenden europäischen Mächte unangenehm 
betroffen. Ste wollten eine Krife nicht, deren Ausgang Niemand abſehen 
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fonnte und bielten dafür, daß einer foldden allen dadurch vorgebeugt 
werben könne, wenn man Serbien befriedige und ihm die Forberungen 
getwähre, bie ihm in ber legten Gonferenz nicht bewilligt worden 
waren. Die beiven Mächte, die bei der Conferenz auf Seiten Serbiens 
ftanden, Rußland und Frankreich, waren es auch, welche jebt biefe 
Löſung in Antrag bradten. Das ruffiihe Cabinet ſprach mit 
Nachdruck aus, daß die Türkei ihrem Untergange entgegengehbe, 
wenn fie Serbien nicht berubige. Der engliſche Geſandte erividerte 
Darauf, die Türkei könne fih auch auf Michael nicht verlafien, wie 
man aus deflen Unterhanblungen mit Griechenland erfehe. Cr 
meinte, der Einfluß des Kaiſers würde hinreichen, um Serbien von 
jeder neuen Bewegung zurüdzubalten. Der ruffifhe Miniſter bes 
ftätigte zwar keineswegs, was man bon biejen Verhandlungen erzählte, 

er ftellte fie aber aud nicht umbedingt in Abrebe. Er fagte nur, 
er wiſſe nicht? davon. Gewiß aber werde der Einfluß ſeines Raifers 
nicht vermögen, Serbien im Zaum zu halten, wenn bie Türken 
nicht fo verfahren wollten, wie es bie Lage der Dinge erheifche. 
Noch energischer und eingreifender wurde biefe Frage in Frankreich 
angeregt. Das franzöfifhe Cabinet wendete fi an bie beiden 
Mächte, welche in ben Conferenzen den Türken am meiften zur 
Stüte gedient hatten, an Deftreih und an England, Hätte Deft- 
reich in feiner Stelung feftgehalten, jo würbe England trotz allem, 
was vorgelommen, feine frühere Haltung nicht aufgegeben haben. 
Aber indefien var die Schlacht von Sadowa erfolgt. Die Irrungen 
zwifchen Preußen und Deftreich hatten zu einer Entſcheidung ges 
führt, welche ihr gegenfeitiges Berhältnig in Deutfchland und in 
der Welt gänzlich veränderte. Auch in Deftreich war eim durch⸗ 
greifender Wechſel in den Minifterien und in der Politik eingetreten. 
Der eben unter diefem Wechſel der Umftände ernannte Bftreichifche 
Minifter Beuſt antivortete auf die frangöfifche Anfrage, Deftreich, 
durd; den Krieg erichöpft und bes Friedens bebürftig, Tünne eine 
rabicale Löſung der orientaliiden Frage und einen Umfturz bed tür- 
kiſchen Reiches in diefem Augenblid nicht wünſchen. Er bielt es 
felbft für zuträglicher, Belgrad in die Hände von Serbien zu geben, 
als durch die Verweigerung dieſes Begehrens jene Exrplofion zu ver⸗ 
anlafien. Beuft betonte jett, daß Belgrad als Fefſtung nur einen 
ſehr geringen Werth habe, fo daß bie Türkei nicht viel verliere, 
wenn fie an Serbien übergehe, namentlich, wenn der Fürft eine 
Garantie für fein ferneres treues Feſthalten an der Pforte gäbe. 

Man darf vorausfegen, obwohl dies Motiv nicht ausbrüdlich ange» 
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führt wird, daß eine Völferbemegung auf ver Balkanhalbinſel nicht 
ohne Einfluß auf das öſtreichiſche Serbien und auf Kroatien bleiben 
tonnte !), wodurch Deftreich auch auf biefer Seite in große Bebrängnig 
gerathen wäre. Sei dem nun, tie ihm wolle, fo lag in der Erflärung 
bes neuen Minifters eine vollftändige Abweichung von ber früheren 
Öftreichifchen Politik. Es ift das entſcheidende Wort in der Sache 
überhaupt für die europäifchen Mächte geworden. Das eng- 
liſche Minifterium war nun durch die NRüdficht nicht mehr ge 
bunden, die es bisher immer genommen hatte. Es ſchloß ſich 
ganz ber franzöfifchen Anfiht an, daß es für ben Fortbeftand 
des türkifchen Reiches die weſentlichſte Bebingung ausmade, dab 
ed feinen chriftlichen Untertbanen liberale Conceſſionen gewähre. 
Die war, wie wir ſahen, auch ber Sinn von Rußland. Eme 
Gonferenz der Mächte dabei zu berufen, fchten unnöthig und felbft 
bedenklich. Auch dem Fürften Michael wurde abgeratben, eine ſolche 
zu verlangen, denn für ihn Tomme Alles darauf an, auf bie Pforte 
jelbft einzuwirken. Es war dies der Gefidhtspuntt, der in Serbien 
jelbft gefaßt wurde. Der ferbifche Bevollmächtigte Johann Riſtitſch 
verhanbelte bamald mit den Miniſtern in Conftantinopel über bie 
endliche Zurüdziehung ber türkifchen Befakungen von Klein-Zwornif 
und Alt-Orfova, über deren Verweilen fih Michael jchon in der 
Stupichtina bellagt Hatte, wie es denn auch den Beſchlüſſen der Con⸗ 
ferenz eigentlich entgegenlief und nur eben dazu diente, das offene Miß⸗ 
verſtändniß mit Serbien zu erhalten. Er fand babei jetzt feine große 
Schwierigkeit mehr und machte nun in Belgrab den Antrag, die Abs 
tretung ber den Türken in ber Gonferenz vorbehaltenen Feſtungen in 
aller Form zu fordern. Wir erfahren, daß die Staatsmänner in Ser- 
bien hierüber nicht einverſtanden waren. Garaſchanin namentlich be= 
‚forgte, der große Entwurf, mit dem er ſich trug, eine Böllerconfödera- 
tton auf der Ballanhalbinfel zu Stande zu bringen, möchte babei ſchei⸗ 
tern. Andere meinten, man müfle bie Sache dennoch verfuchen, eine ab⸗ 
ſchlägige Antwort der Pforte könne nicht ſchaden, ba fie begründeten 


1) Ich benute hiebei bie bem engithehen Parlament im Jahre 1867 
vorgelegte Correspondence respecting affeirs in Bervris (Accounts and 
papers; state papers, Vol. 75, 1867); bie Worte lauten bort in einer 
Depeſche Stanley's an Cowley vom 19./11 1866 (Mr. 4): Austria desires 
rest; she is ill prepared to enter into a new war. She therefore does 
not wish for a ‚„solation radicale“ of the Eastern question at this 
moment and would see with regret and apprehension the breaking up 
of the Ottoman empire. 
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Anlaß zu einer unmittelbaren Action geben würde. Aber dem Fürften 
war es ſehr ernft damit, wenn er auf Seite Rıflitich’3 trat. In 
einem Schreiben an den Großwefir legte er die Forderung mit ber 
Ehrerbietung gegen den. Souverän, die dem Bafallen gebührte, zu—⸗ 
gleich aber nahbrüdlih und mit guten Gründen vor. Der vor⸗ 
nehmſte berfelben ift, daß der böfe Eindruck, welchen das Bombarde⸗ 
ment der Hauptitabt im Jahre 1862 hervorgebracht babe, durch 
die Zeit noch immer nicht vertilgt worden fei 1); dem Ausbruche neuer 
Feindſeligkeiten werde nicht anders vorgebeugt werden können, als 
wenn man die von ben Türken in Serbien befegten feſten Plätze 
entweder fchleife ober den Serben ausliefere. „Wenn ich nicht,“ 
50 fagte er, „vollflommen überzeugt wäre, daß diefe Feſtungen, weit 
entfernt dem Intereſſe des türkiſchen Reiches zu dienen, nur eine 
Duelle von Mißtrauen, Schwierigkeiten und großen Gefahren für 
Dafjelbe find, fo würde ich meinen Antrag nicht ftellen.” Sie auf: 
zugeben würde eim Act hoher politiicher Weisheit fein. Ein rubiges, 
befriebigtes und der hohen Pforte wieder ergebenes Serbien wird 
für dieſe ein bei weiten befleres Bollwerk bilden, als jene feften 
Pläte an der Save und Donau. Wenn ber Großherr ibm Ber- 
trauen beweife und ihn in den Stand fee, Serbien blühend und 
glüllih zu machen, fo werde fein Name auf immer bort gefegnet 
fein, und ex, ber Yürft, werde die dankbare Loyalität nie aus ben 
Augen eben, zu welcher er durch ein folches Vertrauen verpflichtet 
werbe ?). 

Als Riſtitſch dem Großweſir Fuad dies Schreiben überreichte, 
- fragte ihn” diefer, warum Yürft Michael nicht nad Gonftantinopel 
komme, um ber Pforte feine Ehrerbietung zu beweiſen. Riſtitſch 
anttvortete, der Yürft werde nicht fäumen zu kommen, wenn ihm bie 
Pforte den Weg dazu bahne, und zwar eben durch bie Eonceffionen, 
auf bie berjelbe in feinem Schreiben antrage. Es war auffallend, 
daß bie Pforte ein Schreiben dieſes Inhalts ohne alle Zeichen von 


1) Schreiben Michaels an den Großweſir vom 17/29. Dct. 1866: 
la Serbie tranquille, satisfaite, et attachée & la Sublime Porte vaut 
bien plus pour la defense 6ventuelle des fronti&re® de ’Empire que 
les forteresses subsistant sur les rives Serbes de la Save et du Danube. 

2) Que S. Majeste Imperiale daigne me t6moigner de la confiance 
et me faciliter le moyen de rassurer la Serbie et de la rendre tran- 
quille, prosp&re et heureuse, et son auguste nom sera jamais beni 
par toute la nation Serbe, dont le prinee n’oublierait jamais ce qu’il 
kui devrait en reconnaissance et en loyaut6 en retour d’une pareille 
confiance. 
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Mikvergnügen aufnahm. Doch wäre ſchwerlich eine willfährige Ant- 
wort erfolgt, wäre nicht Lord Stanley, damals Staatsjelretär für bie 
äußeren Angelegenheiten in England, den Serben zu Hilfe gekommen. 
Mie die Aeußerung Beuft’3 für England enticheivend geivorben war, 
fo wurde nun eine Erklärung Lord Stanley’3 maßgebend für bie 
Pforte. Dan begreift es, daß fie noch immer bäfitirte. Das Ges 
fühl, daß fie jegt feine europäiſche Macht mehr für ſich babe, war 
fehr drüdend für fie. Dennoch heute fie vor einem Schritte zurüd, 
der allen ihren Antecebentien entgegenlief. Endlich trug der englifche 
Gefandte Lord Lyons dem türkifchen Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten Aali Paſcha die Argumente vor, welche ihm in 
einer bon England eingetroffenen Inftruction angegeben wurden. 
Er Hatte eine Note darüber in feiner Hand und wiederholte fie 
möglihft Wort für Wort. Darin hieß es nun, man begreife, daß 
die Pforte Werth auf den Befik von Belgrad lege, an ben ſich 
jo mande große Erinnerung knüpfe. Aber diefer ideelle Werth 
fei boch Fein reeller: die Pforte müſſe bebenten, daß ber Beſit 
einer Feſtung in einer jo weit vorgeichobenen Stelle der ganzen 
Chriftenheit beſchwerlich falle; ferner aber daß Serbien, wenn es 
in diefem Punkte Befriedigung erhalte, ſich um die aufrübrerischen 
Bewegungen in Montenegro, Bosnien und Bulgarien wenig küm⸗ 
mern und vielmehr felbft zur Sicherheit ber Türkei beitragen 
werbe1). Alles dies war fchon oft gelagt worden. Die beiden Ge⸗ 
ſandten von Frankreich und von England hatten ber Pforte mehr 
als einmal vorgeftellt, daß fie nur durch eine Gewährung ber fer- 
bifchen Forderungen fich ſelbſt ficherftellen köͤnne und daß jede Bö- 
gerung ihr verderblich werben müſſe. Das Zugeſtändniß hatte ſich 
immer an bie Schwierigkeit geſtoßen, daß in demſelben eine neue 
Territorial » Abtretung liege. Auch auf diefen Punkt war der eng⸗ 
liſche Miniſter Lord Stanley eingegangen. In einem Zuſatz zu ſeiner 
Inſtruction2) bemerkt er, die Pforte möchte Bebenten tragen ſich auf 


1) Rote Stanley’8 an Lyons. 11. Dechr.: Bervia would probably 
care but little for what may pass in Bosnia, Bulgaria or Montenegro, 
if troubles in those provinces should no longer appear to be required 
to free her from Turkish occupation. 

2) Stanley an Lyons vom 12. Dechr. 66. This would relieve Servia 
from the presence of a Musulman garnison on Servian soit, and even 
if it were coupled with the condition, supposing the Sultan were to 
insist upon it, that the Turkisch flag should continue to be dis- 
piayed on the fortress, might afford a solution of ezisting difficulties, 
which the Servian Governement might be willing to accept. 





Erwerbung der Feſtungen. 507 


biefe Weiſe ihres Souveränetätsrechte® zu entlleiven. Dem laſſe 
fih aber dadurch abbelfen, daß fie den Serben zwar das Recht 
einräume bie Feftungen zu garnifoniren, aber ſich dabei vorbehalte, 
auf ben Wällen berfelben auch fortan ihre Flagge wehen zu laſſen. 

Die Unterhandlungen hatten ſich bisher fehr in die Länge 
gezogen. Es mar am 20. Januar bes Jahres 1867, daß dieſe 
Unterredvung zwiſchen Lyon3 und dem Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten Aali vorfil Am 22. ließ biefer ben eng- 
lichen Gefandten wiflen, der Divan neige fich nad gepflogenem 
Rathe dahin, die Rathichläge Englands und Frankreichs gu befolgen 
und bie Serben zu befriedigen. Dann aber, fo ſprach fih nun 
Lyons aus, dürfe fie feinen Augenblid verfäumen, in Belgrad eine 
befriedigende Erklärung abzugeben; benn dort fei die Gährung fehr 
ftarf, und eine Krifis Hehe bevor. Man fürchtete, das fcheint unleug⸗ 
bar, einen Abſchluß der zwiſchen Serbien und den übrigen zum Auf- 
ftand geneigten Populationen ſchwebenden Unterbandlungen. Diefe 
Gefahr auf der einen Seite und auf der andern die auf das Schreiben 
des Fürſten begründete Erwartung, baß er fih, wenn er die 
Feſtungen erhalte, an die Pforte anjchließen oder wenigſtens ſich 
mit ihren Feinden nicht verbünden werbe, riefen ben definitiven 
Entſchluß der Pforte hervor. Schon hatte auch Riſtitſch aus⸗ 
geſprochen, wenn die Pforte die Feftungen ben Serben ausantivorte, 
fo würden biefe feine weiteren Forderungen ftellen!). So wurden 
nun aud, immer jedoch jehr behutfam, die erften Eröffnungen an 
diefen gemacht. Als es endlich fo weit war, feste ſich bie Pforte 
auch mit dem Fürften Michael in Verbindung. Sie bebiente ſich 
aber biebei nicht der engliiden oder franzöſiſchen Bermittelung, 
fondern der öftreihifchen. Der öftreichifche Generalconjul war der 
erfte, welcher dem Yürften mittheilen Tonnte, daß die Pforte feine 
Forderung bewilligen werde. Die engliſche Regierung befam biefe 
Nachricht erft, als die Sache bereits geſchehen war. Lord Stanley 
mar entfernt davon fich darüber zu befchweren. Ex bemerkte vielmehr, 
es müfle die englifche Regierung freuen, durch ihre Rathſchläge zu 
Diefem Refultat beigetragen zu haben. Das enticheidende Document 
in diefer Sache ift das Schreiben, welches der Großweſtr am 3. März 
1867 an den Fürften erließ; er betont darin vor Allem den Werth, 
welchen bie Pforte auf die Treue und Loyalität Serbiens und eines. 


1) 3% bemerte ausdrücklich, daß ich bies aus einem Sqhreiben von 
Lyons entnehme. 
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Fürſten lege, defien vortreffliche Eigenſchaften man fenne. Gewiß Tiege 
e8 ber türkischen Regierung ferne, durch bie Anweſenheit ihrer Garnt- 
fon in Belgrab Serbien bedrohen zu wollen: weil aber das ferbifche 
Bolt Beſorgniß bieferhalb hege, fo babe man nah Mitteln geſucht, 
um das Wohlwollen des Großherrn gegen Serbien und feine Rechte 
zu vereinigen. Unmöglih Tönne man in eine Schleifung ber 
Feſtungen, die gleichlam eine Pyramide feien, durch welche die Marten 
des Reiches feftgefeht wären, eintoilligen. Aber um dem Fürften 
das Bertrauen zu bemeifen, melches er baburch verdiene, daß er ſich 
bereit erfläre bie vertragsmäßigen Rechte bes Großherrn aufrecht zu 
erhalten, habe man baran gedacht, ihm felbft den Oberbefehl über 
eine türkifche ober gemifchte Barnifon ber Feſtung aufzutragen, end: 
lich aber noch mehr getban. Man wolle die Feſtungen den Serben 
jelbft überliefern, unter der Bebingung jedoch, daß neben ber jerbi- 
fen Flagge auch die osmaniſche auf den Wällen von Belgrad 
wehe ). Die Yaflung des Schreibens macht ber Feder des 
Großwefir alle Ehre. Die Rathſchläge von Franlreih und Eng: 
land werden darin nit erwähnt; indem die Pforte fie be 
folgt, behauptet fie doch den Schein vollflommener Freiheit ihrer 
Entſchließungen: die Bebingung, auf ber Alles beruht, daß nämlid 
Serbien fortan auf Seiten feines Souveräns fleben werde, wird 
nicht als Bebingung, aber als eine Vorausſetzung ausgeſprochen, 
die mehr als einmal mit Nachdruck wiederholt wird. Das Zu: 
geftändniß tritt als ein Zeichen bes Wohlwollens und des Bertrauend 
auf; das Begehren, die türkiſche Flagge auf den Wällen zu con- 
ſerviren, erfcheint ſehr natürlich und wird beſonders noch dadurch be⸗ 
gründet, daß es ja den Serben auch um die Erhaltung der Inte⸗ 
grität des osmaniſches Reiches zu thun ſein müſſe. 

Die Lage der Sachen war freilich eine ganz andere. Die Be 
forgniß vor einem brobenden gefährlichen Aufftand war das bor- 
nehmfte Motiv für die NRathichläge der Mächte, denen bie Pforte, 
da fie Feine andere Auskunft ſah, aud im Einzelnen folgte. Michael 
bat wohl ein Gefühl von dem allgemeinen Zuſammenhang gehabt. 
Einem der vornehmften preußifchen Militärs, den er im Babe traf, 
bat er den Auftrag gegeben, dem König von Preußen wegen feines 


1) En oonfier la garde & la personne de Votre Altesse Seränis- 
sime, retirer entiörement la garnison Muselmane et la ramplacer par 
des soldats de Serbie, avec cette unique condition —, que le drapeau 
— eontinuerait à flotter sur leurs remparts avec eelui de la 

erbie. 
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fiegreihen Kampfes gegen Deftreich nicht allein feine Bewunde⸗ 
zung auözufprechen, fonbern auch feinen Dank bafür. Denn 
diefem Siege fei es allein zuzuſchreiben, daß Deſtreich Belgrad 
in feine Hände habe kommen laſſen. So verhält es fih in ber 
hat. Aber auch die Bewegung in der Balkanhalbinfel trug dazu 
bei. Deſtreich fühlte ſich nad feiner Niederlage zu ſchwach, um 
nicht Alles zu tbun, was einen Ausbruch der Inſurrection, bie 
ihm an feinen Grenzen hätte gefährlich werben müſſen, zu verbüten. 
Es münfchte diefelbe jo lange bintanzuhbalten, bis es wieder zu 
Kräften gelommen ſei. Bon dem Entichluffe Deſtreichs hing bann 
die Veränderung der Politit von England ab, melde allentbalben, 
auch in Berlin, gebilligt wurde. 

Das Smeinandergreifen biefer Verhältniſſe iſt es gewejen, durch 
welches die türkische Regierung zu ber größten aller Gonceffionen bes 
wogen wurde, die ihr bis dahin abgewonnen worden waren. Die Karte 
von Europa wurde dabei noch nicht verändert. Der Fürſt begab fidh 
nad Conftantinopel, um die freundfchaftlichen Verhältniffe, in die er 
nun erſt mit der ſouveränen Autorität, die er noch anerlannte, getre⸗ 
ten war, zu beftätigen. Beſonders feinem Bevollmächtigten Riſtitſch 
ſprach er die wärmfte Dankbarkeit für feine geichidte Geſchäfts— 
führung, durch melde bies Refultat möglich geworben fet, aus. Bei 
feiner Rückkehr nad) Belgrad wurde er von türkiichen und ferbiichen 
Kanonen falutirt. Hierauf warb ber Ferman des Sultans ver= 
fündigt und zugleich vollzogen. Am 18. April 1867 wurden bie 
Schlüffel der Feſtung dem Bevollmächtigten des Fürſten eingehändigt, 
und in einer anberaumten furzen Friſt räumten bie türkiſchen Gar⸗ 
nifonen Serbien. 

Nach einem fo entſcheidenden, großen Erfolge trat nun bie 
Stupfhtina um fo fröhlidder im Detober 1867 zu Kragujewaz zu= 
fammen. Der Fürft erinnerte die Vertrauengmänner bes Volkes an 
die letzten Ereigniffe. „Eine der größten Sorgen meiner Nation, 
einer meiner höchſten Wünfche ift erfüllt. Die türkiſchen Garni» 
- fonen find aus Serbien fort, die Feftungen an ber Save und ber 
Donau find in unferen Händen, die Freiheit und bie innere Unab- 
hängigkeit Serbiens find Wahrheit geworben.” 

Kurz vorher hatte man den Palmfonufag, an welchem einft 
Miloſch die Fahnen der zweiten Erhebung Serbiens aufgepflanzt 
batte, mit beſonderer Seierlichleit begangen. Daran knüpfte jett 
bie Berfammlung an. Sn ihrer Adreſſe heißt es: „die Nachlommen 
der Sfupfchtinaren von Takowo danken Gott, vom Sohne Miloſch's 
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Dbrenowitih die Worte zu vernehmen: „bie Feſtungsſtädte an der 
Save und Donau find in unferer Hand, und bie Freiheit und 
innere Unabhängigfeit Serbiens find Wahrheit geworben. Der 
Sohn Hat aljo würdig des Vaters Werl vollbraqht. Beiden un⸗ 
ſterblicher Ruhm.“ 

Es war abermals das Zuſammenwirken der aufftrebenden Au⸗ 
tonomie des ſerbiſchen Volles und der Convenienz der europäiſchen 
Mächte, durch welche Alles zu Stande gebradt war. Serbien, im 
vollen Befige feiner inneren Selbftändigfeit, gewann dadurch bas 
Anſehen einer kleinen Macht, die bier in der Mitte der einander 
entgegenftebenden Völferelemente eine Rolle zu fpielen berufen war. 
Unabhängig aber war ed noch nicht: bie osmaniſche Flagge, die 
neben ber ferbifchen erichien, bezeichnete die Fortdauer der Souve⸗ 
ränetät von Conftantinopel. Zu einer eigentlichen Emancipation 
war ed noch nicht gelommen. Man Tann nicht beztveifeln, daß bie 
Abſicht des Fürften Michael von Anfang an darauf gerichtet ges 
weſen ift. Sein Berbienft beftebt eben darin, daß er die Umstände 
zu unterfcheidben mußte, daß er fo weit ging, als dieje erlaubten, 
aber nicht weiter. Wenn man ihn unter die nicht eben zahlreichen 
Männer des 19. Jahrhunderts rechnen Tann, denen ein wahrhaftes 
politifches Talent eben in dem Kreife, ber ihnen angewieſen ift, inne 
wohnt, fo war er jetzt an eine Stelle gelangt, wo fich biefe erft 
vollfommen bewähren follte, denn noch immer war er von Schwie⸗ 
rigleiten umringt. Auch die Stellungen ber Fürften und Staaten 
haben ihren eigenthümlichen, gleichfam eingeborenen Charakter. Das 
Fürftentbum Serbien ftand immer zu den aufwallenden Empörungen 
und ben Einwirkungen der großen Mächte in ber Mitte und damals 
war die Ballanhalbinfel auf's Neue voll drohender Bewegungen. 

Unmöglich konnte Yürft Michael ſich an denſelben betheiligen. 
€3 war zwar nicht bie ausbrüdliche Bedingung ber zulegt ihm zu 
Theil gewordenen Eonceifionen, aber doch bie Vorausſetzung der 
Pforte und der europäifchen Mächte, daß das nicht geſchehen würde: 
er hatte fie. in feinem Unfchreiben jelbft beftätigt. Aber bei ben 
Serben fand das nicht allgemeinen Beifall. Sie haben dem TFürften 
felbit feine Reife nach Gonftantinopel zum Vorwurf gemacht; und 
großes Aufſehen auch unter den benachbarten Bevölkerungen erregte 
ed, dab Garaſchanin, der vornehmfte Träger jener Pläne, aus dem 
Dienfte des Fürften entlafien wurde. Die Völker Tonnten ſich von 
Diefer Idee nicht losreißen. Hauptfächlich von Frankreich und Ruß: 
land war bie ferbifche Sache zulegt beförbert worden. Welcher 
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bon ben beiden Mächten follte fih aber der Fürft von Serbien am 
meiften zuneigen? ber ruffifchen, welche die alte Hoheit, oder der 
franzöſiſchen, melde die moderne Selbſtändigkeit repräfentirte ? 
Man ſprach damals viel von einem Beſuch, den Prinz Napoleon 
in Belgrad machen wolle. Er follte einer großen Heerſchau bei⸗ 
wohnen. Dan behauptete, daß mit berfelben der allgemeine Aufs 
ruhr gegen die Türlen losbrechen werde. 

Indem diefe Erwartungen, die eine unabfehbare Ausficht 
für die Außere Stellung eröffneten, alle Gemüther in Gährung ſetzten, 
waltete noch immer im Innern ber Gegenſatz zwifchen der Macht - 
des Fürftentbums und den Regungen conftitutioneller Freiheit bor. 
Die Regierung des Yürften ward von einer unbefrievigten Partei, 
die in dem benachbarten Neufab eine Zeitung herausgab, ald reac⸗ 
tionär angegriffen. Man warf ihm vor, daß er der Skupſchtina 
nicht alle die. Rechte getwähre, die ihr gebührten. Michael ging 
damit um, dur eine Conftitution die geäufßerten Wünfche zu bes 
friedigen, auf ber anderen Seite babei aber doch feine Macht auf 
baltbaren Grundlagen zu befeftigen. Eine der vornehmften Schwierig- 
feiten entjprang für ihn daraus, daß er Feine Leibeserben batte. 
Er trennte ſich von feiner Gemahlin, um fidh mit einer nahen Ber: 
wandten, Catharina, Tochter feiner Coufine Anka Conſtantinowitſch, 
zu verheirathen, um durch eheliche Nachkommenſchaft feine Dynaftie 
und feine Macht zu befeftigen. Es entging ihm nicht, daß die alten 
Gegner feiner Familie Verbindungen gegen ihn ſchloſſen. Er würde 
diefelben, wenn er bei Zeiten dazu gethan hätte, Teicht im Keime erſtickt 
haben, aber die Erinnerung an einen Act der Gewaltiamleit, der früher 
aus verwandten Gründen vorgekommen und keine entiprechenden Erfolge 
gehabt hatte, hielt ihn zurüd. In ihm lebte eine natürliche Scheu vor 
einem Berfahren, das an die Gewaltſamkeit feines Vaters erinnern 
fönne. Er vertraute auf die Verehrung, welche ihm feine Serben 
metteifernb bewiefen. Das Gefühl feiner Verbienfte machte ihn un= 
beforgt. Aber zu feinem Unglüde, am 29. Mai/10. Juni 1868 
ging er in dem Lindenwalde bei Toptichiver in dem fogenannten 
Hirſchparke fpazieren, am Arme die junge Dame, mit der er fi) zu 
berheirathen gedachte, hinter ihm die Mutter derfelben, Anka, noch 
eine ältere Dame des Haufes und ein Adjutant. Der Wald ftand 
in voller Pracht des Frühjahres: da traten den Luftwandelnden vier 
Männer entgegen und begrüßten fie, ſcheinbar ehrerbietig bei Seite 
tretend. In dem nächſten Augenblide aber fehofien fie mit Revolvern 
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auf den Fürften, der fogleich tobt zu Boden fiel. Auch Anka wurbe 
getöbtet, Catharina entlam mit einer Wunde. 

Mer ben jungen Michael geſehen bat, ald er nach feiner Ver⸗ 
treibung aus Serbien die europäifchen Hauptftäbte beſuchte, wird 
fi deö guten Einbruds erinnern, ben feine Perſönlichkeit überall 
machte. Bon fürftlichen Unfprüchen ließ er nichts verlauten: er 
erihien als ein bilbungsbebürftiger und bildungsfähiger junger 
Mann, befcheiden und gelehrig, der ven Zweck verfolgte, fich über 
Sitte und Leben der Völker und Staaten, die Bedingungen, Mittel 
und Vortheile der Civilifation zu unterrichten, Tiebenswürbig und 
Hug. Wer hätte ihn nicht auf feiner Laufbahn mit Sympathie 
begleitet? Die verftändige und gemäßigte Haltung, die er an ben 
Tag legte, trug nicht wenig bazu bei, daß fein Vater Milofch nad 
Serbien zurücdberufen wurbe; denn wenn befien geivaltige That- 
Iraft den vornehmſten Impuls dazu gab, jo war doch die Ausſicht 
auf eine demnächſt zu erwartende mildere Regierung ein Dloment, 
bad bie Partei des europäifchen Fortſchrittes beruhigt. Michael 
batte, als er jelbft zur Herrichaft gelangte, die Erwartungen, die 
man hegte, befriedigt, foweit e8 nämlich überhaupt in eines Men: 
ihen Macht fteht, Erwartungen zu befriedigen. Cs war ihm ge: 
lungen, die innere Verfafjung des Landes von dem türkifchen Ein- 
fluffe Ioszureißen, die Moslimen zu entfernen, endlich felbft bie 
Feftungen in- ſerbiſche Hände zu bringen. Man ſah ihn beichäftigt, 
der europäifchen Cultur meitere Wege zu bahnen und durch ein 
Grundgeſetz die Zulunft des Landes auf alle Zeiten zu fihern. Da 
bat der Zug der alten Barbarei, Bie noch im Lande war und bie 
er mit feinen Geſetzen belämpfte, ihn in ber Blüthe der Jahre mit 
einem gräßlichen Attentate heimgefucht, das dieſes Mal fein nächſtes 
Ziel erreichte. In Serbien bat man immer ben einfl vertriebenen 
Alerander Karageorgewitih für den Urbeber biefer Morbthat ge 
balten. Nachdem ich die Auszüge aus den Gerichtsacten, bie mir 
mitgetheilt wurben, eingejehen babe, Tann ich mich doch biefer 
Dehauptung nicht anfchließen. Das Unternehmen ging von Paul 
Rabowanowitih aus, der allerdings die Gefchäfte ber Karageor- 
gewitichen in Belgrab beforgte und mit den Verwandten berfelben 
aus der Familie Nenadowitſch in mannigfaltigen - Beziehungen 
fand, die ja alle durch eine Veränderung ber Regierung iwie- 
der emporzulommen Hoffen durften, fo baß es ihm an Gel 
mitteln nicht fehlen fonnte; allein e3 fcheint doc, als Habe er ihr 
Intereſſe nur zu feinem eigenen Bortheile zu benugen geſucht. 
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Man empfängt den Eindrud, daß die Smitiative von ihm felbft 
ausgegangen iſt. Wahrfcheinlih unbelannt mit der Abſicht bes 
Fürften, dem Lande eine Berfaffung zu geben, oder vielleicht auch 
im Gegenjate mit den, nicht eben zweifelhaften Intentionen beflelben 
hatte Radowanowitſch felbft eine Gonftitution abgefaßt und biefe 
bereitö von dem Sohne Alexanders, den man als befien Rechtsnach⸗ 
folger betrachtete, unterjchreiben lafien. Mit diefer Urkunde in der 
Hand hoffte er Meifter der Regierung überhaupt zu werben, bie 
mwichtigfte Stelle felbft einzunehmen, die anderen an feine Brüder 
und Treunde zu geben, wenn es ihm nur gelinge, den Fürften um- 
zubringen und zugleich die beftebende Verwaltung in Belgrab zu 
ſtürzen. Das Erfte gelang ihm nun burdh- einige Helferähelfer, die er 
aus dem bort in ber Nähe belegenen Staatögefängnifie auskommen 
zu lafien die Mittel fand, ausgemachten Berbrechern, von denen man 
einen, den wildeſten, nad vollbrachtem Morde ruhig feine Gigarre 
rauchen ſah; Menichen, mit deren Namen ich dieſes Buch nicht zu 
befudeln brauche, benn die Gefchichte ift eben fein Criminalgericht. 
Der Fürft, defien Berbienfte feine Nation anerfannte und ber fi 
nod neue zu erwerben im Begriffe ftand, wurde wirklich ermorbet. 
Ein ungezügelter politifcher Ehrgeiz, fich ftügend auf dynaſtiſche Antis 
pathien, fchaffte ihn aus dem Wege. Aber ehe noch ber Verfuch ge= 
macht werden konnte, bie Oberhäupter der Regierung in ber Hauptftabt 
zu überfallen und niederzumachen, wozu einige Voranſtalten bereits 
getroffen waren, wurden dieſe von ber grauenvollen That benach⸗ 
richtige. Sie mußten nicht allein jener Beivegung zuborzulommen, 
fondern auch die Schuldigen, namentlich jenen Radowanowitſch 
jelbit, in Haft zu bringen. Es wurden Anftalten getroffen, melde 
die Ruhe der Stadt und bes Landes ficherten. Die Verbrecher 
wurben bor Gericht geftellt und nad) dem Maße ihrer Berichuldung 
beſtraft. Was gefchehen fein würde, wenn bie Übfichten des Ra⸗ 
dowanowitſch vollftändig erreicht iuorden wären, läßt fi) gar nicht 
ausiprechen. Ein allgemeiner Umfturz, eine blutige Reaction, bie 
au die mit jo vieler Mühe gegründete öffentliche Orbnung bes 
troffen hätte, wäre unvermeiblich getvefen. Uber der Exfolg bes 
Attentated war ein den Zwecken befjelben entgegengefegter. Schon 
waren Vorkehrungen getroffen, die auch auf ben Fall, der nun ein» 
getreten war, Anwendung fanden. Den bereitd exlafienen Gefegen 
gemäß wurde eine Stellvertretung bes Fürſten, eine Art von Statt- 
halterſchaft, aus drei Mitgliebern eingerichtet, welche eine große 
Skupſchtina berief, die dann die Erbfolge nach den feſtgeſetzten Be- 
dv. Ranke's Werke, 1. u. 2. Geſ.Ausg. XLIII. XLIV. Serbien und bie Türke. 83 
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ftimmungen beftätigte, ben nächſten Verwandten des Ermorbeten, 
der fih damals feiner Studien wegen in Paris aufhielt, zum 
Fürften proclamirte und eine Regentſchaft, ebenfalls von drei Mit- 
gliedern, einſetzte, welche eine georbnete und ruhige Verwaltung ein- 
zurichten bie Kraft und die Gefchidlichleit beſaß. Eben Darin 
beftand das Weſen des Ereigniſſes, daß ſich das von Miloſch und 
Michael gegründete Syſtem befeftigte und auch zubörberft ohne ein 
unmittelbares Oberhaupt fortbeftand. 


Schlußwort. 


Ich komme hier der Gegenwart näher, als es für die Hiſtorie, 
welche zuverläſſiger und unparteilicher Kunde, bie erſt nach und nad 
reifen kann, bedarf, erſprießlich iſt. Aber das Intereſſe der Sache wird 
es entſchuldigen, wenn ich auch noch die Begebenheiten, die dann weiter 
gefolgt ſind, in ihren Grundzügen zuſammenfaſſe. Ein einfaches 
Fortbeſtehen war inſofern nicht möglich, als auch einige der vor⸗ 
nehmſten Forderungen der bisherigen Oppoſition befriedigt werden 
mußten. Die große Skupſchtina, deren wir gedachten, brachte, in⸗ 
dem fie die Erbfolge beftätigte, zugleich die Anliegen zur Sprache, bie 
man für eine Weiterbildung der Verfafſung ſchon längft gehegt hatte. 
Man beſchloß nun, zu bem Werke zu fchreiten, das fon Miloſch in 
Ausficht genommen, und zu dem Michael einen Enttvurf gemacht hatte, 
eine Conftitution einzuführen. Das war infofern nothwendig, weil 
die Autorität, auf welche das Fürſtenthum ſich doch bisher noch 
immer gegründet, die Anerfennung der Pforte, nunmehr fo gut wie 
erloſchen war. Der leitende Gedanke war: das Fürſtenthum zwar auf 
den nationalen Willen zu gründen, aber doch von ben Barteien, 
welche einander lebhaft entgegenflanden, unabhängig zu maden. Man 
wollte fich zugleich den Lebensformen ber europäifchen Staaten 
nähern, ohne jedoch die Inſtitutionen bes einen ober des andern 
geradezu herüberzunehmen. Den meiften Einfluß bat die belgifche 
Verfaſſungsurkunde auf die Ausarbeitung ber ſerbiſchen ausgeübt, 
jedoch mit dem weſentlichen Unterfchiebe, daß man keine erſte Kammer 
eonftituirte, zu welcher man, fo fagte Riftitich, Mitglied der Regent⸗ 
fchaft, Feine Elemente in Serbien finde. Dan kam mit ver 
Arbeit im Juli 1869 zu Stande. Der Nationalverfammlung 
wurden größere Rechte beivilligt, als die Skupſchtina jemals 
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befefien Batte!). Im nädften Sabre folgte ein Wahlgeſetz, ein 
Geſetz über die Verantwortlicheit der Minifter, wonach man 
immer verlangt Hatte, enblih ein Preßgeſetz; benn bie Genfur, 
welche Michael beibehielt, war eine ber ftärfften Beſchwerden ges 
weien, die man gegen ihn vorbrachte. ‘Der Führung ber inneren 
Angelegenheiten wurde bon der Regentſchaft eine fehr eingehende 
Sorgfalt gewidmet. Als bann der neue Fürft Milan großjährig 
wurde, am 22. Auguft 1872, Tonnte ihm bie Regentſchaft nicht 
ohne guten Grund fagen, fie übergebe ihm das Ruder eines poli- 
tifch regenerirten, militäriſch erftarkten und finanziell gut fituirten 
Staates. Milan, unter den Obrenowitihen der vierte, mar ber 
Enkel Sefrems, jenes Brubers des alten Milojch, ber in den Zeiten 
der Kriſis bon 1839 einer ber vornehmften Führer der Oppofition 
geweien war. Bei feinem Aufenthalte in Paris hatte Milan 
die Elemente der europäiſchen Bildung in fi aufgenommen. Er 
erichien als ein Bögling der modernen Zeit, aber durch feine Herkunft 
aus bem Haufe der Obrenowitfchen und durch bie lebten Vorgänge 
an die nationale Entwidelung gebunden. Ex legte eifrig Hand an, 
um bad Werk des inneren Ausbaues zu fürbern. 

Da trat nun aber ein Greigniß ein, welches bie allgemeine Auf: 
merkſamkeit wieder auf da Verhältniß zu ben. nahen Stammesver⸗ 
wandten, die noch dem türkischen Reiche unvermittelt angehörten, 
richtete. Im Sommer 1875 brach ein Aufruhr in ber Herzegowina 
aus, ben man ſich in der Ferne kaum erflären Tonnte, ba man fidh den 
Zuftend der Untertbanen in den Provinzen, den feierlichen Erlaſſen 
der Pforte gemäß, um vieles gegen früher verbeflert und ganz er 
träglich dachte. Mit nicht geringem Erftaunen aber ſah man aus 
den Forderungen ber Empörten, daß fie nur eben bafjelbe ver: 
langten, was durch die Hattifcherif8 ſchon längft verorbnet war. Alle 
Reformen, welche jo feierlich verfündigt wurden, um bie europäifchen 
Mächte zu befriedigen, hatten doch auf das Verhältniß der Rajah 
in Bosnien und Herzegowina feinen Einfluß ausgeübt. Sie waren 
an ber einfeitigen Berwaltung ber Paſchas und der von ihnen feft- 
gehaltenen Verpachtung der Einkünfte abgeprallt. Die Behntpächter 
erlaubten ſich Gewaltjamleiten, welche an bie erinnerten, die einft 
der Erhebung der Serben vorangegangen waren und von den Bes 
troffenen, welche die Wirkungen der von den Serben errungenen 


1) Die Eonftitution iſt in franzöſiſcher Sprache bei Ubicini (Constitu- 
tion de la principaute6 de Serbie, Paris 1871) abgebrudt, ein Buch, dem 
gute Informationen zu Grunde Tiegen. 
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Freiheiten in ber Räbe faben, um fo bitterer empfunden wurden. Die 
Empörung, die man anfangs kaum für der Rede werth hielt, fonnte 
nicht allein in dem Lande nicht erſtickt werben, ſondern fie breitete fich 
nad) Bosnien aus und brachte die Balkanhalbinſel in verboppelte 
Gährung. Es fchien nur eines Entſchluſſes der ſerbiſchen Regierung 
zu bebürfen, um das letzte Band, das fie an Conftantinopel Inüpfte, 
zu zerreißen und zugleih ben Stammesverwandten ein beſſeres 
2008 zu verſchaffen. Der Yürft zögerte, die Nation aber war wie 
Ein Dann dafür. 

Sener Stewtiha Michailowitſch, der an der Spike der natio- 
nalen Partei wejentlih zur Burüdführung Miloſch's beigetragen 
und dann in den Mächten die Beſorgniß erregt Batte, dab er 
denfelben zur Theilnahme an den allgemeinen Bewegungen ber 
Baltanbalbinjel fortreißen würde, trat als der Leiter ber ſerbiſchen 
Regierung auf. Im Juli 1876 begann der Krieg der Serben und 
Montenegriner gegen bie Türlen. Aber die Serben batten wohl 
nicht den Unterſchied berechnet, ber fich von jeher bei der erſten Schild⸗ 
erhebung einer nationalen Miliz unter einer unerfahrenen und wenig 
geichulten Führung gegen eine geordnete Kriegsmacht unter geübten 
Dfficieren gezeigt bat. Ste mußten der Uebermadt und Taktik ber 
Türken weichen, und ed noch für ein Glück balten, dag ihnen im 
Februar 1877 ein Triebe gewährt wurde auf der Grundlage des 
Zuftanbes vor dem Kriege. Man ſah, daß die Türkei, deren Re 
formen ihr die Vortheile einer ausgebildeten Kriegsmannicdaft ver 
ſchafft und die zugleih eine ihrem Güftem volllommen erge 
bene, fchlagfertige Nationalität , die der Tſcherkeſſen, herbeizurufen 
und anzufieveln die Mittel gefunden hatte, ben Bevölkerungen 
ber Baltanhalbinfel noch überlegen war. jene BVöllerliga, von 
ber einſt Garaſchanin geträumt hatte, konnte überhaupt nicht zu 
Stande fommen. Und vergebens hatten die Serben eine Erhebung 
ber Bulgaren erwartet: das türliiche Reich behielt nochmals das 
Uebergewicht und brachte die alten Anſprüche fo viel mie möglich 
zur Geltung: für die Rathſchläge der europäiſchen Mächte hatte fie 
fo wenig Rückſicht als jemals. 

Da nahm dann Rußland im Apsil 1877 bie Sache der rifl- 
lichen Unterthbanen ber Türkei noch einmal in die Hand. Durch 
eine geſchickte Politit hatte es erreicht, daß ed ungeftört von den 
europätfchen Mächten zu Werke gehen Tonnte. Diefem Unternehmen 
ſchloſſen fib nun aud die Serben wieder an. Wir erfahren, daß 
ein Motiv der Wiederaufnahme beö Krieges barin lag, daß bie 
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Karageorgewitſchen, mit den Türken einverſtanden, danach trachteten, 
womöglich ihre Autorität in Serbien unter dieſen Umſtänden zu 
erneuern: man bemerkte ihre Einflüſſe in ver Nationalarmee. Ueber⸗ 
baupt aber wollten die Serben, wie e8 in der Proclamation beißt, 
die Gelegenheit ergreifen, um ihre Zukunft ein für alle Mal ficher 
zu flellen, d. b. doch eine volle Emancipation zu erlangen. Dies- 
mal zeigten fi nun die Serben ihres alten Ruhmes würdig. In 
. einem kurzen Winterfeldzuge warfen fie bie türlifche Armee aus einer 
Pofition in die andere zurüd und brachten das hbefeftigte Nifch in 
ihre Gewalt. Der anfangs erfolgreiche Wiberftand, melden bie 
Türken den Ruſſen leifteten, wurde, als biefe alle ihre Kräfte zu⸗ 
fammennahmen, volllommen gebrochen. Da die Hauptflabt in 
Gefahr geriet, fo mußten fih die Türken in jene Ablunft bon 
St. Stephano fügen, die ihre Macht auf der Ballanhalbinfel in 
engere Grenzen einfchloß, als feit der erften Eroberung jemals ein- 
gehalten worden waren. Den Montenegrinern, Rumänen und bann 
aud den Serben wurbe völlige Unabhängigleit ˖bewilligt. Der Friebe 
bat, wie man weiß, in tem Congreß zu Berlin manderlei Ein- 
ſchränkungen erfahren, aber dieſe Feftfegungen find in demfelben 
beftätigt worden. Serbien erlangte einen erwünſchten terri- 
torialen Zuwachs und vor Allem feine Emancipation. Es war ber 
lebte Schritt auf der langen Bahn, welche ihre Geſchichte befchrieben 
bat, zugleich aber die Eröffnung einer neuen. 

Das welthiftorifche Ergebnig der legten Begebenheiten liegt 
darin, daß jene bee, welche bisher die orientalifche Frage immer 
dominirt hatte, die Erhaltung der mtegrität der Türkei, nunmehr 
aufgegeben wurde. Diefen Sinn hat die Anerfennung der Eman- 
eipation von Serbien, Montenegro und Rumänien. E8 ift ein uns 
befchreiblicher Vortheil für fie, daß fie von Eingriffen einer Macht 
frei find, die ihrem Emporlommen bemmend in den Weg trat. 
Allein dem Vortheil fteht auch ein Nachtheil zur Seite. Sie werben 
bon ber Idee nicht mehr beihügt, die dem türkifchen Reiche in feiner 
Gefammtheit feinen Iangen Zeitraum hindurch zu Gute gelommen 
war, daß ihr ungefchmälertes Beftehen für Europa und die Welt 
eine Nothwendigkeit fei. Serbien vor Allem wird durch feine geo- 
graphifche Lage noch beſonders darauf angewieſen fein, durch Ent- 
faltung aller feiner Kräfte feine Selbftänbigfeit zu fihern. Wir wollen 
uns jedoch nicht in Erörterungen über die Pflichten, welche die Gegen- 
wart auflegt, oder in bie Möglichkeiten, welche die Zukunft in fi 
birgt, vertiefen. Das Vergangene an fi ift von großer Bedeutung ; 
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es Inüpft an bie Buftände an, deren Entwidelung einen großen 
welthiftorifchen Inhalt bat. Exheben wir uns, ich denke nicht phan- 
taftifch, fondern in ungetäufchter Anſchauung ber ſich vollziehenden 
Begebenheit zu einer allgemeinen welthiftorifchen Wahrnehmung. 

Das Leben des menfchlichen Gefchlechtes liegt beuzutage in den 
Böllern romaniſchen und germanifhen Stammes und benen, die 
fih ihnen angeſchloſſen, affimilirt haben, ſlaviſchen und felbft 
magyarifhen Urſprungs. So mannigfaltig auch unfere inneren 
Entzweiungen, jo verſchieden und oft feindfelig unfere Tendenzen 
fein mögen, fo bilben wir doch der übrigen Welt gegenüber 
eine Einheit!). Einft blühten auch andere Nationen und Voller⸗ 
ſyſteme: von anderen Principien belebt: in Aufnahme, Fortgang 
und bemerfenswerther, in fich bebeutender Ausbildung innerer In⸗ 
flitutionen begriffen: jegt giebt es deren fo gut wie nicht mehr. 
Wie gewaltig und drohend fand einft der Slam dem Dceibente 
gegenüber ; nicht fo gar lange ift es ber, daß die Tataren durch 
Polen bis an die deutſchen Grenzen ftreiften, Daß ber Osmane 
Ungarn inne hatte und Wien belagerte; wie weit find wir jegt über 
diefe Gefahren hinweg. Unterfuchen wir, worin das innere Zer⸗ 
würfniß des osmanischen Reiches und fein Verfall im Allgemeinften 
feinen Grund bat, fo ift e3, weil e3 einer anderen Weltmacht gegen: 
über fteht, bie ihm unendlich überlegen iſt. Diefe Weltmacht Fönnte 
e3 zertrümmern im Augenblid,; — indem fie es bisher, aus Gründen, 
bie in ihr felber Liegen, beftehen läßt, übt fie jedoch indirect durch 
geheime Nothwendigkeit eine unwiberftehliche Einwirkung darauf aus. 
Das osmaniſche Reich ift don dem chriftlichen Wefen übermannt 
und nah allen Richtungen durchdrungen. Sagen wir: das drift- 
liche Wefen, fo verftehen wir darunter freilich nicht ausſchließend 
die Religion; auch mit den Worten: Cultur, Civilifation würde man 
ed nur unvolllommen bezeichnen. Es ift der Genius bed Occidents. 
Es ift der Geift, ver die Völker zu georbneten Armeen umſchafft, 
ber bie Straßen zieht, die Canäle gräbt, alle Deere mit Flotten be 
dedt und in fein Eigenthum verwandelt, die entfernten Gontinente 
mit Colonieen erfüllt, der die Tiefen der Natur mit exacter For- 
fung ergründet und alle Gebiete des Wiſſens eingenommen und 
fie mit immer frifcher Arbeit erneuert, ohne darum die ewige Wahr- 
beit aus den Augen zu verlieren, ber unter ben Menſchen trot 

1) Der kriegeriſche Hattiſcherif vom 18. Dec. 1627 betrachtet bie Franfen 
ſaͤmmilich als Feinde; er erinnert an bie Trabition „bag bie Ungläubigen 
nur eine einzige Nation ausmachen.“ 
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der Mannigfaltigkeit ihrer Leidenſchaften Ordnung und Geſetz hand⸗ 
habt. In ungeheurem Fortſchritt ſehen wir dieſen Geiſt begriffen. 
Er hat Amerika den rohen Kräften der Natur und unbildſamen 
Nationen abgewonnen und durchaus umgewandelt; auf verſchiedenen 
Wegen dringt er in das entfernteſte Aſien vor, und kaum China 
verſchließt ſich ihm noch; er umſpannt Afrika an allen Küſten; un⸗ 
aufhaltſam, vielgeſtaltig, unnahbar, mit Waffen und Wiſſenſchaft 
unwiderſtehlich ausgerüſtet, bemeiſtert er ſich der Welt. In den 
legten Jahrzehnten iſt er in das osmaniſche Reich gewaltig vor⸗ 
gedrungen. In Griechenland und in Serbien, in Aegypten und 
Conſtantinopel, hat er ſich ſeine Organe erſchaffen. 

Man dürfte wohl ſagen, daß England und Rußland hiebei, 
wiewohl fie ſich oft als Feinde gegenüberftehen, doch ein gemein- 
Schaftliches Ziel verfolgen. Rußland fett gleichfam feine alten Kriege 
gegen die Tataren fort; e8 bat gegen die Osmanen immer die ent- 
fcheidenden Schläge geführt. Die Engländer find durch den Fort⸗ 
gang ihrer maritimen Macht und ihrer mercantilen Intereſſen zu⸗ 
legt zu einer Einwirkung auf die Türkei vermocht worden, bei ber 
fogar die Impulſe der Kreuzzüge wieder aufgenommen werden. 
Auch in den Deutſchen erwachen bie Traditionen des alten weſt⸗ 
römischen Reiches. Die emancipirten Volkerſchaften fchließen ſich 
eben dieſem Syſtem an. 

Der Geift des muhammebanifchen Staates ift an fich felber irre 
‚geworben; feine Farbe verbleicht; die Geifter des Occidents über, 
wältigen ihn. Was auch geſchehen möge, fo dürfen wir wohl auf 
dem Standpunkt der hiſtoriſchen Betrachtung mit Sicherheit aus⸗ 
ſprechen, daß dies große Ereigniß nicht mieber rüdgängig gemacht 
werden Tann; unter den tauſendfach auseinandergehenden Beſtre⸗ 
bungen ber Menſchen wird es ſich auf die eine ober bie andere 
Weife in unabänderlihem Gange vollziehen. 


Analecten. 


I. Anmerkungen der erften Ausgabe, 1829. 


1. Zur älteren Geſchichte. 


Es ift eine ber wichtigſten biftorifchen Fragen, wie in dem weiten 
Gebiete des fünöftlichen Europa’8, welches osmaniſch geworben tft, bie 
Stämme gewanbert, die Sprachen ſich vermifcht, bie neuen Idiome fich 
gebildet haben. 

Um eine vollfländigere Löfung berjelben bat fich Leake (Researches 
in Greece) ein großes Berdienft erworben. Er bat einleuchtend gezeigt, 
wie ausgebreitet bie Slawifirung Griechenlands geweſen tft, und er zwei⸗ 
felt nicht (p. 71), baß biefelbe an ber Bildung ber neugriechifchen Sprache 
vielen Antbeil gehabt Babe. In feinem Buche findet man bie Stellen bes 
Conftantinus Borpbyrogenituß und bed Epitomator bes Strabo, auf 
bie wir und zunächſt beziehen. Doc iſt Conftantinus Porphyrogenitus 
in ben beiden Werten, bie fih von ibm bei Bandurius finden, von Be- 
weiſen für jene Kolonifation vol. 

Die Walachen erflärt Sulzer (Gefchichte bes transalpinifchen Daciens 
II p. 54) für ein Gemifh von beiben Böllern, Slawen und Römern, 
„von welchen aber das römiſche vorjchlägt und ben Vorzug hat.” Eben 
dies ift bad NRefultat feiner ganzen Abhandlung über die walachiſche 
Mundart. 

Kopitar, in einigen Anmerkungen zu Leake (Wiener Jahrb. d. Lit. 
Bd. 34), Tegt vielem Werth auf ben Einfluß ber Albanefen. Doch ift er 
der Meinung, baß felbft die Tichalonen im Beloponnes ſlawiſcher Her- 
Zunft jeien. Vielleicht wäre biefer Gelehrte vor allen anderen berufen und 
im Stande gewefen, die frage zur Entjcheibung zu bringen. 

Neben dem philologiſchen Moment und ber Rückſicht auf Grammatit 
und Lexikon biefer Nationen wirb zugleich zu beachten fein, wie fich 
Zebensweife, Sitte, Aberglaube berfelben, und vor allem, tie fich ihre 
Voefie berührt. Zwar hoffen wir nicht, ausführliche Helbenlieber bei 
anderen, als ben ſlawo⸗ſerbiſchen Stämmen zu finden. Die Wibanefen 
haben, jo viel man von Eingebornen, welche nach Wien gelommen waren, 
bat vernehmen können, beren feine. Sie haben Lieber, boch in ber Manier 
der ihnen zunädft perwanbten neugriechifchen Poeſie, lyriſchen Inhalts, 
und wenn ja erzählenb und die Klephten rühmend, nur von Fleinem Um⸗ 
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fange. Jedoch um hierüber gründlich zu urtbeilen, müßte man Samm- 
lungen, die noch nicht gemacht find, vor ſich haben. Es gehört nod 
mande Nachforſchung dazu, ehe uns das ganze Verhältniß biefer Bölker, 
ihr Unterſchied mie ihre Aebhnlichleit, völlig deutlich werben wird 1). 

Smmer wird die Macht und Größe bed Stephan Dufdan als ein 
wichtiger Wendepunkt für die Gefchichte berfelben erſcheinen. Man glaube 
nit, daß die Bedeutung biefes Fürften etwa von ferbiichen Autoren 
übertrieben worben fei; auch bie Griechen erfennen fie an. Durd bie 
ganze Gefchichte des Cantacuzenus wirb fie beftätigt. Nicephorus Gre 
goras ift e8, der den Dufchan bald mit einer Flamme, bald mit einem 
austretenden Strome vergleicht. Er jagt XV, 1, 1: xaFarzeg ꝙdòtẽ 
Irıyeı za) Eneveluaro dınvexüs Tas ng000 moltıs za) xupas "Paualor 
dovAovusvog: wie ein Feuer kam er daher, und unterwarf unaufbaltiam 
Städte und Länder ber Römer. Er führt VI, p. 415 den griechiſchen 
Kaiſer redend ein; Tolßallos zuJaneg mörauos ainuuvgndas za 
HaXxgois dıaornpaoı ToVg olxelovg Unsoßas ra ulv Ts Poyalav nyE- 
uovlas naunındeow ydn doHoıs zarexivoe, ra S'ansılei zaraxlvaeır: 
Der Serbe ift wie ein Strom, ber weit und breit aus feinem Bette ge 
treten. Bon der Herrſchaft ber Römer bat er einen Theil ſchon über- 
fhwemmt und brobt tie bem andern. Seine Macht, läßt Nicephorus 
denjelben hinzufegen, ift fo groß, daß ſich fein Lager ohne Unterlaß auf 
römifchem Gebiete befindet und es ungehindert plündert. Er, ber Kailer, 
höre fchon mit eigenen Ohren das Gezifch der ferbifchen Geſchoſſe. Auch 
Chaleondyles meint, daß das griechijche Reich von Stephan die größte 
Gefahr würde zu beftehen gehabt haben. Hv Em) tovrov, fagte er L p. 
14 von ihm, ra Ellnvav nouyuasa noosdoxıua dl row Eayaror 
apikeo9aı xlvduvor. 

Statt ein eigenes Reich zu gründen, mar der ſerbiſche Stamm be- 
fiimmt, das türkiſche erheben zu helfen. Hierzu verpflichtet gleich das erſte 
Abkommen zwiſchen Bajazeth und Stephan Laſarewitſch nach der Schlacht 
von Koſſowo. Bei Ducas c. IV. heißt es von Bajazeth: Ounpovs TE zei 
Guvönxas Außer, Ws Ö ToÜ Aabagov Lxelvov ‚vlög Sr£paros ein obr ri 
orgatelg avroü, 6nos dedyes 6 Ilayıalns, xuxeivog GUVEXOTORTEVUEOdEL, 
und demnach ließ fich der Sultan verbürgen und nahm Sicherheit, daß 
ihm Stephan mit dem ferbifchen Kriegäheer auf allen feinen Zügen, wobin 
immer, Folge zu leilten habe. Wie verfprochen, fo geſchah. 

Faft noch wichtiger aber warb die Nation der Serben für bie 
Däömanen, als fie ibre Selbftftändigfeit völlig verloren hatte, und ihre 
Jugend dem Sultan in Feld und Rath diente. Sie hat dem Reiche nicht 
wenige ber michtigften Wefire gegeben. Unter Bajazeth II. fchon finden 


1) Ich ſchrieb dies im Jahre 18290, eine Zeit, in welcher die ethnographiſchen Yorfdhungen 
über die Völker der Balkanhalbinſel eben erit begannen. Sie find ſeitdem mit biftorifchem 
und philologifhem Eifer trefflich geförbert worben. Ich brauche nicht zu fagen, mie fehr bie 
Unterfuhungen von Mikloſich liber bie Rummen Alles übertreffen, waß bamals aus Sulzer 
über die walachiſche Mundart entnommen werden Tonnte, obwohl fon diefer das Wichtige 
getroffen bat. Webnlich verhält es fih mit den Studien über die Spradhen der Bulgaren und 
ber Albaneſen. Schon find bedeutende Arbeiten eriähienen. welche das Ganze umfaflen, und 
aus benen man fich ohne viele Mühe unterriten kann. Ich will bier nur das wiederholen, 
was ich über bie Abwandlupg der Zuftände ber Serben und ihrer Nachbaren glei in ber 
erften Auflage meines Buches beigebracht hatte. 
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wir einen ſlawo⸗ſerbiſchen Großweſir. Es ift Achmed, den eine venetianifche 
Relation Andrea Gritti's vom Jahr 1503 Herzegogli nennt, den Sohn 
bes Herzogs, — bon bem die Herzegowina, bie auch bei den Venetianern 
noch lange il ducato heißt, — genannt ift. Bon den brei wichtigften 
Wefiren Solimans 1 ift zwar der erfte, Ibrahim, ein Suliote, die beiden 
andern aber find flamwo-jerbifchen Stammes: Nuftem, ein Kroat, Mehemet 
bon ber Herzegowina. Auf das Merkwürdigſte tritt dies Verhältniß in 
einer venetianifchen Relation: „Relatione del Turco doppo conclusa la 
pace di Venetia. 1574.“ (MS. ber kaiſerlichen Hofbibliothel zu Wien, 
Hohendorf'ſche Sammlung, Nr. 75) heraus. Gin Tiepolo zählt die Wefire 
Selimd IL auf. Der erſte if jener Mohamed — Mehemet genannt — 
von Zrebinje in der Herzogewina gebürtig. Er war Djak — denn fo ift 
ohne Zweifel das italienische Zago zu erflären, — bienender Schüler, 
Diaconus in der Kirche St. Saba, al er von den Türken in die Sklaverei 
abgeführt wurde. Heißt er etwa Sokolli, weil er ein Sokolowitſch war!)? 
Deſſen vornehmfter Gegner ift Muſtafa, fein vornehmiter Freund, Sinen, 
und wenigſtens Tiepolo behauptet, daß jener aus Montenegro, diefer aus 
Bosnien gebürtig war. Zwiſchen ihnen ſtehen Achmet, aus Slavonien 
gebürtig, und Piali, welchen auf einem ungariihen Zuge Solimans Hunde 
als ein nadtes Knäblein in einem Graben gefunden. Mehemet, Duftafa 
und Sinan haben lange Zeit ben wichtigſten Einfluß auf alle Gefchäfte 
dieſes Reiches gehabt. So geht es fort. Einer Relation von J. Rudolph 
Schmidt zufolge (MS. Vindob. Pal. H. P. No. 825), regierten das Reich 
auch unter Murad IV. im Jahr 10632 zwei Bosnier: „Vereff Passa e 
l’altro Regepp Bassa. ambidue Bosnesi.“ Noch in dem adhtzehnten 
Jahrhundert, unter Achmed III., führt ein Bosnier, Murad, das Ruder 
des Reiches mit abfoluter Gewalt. 

Denn demnad nicht zu verlennen, baß der ferbifhe Stamm auf bie 
Entwidelung des Reiches ben größten Einfluß gehabt Bat, jo bat er hin- 
wieberum auch die ftärften Einwirkungen erfahren, vornehmlich die Ein- 
wirtung der Religion. Der Uebertritt der "Bosnier zum Muhammedanis- 
mus ift nicht auf ein Mal, fondern, wie es fcheint, allmählich, durch mehr 
al3 ein Jahrhundert, erfolgt. Montealbano, weldher um das Jahr 1625 
von Ragufa über Fotſcha nad Romwipafar reife, findet da Land, das er 
durchreift, von vielen eingeborenen Sandſchaken und Begs regiert: „Da 
molti Sangiaki e Beghi tutti per poco obedienti al sudetto Bassa — 
(che dalla porta vien mandato: er meint den Paſcha von Bosnien, ob- 
wohl er daß ganze Land Herzegowina nennt) et al Gran Signore per 
essere in quei Iuogbi alpestri et tutti nativi di questa provincia. Der 
Webertritt fegt fich immer noch fort; viele Ehriften haben ihre nächiten 
Berwandten, Brüber und Söhne, unter ben Türken; „Chi ha il fratello 
chi il figlivolo, chi il padre et il parente Turco,* Eben fo mag bie 
Hälfte der Albanefen türkiſch geworden fein. Es ift ein großer Irrthum, 


1) In einem türfifchen Werte Über bie Großmefire, welches Hr. v. Hammer befigt, beißt 
es ausprüdiih: Mohammed fei aus dem WYleden SotolL Doch ift dieſes Wert erft aus bem 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts. In der Ambrafer Sammlung wird Mohaumed 
ſchlechterdings als ein Sololowitich bezeichmet, und diefe Sammlung fügt fih auf gleichzeitige 
Denkmale. In Bosnien ſchreibt man ihm, dem Sokolowitſch Paſcha, die Brüde von Wiſche⸗ 
grad zu — Das Geſchlecht rühmt ſich befielben. 


- 
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wenn man bie heutigen Türken indgemein für eingewanbert hält. Sie 
wieder nach Afien jagen zu wollen, iſt eine Abficht, die fo im Ganzen 
gefaßt einen hiſtoriſchen Widerſpruch enthält. Die wahre Stüge ber 
türkifchen Herrſchaft in Europa find die mohammebanifirten Albaneſen 
und Bosnier. Uebrigens findet Montealbano die Bauern biefer Gegenden 
in Aufftand, und bald darauf wirb der Paſcha bebentet, fie bei ihren 
Brivilegien zu behaupten. Es find bie Väter ber Herzegowiner, welche 
immer eine gewiffe Freiheit genoflen Baben!),. Das Wert des Monteal- 
bano, ba8 wir benußen, ift nicht der gebrudte commentarius rerum turei- 
carum, ber von alle dem nichts enthält, fondern es führt den Titel: 
relatione di @. Batt. Montealbano a 22 di Maggio 1625 del suo viaggio 
in Constantinopoli con la descrittione di molte cose notabili. Es ift 
eine Handſchrift der kaiſerlichen Hofbibliothel. Sammlung Foscarini, 
No. 144. ©. 132. 

Mit dem Muhammebanismus eingeborener Lehnsträger verknüpfte fi 
gar bald die Erblichteit ihrer Lehne. Ich weiß nicht, ob Solimaus Kanun’s 
bier jemals in voller Uebung getvefen find. Gewiß waren bie Lehne in 
dieſen Gegenden ſchon unter Achmeb I. volllommen erblid. Zu dem Kanun⸗ 
name Ainis (bei Hammer: Osmaniſche Staatöverfafiung und Staatsver⸗ 
waltung I, 370), woraus wir dies erjehen, fügt bie „descrittione totale 
di tutta la potenza ottomana presentata al Gran Turco Sultan Ahmed 
Han, aus dem Türkiſchen überfept (MS. Bibl. Vindob. Hist. Prof. 889) 
hinzu, daß die Söhne nicht, wie anderswo, wechielweife ind Feld ziehen, 
fondern das Erbe theilen, und fänmtlich wiber ben Feind ausrüden. Ein 
guter Grund, um die Erblichleit dieſer Beſttzthümer fogar zu begünftigen, 
wenn bieje auch ſonſt wider die osmaniſche Ordnung war. 


1) Bon Wichtigkeit fir die ältere Geſchichte von Montenegro if die Relation eines Nobile 
von Tattaro, Marino Bolizza, der ſich feit dem Jahre 1606 mit dem Auftrag‘, bie Grenzen 
von Eattaro genauer zu beſtimmen, mehr als ein Mal zu dem Sanbihalbeg von Scutari bes 
geben, Albanien und Montenegro bereift hatte, und am 25. Mai 1614 ba Ergebnif feiner 
Beobachtungen, eine Ratikifee Beſchreibung jener Landſchaften an Maffeo Micheli einjenbete. 
Sie führt den Titel: Belatione e descritione del Sangiaccato di Scutari dove ai ha piena 
contesza delle citta e siti loro villaggi case et [habitationi, etc. ete. Fatta da Marino 
Bolizza, nobile in Cattaro. Ich babe fie handſchriftlich auf der St. Markusbibliothet zu 
Benebig 1. VI, cod. 177 (4. fogli 44) gefunden. Vornehmlich verweilt fie bei 
Der Autor ſchildert bie Höhen liber Eattaro, wo bie Montenegriner von bem Mai an alle 
Sabre ihr Bieh meiden; two bie nämlidden Quellen und Bäche, melde tiefer hinab Cattaro 
verforgen, bei 12 Miglien weit bie fchönften Zriften unb Weibepläge bilden, Buchen und Eichen 
genug vor ber Hige des Sommers ſchützen, und unzählige Hütten aufgerichtet find, bis mon 
im Oltober in das tiefere Land zurüdgeht. Er fchildert ferner ihre eigentlichen Wohnpläge 
gie hatten 98 Dörfer, jedes Dorf feinen Borficher. ’E8 waren fünf Nationen zu umterfcheiben. 

Eine jede auch von dieſen hatte ihr Oberhaupt. Der Autor nennt Nahlen, Ortſchaften, Bor: 
fteher, ſammtlich. Er zahlt 8097 fireitfähige Diänner, alle bewaffnet, bie meiften mit (Tartiche 
Wurfſpieß, —— ungefähr 1000 Mann mit Flinten. Es gab damals ein eingebornes Ober⸗ 
Baupt Aller, das ben Titel eines Spahi führte und von Konſtantinopel aus mit befonberen 
Rechten —2 war. Schon erhob ſich neben demſelben die Macht des Metropoliten. Nur 
wenig gehorchten fie den Turken. Im J. 1004 hatten fie dem Sanbſchak von Scutari, Alibeg 
bas hertommliche Geſchenk verſagt. Dieſer mar wider fie ins Feld gezogen, doch an ben Ge 
birgen mit feltenem Widerſtande empfangen worden, daß er hatte zurückweichen miffen. Sein 
Kiafa mit bebeutenber Mannſchaft war ihm getöbtet, er felhft verwundet worben — Se 
ſchildert Bolizza Montenegro. — Leider find die flawifchen Namen ftart italianifirt, mt 
über einige Verhältnifie, 3. ®. ber Befehlähaber und der Woiwoden, bleiben wir im Dunkeln; 
immer aber werben biefe Wtaterialien für eine flinftige genauere Erörterung montenegrintfdier 
Geſchichte von Bebentung fein. 
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Durch ſolche Momente entwidelte fich der eigenthihnliche Zuftagd, in 
welchem wir biefe Provinzen fpäter antreffen. Es darf uns nicht wun- 
bern, wenn wir über ihre Entwidelung nicht vollkommen im Klaren 
find, da ed und ſchwer wird, uns nur Über ihre heutige Lage genügend 
zu unterrichten. 

Auf jeden Fall find über alle Punkte, welche bier berührt worben 
find, über vie Einwirkung ber Slawen auf bie Bevölkerung und das 
Reich ber Griechen, über ihre Theilnahme an Erhebung und Einrichtung 
der osmaniſchen Herrfchaft, über die Einwirkung der Türken und bes 
Muhammedanismus auf die Nation, endlich auch über die Hauptmomente 
ihres gegenwärtigen Zuſtandes neue umfaffende und eindringenbe Unter- 
ſuchungen fähiger Männer von freien Sinnen zu wünſchen. Unſererſeits 
machen wir auch über die Zuflände von Serbien in feiner Unterbrüdung 
nur einen Verfudh. 

Zwar führt bie große Straße von Deutſchland nad Konflantinopel 
über Belgrad und Riffn und bemnad gerade durch Serbien; boch in vielen 
Neifen findet man nichts, als die Namen ber Stationen und zufällige 
Kleinigleiten. 

Unter den Reifenben des 16. Jahrhunderts Haben indefſen zwei wadere 
Deutſche, fromme, gejekte, ehrenwertbe Männer, Hand Ternſchwam und 
Gerlach, ber Lage ber Rajah eine ſchöne Aufmerkſamkeit gewidmet. 

Die NReifebefchreibung bes Erſten war bis jeßt unbekannt. Ich babe 
fie bandichriftlih auf bem Nationalmufeum zu Prag eingefehen. Sie 
führt den Xitel: relatio itinerationis Constantinopolitanae, unb hält 
297 Blätter in Folio. Zwar ift fie nicht mit dem Namen ihres Verfaflers 
bezeichnet; doch Hat ſchon ber Bibliothefar jenes Mufeums, Hr. Hanka, 
denfelben richtig erfannt. In dem Texte heißt es zuweilen: „Ih, Hans 
Zernihwam!)." Diefer in Italien, Deutfchland und Ungarn wohlbewanderte 
Mann madte, der Gelandtichaft bed Verantius und Zay freiwillig an⸗ 
geichloflen, feine Reife zwifchen dem 22. Zunt 1553 und dem 11. Auguſt 1555. 

Hier find einige Stellen feines Berichtes, bie auf unferen Gegenftand 
Bezug haben. „ES müffen ſich alle leiden, wie eroberte unterbrüdte ge- 
fangene Leut, beren fich Keiner vor Furcht, Angft, Roth und Zwang mehr 
rühren unb den Kopf anfreden barf.” 

Ternſchwam fiehbt Leute, welche von Konftantinopel, wo "fie bes 
Kaiſers Heu gemacht, die „zween Monat umfonft robotten (frohnen) 
müfjen, jegund zu dem Ihrigen beim eilen das ihnen alfo im Felde ver- 
‚birbt, gum Theil bei Smeberewo und Weißenburg wohnhaft.” 

Nächte lang, berichtet ihm ein Hauswirth aus Czaribrod, unfern 
Lesſskowaz, noch innerhalb der ferbifchen Grenzen, obwohl das Sandſchakat 
zu Bulgarien gerechnet wird, die Beſchwetden, die man erbulbe, 

Alle fünf Jahr komme ber Kinderzins in das Dorf: 

„ain Wirt in einem Haus gebe p. ein Jahr für fi dem Kater 
Charatzſch d. i. Zin 100 Adper und von jebem Sohn aud 100 Aäper: 
wenn er eine Tochter verheurate dem Spay d. t. dem Pfleger 33 Asper.“ 

1) Diefer Name findet ſich Terufhwam, Ternſchwamb, Ternſchwan, Turnſchwam, Durn⸗ 
ſchwanms, Durnfduamus. Bet biefer fluctuirenden Schreibung wird man uns zu Gute halten, 


daß wir in folgenben Stellen zivar Yein Wort und Teinen Laut verändert haben, aber wohl 
die Orthographie, > B. bei „bat, flatt hatt — Hein, flatt khlain“ geändert. 
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„Bon 2 Schafen ein Afp. von. 2 Schweinen ein Aſsp. von allen Ge- 
traibe die zehnte Garben, mäffen® drefchen, gen Markt führen, und zu 
Geld machen: von Wein bergleichen ben Zehenden.“ 

„Bon obftebendem ihrem Dorf Cjaribrod und noch einem andern 
Dorf ihrem Herm dem Aly Baſcha 50 Mader und zum Getraibjchneiben 
70 Berjonen per 100 Tage. Item auf Weinachten jeber Bauer ein Hubn 
und ein Fuder Gerfte und noch ein Fuder Haber bazu, wenn ein frucht- 
bar Jahr ift.“ 

„Wenn bie Galeeren weg gehen ober fahren von Ronftantinopel mus 
obftebend Dorf oder Gegend — (Kueſchina? —) einen Rann zum Ruben 
geben: welcher nit jelbft ziehen will, muß 2000 Aöpern geben ihrem Zauß 
(Tſchauſch) und welcher aus ihnen(zeucht, muß bad Boll bemjelbigen geben 
auf Zehrung 2000 Asper. Vom Kaifer haben fie keine Beſoldung.“ 

„Ueber den Zehnten muß jedes Haus bem Baſcha noch geben ein Sam 
Gerften und ein Sam Weizen und obſtehende Zinsgeld geben fie allzeit 
auf Weihnachten.” 

Es ift augenſcheinlich, daß aus den Abgaben, die man dem Paſcha 
zu leiften batte, fpäter die Poreſa ward. Zwar fagt das ferbifche Lied 
ausbrüdiih: Sultan Murab babe ſterbend ben Türken verboten, jemals 
Borefa einzufordern, und er ſcheint biefe Abgabe als bie härtefte betrachtet 
zu haben; jeboch war fie ohne Zweifel eine Berbeflerung, wenn fie ftatt 
fo großer Laften eintrat, wie unfer Bauer fchildert. 

Am meiften litt man an den Landftragen. Ternſchwam Tann bie 
Behandlung, welde den Einwohnern bei einer Durchreife wiber- 
fahre, nicht übel genug fchilbern, „Wo fie in ein Dorf kommen — er 
meint Tfchaufchen und andere Türken — durchlaufen fie alle Häufer und 
nehmen ben armen Leuten alles umfonft. Wo er je zahlen muß giebt 
er was er will, ein Asper das (dafür, was) gehn ober funfzehn werth if. 
Bo fie Roß bedürfen, oder Wagen, nehmen fie ein Tagreiß ober fo weit 
bis fie andere Roß und Wagen finden, zalen ihnen etliche Asper ober 
gar nichts und ſchlagen fie wohl bazu. Aber kein Ehrift darf fich eine? 
Turken nit wehren noch ihn fchlagen, gilt ibm fonft das Leben.” 

Wir fehen aus Ternſchwam, daß bie damaligen Räuber noch nidt 
Heibuden ber fpätern Art, fondern meiftens Türken waren: „Das über 
flüßig armjelige Kriegövoll, das ewig dienen muß und kleine Bejoldung 
bat.” Sie rauben vornehmlich Menden, um fie zu verlaufen. Zu großen 
Haufen finden fie ſich beifammen. 

Ganz diefem Zuftande gemäß ſchildert Gerlach's Tagebuch von 1573 
und 1578, was er in Serbien ſah. „Die Raizen find arme von ben 
Türken übel zuplagte Leute, denen fie ohn Unterlaß arbeiten müffen.” 
Er findet die Spahi und Ianiticharen in den Dörfern, welde „die armen 
Chriften ganz ausfaugen.” Dies Merk ift gebrudt, und fein Werth an- 
erfannt. Es ift nicht. nöthig, daß ich mehr daraus anführe. 

Statt deſſen will ich noch einer Stelle aus dem handfchriftlichen Be 
richt Betzek's ‚Verzeichniß etlicher meiner fürnehmften Reifen 1564, 
MS. der kaiſ. Hofbibl. Nr. 106” gedenten. Er kommt, wie er fagt 

„durch Serfien, ein öd Land, daſelbſt es gar armes Boll. Dörfen 

fein Wahren (vielleicht Wehren?) tragen noch haben, halten auch keine 
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(Correctur: wenig) Rob dann bie Türlen nehmen's ihnen. Aber Ochien 
baben fie, Wein und Traid wächſt ihnen genug.” 

Ale Beichreibungen fhildern uns den nämlichen Zuftand. Wie aber 
wurde derſelbe verbefjert? 

Das Uebermaß der Bedrückung ſchildert Tullio Miglio: Le partico- 
larita dell imperio ottomano, MS. Vindob. Pal. Hist. Prof. No. 544, 
vom Jahr 1664, der fich eine Zeit lang in Belgrad aufgehalten hatte. 
Er fagt von dem ſchlechten Zuſtande ber Türkei: 

La ruina causate delle continue marcie onde li contadini fuggiti 
lasciarono li terreni inculti. Dieſes liebel breitete ſich bis nach Ungarn 
aus. Er fagt von ben dafigen Bauern: Abbandonando le proprie case 
fanno che nissun Spahi vi possi sossistere. 

Da wir nun bie Spabi fpäter ausjchließlih in den Stäbten ange- 
fiedelt finden, jo fehließen wir, daß fie vielleicht auch aus dieſem Grunde 
die Dörfer verlaffen haben. 

Vielleicht hat fie auch das Emporlommen chriftlicher Räuber aus ben 
Tchuglofen Dörfern verſcheucht. 

Wichtiger noch ift die Einftellung bes Knabenzinfes. Sch babe früher 
die Bermutbung geäußert, baß er in ber Mitte des 17. Jahrhunderts 
abgelommen fein müſſe. Ich Tann treulich anzeigen, daß bie burch neu 
gefundene Relationen beftätiget wird. Aluise Contarini Relatione del 
bailaggio di Constantinopoli dal 1636 sin tutto l’anno 1640, MS, Vindob. 
Pal. Sammlung Foscarini No. 145. ſah ben Gebraug ſchon allmählig 
verſchwinden. Die Türken fanden es nültzlich, ihre eigenen Kinder unter 
die Janitſcharen aufgenommen zu ſehen Die Chriſten waren froh, ber 
tranrigen Pflicht erledigt zu werden. Dall un canto li Christiani per 
esimere li propri figlivoli, di questa tirannide e dell altro li Turchi 
per incamminar li propri figlivoli nell ordine di Ginazzeri, i quali 
poi escono li maggiori del commando, incontrano volontieri da questo 
commodo reciproco che li Turchi ricevendo da Christiani qualche 
recognitione li propri figlivoli sotto il nome di Christiani medesimi 
alla decima contribuiscono, Schon Eontarini tft barauf aufmerkſam, 
wie ſehr dies bie Feinde in dem Schooße des Reiches vermehren müffe. 

Wenn nun damals die Ehriften noch genöthigt waren, durch eine ge- 
wife Erfenntlichleit gegen die Türken die Aushebung von fich abzuwenden, 
fo mar fpäter auch dies nicht mehr nöthig. 

Tullio Miglio verfihert, daß bie eigentliche Recrutirung ber Janit⸗ 
ſcharen unter ihren Söhnen geſchehe. Ueberdies ſuche jeder feine Diener, 
und men er fonft liebe, zu ben Stellen der Janitſcharen zu befördern. 
Der Knabenzins ward im Jahre 1664 nicht mehr eingezogen; nur für den 
Falle, daß ein großes Unglück eintrete, hielt man eine Wiederholung 
deſſelben für möglich. „Se seguisse qualche mortalita grande nelli 
medesimi Janizeri, in tal caso se farebbe il Defschurmek, cioe la 
raccolta de giovini.“ Allein der Fall trat nit ein, und fo erloſch 
dieſer Gebrauch!). 

Wie unglückſelig nun auch die Verwüſtungen der Kriege des 17. Jahr⸗ 


1) Eines Berfuches, denſelben im Jahre 1708 wieder zu erneuern, gedentt Sammer, Ges 
ſchichte des osmanischen Reiches VIL, 91. 
dv. Ranke's Werke. 1.0.2.@.-%. XLII. XLIV. Serbien u. bie Türkei. 34 
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bunbert3 waren, fo ift doch in eben biefen Seiten ber Grund gu einer 
außbaltenden Berbefferung gelegt worben. 

Daß eine ſolche zu Stande kam, daran haben wohl die Seiten ber 
öftreichiicden Herrſchaft vorzüglihden Antheil. Drieſch: Großbotſchaft 
Virmondts 1723, S. 433 erzählt, wie ſorgfältig man bie ſerbiſchen Bauern 
vor dem Soldatenzwange beſchützte. „Das Statutum vermag, fagt er, dab 
diejenigen, fo fich mit Weinbergpflangen und dem Aderbau ernäbren wollen, 
bei diefer ihrer Verrichtung des Tönigliden Schubes genießen.“ Natürfic,, 
denn ber Bauer zahlte Zehnte, Tribut, Kopffteuer und anbere Auflagen: 
von alle dem war der Solbat befreit. Die Knefen, die ihr Recht porftellen, 
werben angehört, und bie Dffiziere ber Heibuden, melde in bem Lande 
liegen, dem Geſetze nachzukommen angewieſen. 

Ebenderſelbe Drieſch gedenkt einer pfälziſchen Colonie, welche unfern 
Belgrad, wo ſonſt nie ein angebautes Land, noch einige Einwohner zu 
ſehen waren,“ ein Dorf, Zweibrücken genannt, anlegt. Weder von den 
Einwohnern, noch von dem Dorfe iſt eine Spur übrig geblieben. Ohne 
Zweifel wollten die Deutichen nicht unter ben Türken ſtehen. 

Als die Türken zurüd kamen, trafen fie allmählich die Einrichtungen, 
die bis zum Ansbruche der Unruhen beftanden haben. Was von ben- 
felben gemeldet wird, branche ich nicht durch Allegationen zu erhärten. Ale 
Notizen ſtammen von denen, bie ſelbſt unter biefen Ordnungen gelebt haben. 


2. Geographiiche Anmerkung. 

Wollte man das alte Serbien überſehen, wie ed in feiner Blüthe 
war, fo müßte man jeinen Standpunkt in der Mitte bes hoben Gebirge: 
nehmen, welches von ben Alpen nad) dem ſchwarzen Meere fortziebt und 
mit feinen Abhängen, mit ben Flüſſen und Bächen, die es ausſendet, mit 
den Zhalgeländen, bie es eben baburd bildet, das ganze Gebiet zwiſchen 
ber Donau auf ber einen, bem adriatiihen Meere und dem Archipelagus 
auf der anderen Seite erfüllt. 

Hier, am Schartag, hatten bie alten ferbiichen Könige ihren Hauptfig. 
Es if die Schara Planina, das bunte Waldgebirg der ſerbiſchen Lieder, 
bald dunkel von der Walbung, balb weiß von Felfen und lang liegenbem 
Schnee. Aus Schara Planina haben die Türken Scartag gebildet. So 
wie in biefen Gegenden der Stammpvater ber Nemanjas geboren ift, nahe 
ben Quellen der Drina, und befien Sohn XTichuboniel eben ba feinen 
Yweilampf mit Kaifer Manuel hielt, bei Sienige: jo fchlug bier in Priftina 
Neman feinen Königäfis auf. Bon da aus hat er und haben feine Rad 
folger ihre Herrichaft nach allen Seiten außgebreitet. Sie berrfchten an 
der Küfte des adriatiſchen Meeres und nannten fih davon Romorsti. An 
ber Donau und Same, in Aibanien und Macebonien, bis tief nach Griechen- 
land, war ihre Oberherrſchaft anerfannt; in jenen Gegenden aber blieben 
ihre Site, Hoch am Rüden bes Gebirged, in Ipek, war ſeit bem 13. 
Jahrhundert das ferbifche Erzbisthum und Patriarchat. Da bauete ein 
König von ber Beute, die er über die ‚Griechen gemadt, das Klofter 
Detichani, vielleicht das einzige von allen ſerbiſchen Klöftern, welches un- 
geplündert geblieben if. Um Stephan Dufchan zu begrüßen, ftieg Ganta- 
euzgenuß das Gebirge hinan!) und traf ben mächtigen Serben in einem 


1) Gantanızen. II. c. 43. dvaszag Arno zig Exonlas zpös zıra törov nlIa Tam 
did To zallog wvonazuivov Ivda zepl xovunv Tıva aralyıororv Holornvov etc. etc. 
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Tönen Luftorte unfern Priftina. Es ift bie ſchon auf der hohen Ebene 
Koffowo, auf welcher bad Schickſal von Serbien zwei Mal ausgefochten 
worden if. Wahrſcheinlich bat fi von bier — benn an biefe Ebene ſtößt 
der Berg Ratſche, an welchem ber Fluß Raſchka entipringt, — der Name 
Rascien audgebreitet. Indeſſen führten biefe Fürften von Anfang an den 
ferbifhen Namen. Bereitö Neman wird durch bie Worte: „Princeps, 
dietus Serf'‘ bezeichnet. 

Schon bie Römer fanden in biejer Landichaft tapfere, freie, muſik⸗ 
liebenbe, übrigens in einer Art von Wildheit und Naturzuftand bebarrende 
Bölfer. Man weiß, wie oft und hart bie Dardbaner Macebonien bebrängt 
haben. Bid zu beren Sigen binauf begleitet Strabo bie Flüfſe, welche 
fich ins adriatiſche Meer ergießen. Scopia gehörte ihnen. Tiefer in den 
Bergen hatten fie andere Städte, deren Exiſtenz Strabo verbürgt, ohne 
ihre Namen zu nennen. Bielleicht daß fpätere Forſchungen näher ind Licht 
fegen, in wie fern die Dardaner als die Ahnherren der Serben zu betrachten 
find. Jene Beſchreibung wenigftens, die Strabo von ihnen giebt, daß fie 
in böblenartigen, mit Mift bedeckten Wohnungen angejeffen!) und wild 
feien, trog alledem aber Freunde der Muſtk, mit Flöten und Saiten- 
inftrumenten immer verfehen, würde nicht übel auf die Väter der Serben 
pafien, die auch unter einem mit Stroh oder Unkraut belegten platten, 
miſtaͤhnlichem Dad wohnen, die Gusle in ihrem Haufe, und wenn fie 
das Vieh weiden, die Flöte im Gürtel haben. Den Namen: Serben, 
bringt ein gelehrter Freund mit Triballer in Verbindung. Der Stamm 
if: Srbl, und in den meiften älteren Schriften werben bie Serben Serbler 
genannt. Tribafler und Serben fcheint ibm in ber Wurzel ibentifh. — 
Dann würbe ſchon Herobot der Serben Meldung thun. 

Gegenwärtig ift ber Name Serbien nur bem nordweſtlichen Gebirgs- 
abhange, von beffen Höhe an bis zu der breiten Markung gegen Defterreich, 
melde Donau und Same bilden, vom Einfluffe ber Drina bis zum Einfluffe 


be Timo? eigen geblieben?), Durch den tiefen Einfcjnitt, in welchem 


die beiden Moramen einander entgegenfließen, wird dies ganze Gebiet in 
zwei Theile geſchieden. . 

Den füdlicheren Tennen wir nur wenig. So viel fehen wir indeß, daß 
ftch hart an ber Höhe bes Gebirge weite Ebenen ausbreiten. Bald find 
fie dürr und öde, faft ohne Bebauung, geringes Weibeland, zu den Evo⸗ 
lutionen ber türkiſchen Reiterei und ihren Uebungen fehr geeignet, wie 
bei Sjeniga. Es find die langen hohen Almen, beren Gegenfag gegen 
das ‚rauch purgig Niderbofien” fchon Euripefhig 15831 bemerkte. Bald 
aber find fie von anmuthigen Hügeln umfaßt, von Bächen bewäflert, und 
fruchtbar, wie Koffowopolje, von deſſen Drtichaften fih das Sandſchakat 
Butichiteen (Wolfdborn) größtentheils zufammenfegt. Bon biefen weiten 
Hocdebenen aus fteigt man auf dem Wege von Sieniga, jobald man an 


1) Strabo driülckt fi fat etwas fabelhaft aus. dygıoe örzas ol Jagdavoı raldag, wc 
urro zals xongplaug dgücxvres arıjluava Ivraüda Öralzas norelsIaı. ib. VII. p. 316. 
Bu dem Dache Font nämlich Yinzu, bag man bie Ritzen der Brettertvände mit Kuhmiſt ausfüllt, 
der zwar, wenn ex getrodinet ift, Teinen Ublen Geruch, aber immer einen fonderbaren Anblid giebt. 

2) Noch im Fahre 1584 war dies nicht fo. Marc Antonio Pigafetta, It inerario Londra 
1585 fagt: „La Bervia s’intende propriamente quells parte meridionale, per la quale ei 
va » Ragusi.‘ 

34 * 
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einem großen Bache, welcher der Raſchka gufließt, in dem Thale befjelben 
drei Stunden lang nieder, bon Kofiowo aber gleich Hinter Mitrowig in 
die tiefen Schludten von Banjska, worauf fi ber Weg erfi wieder zu 
freien Gebirgsaußfichten erhebt, und dann mit ber Raſchka nieberfentt: 
fo gelangt man von beiden Seiten hinab nad Rowipafar. Hier bat das 
Land Waldungen von hartem Holze. Man fieht aderbauende Dörfer um 
ihre Kirchen ber. Sn ber Stabt treffen fi die Straßen bon Numelien, 
Albanien, Serbien und Bosnien. Roch in ben 17. Jahrhundert hatten 
bie ragufanifchen Kaufleute ihre eigene Kirche hier. Montealbano findet 
bier das Eifen mwohlfeiler, als an irgend einem anderen Orte ber Welt. 
Es war immer ein wichtiger Hanbelöplag. 

Bon bier fintt das Gebirg in jäherem Abfall. Zwiſchen hohen Ufern 
und reißend fucht der Ibar das Moramatbal. Das ganze Land von 
Sjeniga bis zur Ibarmündung wird von den entfernter Wohnenden unter 
dem Ramen Starimla zujammengefaßt, vielleicht weil fich in dieſen Gegen- 
den bie chriftlicdde Bevölkerung, die von ben Mohammedanern bekanntlich 
welchen Stammes fie auch fei, mit bem Ramen: Wla, Walach, bezeichnet 
wird, etwa unter dem Kneſen fat, länger hielt, als anderswo. Gewiß 
find alle Unterthanen von Nowipafar und Wutfchitern, von Leskowaz und 
Rifch, fer e8 nun, daß man biefe Sandſchakate zu Bosnien, Scatari oder 
ARumelien rechne, wahre Serben; diejenigen Drte etwa außdgenommen, in 
welche nach ber Auswanderung bed Patriarchen von Ipek mit 37,000 
Familien, Albanefen nachrüdten. Allein, wie gejagt, die Landſchaften find 
faft unbelannt; wir finden beinahe keinen unterrichteten Reifenden, der fie 
geiehen hätte: benn was Brown fagt, welcher 1668 von Priftina nad 
Kurfhumlia ging, iſt kaum ber Rebe werth!). Es mag bier noch mancher 
Reſt ferbifchen, vielleicht auch römiſchen Altertbums ?) künftiger Entbedung 
Barren. Wonach wir am meiften trachten würben, dad wäre das Leben- 
bige; es wären bie Lieder. Un den alten Sitzen ferbifcher Herrlichkeit 
mögen fich vielleicht die mertwürdigften erhalten haben. 

Erft an der Morawa beginnt dasjenige Serbien, befien Bewegungen 
wir befchrieben haben, wejentlich das Paſchalik Belgrad; geograpbiich und 
hiſtoriſch kann man darin vier Theile unterfcheiben: 

1. Die Bezirke Uſchize und Sokol gehören bem Bergzuge an, an befien 
Fuße auf ber bosniſchen Seite die Drina fließt®). Das Gebirg ift höher 
hinauf Felfen und Gebüfch; tiefer herab Kieferwaldung. Die Einwohner 
haben Herzegowiniſche Sprache, Kleidung und Sitte: fie führen das Kien- 
holz, dad man ftatt ber Kerzen brennt, in Saumlaft herab, um Wein ba- 
für einzutaufchen. Die Lage von Uſchize vergleichen die Türken mit Melle. 


1) Uebrigens barf ich wohl aud Hier daran erinnern, daß bie borliegenbe Arbeit ons 
dem Jahre 1829 ftammt. Bei der zweiten Ausgabe iſt fie desbalb weggeblieben, weil auch 
die Karte weggelaffen wurde, zu beren Erläuterung fie urſprünglich beftimmt war. 

2) Sollte von Ulpiana vielleicht in Liplian eine Spur übrig fein? Das eingefdhaltete I 
iſt ferbiſche Bildungsform. So wird Stoplje aus Stopia. 

8) Alle diefe Gegenden fcheint Curipefchig unter dem Namen: Herzog Baulowigen Yard 
zu begreifen. &8 iſt ohne Zweifel derſelbe Herzog Baulovig von Rabafel, von dem der Reiſende 
eine mertwilrbige Grabfchrift anführt. Wer ift aber biefer Herzog, defien Gedächtniß ſelbſt in 
ben Liedern verfchollen it? Eine Spur von ihm ſcheint mir in Paulowitſch Raboflatv einen 
mit den in Bosnien herrſchenden Geichlechtern verwandten bedeutendem Dann, vorhanden, dein 
Pejacsevich (Historia Servise, p. 414.) erwähnt. 
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Es ift merkwürdig, daß fie es ganz fo erobert haben, wie Jakob Nenado⸗ 
witſch. Indem fie die Häufer in Brand ſteckten, nötbigten fie das Schloß, 
das auch damals von einem gewalttbhätigen Oberhaupt beſeſſen, fich zu 
ergeben. Das Schloß Sokol Liegt fo hoch und feft, daß es die Serben 
niemals eingenommen haben. In den Bergen von Uſchize entipringen 
bie Bäche, welche die obere Morawa bilden. Der Fluß durchſetzt gewalt- 
fam bie Gebirge Kıblar und Owiſchar; nur mit Mühe und Gefahr kann 
man an feinem Bette reifen. Erſt bei Tſchatſchak erweitert fich das Thal, 
und man ſäet ba Kukuruz; von bier an wirb die Ebene immer breiter. 
Sie bildet den Bezirk! Poſchega, von früher her fo genannt, obwohl jet 
Tſchatſchak in befierer Aufnahme if. Die Ebene finden wir bereit im 
10. Zahrhundert angebaut. Unter den Ortfchaften der Serben nennt Con⸗ 
ftantinus Porphyrogennetos Deftinid, „Tearıyzov oder Doftinik: ſchwerlich 
läßt fich Trſtenik an der Moramwa darin verkennen. Später hat der heilige 
Sawa eben bier, in dem leichter anzubauenden Thale, in der Mitte ber 
Berge, Jitſcha zu feinem Sitze gegründet und ben König bafelbft gekrönt. 
Drei BViertelftunden von Karanowaz fieht man noch bie Ruinen des Klo⸗ 
fterd, eine Kirche mit runden Bogen und ben Spuren von SHeiligen- 
Bildern an den Säulen, etwa wie in Memleben, umber Wohnungen für 
die Möndde, und Nebengebäube für den Töniglichen Hof. 

Diefe drei Bezirke: Poſchega, Sokol, Uſchize, haben an dem Aufftande 
nicht fo thätigen Antheil genommen, wie das Übrige Land; fie mußten erft 
erobert werben. ch finde nicht, daß fie einen Geſammtnamen hätten. 

2. Durch einen ſolchen wird aber das mittlere Land, das fich zwiſchen 
ber Morawa und Kolubara nach der Donau und Same bin erftredt, unter» 
ſchieden. Es Heißt Schumabia, von Schuma, ber Wald, die Waldgegenb. 

Da die Morama nur einen Einfchnitt in bie Berge macht, fo erheben 
fih jenſeit derfelben die Höhen allenthalben auf'3 Neue. Auf dem Wege 
von Rich nach Belgrad fteigt man von Tjupria eine Bergftraße aufwärts, 
die, fo wie man Sagodina erreicht hat, durch einen unabſehlichen Wald 
von Eichen und Buchen bis gegen Batotichina führt. Hier erft Hat man 
eine freie Ausfiyt in das Land, das ſich nunmehr tiefer und tiefer fentt. 
Diefer Bergzug reicht bid nach Rudnik. Auch Hadſchi Chelfa hat bemerft, 
daß dies mit Jagodina auf derfelben Höhe liege; dies ift der höhere Theil 
der Schumadia. Er umfaßt die drei wichtigen Bezirke: Rudnik, Kragu- 
jewaz nnd Jagodina. Rudnik (dev Name kommt von Ruda, das Erz) hatte 
einft bedeutende Bergmwerte; noch fieht man ungeheure Haufen von Schladen. 
Kara Georg dachte an eine neue Bearbeitung derſelben: der Deutiche aber 
von einer Banater Grube, befien er fi bemäcdhtigte (er ließ ihn bei Nacht 
mit Weib und Kind binden und herüber bringen), verſtand wohl zu 
fchmelzen, aber nicht zu fcheiden. Es war bier zulegt ein Sig ber Branto- 
witſchen; noch ift da ein Ort: Despotowo NRubnitfchifchte, und es giebt 
ein Flüßchen: Despotomwiza. Dan unterjcheibet die Kneichinen: Zernagora, 
Raticher und Morawa. Kragujewaz war während der Revolution immer 
ber Sig ber Gewalt. Hier in Topola wohnte Kara Georg. Hier bat 
auch Miloſch feinen Sit aufgeſchlagen; es liegt ziemlich in ber Mitte des 
Landes, und nad allen Gränzen können die Befehle in zwei Tagen gebracht 
werben. Es enthält die Knefchinen: Gruſcha, Jeſenitza, Lepenitza, wie bie 
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Flüffe diefes Namens nach verichiebenen Seiten von ber Höhe herab ber 
Morawa zufließen. Sagodina hat die Kneſchinen: Lewatſch und Temniſch. 

Dieſe Bezirke bilden indeß noch nicht allein die Schumadia. Wo 
die Höhen ſich allmähli in Hügel und Thalgelände abdachen (nur von 
Rudnik aus geht ein langer fchmaler Bergrüden bis in bie Nähe von 
Belgrad, unfern befien auf feiner Außerftien Höhe Awala gebaut ift), 
unterſcheidet man bie Bezirke: Smeberewo, Grosla und Belgrad; auch 
biefe werben zur Schumabia gerechnet. Das Land ift fruchtbar und fchön. 
Vornehmlich ift Smederewo durch eine treffliche weiße Traube, bie fi 
vielleicht feit ben Pflanzungen bed Kaifer Probus auf dem Mond Aureus 
in diefen Gegenden rein erhalten hat, auögezeichnet. Bon jenem Zweibrüden, 
welches um das Jahr 1720 deutſche Bauern anlegten, findet man wie 
gefagt, feine Spur mehr. Grozka und Belgrad gelten in ber Regel nur 
für Einen Bezirk. 

3. Das Land jenfeitd der Morawa, zwifchen biefem Fluß und ber 
Donau, bat wieder einen eigenen Charalter. Er ift der merkwürdige 
Punkt, in welchem ſich die Karpathen ben von den Alpen ausgehenden 
Bergzügen, dem Hämus, nähern. Diefe Verbindung bat bie Donau zu 
durchbrechen gehabt. Ihr Bett ift Felſen, und bei niedrigem Waſſerſtande 
fiebt man fo hohe Klippen bervorragen, daß es die Sage nicht unglaub- 
lich gefunden bat, ein kühner Zäger fei, von Klippe zu Klippe ſetzend, an 
das jenfeitige Ufer gelangt. Wan kennt die unjäglichen Schwierigfeiten, 
welche beide Demircaps. ober eiferne Thore, oberhalb und vorzüglich unter- 
halb Poretſch der Schifffahrt flußaufwärts entgegen fegen. Die Ufer find 
fteile Felswände, an denen oft nur bie Unermüblichleit und der Gehorſam 
römifcher Arbeiter einen Weg zu bahnen vermodt bat. So gut an ber 
ferbifchen Seite, wie an der entgegengefegten, ift ein hohes wildes Gebirg, 
in welchem man noch heutzutage Bären jagt. Man hatte bier früber, in 
dem Bezirle Potſcharewaz, fo berühmte Bergwerke, wie bei Rudnik. Die 
Türlen baben biejelben noch bearbeitet; aber nachdem fie einft von Räubern 
überfallen worden, welche ſogar einen Theil der Gebäude zerftörten, haben 
fie es Hüger gefunden, die Bearbeitung zu unterlaffen, unb bafür — benn 
fie wollten feinen Schaden leiden — dem Bezirle 3000 Piaſter mehr auf 
bie Porefa zu fehlagen. Gegen die Ufer der unteren Donau, ben Timok, 
die Morawa bin, fenten fich die Berge und bilden fruchtbare und anmuthige 
Landſchaften. Zu bem eigentlichen Paſchalik Belgrad gehören zwei Bezirke, 
Potſcharewaz, in welchem man nad Höhen oder Flüſſen und Duellen die 
Kneſchinen Mlawa, Bel, Swiſcht, Etieg, Netihla, Omolje und Branit- 
ſchewo unterfcheidet, vielleicht die größte Nabia des ganzen Landes, und 
der Bezirk Reſſawa an der Morama, ber auf einige Refte altferbifcher 
Herrlichkeit, welche er bewahrt, die Klöfter Rawaniza und Manaſſia, be 
ſonders ſtolz ift; auch bat er die meiften nationalen Namen aufbehalten 
und unterſcheidet fich burch einen weicheren Dialect, Die Serben befaßen 
jedoch unter Kara Georg auch die Landichaften Kliutſch, Kraina, und 
Tyernarela, und der Vertrag bon Aljerman gewährte ihnen bie Wieder⸗ 
vereinigung berfelben. Hier find die meiften Refte des claffifchen Alter- 
thums. Die Ufer der Donau find mit ben Trümmern ber römifchen Stäbte 
und Gajtelle, weiche feit Zrajan bier angelegt und bon Zuftinian fo forg- 
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fältig erneuert worden find, angefüllt. Trotzdem find die Römer aus der 
Srinnerung des Volles faft verſchwunden. Alte Trümmer unterhalb Poretfch 
nennt daß Bolt den Thurm des Miloſch. Unfern Braowo, nahe bei einer 
Schönen Duelle, die Duelle der Zarin, Zaritſchina genannt, fekt e8 bei 
einer wiliten Kirche das Grab des Marko. . 

Wir können biefe Gegenden nicht ohne einige hiftorifche Bemerfungen 
verlafien. Gar mander bedeutende Heereszug ift durch diefelben gegangen, 
unb verſchollene Drte werden und genannt. Die Frage ift: ob wir bie 
felben wohl wieder aufzufinden vermögen? Beſonders tritt dieſes Lanb 
in der Geſchichte der Kreuzzüge bervor; auch Heinrich der Löwe und 
Sriedrih I. nahmen ihren Weg hindurch. Bon ber Donau kamen fie 
über Brandize und Ravanelle nad Niffa. Auf die Spur von Ravanelle 
führt Klofter und Fluß Ravaniza; ein Name, ftatt befien man in den 
Liedern zuweilen ſchlechtweg „Raban" findet. Die Endſilben mögen in 
Ravaniza der ſlawiſchen, in Ravanelle der Iateinifchen Formation an- 
gehören. Richtung und Entfernung flimmen mit dem Namen zufammen; 
es ift die Mitte des Weges zwiſchen Zuma und Niffa, dem Zufammen- 
fluß der Morama mit der Donau. Ravanelle war ein Caſtell; ſchon 
Friedrich I. fand es im Verfall. An ber Stelle beffelben mag Lajar das 
Klofter Ravaniza gebauet haben. Wichtiger iſt Brandize. Es war ber 
Sig eined Herzogthums, welches der Gewalt Nemans, der fih eben da- 
mals Niſſa's bemächtigte, das Gleichgewicht hielt. Wir glauben in dem 
Namen Branitihewo mit Sicherheit Brandize zu ertennen. Noch heute 
führt eine Anefhina don Potſcharewaz biefen Namen; doch bat er noch 
eine weitere Bedeutung. In der Schumabia bezeichnet man mit dem 
Namen Branitſchewzi alle, welde jenjeit der Morama wohnen, und ed 
ift wahrjcheinli, daß die transmorawaniſchen Landftriche einft ſämmtlich 
unter dem Namen Branitfhemo zufammengefaßt worben find. Weber bie 
Lage des Hauptortes wagen wir nicht? Genaues zu beftimmen. Die Be- 
fchreibung bes Arnold von Lübeck (ad annum 1171), nad) welcher Heinrich 
der Löwe von zwei ſchweren Bäffen den einen überwindet, aber nicht den 
anderen, lönnte zwar veranlaffen, Brandize in ber. Mitte der beiden Demir- 
capi zu fuchen, jedoch hat fie einige durchaus fabelhafte Büge; wie es 
denn beißt; ibi Danubius subterraneo meatu absorptus, turgentibus 
flüctibus ebulliens in Servam protrahitur, fo daß wir uns auf biefelbe 
nicht verlaffen mögen. 

Bon Zeit zu Zeit erjcheint biefer Name in anderen Berflümmelungen 
wieber. In einer Urkunde König Ladislaus des Cumanen bon Ungarn 
vom Sabre 1273 finden wir viele Bane unterzeichnet und unter ihnen 
hintereinander bieje: Stepbanus Banus de Bozna, Gregorius Banus de 
Bronch et de Krucho, Paulus Banus de Zewrino. Ximon, ber bieje 
Urtunde fand, kann das Gebiet bes Ban Gregor nicht ermitteln Er 
fagt (Hungaria nova c. VI, p. 26.): „De Satrapia vero Brontschensi 
rursus undique tenebrae, Cutschowiensemque dietam fuisse existimo 
de arce Klintsch, de qua Toatie gloriafur. Has Provincias, nostratibus 
ignaras, eo in lucem protuli, ut, si quis meliorem illarum cognitionem 
ceperit, noverit, ipsas juris fuisse Hungarigi. ' s ift mertwürbig, daß 
er, was er in ber Urkunde Krucho fchreibt, in.bem Texte Kutſcho nennt. 





536 Anmerkungen zur erften Ausgabe. 


Und faſt follte das eine ein Schreibfehler fcheinen; auf keinen Fall aber 
wid bie Erklärung viel bedeuten. Auch Katona (Hist. Ung. VII. 627) 
weiß feine beffere zu geben; er fchreibt nur die Bemerkungen Timond ab. 

Jh bin der Meinung, daß dies unbelannte ungarifche Banat in 
Serbien lag, und Branitſchewo und Kutſchewo begriff. So wie Branit- 
ſchewo den ebenen, fo bezeichnet Kutſchaina noch heutzutage ben gebirgigen 
Theil bes Bezirks Potſcharewaz. Nicht felten wirb in Liedern und Ge- 
ſchichten Branitſchewo und Kutfchewo zufammen erwähnt. 

Für diefe Meinung zeugt, dab Ban Gregor in ber Mitte zwifchen 
ben Banen von Bosnien unb Sewerin unterzeichnet, zwiſchen dieſen 
Danaten mürbe gerade das Gebiet von Brauitfchewo und Kutſchewo 

egen. 

Wohl ift eB fonderbar, dab unfer Banat ein eingiged Mal ımd nit 
weiter erfcheint, daß ber Name Gregor's in Urkunden, bie bald hernach 
außgeftellt worden find, vergebens gejucht wird, während alle Anderen, 
die mit ihm unterzeichneten, bies dfter wiederbolen. Aber auch das er- 
klaͤrt fi. Gleich hierauf, um das Jahr 1275, finden wir zwei einheimiſche 
Kneſen, Drman und Kubelin, in Empörung in Branitſchewo und im Be 
fige diefed Landes. Sie haben fi zu Iderlo, ohne Zweifel Idrelo, 
noch gegenwärtig einem Klofter an ber Mlawa in Potſcharewaz, feftgefegt. 
Serben und Ungarn ziehen mit vereinten Kräften wiber fie, und entreißen 
ihnen bie Landſchaft. Diefe wird dem alten König, Stephan Dragutin, 
welcher näher verfchwägert mit dem Haus von Ungarn, an ben Gränzen 
beider Länder eine abgetheilte Herrſchaft beſaß, Übergeben. Ausdrücklich 
wirb unter ben Befigthümern beffelben Branitſchewo und Kutſchewo er- 
wähnt. Nach feinem Tode bemächtigte fich fein Bruber, König Rilutin, 
biefer Länder. Seitdem erft, wenn ich nicht irre, bildeten fie einen eigent- 
lichen Theil von Eerbien. 

4. Die Bezirke jenfeit der Kolubara haben eine gewiſſe Aehnlichkeit 
mit den über-morawifchen. Der größere ift Waljewo, nächſt Botfcharemaz 
ber größte des ganzen Landes; man rechnet, daß er 10,000 Mann in's 
Feld fielen könne; der Heinere Schabag. An dem Bergrüden Ber iſt bie 
Kneſchina: Pogerina. Daher war ber alte Miloſch Obolitſch gebürtig, und 
noch iſt fie vol Erinnerung an ihren Helden. Noch zeigt man das Dorf, 
wo er wohnte: Dworiſchte, und die Ställe feiner Pferde: Miloſchewa 
Konjuſchnitza; und felbft den Namen bed Baches: Netichai, bringt man 
mit ihm und feinem Tode in Berbindung. Geine Mutter, fagt man, 
weibete ihre Schafe an diefem Bache, als ein Krieggmann aus ber Schlacht 
bon Koffowo anlangte. „Netichai Biſche,“ fagte diefer zu ihr, d.i „Warte 
nicht mehr, Mutter,“ „Milofch”, fügte er hinzu, „wird bir nicht mehr kom⸗ 
men“. Gegen die Sawe hinunter dacht fich das Land zu fruchtbaren Ebenen 
ad, Poſawina und beſonders Matſchwa, melde die reichfte von allen ift, 
und den fchönften Weizen bervorbringt. Eine der älteften Anfiedelungen in 
biefem Lande mag Leſchniza fein; Thon Conſtantinus Porphyrogennetos 
gebentt eined Lesnik. Unmittelbar baran ſtoßen bie bosnifchen Bezirke, 
Jadar und Radjewina. Sie find nur Mein; fie enthalten ungefähr 80 
Dörfer. Ban hofft ihre Wiebervereinigung. 

Auch die Land ward wohl einft unter einem gemeinfchaftliden 
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Namen begriffen. Ganz gut beſchreibt Timon ben comitatus macho- 
viensis, deſſen in ungarifchen Gejchichten häufig Erwähnung gefchieht, 
Hungar. nov. c. III, mit den ®orten: provincia procurrens a Sawa 
Morawam versus, irrigus flumine Colubara. In ber Matſchwa hat fi 
ber alte Rame erhalten, welcher, mie e8 jcheint, früher einen größeren 
Landſtrich bezeichnete. 

Die vier größeren Lanbestheile haben dadurch eine gewiſſe Abſonderung, 
daß ein jeber aus Berg und Thal beſteht, und Alles herborbringt, was 
er braudt. Er bedarf Feines anderen. 

Demohnerachtet find fie dur die Natur anf einander angewiejen. 

"Abgefondert vermöchte fich Teiner gegen bie Feinde zu vertheibigen. Zu- 
fammen aber gehören fie wieder zu einem größeren Ganıen. Die 
Einwohner unterfcheiden nur das höhere Land, — 3. B. die Herzegowina 
unb das tiefere an ber Donau und Sawe. Oft überwintern die Hirten 
der hoben Gebirge ihr Vieh in biefem Niederlande. Sonft meinte mar, 
unten fei man reicher, oben freier. Zu einer volllommenen Befreiung bat. 
enblich doch das untere den Anfang gemacht. 








DT. Meber die Abnahme der chriftlichen Bevölkerung 
in ber Türkei, 


Wie gefagt, die Metamorphofe eines großen Theiled ber chriftlichen 
Bevölterung der Provinzen bes osmaniſchen Reiches in eine mahumeba- 
nifche zu verfolgen, iſt unendlich fchwer. 

Nur flühhtige Notizen haben die Neifenden gefammelt: einheimifche 
Nachrichten laflen fih nicht erwarten’). 

Für die Gefchichte des Orients giebt e8 jedoch noch eine nie berübrte 
Duelle; in den Berichten römifcher Nuncien ober Bifitatoren, die an den 
Papft oder die Propaganda erftattet wurden. Deren Augenmerk mußte 
allerdings der Fortgang des Abfalls vom Chriftentbume, de Muhame- 
danismus fein. 

Ich babe zu Rom Gelegenheit gehabt, von biefen Berichten einen und 
den andern einzufehen und will, ba wir bier auf biefe Sache zu reben 
gelommen find, die Notizen mittbeilen, die fi aus denſelben fchöpfen 
lafien. 

1. Relatione del Padre D. Alessandro Comuleo Arciprete di 

S. Hieronymo di Roma sopra le Cose del Turco. Bibl. Bar- 
berina nr. 9392. 

Sm Sabre 1594 fchidte Elemend VIII. den Erzprifter Gomuleo nad 
Siebenbürgen, Moskau, Polen, um einen Türkenkrieg vorzubereiten. 
Wahrſcheinlich wagte fich diefer Priefter auch in die Türkei felbf. We⸗ 
nigftena finden wir von ihm gleich bei den Inſtructionen, bie ibm ber 
Papft ertbeilte, auch bie bezeichnete Relation. Sie ift nur Mein. Dod 
veripricht der Autor eine ausführlichere Information, fobalb der Bapft 
fie begehre. Das Eigenthümliche derjenigen, bie wir wirklich haben, befteht 
hauptſächlich in einer Aufzählung der ftreitbaren chriftlihen Mannſchaften 


1) Was felhft in ſolchen Schriften zu erwarten if, die ausdrücklich von jenen Gegenden 
Bandeln, mag das Beiſpiel Job. Gerhards von Metern beweifen. Er ſchrieb ein nicht un 
gelehrtes Buch: Spicilegium observationum historico-geographicarum de Borniae regno 1787, 
Auch Hat er p. 134 darin ein Eapitel über bie Einwohner. Er hatte aber fo wenig liber bie- 
felben Anden, daß er fidh genöthigt fah, den Raum mit magern Notizen über die Ustoten 
auszuflilien. 
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Des osmaniſchen Reiches. Er rechnet 140,000 ftreitbare Männer in 
Albanien und Macedonien; 100,000 in Herzegowina, Slavonien und 
Croatien; eben fo viel in Serbien; 200,000 in Bosnien; alles Iateinifche 
ober griechische Chriften, Todfeinde ihrer mahumedaniichen Oberherren. 
Ich weiß nicht, in wie fern eine genauere Kunde den Autor zu biejem 
—— berechtigte. Ich denke, Eingeborne werden es ihm ſo berechnet 


2. Relatione della visita fatta da me, Marino Bizzi arcivescovo 
d’Antivari nelle paerti della Turchia, Albania e Servia alla 
sta di Nro. Sgre. P. Paolo V. 1610. Bibl Barberina nr. 1160. 
75 Blätter. 

Der Erzbifchof von Antivari fand darin einen beſonderen Beruf, 
dieſe Gegenden zu bereifen,, weil er den Primat bes Königsreichs Serbien 
in Anfprud nahm, und fogar auf ben fürmlichen Befik von Herzegowina 
ein Recht zu baben glaubte. 

Er gelangte nicht bis in das boßnifch-ferbifche Gebirge, doch ward 
von Brifätina ein Priefter berbeigeholt, der ihm über ben Zuftand ber 
Ehriften in jenen Gegenden Auskunft ertbeilte. Der Biſchof von Sofia 
fuchte ihn nicht minder auf, und gab ihm Nachrichten von feiner Diöces, 

Allenthalben fanden fich noch viele katholiſche Ehriften; jener Biſchof 
rühmte fih ſogar der Belehrung einiger Griechiſch⸗Gläubigen. 

Ohne Vergleich größer aber war ihre Zahl in Albanien. 

Marino Bizi rechnet, dab von 400,000 Einwohnern — wer follte 
e3 glauben? — 350,000 katholiſch freien. Auf zehn Chriften — er meint 
wabrfcheinlih die Männer — findet er einen Türken. Er weiß die Der 
votion biefer Leute nicht genug zu preifen. Noch ehe fie in bie Kirche 
treten, ſchon vor ber Thüre verrichten fie ein Gebet. Er ift entzüdt ihren 
Proceſſionen beizuwohnen, wo fie fih in zwei Chöre fondern und Ehrifte 
Eleifon, Kyrie Eleifon rufen. Ihren nationalen‘ Helden, Scandberbeg, haben 
fie noch in friſchem Gedächtniß. In neueren Beiten will man nur kleinere 
Zieder bei den Abanefen gefunden baben, mehr wie die griedhifchen, als 
wie die jerbifhen. Damals befangen fie die Thaten ded Scanberbeg in 
ausführlichen Helbengefängen. 

Bei aller diefer Devotion und biejem Bewußtſein der Nationalität 
exrkannte doch Marino Bizzi, wie ſehr ein Abfall zu befürchten ſei. Die 
Priefter waren höchſt unmwifiend, fie verftanden bie Inteinifche Mefje, die 
fie Iafen, nicht mehr; fie verabfäumten, die Sacramente ber Tatholiichen 
Kirche, namentlich bie legte Delung zu ertheilen; fie buldeten bie Hei⸗ 
rathen in ben verbotenen Graben; fie waren völlig unfühig, zu unter- 
weiſen. 

Schon damals riß ter Uebertritt zum Mahumedanismus ein. Die 
Albanejen meinten, man müfle dem Herrn gehorchen, dem Oott das Land 
nun einmal gegeben habe; fie verbeimlichten nicht, baß es ihnen nur um 
eine Grleichterung zu thun fei; fie glaubten genug zu thun, wenn fie nur 
innerlich Ebriften blieben, während fie fih äußerlich mahumedaniſchen 
Gebräucen anſchlöſſen. So kam es, baß oft die Männer Moslimen 
wurden, während bie Frauen nor Ehriftinnen blieben. Oft ſchloß ein 
zelotifcher Mönch die Frauen alddann von ber Kirchengemeinfchaft aus, 
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wodurd er dann auch fie nöthigte, zu dem Islam überzutreten. Der 
Bifchof felbft berichtet uns, daß er eines Tages bei einem Spahi gewohnt, 
befien Bater erfi Türke geworben war; er hatte es gethan, „um einiger 
menschlicher Rüdfichten.” Ein ander Mal wohnte er bei einem Moslimen, 
der feine rau, die noch eine Ehriftin war, um wenige Biafter von ihrem 
Bater gelauft hatte. Ohne großen Anſtoß heiratheten Chriſten und 
Türken unter einander. Um ſich dem Kopfgeld zu entziehen, fielen ſchon 
manchmal ganze Dörfer ab. 

Sn den ſlawiſchen Diftricten waren zumeilen jänmtliche Sausväter 
übergetreten, ihre Frauen und Kinder allein waren Chriften geblieben. 

„Es ift die allgemeine Meinung”, ruft Marino Bizzi aus, daß, wenn 
die Chriftenheit in Albanien und Serbien nicht bald Hülfe empfängt, fie 
in zehn Jahren ruinirt fein wird.” 

So gefchwind entwidelte ſich dieß jedoch nicht, wie andere Stüde 
darthun. 

8. Seritture di Alessandro Macedonio. 1618. (Arehivio Venetiano), 

Bei der Unterfuhung der Berhältnifie der Benetianer zu dem neapo⸗ 
litaniſchen PVicelönig Dffuna ftieß ich in den Depeichen bed Spinelli vom 
22. Juli 1618 unb 1. Jan. 1618 m. v., d. 1. 1619, auf biefe Schriften. 

Es find Eingaben eined Audgewanderten, welcher chriftliche Fürſten 
und Oberbäupter, unter andern auch jenen Bicelönig zu einem Uuter: 
nehmen gegen die Türken zu bewegen ſuchte. 

Ob er wohl hierdurch den Berbacht erweckt, ale werde er die Leichtig- 
keit zu groß vorgeftellt haben, fo find feine Angaben doch immer be» 
merkenswerth. 

Er findet Macedonien, zu dem er auch Bulgarien und Serbien rechnet, 
noch vol von freien Bevolkerungen, die ſich den Türken niemals unter- 
worfen, und unter Gejeten leben, welche fie fich felbft vorgefchrieben haben. 
Auf einen Türken Tommen hundert Chriften. Die Albanefen üben ſich 
von Kindheit an in ben Waffen. Es giebt ba mehr zu dem Kriege ge 
eignete Leute, ala in irgenb einem andern chriſtlichen Reiche. Der bar- 
bariſche Tyrann bat nie den Muth gehabt, ihnen bie Waffen zu entreißen, 
vielweniger die Kinder wie in andern Provinzen; audy bat er ben wahren 
Gottesdienſt durch feine falfche Religion nicht zu verdrängen vermocht. 
Eine enge Bereinigung herrſcht zwifchen den vornehmften Familien. Eine 
jede wird immer gegen 50 Männer ind Feld ftellen Fönnen, bie ſich den 
Tapferften — wahrſcheinlich von den Brüdern des vornehmſten Geſchlechtes, 
zum Anführer wählen, dem fie fich auf Leben und Tob verpflichten. Sn 
Serbien und Bulgarien findet man das ſchönſte Boll, von hoher Statur, 
tüchtig zu den Waffen, obwohl fie jeht nur lange Stäbe trägen dürfen; 
religiös, ehrliebend, zuvesläffig, ftandhaft, und vol Begierde, ben Feind 
von der Herrichaft zu verjagen.“ 

So wie er in Albanien 100 Chriſten auf einen Türken rechnet, fo 
findet er in Herzegowina nur fehr wenig Türken, und in Bosnien ihre 
Zahl um vieles Heiner als die der Ghriften. 

Man wird nit Alles in Abrede ftelen können, was er jagt, doch 
hebt er bie gute Geite etwas ſtark hervor. Daß bereitö Biele zum Ma- 
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humedanismus abfallen, kaun auch er nicht läugnen. Er meint nur, bie 
Nenegaten würden zum Chriftentbum zurückkehren. 
4. Informatione di Fra Bonaventura di S. Antonio 1632. 
5. Summario della relatione della visita d’Albania fatta da Don 
Marco Crisio 1651; — beide in der Bibliothek Chigi zu Nom. 
G. III. 94. 
6. Notizie universali dello stato di Albania e’ dell’ operato da 
Monsr. Zmaievich, arcivescovo di Antivari, visitatore apostolico 
di Albania, esaminate nelle congregationi generali della 
propaganda fede di 3. Debr. 17038 — 12. Febr. 1704. Bibl. 
Barb. 

Nah und nad erft trat das ein, was Bizzi fofort befürchtet hatte. 

Während bes 17. Jahrhunderts ging ber Webertritt ber Ehriften zu 
bem Mahumebanigmus auf das rafchefte fort. 

Ich babe fhon in dem Bude über Serbien — ©. 233 — be3 
Reiſenden Montealbano gedacht, welcher um das Zahr 1625 von Raͤguſa 
über Fotſcha nah Nowipafar ging und bie fonberbare Zuſammenſetzung 
der Familien aus Türken und Ehriften beobachtete. Das will nur fagen, 
daß einige Glieder bereits übergetreten waren, andere no nidt. Schon 
er fand Eingeborne in der Stelle der Sandſchaks und Begs. 

Ueber Albanien unterrihten und bie oben angeführten geiftlichen 
Informationen. 

Fra Bonaventura beklagt, daß in vielen Gemeinden ſeit 20 Jahren 
fein Pfarrer erſchienen ſei. Don Marco Criſio findet ſelbſt die Bis⸗ 
thümer vacant und ben Uebertritt bei bem männlihen Geſchlecht fehr . 
bedeutenb. 

Sn ber That war der große Umſchwung ſchon gefcheben. In ber 
erfien Hälfte bes 17. Jahrhunderts muß er erfolgt fein. Bizzi hatte 
350,000 Katholiken in Albanien gerechnet. Wer follte e8 glauben: 
Don Marco Erifio findet ihre Anzahl nur noch nicht ganz auf 50,000 
berabgelommen. 

Wollte man auch annehmen, daß ber erfte zu viele, der zweite zu 
wenig gezählt, fo ift fo viel augenfcheinlid, daß der Abfall ungeheuer, 
unerhört war. . 

Seitdem ging er noch immer fort, und wir können ihn mit Hülfe 
eines Berichtes von 1671 und ber Relation bes Erzbiſchofs Zmaiewitſch 
fehr genau verfolgen. . 

Sm Sabre 1651 hatte das Erzbisthum Durazzo zwar ſchon un- 
gemeine Berlufte zu beilagen, aber e8 zählte noch 14000 Seelen; im Jahre 
1671 war die Abnahme laum zu bemerien, ed waren noch immer 13650 
Katholiſche; im Sabre 1703 waren fie bis auf wenig über 8000 ge- 
Ichmolzen. Der Nadyläffigfeit des Erzbiſchofs Galata wird ein fehr ver- 
derblicher Einfluß zugefchrieben. 

Das Bisthum Sappa hatte 1651 noch 12400 Eingefeflene, 1671 nur 
noch 9230, die fi 1703 wieder bis auf 7971 vermindert hatten. In 
Scutart zählte man 1671 noch 20270, zwei und breißig Jahre fpäter, 1703, 
nur 12700 Katholiken. 
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Es mögen hierzu andere Urſachen mitgewirkt haben, bie Hauptſache 
mar der Abfall um politifcher Bebrängniffe willen. 

Noch Zmaiewitſch erlebte, daß auf einmal 2000 Seelen zum Jölam 
übergingen, um einen harten Zribut, ben man einer Drtichaft auflegen 
wollte, zu vermeiden. | 

So nahe an unferen Zeiten, als ſchon Jedermann das turkiſche Reich 
in vollem Verfall glaubte, hat ſich dieſer Nebertritt vollzogen. 

Bielleicht ift e3 unferer Epoche aufbehalten, eine Reaction gegen biele 
unheilvolle Entwidelung zu erleben. 





II. Zur orientaliſchen Politik des Fürſten Metternich. 
Dep£che à M. le Baron de Neumann à Londres, 


Vienne, le 28. Novbr. 1842. 


La maniere, dont Lord Aberdeen s’est expliqu& envers Vous 
sur les affaires de Servie et la passage de M. le general de Lieven 
par Vienne pour se rendre par Belgrade & Constantinople, sont deux 
circonstances, qui vont me faire entrer envers le cabinet anglais dans 
de plus grands details, que je ne me sentais appele & le faire. Je 
me trouve en effet toujours gêné, quand je dois parler d’une question, 
qui se rattache à l’Empire Ottoman, tant les positions qu’y ont prises 
les Puissances dans plus d’une circonstance, ont été fausses, mais m. 
b. Pal. secr. d’Etat est si bien entr& dans l’esprit de la premiere pen- 
see, que je Vous ai manifest6e sur l’affaire de Servie, qu’envers lui 
je reprends confiance, qu’il ne se trompera pas sur le sens de mes 
paroles, elles ne seront pour lui que de P’histoire, il les tiendra aussi 
eloigndes de soupcon dun esprit de recrimination qu’il sait combien 
cet esprit est &dloignd de mon caractöre et de mes pensdes. Je serais 
trös-malheureux, si je n’avais pas su faire dans la conduite de grands 
evenements la part des hommes et des choses. Je serais donc bien 
compris de Lord Aberdeen, en lui disant que le mot celöbre du duc 
de Wellington sur la bataille de Navarin (untoward event) est celui, 
que j’appliquais & la triple alliance tout entire. En effet, c’est de 
cette dpoque, que date la complette desorganisation de l’Empire Otto- 
man; poser soi-m&äme le principe de cette d&sorganisation sans vouloir 
ensuite aller aussi loin que vont les evenements, c’est vouloir un fait 
sans en vonloir les consequences; nous souffrons depuis longtemps 
de cette contradiction et nous aurons encore longtemps & en souffrir; 
les volumineuses correspondances du cabinet de Vienne entre les 
anndes 1821 et. 1828 ont prouv6, combien j’ai travaill& A prevenir 
le mal. Depuis cette dpoque je ne me suis occupé que des moyens 
d’y porter remède, c. a. d. de le circonscrire dans les bornes les plus 
ötroites possible. Rien ne nous avait été plus faible à trouver que 
la position, que nous avons prise envers la Russie dans les derniers 
&venements, elle l’dtait parce que rien ne nous y a pu faire ombrage 
de sa part. Ces dvenements ont 6t& l’oeuvre de la Porte, qui dans cette 
circonstance n’a fait qu’agir selon ses habitudes et ses traditions; 
cependant comme de pareils conflits, s’ils devaient se r&peter, pour- 
raient devenir funestes, nous avons interesse, comme nous le sommes 
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au maintien de ce qui lui reste de puissance, le devoir de l’6elairer 
et de l’avertir des dangers, auxquels elle s’exposerait. Quand la double 
crise, suscit6e en Servie et en Valachie, sera appaisde, nous adresserons 
donc des conseila de prudence à la Porte. Si les soins, que nous 
avons voué & sa conservation, nous donnent le droit de le faire, nous 
puisons aussi ce droit dans le sentiment d’un interöt qui nous est 
personel. Nous ne pouvons pas voir avec indiff6rence, qu’elle adopte 
un systäme politique, qui tendrait & susciter des troubles continuel; 
dans des provinces qui nous sont limitrophes. 

Nous sommes bien loin de trouver dans l'ordre politique qui a 
et€ fonde dans les deux principautes et en Servie des gages de stabi- 
lit6, cependant nous desirons le voir s’y maintenir tel qu’il est, par- 
ceque toutes les positions en Orient sont trop incerteines, pour que 
nous puissions prejuger ce qui pourrait lui ötre substitue. 

Dans ce moment le cabinet russe n’a pas non plus d’autre pense.- 
M. le general Baron de Lieven en a été l’organe pres de nous, nous 
avons done été facilement d’accord. 

Quoique la Porte puisse faire valoir le texte du firman d’investi- 
ture qu’elle a donnd au prince de Servie pour justifier le degre 
d’ingerence qu’elle vient d’exercer dans les affaires de ce pays, Is 
Russie de son cöt& trouverait dans le texte de son trait avec la Porte 
les moyens de lui contester le droit d’ötendre aussi loin, quelle !’a 
fait, l’action de cette ingerence. 

Cependant le cabinet de St. Petersbourg parait sentir qu’exiger 
de la Porte le desaveu de ce qu’elle a laisse faire et sanctionne, et 
lui demander la reintögration de la famille Obrenovitsch, ce serait porter 
une si forte atteinte & sa position dej& si faible, que d’apr&s nos im- 
pressions la mission du general Br. Lieven a bien plutöt pour objet de 
prevenir le retour de pareils desordres, que de retablir ce qui a été ren- 
verse; nous sommes d’accord avec cette marche et c’est dans ce sens, 
que des instructions ont été adressdes à notre mission & Constantinople. 

Au nombre des mesures, qui doivent contribuer à maintenir l’ordre, 
qui va se retablir en Servie, il en est une, que nous mettons en pre- 
miere ligne, c’est le rappel definitif des consuls &trangers, qui 8'y 
trouvent acereditdes. Tous sans en excepter celui d’Autriche, ont fait 
un acte, qu’ils n’avaient pas le droit de faire et qui a exerc& la plus 
funeste influence sur les determinations du prince Michel; en protes- 
tant contre la destitution de ce prince, ils ont agi comme auraient 
pu le faire des agents diplomatiques, munis d’instructions & cet effet; 
ils ont fortifiE ce jeune homme mal entourd, sans exp@rience et de 
peu d’esprit dans la resistance obstinde, qu’il a opposde au commis- 
saire de la Porte; sourd & toute voix d’accomodement et de nego- 
ciation, il s’est renferm& dans la denegation absolue du droit de la 
Porte de se möler des affaires intdrieures de la Servie. 

La veille encore du jour de la publication de l’approbation, donnee 
par les autorites turques & l’expulsion du prince Michel, Chekib Efendi 
lui avait fait. oftrir de le maintenir dans ses droits, s’il voulait renvoyer 
ses conseillers, dont le peuple Servien ne voulait pas et reprendre 
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ceux que la Porte regardait comme &tant les seuls, qui eussent la 
confiance du. pays. Le prince Michel repondit d’un air de dedain 
a cette proposition, que les puissances sauraient bien le proteger. 

En voyant autour de lui des agents, qui ne manquaient pas de se 
donner une haute importance, le prince Michel s’est cru lui-mä&äme 
une puissance, & l’existence de laquelle l!’Europe prenait le plus grand 
interet. Si on lui avait laisse le sentiment de sa veritable position, 
il aurait compris, qu’il ne pouvait la maintenir que par une conduite 
de prudence et de m&nagement. L’Angleterre n’a aucun inter&t de 
commerce en Servie, c’est une province tout-h-fait sauvage, sans autre 
production que celle d’un sol mal cultive et oü la communication de 
produits &trangers est trop faible et trop insignifiante pour qu’elle 
puisse devenir un objet de sp6culation pour des marchands aussi 
eloignes que le sont les anglais. 

La seule raison, qui a pu engager dans le temps le cabinet ang- 
lais & envoyer un consul & Belgrade, dtait un sentiment de defiance 
contre la Russie; il voulait y dtablir un moyen de surveillance; mais 
& quoi a-t-il servi? L’agent anglais a dej& été le temoin de deux 
catastrophes, celle de Milosch et celle de son fils Michel, je ne veux 
pas rechercher, s’il n’y a pas contribue en prenant une fausse position, 
ou s’il n’a été que temoin passif-peu importe — le fait qui est positif, 
c’est qu’il n’a pas été utile aux intdröts que l’Angleterre veut döfendre, 

Si l’agent de l’Angleterre agissant dans un syst&me, dans lequel 
nous avons pleine confiance, n’a pu cependant faire aucun bien, qu’- 
avons-nous & attendre de T’agent de la France, qui porte dans l’exer- 
cice de ses fonctions, comme le font tous les agents subalternes de 
cette puissance, un caractöre d’inquietude et de jalousie politique, 
qui ne peut produire que le trouble et l’agitation ? 

L’Angleterre nous rendrait done un veritable service, si elle voulait 
consentir & retirer son consul de Belgrade; nous pourrions alors, forte 
de son assentiment, faire la m&me demande & la France. 

De notre cöte, nous ne laisserions pas non plus de consul & 
Belgrade et nous engagerions la cour de Russie & en agir de m&me. 
Nous avons les moyens d’y soigner nos inter&ts de commerce sans y 
accerediter un agent & residence. 

Que le Cabinet anglais 'veuille du reste s’en rapporter à nous sur 
le soin d’exercer en Servie, comme dans toutes les provinces danu- 
biennes le degre de surveillance politique qu’exige l’inter&t de l’Europe 
et qui dans aucun lieu ne peut ätre mieux surveill& et servi d’une 
manitre veritablement utile qu’& Constantinople m&me. C’est avant 
tout dans les interöts autrichiens, dont l’importance est si manifeste, 
que le gouvernement anglais peut trouver la plus sfre garantie, que 
nous puissions lui offrir pour l'usage, que nous ferons de l’abandon, que 
nous lui demandons du poste d’observation, qu’il avait plac6 en Servie. 

Vous voudrez bien, Mr. le Baron, en faisant communication de 
cette depöche & Lord Aberdeen, faire valoir de votre mieux pres 
de 8. S. tous les motifs qu’elle renferme & l’appui de notre demand. 


v. Rante’s Werte, 1.u.2. G.⸗A.XLIII. XLIV. Serbien u. bie Türkei. 35 





IV. Ein dem König Friedrich Wilhelm IV. im Sommer 
1854 vorgelegtes Gutachten.) 


Die europälfchen Mächte kommen, fo heftig fie auch fonft entziweit 
fein mögen, über zwei Punkte miteinander überein. Sie wollen bie Jn- 
tegrität des Territorialbeftandes der Türkei erhalten wiffen und zuglad 
forbern fie ſämmtlich eine Verbeflerung des Zuftandes der chriftlicden Be 
völferung in biefem Reiche. 

Wenn der Anlaß ber gegenwärtigem Zerwürfnifſe ber Mächte in bem 
Aniprud einer ausſchließenden Advokatur für bie Chriften griedhijcer 
Confeffion von Seiten Rußlands gelegen bat — wie ed denn unleugbar 
ift, daß fie zunächft daher entfprungen find—, fo bildet es einen weſent⸗ 
lichen Moment der allgemeinen Berubigung, daß biefelbe burch folche Feſt 
feßungen, welche den Zuftand ber chriftlichen Einwohner ber Türkei über- 
baupt fihern, unnöthig gemacht werde; die allgemeine Garantie biefer 
Feſtſetzungen und Verbefierungen würde dann eben benen anheimfalln, 
a fie ausgegangen wären, nämlich ber Geſammtheit ber großen 

te. 

Dabei dürfte man fich aber nicht mit Beflimmungen über die religiöjen 
Buftände allein, etwa über bie Verhältniſſe der Patriarchen und ber Biſchöfe 
und deren Rechte begnügen; denn man hat erlebt, daß die Biſchöfe griechiſchen 
Glaubens und griechiſcher Nation in den flavifchen Provinzen nicht felten eine 
ben Bevölkerungen beinah feindfelige Haltung angenonmen haben, zumal 
ba fie ihre Stellen in Konftantinopel zu erlaufen pflegten. Auch haben 
die weftliden Mächte, dies anerfennend, ſchon eine um viele tiefer ein- 
greifende Beränderung in Antrag gebracht, wir meinen eine Berbefjerung 
bed gerichtlichen Verfahrens. England bat darauf gebrungen, bag in 
Zukunft vor den türfifchen Gerichten das Zeugniß der Chriften eben fc 
gut angenommen werben und gültig fein folle, wie bad der Moslimen 
Aber man dürfte fich täufchen, wenn man von biefer Beſtimmung, fo 
wohl gemeint fie auch ift, eine weſentliche Erleichterung der Chriften er: 
warten wollte: die Entjcheidung würde doch immer in den Händen ber 
türkiſchen Richter liegen, von deren Gerechtigkeitsliebe, fobald ein Hader 
zwifchen ben Anhängern ber verſchiedenen Keligionen eintritt, fi nicht 


1) Abgebrudt in ber Sybelſchen Zeitichrift von 1865, wo ihm p. 42324 eine eingeben: 
Wilrdigung zu Theil wird. 
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viel erwarten läßt; überdied aber würde man auf dem Boden der bis⸗ 
berigen Hatifcherif8 und Großherrlicden Verorbnungen fteben bleiben, bie 
noch niemals eigentlich beobachtet worben find. Die Fermans werben 
vorgelejen. Das ift Alles. Ihre Ausführung ift eben denen anvertraut, 
deren Intereſſe nicht allein, fondern deren von ihrer Religion geheiligte 
Sefinnung dahin gebt, daß fie unausgeführt bleiben. In Bosnien wäre 
feinem Chriften zu ratben gewefen, ſich auf die Hatifcherifd von Guilhane 
zu berufen: er würbe fein Leben gewagt, man würbe ihn mit dem Tode 
beftraft baben. 

Was bie qhriftlichen Bevöllerungen niederdrückt und in jedem Augen⸗ 
blicke drängt, iſt nicht ein einzelner Mißbrauch ber Gewalt, ſondern über⸗ 
haupt die Bevorzugung ber Belenner bed Islam vor den Chriften, ober 
vielmehr die Herrfchaft der Einen über die Andern. Nicht als ob alle 
Mubammebaner an ber Ausübung ber Macht Theil nehmen: es giebt 
deren viele, die fi in ſehr armfeligem Zuftand befinden und zwar aud 
an vielen Orten in europäifchen Provinzen: aber der Islam ift die Be⸗ 
dingung ber Theilnahme am Krieg und Staat, überhaupt an jener Herr- 
Ichaft, die einft auf die Ueberwältigung und Unterjochung der chriftlichen 
Bölterfchaften gegründet wurde, und ſeitdem gleichſam eine fortgefegte 
Feindfeligleit geblieben ift: in dem Laufe der Jahrhunderte hat fie fi 
dod niemals zu einem ruhigen und gefeglihen Staatsweſen entwidelt, 
und vermöchte dies auch burch fich felbft niemals, denn der Islam heiligt 
bie Gewaltjamleit gegen die Giauerd, die Ungläubigen; das Herlommen 
beißt felbft bie perfönliche Gewaltthätigkeit gut. 

Die chriſtlichen Mächte, obwohl eiferfücdhtig auf einander und mit 
einander ftreitend oder vielmehr eben in diefem Streite, find wie burch 
ein göttliche Geſchick berufen, jenen anzugreifen; es ift augenfcheinfich, 
daß es nur ihres entſchieden ausgeſprochenen Willens bedarf, um biefem 
für fie felbft entwürdigenden BZuftande ein Ende zu maden. Haben fie 
aber die Macht, fo haben fie auch ohne Zweifel eine heilige Pflicht dazu. 

Wollte man im Allgemeinften bezeichnen, was erforderlich ift, fo könnte 
man an eine Unterfcheibung antnüpfen, die man in früheren Verhand⸗ 
(ungen bemerkt, 3. B. in denen von Aljerman vom Jahre 1826, an die 
Unterfcheibung zwiſchen Rajah und Untertban. Rajab ift die chriſtliche 
Bevölkerung in ihrer Unterorbnung zu ber Osmaniſch-Islamitiſchen, an 
ſich die rechtloſe Heerde, die nur. barum geduldet wird, weil der Ader 
gebaut werben muß. Die Anwendung dieſes Wortes fand man fchon 
damals unzuläffig, fobalb den Ehriften eine fichere und gefegliche Exiſtenz 
verſchafft werben follte, und ſetzte an bie Stelle defielben den Ausdruck: 
Untertbanen ber Ottomaniſchen Pforte. Eben darin wird die Hauptſache 
Tiegen, wofern etwas Durchgreifendes erreicht werden fol. Die dhrift- 
lichen Einwohner der Türkei müffen aufbören, Rajah, das ift, Unter⸗ 
worfene ber den Staat ausmachenden allein bereihtigten Belenner bed 
Islam zu fein, fie müffen Unterthanen der Pforte werben ebenjo wie bie 
Osmanli felbft. 

Die Abfiht würde nicht fein, in bem ganzen türfifchen Reiche, au 
nicht in ben europäifchen Provinzen bdeffelben, Zuftände bervorzubringen, 
wie fie in Serbien beftehen, benn bie find durch wiederholte Waffengewalt 
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errungen worben, und ftellen einen Grad von nationaler Selbftändigleit 
bor Augen, welchen aud in andern Theilen ihre® Gebietes anzuerfennen 
der Bforte nicht zugemuthet werden kann, jondern es würde nur darauf 
anlommen, einige Bedingungen feitzufegen, obne melde an ein rubiges 
und gefichertes, wenn auch untergeorbneted, perfönliches Dafein nicht zu 
denken ift. 

Als die erfie diefer Bedingungen würden wir bezeichnen das Recht 
auf Eigentbum, namentlich fihern und geſetzlich gewährleiſteten Grund⸗ 
befig. Um zu erkennen, worauf es hierbei anlommt, muß man fidh er- 
innern, daß in den legten manidjfaltig agitirten Jahrzehnten die Ent- 
fehung der chriſtlichen Einwohner von ihrem Srundbefig, namentlich in 
Bosnien, noch immer fortgegangen ift.. Daß die alten Lehnslente tes 
Sultan, die Spahi, ald Grundherren in den Dörfern angefehen werber., 
und ihre Zinfen und Gefälle von ben Hufen ber chriftliden Einwohner 
zogen, war in ber Drdnung Da nun aber ber Lanbbefig auch hiebei 
noch immer einen nicht unbeträdtlichen Ueberſchuß gewährte, jo bat fich 
erft in fpäteren Zeiten noch eine andere Klaffe in denfelben eingebrängt: 
häufig Abentheurer muhamebanifhen Glaubens, die fi unter einer 
ober der andern Form oder auch durch offene Gewalt bed Grund unt 
Bodens bemädhtigt, und dadurch die Einwohner in einen Zuftand von 
Rechtloſigkeit gebracht haben, welche ihnen eine rubige Exiſtenz, wie fıe 
‚der Menſch auch auf der niebrigftien Stufe der Gefellichaft bedarf, faft 
unmöglih macht. Dan nennt biefe Anmaßer Tſchitluk⸗ ober Tſchitlik 
Sabibien. Sie haben fi nicht etwa auf Anordnung der Pforte oder zum 
Vortheil derfelben eingedrängt, fondern zu eigenem perſönlichen Bortheil 
im Gegenjag mit ber Pforte. Das Unweſen begaun damals, ala bie 
Janitſcharen den Berfuch machten, ſich von der Gewalt des Großberen au 
emancipiren und Land und Leute geradezu in ihr Eigenthum zu ver- 
wandeln, was bie Urfache zu der Erhebung von Serbien gewejen if, und 
hing damit zufammen. Auch in einigen Bogniſchen Bezirken, namentlich 
in Jadar griff es ſchon damals um fi, und bie Einwohner ſahen fid 
gezwungen, fi ihm entgegen zu jegen Sie hatten dabei bie bernünfti- 
geren Türken jelbft auf ihrer Seite. Ein türkiſches Oberhaupt in Swornil, 
Mehemed Capitan, erfhien in dem Bezirk und fchaffte die Xfchitiuk. 
Sabibien wieder ab. Der Weſir von Bosnien, ber früher diefe Ge- 
walttbaten begünftigte, ja fie jelbft mitvollzogen hatte, fand fi bewogen 
die Abichaffung zu beftätigen. 

An dem Beifpiel von Zadar kann man recht eigentlich fehen, was für 
eine verbefierte Einrichtung vor Allem nothiwendig wäre. Der Weſir be 
willigte noch zweierlei, 1, daß fein Türke in ben Bezirk kommen dürfe; 
ſelbſt der Spahi nur einmal im Jahre zur Einziehung feiner Gebühr; 
2, daß die Einwohner fi felbft untereinander richten follten. Er bat 
- ihnen fogar bad Recht zugeftanden bie Tobesftrafe zu erkennen. 

Ohne auf jeben einzelnen Punkt zu beftehen, muß man als zweite 
Hauptgrundlage einer verbeflerten Einrichtung feftfeken, baß die Chriften 
durch Männer ihrer eigenen Religion und Nation gerichtet werben. 

Denn bei dem durch die Religion geheiligten und durch feine Say 
ungen bed Großberen abzuſchaffenden Anſpruch ber Oſsmanen auf per- 
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ſönliche Angriffe und Gewaltſamkeiten, welchen fie gleichſam als ihr gutes 
Recht betrachten, ift an keinen gefeglichen Zuftand zu denken, wenn ben 
Einwohnern nicht Richter und DObrigfeiten aus ihrer eigenen Mitte vor⸗ 
gejegt werten. Man wird fragen, wie, wenn ein ſolches Zugeſtändniß 
ins Leben tritt, alddann die Streithändel, die zwiſchen Türken und Ehriften 
entfteben, zu richterlicher Entfcheidung gebracht merden follen. Es giebt 
ein Beifpiel, nach welchem man fich für biefe Fälle richten Tönnte. In 
Belgrad hatte man eingeführt, daß bas chriftliche Gericht fi an das 
türfifhe wandte, wenn der Angellagte ein Türke war, das türkifche ba- 
gegen bie Hülfe des chriftlichen in Anfprud nahm, went ein Chriſt von 
ben Türken angellagt wurde, und man bat nie gefehen, daß dies eine 
Berjagung ber Gerechtigkeit zur Folge gehabt hätte, weil bie zu erwar⸗ 
tende Neciprocität jeden Theil bei der Pflicht, Gerechtigkeit zu üben, feft- 
bielt. Auf diefe Weife könnten bie Verbältniffe in den großen Städten, 
wie Sarajewo, Adrianopel, ja vielleicht aud in Konftantinopel felbft ein- 
gerichtet werben. Für das platte Land müßte man die Populationen, fo 
viel irgenb möglich ift, von einander abfondern, um den national reli- 
giöfen Hader nicht jeden Augenblid wad rufen zu lafien. Als im Sabre 
1815 Serbien zuerft beruhigt, noch nicht, wie fpäter, eingerichtet worden 
war, bat der Paſcha Marafchli Ali angeordnet, daß Fein Muſelin ohne 
Einwilligung der Kneſen fih in die Streitfahen unter den Chriften 
mifchen dürfe, nit einmal dann, wenn Kürten dabei betheiligt waren. 

Ein britte® mit den Gefegen genau zujfammenhängente® Moment 
wird fein, daß man, um ben mit ber Eintreibung ber Auflagen ſich fo 
leicht verbindenden Vergewaltigungen ein Ende zu machen, ben Kneſen und 
andern Borftehern ber hriftlicden Gemeinden und Bezirke felbft die Auf- 
bringung der Auflagen überließe, jei e8 nun, daß biefelben im Ganzen — 
wa3 allerdings das Beſte wäre — oder im Einzelnen berechnet werben 
follten, wie das unter andern in Jadar auch ber Fall geweſen ift. Denn 
zur Zahlung der Auflagen an ben Großherrn jo wie zur Abtragung ber 
geſetzlichen Grundrente an den. Spahi, würden die Ehrifien verpflichtet bleiben. 

Nach alle dem könnte der für einen Friedend-Entwurf aufzuftellende 
Borichlag folgendergeftalt formulirt werden: 

„den Kriftlicden Einwohnern der Türkei fol, wie die freie Ausübung 

„ihrer Religion, fo aub das Recht auf ihr Eigentbum für immer 

„gewährleiftet fein: fie ſollen Richter und Vorſteher von ihrer Re⸗ 

„ligion und Ration haben.” 

Eine Schwierigleit kommt hierbei in Betrachtung, bie Yrage, ob bei 
einer Einrichtung diefer Art bie Integrität und Souveränetät der Pforte 
Sich werde erhalten können. 

Wir antworten: ber Pforte wird e8 unbenommen bleiben, ibre 
Feftungen ausſchließend mit Osmanli zu befegen, denn, wie die Pro- 
vinzen felbft, fo wird fie auch die Feſtungen, welche die Grenze befhügen, 
ohne Ausnahme behalten: zu ber fo wünſchenswerthen Sonderung ber 
beiden Bevöllerungen könnte es nur von Nugen fein, wenn fie die tür- 
kiſche Bevölkerung um ihre Feftungen ber zufammenzöge und dajelbk an- 
fiedelte. Dan braucht in der That nicht zu fürchten, daß die chriftliche 
Bevölkerung ſich Gedanken des Abfalld bingeben würde, wenn fie in be- 
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fondern Bezirken vereinigt,. foweit dad nämlich ohne große und beſchwer⸗ 
liche Veränderungen der Eigenthumsverhältnifſe thunlich wäre, die untere 
Verwaltung und die Nechtöpflege in ihre eigenen Hände befäme Die 
Erfahrung zeigt, daß die Chriften der Türkei zur Verbindung mit aus. 
wärtigen Mächten in demſelben Grabe weniger Luft haben, als fie fid 
unter der Autorität bed Großheren in einem erträgliben Zuſtande be 
finden. Bisher waren fie einer fremden Religion und Nation unter: 
würfig, ihre Ergebenheit für ben Großheren würde unenblid zunehmen, 
wenn fie nur ihm zu gehorchen brauchten und eine Stantsgewalt über 
fih ſähen, die fi zum Schutze der Bekenner beiber Religionen und bei— 
berlei Bevölkerungen gleichmäßig verpflichtete. Finanziell würde die Piorie 
obne Zmeifel fogar gewinnen; fie dürfte alddann auf das Eingehen ber 
Auflagen mit Sicherheit gählen, was fie jegt nur Dann bermag, wenn fie 
das Schwert über ben Häuptern der zablungspflichtigen Paſchas gezückt hält. 

Eine mweientlichere Schwierigleit würden bie tranfitorifchen Be 
fimmungen bilden, die dazu gehören würden, um bie Einwohner auß dem 
Stande der Rajab, in welchem fie aljo Unterworfene der türkifchen Nation 
find, in den Stand von Untertbanen bes Großherrn zu erheben. 

Die fortdauernden Gewaltthätigleiten rühren hauptſächlich daher, daß 
e3 den Dömanli erlaubt, und den Ghriften verboten ift, Waffen zu tragen 
umd in ihren Häufern zu haben. Die Pforte ift noch niemale ftar! genug 
geweien, denen, welche vom Naube leben, ftatt fich in eine bürgerliche Ord⸗ 
nung zu fügen, ihre Waffen zu entreißen: dieſe lafien die Unbotmäßig⸗ 
feit, welche fie gegen ibre Regierung behaupten, die Chriſten auf ba3 
Hürtefte empfinden. 

Wenn man nun fordert, daß ben Chriften ihrerſeits ebenfalld erlaubt 
werben möchte, Maffen zu ihrer Vertheidigung, wenigftens in ihren Häufern 
zu tragen, fo fcheint das dem Brincip entgegen zu laufen, indem es ja 
barauf anfommt einen gejeglichen und friedlichen Zuftand zu begründen. 
und in ber That wäre es nicht gu vechtfertigen, wofern nur bie Bforte 
über den mubamebanifhen Theil ber Bevölkerung eine volllonmene 
Aıtorität ausübte und derfelben mächtig wäre, fo lange dies aber jo 
wenig der Fall ift, wird ſich die Bewilligung ber Waffen ſchwerlich ver- 
meiden lafſen. Man würde bamit nicht etwa den Krieg organifiren, 
fondern vielmehr den Frieden durch bie Bertheibigungsfähigleit derer, die 
bisher überwältigt zu werben pflegten, befeftigen: Sobalb die türkiſche 
Regierung ed vermöchte, die Demanli zu entwaffnen und zu voller Unter- 
würfigfeit zu bringen, würden aud die Shriften ihre Waffen auszuliefern 
haben, denn nur das ift der Zweck, daß beide gleichverpflichtete und fo 
viel als möglich gleich berechtigte Unterthanen bes Großherrn werben. 

Vielleicht ift es nicht nöthig, diefe Beſtimmungen in bie Friedens⸗ 
bedingungen felbft aufzunehmen, fie würden in bie Snftruction ber 
zur Ausführung bed Friedens niebergefekten Conmiffion der großen 
Nächte gehören. Denn ohne unmittelbare Theilnahme ber großen Mächte, 
würden doch die getroffenen Beflimmungen niemald ausgeführt werden. 
Denn hierin eine Beſchränkung der Souveränität ber Pforte liegt, jo iſt 
biefelbe in dem erften Augenblid, wo diefe Regierung ja obnebin nur 
durch den Schuß der großen Mächte, oder vielleicht ihre Eiferjucht befteht, 
unvermeidlich. Später, und zwar in Folge biefer durchgreifenden Ber- 
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mittelungen, würbe es möglich werben, daß das Neich wieber zu feiner 
vollen Nacht und Selbftänbigleit gelangte. Die Aufficht und Dazwiſchen⸗ 
kunft der europätfchen Mächte könnte auf eine beftimmte Zahl von Jahren, 
etwa auf 10 Sabre, limitirt werben. 

In dem Protokoll vom 9. April wird bie Gewährleiftung ber bürger- 
Lichen und religiöfen Rechte der riftliden Unterthbanen zugefagt, und es 
könnte auffallen, daß bier bei Weiten mehr von dem Erften als von bem 
Zweiten die Rede ift, aber eben darin liegt das religiöfe Unrecht, das ben 
Shriften gejchiebt, daß ihnen bie für ihre bürgerliche Eriftenz unentbehr- 
Lihen Bedingungen verfagt werben, und zwar um ihrer Religion willen. 
Ihr rveligiöfes Recht Liegt vor Allem darin, daß fie von ben bürgerlichen 
Bebrüdungen befreit werden, deren einziger Grund die Verſchiedenheit ber 
Religion if. 


— — —— — 


Nachträgliche Bemerkung. 


Dies Gutachten bat bei dem König, dem es vorgelegt, und dem Kaiſer 
Nitolaus, dem es mitgetbeilt wurde, jo vielen Beifall gefunden, daß man 
kaum begreift, wie e8 bei ben fpäteren Berhandlungen"ganz unberüdfichtigt 
bat bleiben fünnen. Das rührt aber daher, daß die Engländer von einem 
ganz anderen Geſichtspunkte audgingen. Ihr Sinn war, ben Gegenſatz 
der beiden Bopulationen durch eine Beränderung der türfifhen Grunb- 
gefege zu heben, was dann mit bem Hatti Humayın im Anfang bes 
Sabre 1856 verfucht worden if. Die Echwierigleit liegt aber in bem 
feit Jahrhunderten eingelebten und gleihfam unvertilgbaren Gegenfak der 
beiden Religionen. Nicht als ob eine Verftändigung von Mohamebanern 
und Ehriften an ſich unmöglich wäre. In den beiben heutzutage vornehm- 
lich rivalifirenden Reichen, Rußland und England, ift fie in großen 
Provinzen durchgeführt. Aber berrichen dürfen die Moslimen nicht. Alle 
die Berfprechungen, welche die höchfte Gewalt machen mag, gebrängt dazu 
bon den europäifhen Mächten, find bisher noch immer unausdgeführt ge- 
blieben: wie ein Paſcha von Belgrad einft einem dentſchen Reifenden fagte: 
bie Regierung findet feinen. Gehorfam. Und die Unterthanen können ihrer- 
fett? nad dem Jahrhunderte alten Drud, den fie erlebt haben, unb der 
fie mit Haß erfüllt hat, gleihjam nicht gehorhen. War es nun nicht 
eben ber Grunbirrtbum der Botichafter von England, Frankreich und 
Deftreich bei der Feſtſetzung des Hatt von 1856, das dennoch für möglich 
zu halten? Der Congreß von Paris, von denſelben Mächten beberricht, 
fanttionirte ihn. Und die türkiſche Regierung ließ e8 nit an Be 
mühungen fehlen, ihren Verpflicdtungen nachzukommen. Aber es gelang 
ihr fo wenig mit dem Hatti Humayun von 1856, wie mit dem boran- 
gegangenen Hatt von Guilhane. Man möchte es faft für einen Irrthum 
ertlären, daß die Türkei in das völferrechtliche Verhältniß von Europa 
aufgenommen mwurbe; fie konnte den Beriprechungen, die fie machte, nicht 
gerecht werben. Man bat e8 in Salonidi fpäter, damals in Belgrad 
erlebt. Die Neigung der Pforte zu einem Berftändniß unb ber Wiberitand 
ber Moslimen gegen baflelbe ſtehen einander gleichfam in entgegengeſetztem 
Anwachs entgegen. 


Memorandum adresse & la Sublime Porte par la depu- 
tation Serbe à Constantinople en date du 7. Mai 1860. 


Depuis qu’il eut le bonheur de devenir l’objet des sollicitudes 
de Sa Majeste Imperiale, le peuple Serbe n’a pas cesse de donner 
dans toutes les circonstances les preuves les plus positives de son 
inalterable devouement envers l’illustre tröne Suzerain. Cen’est pas 
seulement en jouissant avec reconnaissance des droits et des privi- 
löges, qui lui etaient accordds, mais encore, il risista & toutes les 
tentations du temps et des Evenements et lorsque, dans une periode 
de vingt anndes, il se trouva pour la premiöre fois dans la possibilite 
d’exprimer sans aucune pression ses pensdes et ses sentiments, son 
premier mouvement fut de soumettre & son auguste Suzerain sa pro- 
fonde reconnaissance pour le respect ports & la neutralite, qu’il avait 
observee pendant la guerre de Crimee. 

De möme la S. Porte a continuellement formed de son cot& les 
voeux les plus sinceres pour le bien ötre et la prosperit de ses 
fid&les Serbes. C’est donc dans ces sentiments, qu’ Elle a, non seule- 
ment laiseé dans plusieurs Hatti-Cherifs & la Serbie, le droit de pou- 
voir lui presenter ses besoins, mais encore dans un des derniers 
'Hatts Imperiaux, Elle a sollennellement promis, que les droits et les 
privilöges du peuple Serbe seraient augmentes à mesure de sa fidelite 
et de sa conduite,. 

Content des bienfaits, que contiennent les Hatti-Cherifs bases 
sur des traites, le peuple Serbe n’6prouve pas le besoin d’un nouveau 
privilöge quelconque, dans ss modestie naturelle il ne desire avoir 
que ce qui seulement est absolument necessaire à son existence: 
Pexecution des droits deja accordes, mais qui sont restes inobserves 
ou méconnus. 

Ces voeux ayant été exprimes & l’assemblde de St. Andr6 avant 
le retour au pouvoir de Son Altesse le Prince Milosch Obrenovich Ie. 
le peuple les lui a confies. 

Son Altesse le Prince Milosch, fiddöle a sa loyale conduite, qu'il 
n’a jamais deserte, à juge comme son devoir le plus sacr€e d’envoyer 
une deputation à Constantinople, chargee de deposer aux pieds du 
tröne Imperial les voeux de la nation, et d’exprimer en möme temps 
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à Sa Majeste le Sultau l’invariabilit6 de son devouement ainsi que 
celui du peuple entier. 

L’herediteE dans la famille Obr6önovich se trouve & la töte des 
besoins urgents, que la deputation est 'chargde de soumettre à la 
S. Porte, 

Sa Majeste le Sultan Mahmud de glorieuse memoire, ayant 
approuve les voeux du peuple, accorda par son haut Berat du 3 aoüt 
1830 (le 7. Bebiut-evrel 1246) au Prince actuel de la Serbie Milosch 
Obrenovich, ainsi qu’ä ses descendants, la dignit& hereditaire du 
pouvoir princier, en recompense de sa fiddlit6 envers le tröne Impe- 
rial; et pour garantir ce privilöge d’hör6dit6 & la nation elle-möme, 
notre trös-gracieux Suzerain n’a pas omis de le ranger comme fai- 
sant partie intögrante dans les droits du peuple, par un Hatti-Cherif 
de la m&me annde, ainsi que plus tard dans un deuxiöme Hatt 
(comme sous le nom d’Oustav), émané au mois de septembre 1838 
(Clevat 1254). 

Les evenements funestes, dont la Serbie fut successivement le 
theatre en 1839 et 42, avaient empöch6 le peuple de jouir des bien- 
faits de ce privilöge, par des motifs, dont il ne peut pas porter la 
responsabilite. Cependant les souffrances de deux decades lui acque- 
rirent la conviction ia plus intime, que l’hereditE du pouvoir princier ' 
cäche son ancre de salut. 

La pression des &goismes partieuliers une fois secou6e, le peuple 
profita de P’Assembide de St. Andr6 de 1858 pour rötablir le Prince 
Milosch Obrönovich comme prince de Serbie avec les droits de l'hé- 
redite, dont il est muni par le firman Imperial, 

Cet acte important de sa rögendration le peuple Serbe l'a ac- 
compli dans la ferme conviction, que l’heredit€ du pouvoir princier 
en Serbie forme un droit accorde au pays; un principe, qui a pu 
8’assoupir pendant l’absence des Obrenovich, mais qui n’a pu s’dteindre. 
Le retour de cette famille au pouvoir le fit revivre dans tout son 
'6elat anterieur. | 

En donnant sa demission du pouvoir princier le Prince Milosch 
n’a pas pu renoncer aux droits de Phérédité: c’est ce que du reste il 
ne fit pas: c’est ainsi que raisonna le peuple, et la S. Porte n’ayant 
pas jugé necessaire d’abroger l’her&dit6 par un acte quelconque, pa- 
raissait 6tre port6e par la möme raison. 

Il est hors de doute, que la Serbie était en droit de raisonner 
ainsi, puisqu’ elle regardait le silence sur l'héréditéẽ du Berat investis- 
sant le Prince Milosch retabli, comme une omission plustöt que comme 
ia negation des droits, par laquelle on porterait atteinte aux traitds 
et Hatti-Cherifs existants, confirm6s par la S. Porte en 1853 et ga- 
rantis par les grandes puissances signataires du traiteE de Paris de 
1856; surtout lorsque P’Assemblde nationale d’accord avec le senat et 
le gouvernement provisoire avait soumis & la S. Porte la notification 
elairement &dnoncde, que le Prince Milosch avait été unanimement 
rötabli dans sa dignit6 de Prince héréditaire de Serbie pour sa de 
scendance mäle. 


554 Memorandum du 7. Mai 1860. 


Or, quoique l’Assembl6e nationale, dans cette loyale persuasion 
ait designe, par une loi speciale, qui rögle les details de l’her&dite, 
la personne, qui succödera après le Prince Milosch au pouvoir supreme 
en Serbie; et quoique la 8. Porte elle-möme ait pris les mesures n&- 
cessaires pourque, le cas dchdant, le Prince Michel soit reconnu comme 
successeur de son illustre Päre; le Prince Milosch desirant donner 
plus de solennit6 & cet acte, prie par l’organe de la döputation Sa 
M. le Sultan de daigner reconnaitre le Berat de 1830, qui confere à 

sa famille le droit de l’hereditE, comme ayant repris son ancienne 
valeur. 

La deputation de son cote, regardant l’'höreditE comme une ga- 
rantie de l’ordre, est heureuse de croire d’avance au succes de se 
mission, La S. Porte satisferait d’un cot& au plus haut point sa 
fidèle nation Serbe, qui estime dans sa tranquillit@ domestique cette 
bereditE comme son bien le plus precieux, et de l’autre elle presen- 
terait une des parties integrantes de l’Empire de ces secousses jour- 
naliöres, auxquelles on voit exposes les pays prives de ce bienfait. 

La satisfaction des Serbes de leur état legal est:malheureusement 
infirm& par l’inobservance des Hatts Imperiaux, Dans cet ordre de 
choses, la question de l’evacuation par les musulmans des villes et 
autres lieux situds hors des forteresses Imperiales, occupe la place la 
plus importante. 

Ainsi le Hatti-Cherif de 1830 pre6cit6 pose que: hormis les gar- 
nisons des forteresses la ddmeure en Serbie est entierement interdite 
& tous les Muselmans, et ceux, qui s'y trouveraient, auraient une annde 
de terme pour vendre leurs biens à des pris &quitables & fixer par 
des commissaires nommes & cet effet, 

C’est une question pure et simple et qui n’admet aucune con- 
testation. Surtout le peuple Serbe fut profondement afflige de voir 
Varticle 11, qui exprime la haute decision surmentionde, ouvertement 
invalid& par le Hatti-Cherif du mois de Novembre 1833 (Redjeb 1229), 
qui autorise les Muselmans de rester indöfiniment dans la ville de 
Belgrade et dans les differentes parties de la Serbie pendant cinq 
autres annees. 

Apres une telle ordonnance tout le monde en Serbie se deman- 
dait: le sejour des Muselmans dans la Prineipauts, except& les gar- 
nisons (et ceux-ei ont leur place dans les murs des forteresses) leur 
etant defendu, comment a-t-on pu revenir sur cette question et la 
modifier au prejudice des Serbes, si le Hatti-Cherif de 1830 (faisant 
partie integrante de la convention d’Akerman) est la seule norme du 
peuple Serbe pour ses droits? Par quelle logique le Hatti-Cherif de 
1833 portant le titre de complement de celui-ci a pu devenir retre- 
cissant? et lorequ on nous Öte un droit aussi solennellement reconnu, 
quelle garantie avone-nous, que ceux, qui nous restent, ne Seront pas 
de möme resserds ou modifids? 

Ce sont les questions, que s’adressent aujourd’hui encore les 
esprits inquiets en Serbie, et cette inquietude est d’autant plus fondde 
que la decision du Hatti-Chörif de 1833, concernant Péracuation des 
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Musulmans des differentes parties de la Serbie, dans le delai de cing 
anndes, exp6r6 en 1838 (except6 Belgrade) n’a pas encore été mise 
en ex6cution. 

Le peuple Serbe ne demande pas la r&alisation de ce droit par 
Y’ambition, mais il y est pousse par la nöcessite la plus absolue.. La 
presence des Musulmans en Serbie, en dehors des forteresses, infirme 
son droit administratif en produisant le dualisme de l’administration, 
qui devrait ötre une et nationale d’aprös les art. 2, 5 et 10 du Hatti- 
Cherif Organique (1830). De plus, les cadis, voivodes et autres auto- 
rites musulmanes, exergant leur juridietion hors des forteresses, vio- 
lent ouvertement tous les Hatts Imperiaux. 

Or, quels seraient les resultats de cet ötat de choses ill6gal, de 
ce contact de deux peuples, qui d’apre&s les droits plusieurs fois deja 
sanctionnds devaient ötre söpards, si ce n’est le froissement continuel, 
la discorde et möme les collisions sanglantes, qui terminent souvent 
par de terribles horreurs et ceci entre deux peuples, dont les desti- 
nees sont dtroitement enlacdes, ayant des interöts communs et un 
avenir identique, 

Il est done de l’inter&t de l’humanite, aussi bien que dans Pin- 
ter&t de la politique de l’Empire, de separer ces deux populations et 
de les faire vivre dans ces rapports de bon voisinage, qui ne cessent 
d’exister entre la Serbie et les provinces limitrophes Ottomanes; 
puisque autrement elles ne manqueraient pas de troubler un jour la 
tranquillit6 publique par leurs continuelles collisions. 

“ Le droit des Serbes etant si bien fondd, et les ceirconstances si 
compliqu6es, le Prince Milosch peut-il douter, que la S. Porte voudra 
continuer cet &tat anormal de choses? Non, il ala conviction la plus 
intime, que le Gouverneur Imp£rial ayant connaissance de l’exacti- 
tude de ces faits voudra bien, dans la sollicitude pour le bien &tre des 
deux peuples, ordonner la complöte ex&cution du Hatti-Cherif de 
1830, afin de faire evacuer par les Musulmans la ville de Belgrade 
ainsi que les autres lieux en Serbie, en dehors des forteresses Im- 
p£riales. 

Reduire son independance interieure sur sa base naturelle est 
aussi un des prineipaux besoins é prouvés par le peuple Serbe. 

Ainsi d’apr&s les traites aussi bien que d’apr&s le Hatti-Cherif 
de 1830 la Serbie doit jouir d’une pleine independance interieure; 
par consequence elle a le droit de se constituer interieurement elle- 
möme. Or, par ce privilöge, qui lui est solennellement reconnu, c’est 
à elle & se donner une constitution conforme & l’esprit et aux circon- 
stances du pays. 

Comment a-t-on pu meconnaitre une si precieuse prerogative? 
per quels motifs a-t-on pu octroyer & la Serbie le Hatti-Cherif (comme 
sous le nom d’oustav) de decembre 1838 (cheval 1254) contraire & 
celui de 1830 et en opposition aux reprösentations du Prince regnant, 
seul representant legitime des voeux et des besoins du peuple? C'est 
à quoi nous ne saurions pas r&pondre. 

Au lieu de poser une base solide et durable & la vie du pays, 
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en lui creant et sanctionnant ses principales institutions, la eonstitu- 
tion octroyde ne contient, except& quelques principes generaux, qui 
n’acceptent pas de changement, que des lacunes, contradictions, points 
formant }’objet des lois speciales et des &l&ments, qu’on ne rencontre 
dans aucun des statuts organiques des autres pays avances: elle 
presente en cela l’image de la plus large variabilit6 et revät com- 
pl&tement le cachet du temps de son origine. Peu d’exemples suf- 
firont pour prouver la veridicit6 de cette affirmation. 

Un coup d’oeil jeté sur les art. 30, 31 et 33 nous fait voir l’or- 
ganisation des tribunaux, auxquels on determine le nombre, la ma- 
niere d’agir, la gradation etc., de m&me dans les art. 82, 36, 37 et 
39 nous trouvons la proc6dure, pui prescrit aux tribunaux les modes 
d’instruction. 

Si nous nons rapportons à l’idee qu’il est prejudiciable si non 
dangereux de soumettre & des changements frequents les constitu- 
tions, qui röglent la vie d’un ’pays, nous voyons, que la Serbie dans 
sa situation actuelle est empächde de faire un progr&s quelconque, 
qu’ exigerait le temps, dans l’organisation et la proc&dure judiciaire. 

Les obstacles provenant de ce que l’oustav règle la division po- 
litique du pays, ainsi que.de ses determinations, qui ont rapport & 
’organisation des autorites administratives (38 61—65) ne s’opposent 
pas moins au progres de la Serbie. Elles ne trouvent leur justifica- 
tion que dans les anciennes traditions populaires: inconvenient qui 
n’est pas sans signification pour le developpement progressif, dont 
la nature defend aux constitutions de descendre dans les objets sou- 
mis au changement et & l’amelioration. _ 

Dans cette situation la Serbie est lidee par une cause qui ne lui 
permet pas de se mouvoir ni de suivre le-progr&s du temps. Combien 
de reformes utiles n’ont -elles pas été sacrifiees uniquement pour ne 
pas venir en conflit avec la constitution, et combien d’inconvenients 
oui combicn de malheurs n’a-t-on pas excuse par la constitution ? 

Au point d’une politique les obstacles, que l’oustar de 1838 
oppose au progres et & la tranquillit& du pays, sont de m&me in- 
surmontables. 

D’aprös l’oustav c’est au prince qu’appartient le pouvoir ex6eutif 
ainsi que le pouvoir legieslatif, qu'il partage avec le Senat. Mais les 
limites entre ces deux pouvoirs sont tellement indetermindes, les con- 
tradietions y sont tellement nombreuses, qu’elles ne peuvent produire 
que des collisions continuelles. 

Par exemple: l’art. 8 confere au Prince la nomination des em- 
ployes, tandisque l’art. 72 attribue au Senat le droit de leur r&mune- 
ration, et tandisque l’art. 3 reconnait au prince le droit de donner les 
ordres necessaires au pays, l’art. 11 n’admet la validit6, non pas 
d’une lois, mais d’aucune ordonnance, qui ne porterait l’approbation 
prealable du Senat. 

D’apr&s l’art. douzieme c’est le sönat qui fait l’estimation an- 
nuelle des depenses ndcessaires & l’administration du pays, c’est-&-dire 
qui prepare les budgets, tandis qu’il a d’un autre coté & approuver 
Papplication de toute disposition speciale du budget. 
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L’art. 15 autorise le senat d’exiger annuellement des ministres 
un tableau de leurs mesures administratives ainsi que d’examiner 
leurs comptes; mais la responsabilit6 des ministres n’est sanctionnede 
ni par cette determination ni par un autre article de la constitution. 

Aux termes d’une version de l’art. 17 les membres du senat ne 
peuvent ötre destituds, avant que la S. Porte n’ait &16 prealablemeht 
avisde du crime, dont ils se sont rendus coupables etc. 

Tout le monde est & m&öme de connaitre les conséquences fu- 
nestes de cet article; car pendant qu’il a mis en face deux pouvoirs 
supremes, rivaux, inamovibles, irresponsables, libres d’interpröter 
chacun & son gre et möme de violer la constitution, les droits du - 
peuple sont restes sans aucune garantie. 

L’experience de vingt anndes deja écoulées a suffisamment 
prouve, que cet article couvrait le germe d'où poussait l’opposition 
du Senat au Prince, et aucun pouvoir n’ayant le droit d’intervenir 
dans ce conflit, il s’en suivaient des r&volutions, qui finissaient par la 
vietoire du plus fort, mais toujours au detriment du peuple. Pour 
surcroit de malheur le peuple eut l'affliction de voir cet article mettre 
le senat au dessus des lois du pays, en opposition avec la constitution, 
qui rend tous les Serbes é aux devant la loi et 6rige & cette fin 
plusieurs cours de justice. (art. 27.) 

C’est dans ces sources, que la Serbie est condamnede & puiser sa 
vie d’etat. C’est delä, que d&coulent toutes ces tristes scönes, qui 88 
sont renouveldes successivement depuis 1839, mettant des obstacles à 
tout progr&s serieux et menagant de degendrer en luttes, qui pour- 
raient un jour troubler la paix de la Serbie aussi bien que celle de 
PEmpire. 

Ainsi, le Hatti-Cherif de 1838 n’est pas seulement par son exi- 
stence möme une negation de l’autonomie de la Serbie dans le sens 
des traitdes, et une atteinte portee au Hatti-Cherif de 1830, mais 
d’apr&ös sa nature il est de plus un obstacle insurmontable au pro- 
grös et a l’affermissement de la tranquillit& publique du paye. 

LaS. Porte dans sa vive sollicitude pour le bien-&tre des Serbes, 
leur peut-Elle laisser à l’avenir cette source de tant de maux incu- 
rables, de troubles fröquents et de la desorganisation complöte? Peut- 
Elle laisser & la Serbie d’ötre le simple ex6&cuteur d’un complexe d’or- 
donnances, au nom se son independence interieure? 

Son Altesse le Prince Milosch portant & la connaissancc de la 
S. Porte, par l’organe de la deputation cet urgent besoin du peuple, 
est. convaincu d’avance, que 8. M. J. le Sultan, en apprenant les mal- 
heurs, qui p&sent sur son fidèle peuple Serbe, daignera dans sa haute 
magnanimit6 lui rendre son plus pr&cieux privilöge de pouvoir se con- 
stituer interieurement lui-m&me conformement & son esprit et aux eir- 
constances, quil est appele d’aprecier mieux que tout autre. 

C’est ce triple besoin, que le peuple Serbe regarde comme une 
question vitale, comme une condition de son existence. Cet expos6 
suffira, on l’espere, pour demontrer & la S. Porte, que la Serbie ne 
demande, que des droits, qui lui sont deja accordes, mais qui mal- 
heureusement sont rest6s jusqw'ici inobserves ou möconnus, 
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En accedant & ces voeux, la S. Porte sans nuire & ses propres 
inter&ts, mettrait le comble aux vifs d&sirs de toute la nation Serbe, 
et ouvrirait & une vassalle affectionnde le sentier, qui lui permettrait 
de suivre avec continuite son progrös interieur a l’ombre du tröne de 
S. M. Imperiale son tr&s-gracieux Suzerain. 

8. Majeste ne manguerait pas d’acquerir par lA un nouveau titre 
& la reconnaissance et la benediction du peuple et couvrir de pros- 
perit6 une partie intögrante de l’Empire, la quelle necesserait de s’in- 
teresser d’avantage de cet ensemble, qui lui pröterait une nourelle vie. 
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